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Vorrede. 


ie 


Die Bitte mehrerer Schuͤler veranlaßte Niebuhr im 
Sommer 1829 Vorleſungen uͤber die Geſchichte der 
neueſten Zeit zu halten. Seine Abſicht war die ge⸗ 
ſammte Geſchichte der Periode vom Ausbruche der 
franzoͤſiſchen Revolution bis zur Gegenwart vorzutragen, 
und dieſem Plane gemaͤß kuͤndigte er dieſe Vorleſungen 
an unter dem Namen „Geſchichte der letzten vierzig 
Jahre“, im lateiniſchen Lectionskatalog unter Dem „rerru- 
gazovsaszle aevi recentissimi.” Aber in 77 Vorlefungen, 
die Niebuhr in dem Zeitraume vom 18. Mai bis zum 
8, September 1829 auf diefen Gegenftand verwandte*), 


*) Er las funfflündig an den erften fünf Tagen der Woche um 8 Uhr 
Morgend; außer an drei Tagen im Anfange des Zuni, dem 9.10, 
und 14. fcheint er nicht audgefest zu haben, Dagegen find die dDret 
legten Borlefungen zweiftundig gehalten. Bgl. Lebensnachrichten, 
Briefe an die Henöler v. 6. Sept. u. 27. Sept. 1829. Nr. 583 
x. 581. Dd. II. ©. 238 u. 241. 


IV Vorrede. 


gelangte er nicht weiter als bis zur erſten Reſtauration, 
und ſo weit auch nur, indem er die Geſchichte des Con⸗ 
ſulats und des Kaiſerreichs ſehr kurz zuſammenfaßte; 
von 63 Vorleſungen in denen er die Begebenheiten ſeit 
dem Fruͤhjahre 1789 behandelt hat, kommen nur 6 auf 
das Conſulat und 17 auf das Kaiſerreich. Auch ſcheint 
er nie daran gedacht zu haben, die Geſchichte der feh⸗ 
Ienden 15 Jahre nachzutragen. Er hat Freunden ge: 
fagt, daß er fich nie entfchließen werde, die gehaltenen 
Vorträge zu wiederholen; fie hätten ihn zu gewaltſam er: 
fhüttert; und noch mehr wird er gefcheut haben, die 
Begebenheiten von 1814 zu erzählen, unter denen die 
die faft allein fein Gemuͤth nicht verle&t hatten, einzelne 
Hergaͤnge in den franzöfifchen Kammern, für feine Zuhoͤ⸗ 
ter nur geringes Intereſſe Haben fonnten. 

Der vollendete Theil der zerrapaxovrasıın Wird 
nun in den vorliegenden Werke veröffentlicht; da ter 
Titel „Geſchichte der legten vierzig Jahre“ des mangeln; 
den Schluffes und der veränderten Zeitbeziehungen wegen 
nicht paßt, unter einer andern Auffchrift, die den einlel: 
tenden Worten Miebuhrs *) entnommen if. Dieſe 
Publication ift freilich eine fehr unvollfommene; Sie: 
buhr har dieſe Vorlefungen wie alle übrigen die er in 


2) Bd. 1. G. al. 





Vorrede. V 


Benu hielt ohne alle ſchriftliche Grundlage vorgetragen, 
wit Ausnahme etwa einzelner Notizblaͤttchen von denen 
nichts erhalten ift, und der Herausgeber hat daher 
fein anderes Material als Collegienhefte. 

Wird es nun immer mißlich fein aus Collegien⸗ 
beften einen frei gehaltenen Vortrag zu reconftruiren, fo 
ift es dies in doppeltem Maße bei Miebuhrs Vorle⸗ 
fungn. Seine Vortragsweife ift fehr anſchaulich in 
dem Aufſatze „Niebuhrs Leben und Wirkſamkeit in 
Bonn“ im britten Bande der Lebensnachrichten gefchil: 
dert *), und nach diefer Darftellung mag man fich den 
fen, wie fchwer es den Zuhörern geworben flets den 
Faden feftzuhalten und Die richtigen Beziehungen her⸗ 
auszmfinden, wie in diefem Steeben den nachfcehreibenden 
gerade die geiftreichften und feinften ‘Bemerkungen, das 
wahre Salz des freien Vortrags, entgangen fein mögen. 
Nimmt man Dazu wie ungeheuer der Limfang feines 
Willens war, wie Das entferntefle ihm ftets gegenwärtig 
blieb und feinem Geifte die überrafchendfien Eombina; 
tionen bot, und wie er bei andern leicht zu viel voraus: 
fegte, fo wird man einen Maßſtab erhalten, wie wenig 
auch die vorzüglichften Hefte ein genügendes Bild der 
VBorlefungen und ein vollftändiges Material geben. 
Am wenigften genügend aber koͤnnen die Hefte der 
em. 


VI Vorrede. 


Revolutionsgeſchichte fein, da eine Worbeuggtung, wie fie 
die Zuhörer zu den Vortraͤgen über philologifche Diez 
eiplinen brachten, bier den meiſten fehlte. 

Die vorliegende Bearbeitung kann daher wie ges 
nau und zuverläfiig auch mehrere der benußten Hefte‘ find 
keinen Anfpruch darauf machen, Niebuhrs Norge voll 
fländig oder auch nur immer das beſte von dem was 
er geſagt hat zu geben; es kann nicht einmal verdärgt 
werden ob nicht manches der Form und felbft dem In⸗ 
halte nach eine von dem mündlichen Worteage fehr ab: 
weichende Geſtalt gewormen hat. 

Im wefentlichen ift die vorliegende Arbeit eine 
Eoncordanz der dem Herausgeber zu Gebote ſtehenden 
Hefte. Bei Abweichungen zwifchen den Heften mußte 
die Majoritaͤt entfcheiden, wo eine folche nicht ftattfand, 
innere Evidenz, Mit einer ſolchen Concordanz war ideß 
noch nicht genug gethan; ſowohl Darftelung als inhalt 
eigneten fi nicht immer für die fehriftliche Mede, und 
fo fehr auch als Hauptaufgabe angefehen werben mußte 
die durch die Hefte überlieferte Geſtalt als die einzig 
beglaubigte feftzuhalten, ward es Doch nothwendig 
einzelnes zu aͤndern. Einige Säge deren Sinn in 
keiner Weiſe zu ergründen war, ſelbſt einzelne we: 
nige verftändliche Bemerkungen, die aber den Zu: 
fammenhang führten ohne von irgend einer Bedeutung zu 


Borrede. vo 


fein*), haben der Nothwendigkeit weichen muͤſſen ein les: 
bares Werk Herzuftellen; an zwei, drei Stellen find Urtheile 
und Anekdoten aus Ruͤckſicht auf lebende geftrichen worden. 
Manches war in den Heften nur mit fo wenigen Wor⸗ 
ten angebeutet, Daß es unvermeidlich war einen neuen 
Sag zu bilden; manche Säge waren fo lofe an einander 
gereiht, daß dem Lefer Die Arbeit den Zufammenhang 
herauszufinden durchaus erfpart werden mußte. Zu 
ängftfich brauchte der Herausgeber auch wohl bei Ber 
wahrung der überlieferten Form nicht zu verfahren, da 
die Säge, oft vom nachfehreibenden raſch gebildet, wahr: 
ich nicht immer als Product des Redners betrachtet 
werden können. Was aber das Gepräge von Niebuhrs 
Eigenthuͤmlichkeit trug oder durch wörtliche Ueberein⸗ 
fümmmng mehrerer Heſte in feiner Wechtheit bezeugt 
wurde, was ferner Durch eine auch leichte Modification 
im Sinne verändert worden wäre, blieb unangetafter, 
werm auch an fich eine Aenderung wünfchenswerth er: 
ſchien. Umſtellungen ganzer Säge, um zufammenge: 
böriges auch zufammenzubringen, hat der Herausgeber 
ich nur ſelten erlaubt, und wo dadurch der Zufammen: 
bang wefentlich geändert ward, ober wenn die umgeftellten 


*) Spifoden, deren Bedeutung ihre Erhaltung gebot, find, fofern es 
nicht möglich war fie durch Leichte Aenderungen in den Gang des 
Jextes zu verweben, durch einruͤcken des Babes herausgehoben 
worden. 
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Vorrede. 


Di Bitte mehrerer Schüler veranlaßte Niebuhr im 
Sommer 1829 VBorlefungen über die Gefchichte der 
neueften Zeit zu alten, Seine Abſicht war die ge⸗ 
ſammte Geſchichte der Periode vom Ausbruche der 
franzöfifchen Revolution bis zur Gegenwart vorzutragen, 
und diefem Plane gemäß fündigte er dieſe Borlefungen 
an unter dem Namen „Geſchichte Der legten vierzig 
Jahre“, im Iateinifchen Lectionsfatalog unter dem „rerre- 
eaxoyrassia aevi recentissimi,” Aber in 77 Worlefungen, 
die Niebuhr in dem Zeitraume vom 18. Mai bis zum 
8. September 1829 auf diefen Gegenſtand verwandte*), 


*) Er Ind fünfftundig an den erften fünf Tagen der Woche um 8 Uhr 
Morgens; außer an drei Tagen im Anfange des Juni, dem 9.10, 
und 11. fcheint er nicht andgefest gu haben, Dagegen find die drei 
legten Borlefungen zweiftundig gehalten. Bol. Lebensnachrichten, 
Briefe an die Hensler v. 6. Sept. u. 27. Sept. 1829. Nr. 583 
u. 594. Bd. II. ©. 238 u. 211. 
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gelangte er nicht weiter als bis zur erſten Reſtauration, 
und ſo weit auch nur, indem er die Geſchichte des Con⸗ 
ſulats und des Kaiſerreichs ſehr kurz zuſammenfaßte; 
von 63 Vorleſungen in denen er die Begebenheiten ſeit 
dem Fruͤhjahre 1789 behandelt hat, kommen nur 6 auf 
das Conſulat und 17 auf das Kaiſerreich. Auch ſcheint 
er nie daran gedacht zu haben, die Geſchichte der feh⸗ 
lenden 15 Jahre nachzutragen. Er hat Freunden ge⸗ 
ſagt, daß er ſich nie entſchließen werde, die gehaltenen 
Vortraͤge zu wiederholen; ſie haͤtten ihn zu gewaltſam er⸗ 
ſchuͤttert; und noch mehr wird er geſcheut haben, die 
Begebenheiten von 1814 zu erzaͤhlen, unter denen die 
die faſt allein ſein Gemuͤth nicht verletzt hatten, einzelne 
Hergaͤnge in den franzoͤſiſchen Kammern, fuͤr ſeine Zuhoͤ⸗ 
rer nur geringes Intereſſe haben konnten. 

Der vollendete Theil der zerragaxorrassia wird 
nun in den vorliegenden Werke veröffentlicht; da Der 
Titel „Gefchichte der legten vierzig Jahre” des mangeln: 
den Schluffes und der veränderten Zeitbeziehungen wegen 
nicht paßt, unter einer andern Auffchrift, Die den einlei: 
tenden Worten Miebuhrs *) entnommen iſt. Diefe 
Publication ift freilich eine ſehr unvollfommene; Nie⸗ 
buhr Hat Diefe Vorleſungen wie alle übrigen die er in 


B.1. ©. al. 
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Bonn hielt ohne alle ſchriſtliche Grundlage vorgetragen, 
mit Ausnahme etwa einzelner Motizblättchen von denen 
nichts erhalten iſt, und der Herausgeber hat Daher 
kein anderes Material als Eollegienhefte. 

Wird es nun immer mißlich fein aus Collegien⸗ 
beften einen frei gehaltenen Vortrag zu reconſtruiren, fo 
ift es dies in doppeltem Maße bei Niebuhrs Vorle⸗ 
fungen. Seine Vortragsweiſe ift fehr anfchaulich in 
dem Auflage „Niebuhrs Leben und Wirkfamfeit in 
Bonn” im dritten Bande der Lebensnachrichten gefchil: 
dere ), und nach Diefer Darftellung mag man fich den, 
ten, wie fchwer es den Zuhörern geworben ſtets den 
Faden feftzuhalten und die richtigen Beziehungen bers 
anszufinden, wie in dieſem Steeben den nachfchreibenden 
gerade die geiftreichftien und feinften ‘Bemerkungen, das 
wahre Salz des freien Vortrags, entgangen fein mögen. 
Nimmt man dazu wie ungeheuer der Umfang feines 
Willens war, wie das entferntefte ihm ftets gegenwärtig 
blieb und feinem Geifte die überrafchendften Combina⸗ 
tionen bot, und wie er bei andern leicht zu viel voraus: 
feßte, fo wird man einen Mapftab erhalten, wie wenig 
auch die vorzüglichften Hefte ein genügendes Bild der 
Vorleſungen und ein vollftändiges Material geben. 
Am wenigftien genügend aber koͤnnen die Hefte der 

*,@. 29. 
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Revolutionsgeſchichte fein, da eine Vorbenitugg, wie fie 
die Zuhörer zu den Vorträgen über philologifche Die: 
ciplinen brachten, bier den meiften fehlte. 

Die vorliegende Bearbeitung kann Daher wie ges 
nau und zuverläffig auch mehrere der benußten Hefte‘ find 
keinen Anfpruch Darauf machen, Niebuhrs Worte voll 
ſtuͤndig oder auch nur immer das befle von dem was 
er gefagt hat zu geben; es kann nicht einmal verdhrge 
werden ob nicht manches der Form und felbft dem In⸗ 
halte nach eine von dem mündlihen Wortrage fehr ab: 
weichende Geſtalt gewormen bat. 

Im wefentlichen ift Die vorliegende Arbeit eine 
Concordanz der dem Herausgeber zu Gebote ftehenben 
Hefte. Bei Abweichungen zwifchen den Heften mußte 
die Majoritaͤt entfcheiden, wo eine folche nicht ftattfand, 
innere Evidenz. Mit einer folchen Concordanz war indeß 
noch nicht genug gethan; ſowohl Darftellung als inhalt 
eigneten fih nicht immer für Die fehriftliche Rede, und 
fo fehr auch als Hauptaufgabe angefehen werden mußte 
die durch Die Hefte überlieferte Geftalt als die einzig 
beglaubigte feftzuhalten, ward es doch nothmendig 
einzelnes zu ändern. Einige Säge deren Sinn in 
keiner Weiſe zu ergründen war, ſelbſt einzelne we⸗ 
nige verftändliche Bemerkungen, die aber den Zu: 
fammenhang ſioͤrten ohne von irgend einer Bedeutung zu 
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fein’), haben der Nothwendigkeit weichen müflen ein les: 
bares Werk herzuſtellen; an zwei, drei Stellen find Urtheile 
und Anekdoten aus Ruͤckſicht auf lebende geftrichen worden. 
Manches war in den Heften nur mit fo wenigen Wor⸗ 
ten angedeutet, daß es unvermeiblich war einen neuen 
Sag zu bilden; mandye Säge waren fo lofe an einander 
gereiht, daß dem Lefer die Arbeit den Zufammenhang 
herauszufinden durchaus erfpart werden mußte. Zu 
ängftlich brauchte der Herausgeber auch wohl bei Bes 
wahrung der überlieferten Form nicht zu verfahren, da 
die Säge, oft vom nachfchreibenden raſch gebilber, wahr: 
ich nicht immer als Product des Mebners betrachtet 
werden können. Was aber das Gepräge von Niebuhrs 
Eigenthümlichkeit trug oder durch woͤrtliche Ueberein⸗ 
fümmmng mehrerer Hefte in feiner Aechtheit bezeugt 
wurde, was ferner Durch eine auch Leichte Mobification 
im Sinne verändert worden wäre, blieb unangetaftet, 
wenn auch an fich eine Anderung wünfchenswerth cr: 
fehien. Umftellungen ‘ganzer Säge, um zufammenge: 
böriges auch zufammenzubringen, hat der Herausgeber 
fich nur ſelten erlaubt, und wo dadurch der Zufammen: 
bang wefentlich geändert ward, oder wenn die umgeftellten 


*) Gpifoden, deren Bedeutung ihre Erhaltung gebot, find, fofern eö 
nicht möglich war fie durch Leichte Aenderungen in den Gang bes 
Textes zu verweben, durch einruͤcken des Satzes herausgehoben 
worden. 
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Saͤtze von groͤßerem Umfange waren, die Umſtellung 
unter dem Texte angezeigt. 

Wird bei einer fo umfangreichen Arbeit, die weſent⸗ 
ih auf Combination und Divination beruht, Der Her⸗ 
ausgeber dem Vorwurfe der Willkür in einzelnen nicht 
entgehen können, fo glaubt er doch, daß diefer Tadel 
ihn nur in Bezug auf ſehr unmwefentliches Beiwerk trefs 
fen kann, und ift fih bewußt das ihm überkieferte Bild 
mit möglichfter Schonung und größter Liebe reftaurirt 
zu haben. Der wefentliche Anhalt diefer Vorträge 
ſcheint ihm gerettet zu fein, und er meine daß auch 
die Form denen, welche mit Miebuhrs Darftellungsweife 
vertraut find, wenigftens nicht fremdartig. fein wird. 

Das Buch foll ein Beitrag zu Niebuhrs Leben 
fein, nicht eine &efchichte der Revolution. Aus dieſem 
Standpuncte hat auch der Herausgeber den Inhalt 
der Borlefungen zwar vollftändig verificiet, von den Re⸗ 
fultaten dieſer Arbeit aber nur einen fehr mäßigen Ges 
brauch gemacht. "Bei Namen und Zeitangaben hat er offen: 
bare Gedaͤchtnißfehler ohne weiteres berichtigt, nament: 
lich da meiſt niche zu erfennen war, ob der Fehler Nies 
buhrn oder dem nachfcehreibenden angehörte *). Ferner 


*) Die am Rande der Geiten befindlichen Data gehören nicht in die 
Borlefung, fondern find vom Herausgeber hingefegt, um die Auf: 
faffung des Zuſammenhangs zu erleichtern. Bon ihm rühren 
auch die Eintheilung in Abfchnitte und deren VWeberfchriften ber. 
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bat er dunkle und unvollfiändige Stellen fiets mit 
Berückfihtigung des aus andern Quellen hervorge⸗ 
benden Zufammenhangs ber Ereigniffe hergeftelle. Nie 
dagegen bat er die Erzählung der. Hergänge geändert, 
weil fie mit der gewöhnlichen Darftelung nicht über: 
einſtimmt; es auch nicht für angemeffen und feines Bes 
rufs erachtet, folhe Abweichungen anzumerken. 

Da das Buch ein Beitrag zu Niebuhrs Leben fein 


- fol, Hart es auch angemeflen gefchienen am Kingange 


Stellen aus Schriften und Briefen Miebuhrs, gedruck⸗ 
ten wie ungedruckten, zufanmenzuftellen, in denen fich 
Niebuhrs politifche Anfichten ausfprechen, und unter 
dem Terte Parallelftellen zu geben. Auch wäre es eine 
willfommene ©elegenheit gewefen die Lücken zu ergäns 
zen, welche die Lebensnachrichten in Beziehung auf Nie⸗ 
buhrs pofitifches Leben gelaffen Haben, wenn nicht die 
Urfachen die vor fieben Jahren zum ſchweigen hierüber 
beſtimmten auch noch heute faft unvermindert gälten. 
Nur über eine feiner Zeit vielfach zu Niebuhrs Ungun: 
fin befprochnen Tharfache, die von ihm in Holland ne: 
gotürte Anleihe (bei Wwe. Serrurier & Co. zu Amfter: 
dam) mußte bier geredet werden, da fie in diefen 
Vorlefungen in einer Weiſe erwähnt wird *), die eine 


©) In der 78. Borlefung. 





X Vorrede. 


Erlaͤuterung nothwendig macht. Dieſe Erlaͤuterung iſt 
aus Niebuhrs Papieren zuſammengeſtellt und in der Bei⸗ 
lage III zum zweiten Bande gegeben. Dieſe Stelle iſt 
übrigens die einzige, in der Niebuhr feiner politifchen 
Wirkfamkeit in ihrem Zufammenbange mit dem Gange 
der Ereigniſſe gedenkt, wie er auch "von Preußens inne 
rer Gefchichte durchaus fehweigt. 


Daß die vorliegende Vorleſung nicht im Zufams 
menhange mit den philologifchen Borträgen erfcheint, 
bat zufällige äußere Gründe. Ein verfchiedeneg dußere 
ift gewählt, weil die fparfamere Druckeinrichtung, die 
fih für die philologifhen Vorleſungen empfiehlt, für 
die Mevolutionsgefchichte, deren Publicum ein größeres 
fein foll, nicht geeignet erfchien. 

Der zweite Band, die 39. bis 77. Vorleſung und 
einige Beilagen enthaltend, wird noch im Laufe Diefes 
Jahres erfcheinen. 


Berlin den 37, Auguft 1845. 


M. RNiebuhr. 
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Politiſche Aphorismen. 





I. 
Aus der „Nömiichen Geſchichte.“ 





— — Aber durch Publicola Hatten die Genturien freie Wahl unter 
den patricifchen Bewerbern um das Gonfulst: und da es unter ben 
Geſchlechtern fidyer weder an gerechten Männern noch an folchen fehlte 
Die geneigt waren Sp. Caſſius zu raͤchen, fo ſahen die Unterdrüdkten 
m Jahreswechſel mit Ungebuld, die Ayrannen mit Schrecken ents 
Gegen. Jere drohen und trozen, obne zu bedenken daß die Machthaber, 
wenn fie keine andre Mahl haben als gefezlich zu unterliegen, oder 
zu einem kuͤhnen Frevel Muth gu fallen, felten fo feig ſeyn werben 
eine ſchwere Ahndung uber ſich kommen zu laflen: denn eine folche 
gelaſſen zu erwarten, weil fie vorfchuldet it, und die Sünde abbüft, 
dazu verleiht uns ein fehr edles Gemuͤth dem fehlbar gewordenen 
Kraft. Es iſt auch wicht zu verkennen daß das Nothrecht der Gelbft- 
erhaltung wicht von Schuldloſigkeit abhängt, ja eben ber Zugendhafte 
ollein geweigt iſt ſich deflen zu begeben: andere für ſich vielmehr mit 
großem Schein anführen werben, daß die Strafe alles Maaß über: 
ſchreiten, viele Unfchuldige terffen, und großas Ungluͤck ftiften möchte. 
Daher ift eine freye Berfaſſung worin die Gewalten nicht bloß zum 
Scheis van einander geizennt And, unbaltkar, fobald tief verfeindete 
Partheien ſich gebildet haben: die Freyheit ik gegen Revolutionen 
die einen Defpotismus einführen am beften gefichert, wenn der Antheil 
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2 Aus der Römiſchen Geſchichte. 


der öffentlichen Meynung und der Ration an der Regierung größten: 
theils eine herkoͤmmlich geglaubte Fiction if. Sonſt gefchieht was 
wir in der Revolution zwifchen der Mehrheit im Directorium und den 
gefezgebenden Räthen erlebt haben: und wenn es auch unter andern 
Umftanden fo weit nicht Eommt, fo ftebt Doch bei dem Zufanmmenftoßen 
der Gewalten die Zreyheit weit mehr in Gefahr als die Macht; und 
ihr droht ein oft unbeilbarer Schade durch die Sherheit ihrer Lieb: 
haber welche die Klügeren nicht hören, die Geduld und Berföhnlichkeit 
empfehlen, damit Rechte und Einrichtungen eine bofe Zeit überleben; 
fih von der Berfuhung hinreißen laflen ihrem Unmuth PBuft zu 
machen. B. II. &. 200 ff. j 


— — Rie ward im Alterthum uber die einzelnen Artikel eined Ge: 
feges, oder über Veränderungen die ein Anderer vorgefchlagen, ge- 
fimmt: das Ganze in der Einheit welche es von feinem Urheber 
empfangen hatte, ward angenommen oder verworfen. 

Seit der conflituirenden Berfammlung iſt auf dem feſten Lande 
das Gegentheil gebräuchlich geworden, und befonders feit der 
Neftaneation nicht nur häufig durch die von der Gommiffien 
vorgefchlagenen Menderungen dem Project eine gang entgegen: 
geſeßte Richtung gegeben — das wäre ein Tleined Uebel, — 
fondern improvifirte bringen Berkehrtheit und Widerſpruͤche 
hinein, nachdem eine endlofe Seit mit Hin⸗ und’ Widerreden 
vergendet ward. England iſt von diefem feltfamen Glauben, 
durch collective Weisheit zu großer Vollkommenheit gu gelangen, 
kraft des dort noch lebenden politifchen Verſtandes, freu: ich er- 
innere mich nur einer im Oberhaufe entftandenen Bill, weldye 
von mehreren gefchäftigen Händen amendirt, aber auch zu einer 
Mifgeburt ward, welche die nächfte Seſſion zu Grabe trug. 
In dem ganz ımverächtlichen Entwurf des Griminalcoder, 
welchen die Cortes 1822 beriethen, wurden die Artikel worüber 
Amendementd durchdrangen, metftens verborben. B. II. &. 354 
und Anmerkung 718. 
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— — Das Prinzip des Reichthums war alfo Damals durch das der 
Ehre aufgewogen: hätte man es nun behaupten wollen, da die Patri⸗ 
zer, weil fie fich nicht flärkten und erneuerten, weil ſie fich nicht zu 
einem Nationaladel bilden konnten, noch wollten, immer mehr Boden 
verloren, zu weflen Vortheil wäre ed gefchehen? Nicht zu dem des 
großen Vermoͤgens, welches eine Macht ift, und als ſolche anerkannt 
werden muß, fondern ihm zum Nachtbeil, zu dem eines fehr mittel: 
mäßigen: darauf kommt aber lange nicht fo viel an, ald darauf, daß 
ed natürlich weit weniger die Sandlente als die niedrig Geborenen 
waren, die reich wurden. Aber überhaupt iſt die Klaffification nad 
dem Bermögen nur ein dürftiges Auskunftsmittel, wo die Begruͤndung 
wahrer Ariftotratie fehlt. - Diefe gewährte bei den Plebejern aller 
Klaffen das Gefühl freyer Ahnen, der ımfreyen Abftammung entgegen: 
ſtehend, Der Kriegddienft, aus dem die Heere doch noch immer zu den 
Wahlen heimkehrten, die felbftermorbenen und von den Borfahren 
ererbten Spolien und Chrengefchenke, Berwandtfchaft mit geehrten 
Familien. Der Plebejer aus alter Tribus fühlte fich adlich, wie der 
Aſturier: und er war ed: wo aber Gleichheit ift, trennen und feheiden 
wollen, verderbt die Emporgehobenen und Surüdgefesten: gluͤcklich 
Rom, daß ed ein zwiefaches adliches Volk Hatte! Die Möglichkeit der 
Freyheit beruht darauf, daß In der hoͤchſten Gewalt die Geſammtheiten, 
weidye fie ſoch theilen, fo auf einander hHemmend und eintretend wirken 
Einen, daß keine, ohne größere Gefahr als fie wagen mag, Willkuͤhr 
ausüben könne: Darauf daß in ihrem populären Theil ftatt Einfoͤrmig⸗ 
keit Bannigfaltigkeit beftehe, wie die Verſchiedenheit der alten, neuen 
und neueften, der ländlichen und fädtifchen Tribus, fogar Feindfefig- 
keiten zwifchen einzelnen ſie bier gewährte: endlich Darauf, Daß die 
überwiegende Zahl der ganzen Bevoͤlkerung, nicht minder durch die 
Gefeze gefchtzt, von dem, was die Stände, won deren Aufwiegen die 
Freyheit abhängt, nahe berührt, nicht bewegt werde: und fo flanden 
die Aerarier felbft nad Appius Neuerungen, ja felbft die Libertini 
waren im Grunde auf diefe Lage in den ftädtifchen Tribus wicder 
deſchraͤnkt. Uebrigens Lam ed den Romern nicht in den Sinn von 
Wahlen zu erwarten, daß vie Waͤhlenden den atisnehmend tauglichen 
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finden follten: fie fahen darin eben wie in der cenſoriſchen Berufung 
in den Senat nur einen Rothbehelf, wie irgend einer da feyn mußte, 
um den Mann auf feine Stelle zu fegen: daB geigt ber Einfluß der 
Praͤrogativa hinreichend. WB. I. G. 386 ff, 


— — Die Freyheit einer Verfaſſung erflarrt, wenn biefe einen Zu⸗ 
ſtand fefthalten will, nicht die Bedingungen, woraus er hervorgeht: 
wenn fie erftidt, was neues neben dem Beſtehenden keimt und fich zu 
bilden ftrebt. Wendet ihm dad Leben fich wuͤrklich zu und weicht von 
deu, was Willkuͤhr eben allein erhalten will, fo bleibt dies ald eine 
hohle todte Geftalt: folche Beſtrebungen täufchen wielleicht, weil ein 
lebendiges Boͤſes den Plaz nicht leer findet ihn einzunehmen: aber das 
lebendige Schöne, dem ex auch gewehrt if, erfgeint nicht mit feinen 
Anſpruͤchen: denn es Tann nicht ans. Licht. Auch das trägt ſchwere 
Verantwortung und bereitet den Rachkommen bittere Tage, wenn 
Aufleben und Entwidlug nicht gehindert wird, aber das Entſtehende 
nicht geordnet, fo daß es fiy mit dem Vorhandenen ausgleiche und 
einrichte, nicht dad Hecht des Werdens und des Beſtehens verglichen: 
Klaffen der Unmuͤndigkeit entzogen, aber Tein Ort bereitet, ben fie 
einnehmen konnen, ohne andere gu drängen. Bey dieſer Gorgiofigkelt 
gefchieht von mehreren möglichen Uebeln mansbleibli eins: ent⸗ 
weder erwacht die alte Macht die fich gefährbet fühlt und umteriocdt 
und erſtickt dad neue Beben: oder biefed überwältigt und unterdruͤckt 
‚das Alternde, oder alles erwächft in wuchernder Formloſigkeit, ber 
Geiſt der Freyheit ift entflohen, und das ganze Bolt iſt uuminbig 
geworben. 

Das egoiftifche Zuruͤckdraͤngen gerechter Anfprücke hilft fekten 
dem, ber ihnen feind ift; aber fie ändern ihre Natur, wie ſich gefunbe 
zuruͤckgedraͤngte Säfte vergiften. | 

Durch das Leben geht, wie wie felbft, jede freye Werfoflung gum 
Bode: was feine verzehrende Schnelligkeit mäßigt, was Hemmungen 
barftellt, deren Ueberwindung Zeit erfordert, verlängert ihr Daſein. 
Der Feuerbrand der Parzen, an dem Melengerb Leben hing, Zonnte 
ber Blut entzogen werben: wäre aber das Kind in ſtarren Schlaf 
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verfunten, fo lange das Feuer wicht an feinem Talisman nagte, fü 
wäre ihm eine traurige Wohlthat geleiket worden. Das aber hat 
ein Staat vor dem einzelnen voraus, daß er, in immer weiterem 
Kreife immer mehrere zu feiner hoͤchſten Freyheit erhebend, fein Beben, 
und mehr als einmal, zur Zugend surädführen und mit frifeher Re⸗ 
gung wieder burchleben kann. Dieſes MWorbereiten, wachen darob, daß 
nicht Schlaf einfalle und das, was ruͤhmlich eigenthämlich war, wie 
ſich andy Die äußern Formen wandeln, erhalten bleibe oder wieder 
auflebe; das if die Aufgabe der Gründer und Megenten freyer Gtaaten, 
und wo ihnen die Macht gebeicht dieſes zu bewürken, da ift der Unter: 
gang unvermeidlich. 

Kein Gtaat Hatte in diefer Art Noms Bollkommenheit, und hier 
iR die Erflärung feiner Größe und feines Verfalls. Auch Großbrit⸗ 
tannien Bat fich im Innern von der Gewalt der Barone und der 
Freyheit weniger Gemeinen alfo erweitert, die Hörigen den freuen 
Bannen gleichgeftellt, die Leibeigenen befreyt, jedem jede Ehre erreichbar 
gemacht: dann fein freyes Recht über die abgefonderten Provinzen vers 
breitet; endlich auf Schottland, und dieſes von einer Ärmlichen zu 
feiner Freyheit erhoben; zulest Irland durch Bereinigung die Möglich: 
beit beſſerer Tage bereitet. Aber Nordamerika ward verloren, weil, 
was da Hätte follen dargeboten werden, weder währhaft gewünfcht, 
noch Hüglicy eingeräumt ward, als die Beit verfcherzt war. In Ir⸗ 
land hatte eine oligarchiſche Minorität ein Jahrhundert lang die Ein- 
heimiſchen auszurotten oder gu ſcheuen Thieren einzuſchuͤchtern getrachtet, 
um ihre Ungerechtigkeit feit zu behaupten. Als die Kräfte der Natur 
ſtaͤrker waren wie eine Zyranney, welcher der Entfchluß fehlte zu 
würgen oder als Sklaven gu verkaufen, und als die, welche man hatte 
vertilgen wollen, zu Millionen erwachfen waren; anftatt da, fpät, aber 
body einmal, ihre Erhebung zu gleichen Rechten fiufenweife gu bereiten, 
gewährte man unverftändig dem Kaufen, und verfagte neidifch und 
beleidigend den Optimaten. Und wird denn je die Mehrheit derer, 
die gu entfcheiden haben, einfehen, daß, wie vieles bey den irländifchen 
Katholiken betrübt, beſſeres erſt entftehen Tann, wenn ihnen das volle 
Bürgerrecht gegeben ſeyn wird; und beberzigen, daß Mom, wenn es 
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nur noch dem marſiſchen Krieg durch Gewährung gerechter or: 
derungen zuvorkam, war. eö gleich fir freudige Kolgen zu fpat, body die 
Bürgerkriege nicht erlitt: endlich aber, ſelbſt erfchöpft, Erſchoͤpften 
doch einräumen mußte, was nun weder ihr nach ihnen frommen fonnte ? 

Venedig ftarb ſchon ab, ald cd die Stellen feiner criofchenen Ge⸗ 
ſchlechter nicht mit ſolchen füllte, die den audgegangenen, wie fie vor 
Alters eintraten, glei waren, ſondern mit denen, die ihre Srhebung 
erlauften: der Vorſchlag des Marcheſe Maffei wurde wenigſtens ein 
Palliativ für die bereitd allzu fichtbaren tiebel gewahrt haben. Nie 
aber ward eine Gelegenheit, dem &taate auf Jahrhunderte hinaus 
Beweglichkeit und Leben zu bereiten, gebankenlofer. verſcherzt. Nichts 
würde einem Römer finnfofer vorgefommen fein, ald da in Mexiko 
die Voͤlkerſtaͤmme gleichgeftellt wurden, anflatt zu erwarten ımd vor 
subereiten, daß die Einheimifchen an Sprache und Gitten Spanier 
würden, das Beduͤrfniß gewönnen, ihre Mitbürger gu werden, und 
allmaͤhlig daB Ziel erreichten. B. MI. ©. 626 ff. 





— — — — 


II. 
Aus „Preußens NRecht gegen den 
Sächfiſchen SBof.'‘'*) 





Krieg und Sieg find freilich nur Hechtömittel, fie begruͤnden kein 
Recht was nicht zuvor beftand. Gin ungerechter Sieg, und die Frie⸗ 
densgeſetze die er erzwingt, find und bleiben in Ewigkeit rechtlos, fo 
fern nicht die Erhaltung eines allgemeinen beftehenden Staatenver⸗ 
Bältniffes ihre Anerkennung und Beobachtung zum ‚geringeren Webel 
macht. Alſo waren die von Frankreich erzwungenen Abtretungen und 
Friedensſchluͤſſe rechtlos, und da es eine Pflicht gegen Gott und Men- 
fhen war den durch fie eingeführten Zuſtand wieder zu vernichten, fo 
war durch fie ein Necht aufgehoben und keines entflunden. 


*) Berlin, in der Realſchulbuchhandlung, December 1814. 
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Wir veden alfo von keinem Recht weldyes die Eroberung ben 
Berbundeten gegeben, fondern von einem Recht welches durch die Er⸗ 
oberung in Kraft treten konnte: und wir verwahren und gegen jede 
Anfhyuldigung weiche dieſe beiden Anfichten unredlich verwechfelt. 

- Ad Gottesurtheil koͤnnen wir die Kriege nicht betrachten, fo wes 
zig wie den Zweilampf: wie gewiß es auch ift daß Bott oft auch ben 
ſchwachen Arm flärkt der eine gerechte Sache führt: denn wenn es 
feinem Rathe nicht gefällt, fo geſchieht es auch ‚nicht. 

Wer für das Recht und wider das Unrecht kaͤmpft, der erobert, 
wenn er fiegt, was ein Gericht welches an keinen Buchſtaben gebun⸗ 
den wäre ihm zufprechen würde. Denn er ift außer dem Bereiche des 
Buchſtabens getzeten, der im Bezirk des pofitiven Rechts herrſcht. 
Aber aus der Nothwendigkeit das Recht zu erzwingen, entfteht ein 
zweifached: fich für Verluſt und Anftvengungen zu entfihädigen, und 
ſich für die Zukunft zu ſichern: damit nicht unter begünftigenden Um⸗ 
Rönden der, dem diefesmal das Recht abgezwungen ift, die Belegen 
heit nehme ſich zu rächen. 

Betrifft der Krieg nicht ein flreitiged Recht, fondern eine dad Das 
ſeyn bedrohende Feindfeligkeit, fo entftehen zwifchen den Regierungen, 
wie im Alterthum zwifchen den Woͤlkern, Vertilgungskriege, ald wenn 
en Mann dem Andern an das Leben greift. 

Die Graͤnzen der Befuguiffe des Siegers laſſen fich durch Eeinen 
Buchſtaben beflimmen, fie gehören vor den Richterftuhl des Gewiſſens. 
Wo das Unrecht gering, die Feindſchaft gemäßigt, der Kampf ein 
bloßes Zechten war, da find keine billige Grunde vorhanden, dem Ber 
fiegten hart zu fallen: wer aber einen auf das Daſeyn gerichteten 
Krieg bis zur Außerften Entfcheidung ausficht, und feinen Staat dabei 
enbußt, der hat kein Recht zu fordern, daß er ihm wiedergegeben 
werde, 


Die Fluchwuͤrdigkeit eines Verbrechens gegen Blutsverwandte, 
die hochfte Strafbarkeit des Hochverraths, find nicht in Ruͤckſichten der 
Sicherheit gegründet, und nicht durch pofitive Geſetze des Staates 
eingeführt. Sondern es hat dieſes Recht ſich gebildet, weil folche 


8 Ans Prenfens Reit 


Berbrechen gerade dad Gegentheil von dem find wozu die Natur auf 
fordert: das zu erhalten, wodurch wie find und beftehen; baher bie 
welche fie begehen, wie wegen aller widernatürlichen Berbrechen, aus» 
gerottet zu werden verdienen. Die höhere Strafe für Verbrechen ge 
get Mitbürger, verglichen mit denen gegen Fremde, tft mit nichten 
barbarifch, fondern in dem wahren Gefühl der eigentlichen Bande ges 
geundet, die Menſch an Menfchen knuͤpfen. Gine edle Gefetzgebung 
ſtraft fchwerer wo das Wergehen fündlicher iſt. 

Das Recht, ſagt Jacobi, entfteht aus dem Friebe eine Dafeyns 
fih zu erhalten: und je höher das Leben, je höher fein Recht. Cine 
Ration hat ein eben fo beftimmtes Leben wie der einzelne Menſch: 
md das wodurch jeder Einzelne ihr angehört, gehört zu feinem hoͤhern 
Dafenn. 

Die Gemeinſchaft der Nationalität ift höher als die Staatbver⸗ 
hältniffe, welche die verſchiedenen Böller eines Stammes vereinigen 
dber trennen. Durch Stammart, Sprache, Sitten, Tradition und Eid 
teratur befteht eine Berbrüberung zwifchen ihnen, die fie von fremden 
Stämmen fcheidet, und die Abfonderung die fich mit dem Auslande 
gegen den eignen Stamm verbindet, zur Nuchlofigteit macht. Hier 
über hat zu allen Seiten einftimmiges Urtheil geherrfcht: eben wie in 
Hinſicht der Einheit, welche aus dem Glauben entfieft. Sich mit 
Mohammedanern zum Angriff gegen Gheiften zu verbinden, galt im» 
mer für ein umverzeibliche® Berbrechen; nad dem Urtheile des Pro⸗ 
keſtanten wie nach dem des Katholiken; alfo ohne Ruͤckſicht darauf, 
daß die Gefammtheit der katholiſchen Länder einigermaßen eine Staa: 
teneinheit bildet. 

Für diefe Einheit, nicht des Meichöverbande wegen, find zum 
Schub der ungarifchen Länder des Hauſes Defterreich, bie deutfchen 
Fuͤrſten, ja fogar Wälfche, ind Feld gezogen: für fie haben die ent 
fernteften Staaten Hülfe und Freiwillige zur Bertheidigung von Gan- 
din gefandt. Nichts erregte allgemeineren Unwillen gegen Lugwig XIV. 
als die Diverfion, wodurch er die Befreiung der Ehriften des ehema⸗ 
Ligen öftlichen Reichs Yinderte. Die Tuͤrken flanden damals eben fo 
deohend wie Frankreich feit der evolution gegen Deutfchland umd 
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Erropa, und die Zeitgenofien fahen in allem Ungläd, weiches von der 
Zeit an über den greifen König ausdrach, des Himmels gerechte Strafe. 

Wäre die GSoalition gegen die franzöflfche Revolution nur nicht 
fo matt und gedankenlos geführt worden, daß auf dem Sege augen⸗ 
ſcheinlich Ten Keil zu hoffen war, fo eb ſich gegen Die Lehre mit 
Fug nichts einwenden, welche ber erſten Verbindung zum Grunde lag, 
daß eine Gefammtheit der europäifchen Staaten, wiewohl durch Beine 
factifhe Foͤderation geleitet, darum nicht minder beftebe und jeder 
Gtaat an der Sache Europas Theil zu nehmen verpflichtet fey. Be⸗ 
wedig glaubte Aug zu handeln, indem ed neutral blieb; Thaͤtigkeit 
Hätte die Lombardey reiten, Yen Krieg von feinem Gebiete entfernen 
tbanen. Es fiel, und wenn es gleich vom Keinde geftürgt war, wie 
wohl e8 and) den Franzofen keinen Mann geftellt hatte, Tab Deſter⸗ 
reich, weil es durch Benedigs Schuld die Lombardey verloren hatte, 
die Annahme des Bandes als Entfchädigung nicht für unguläffig am. 
Genua hat feine Berfaffung und fein politifches Dafeyn auf gleiche 
Weife verloren, weil ed, anftatt Italien dem allgemeinen Feinde gu 
fließen, daffelbe geöffnet, und nachher wo es viel entfcheidend handeln 
tounte und follte, nie etwas wagte und unternahm, fondern weit mehr 
den Franzoſen förderikh war. Wird es nun nicht wieder ald Staat 
hergeſtellt, fo ift das eine ganz gleiche Folge: und bier erſcheint ſehr 
fiytbar dab Wergehen gegen die Rationalität Itafiens, mit feiner 
volkerrechtlichen Gtrafe. 

Bon einer fehr großen Ration, wie die Deutfche, kann ein ausge: 
wanderter Stamm, wie bie Engländer, angeſiedelt in einem entfernten 
und gang getrennten Lande, zu einer abgefonderten Ration heranwachfen: 
dennoch geht die urfprimgliche Berwandfchaft nicht ımter, und obwohl 
die Berhältniffe fi verwideln, fo dauert ein natuͤrliches Buͤndniß 
des Ganzen zum Banzen, des Einzelnen zum Einzelnen im andern 
Staat und zu feiner Sefammtheit, fort, deſſen Berlegung fich immer 
ſtraft. Sondert ſich ein politiſch getrennter Theil einer Nation als 
Bolt von dem großen Ganzen, wie bie Holländer und die deutfchen 
Schweizer, verlernen fie dann bie Rationalgefühle und bifden ſich neue 
fm ihrer engen Sphäre, fo konnen fie fich fremd machen und verkuͤm⸗ 
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mern; aber die Rechte der Nation, ber fie ſich entziehen wollen, koͤn⸗ 
nen fie nicht aufheben. Hierauf gründet ſich das Bermittlungdredjt 
der Verbündeten für die Schweiz. | 

Aus diefem Nationalverhaͤltniſſe entftehen die Rechte einer Bun⸗ 
deöverfammlung, oder ihres Hauptes, zu Achten, wenn ein einzelner 
Staat der Nation untreu und zum Berräther an ihr, im Buͤndniß 
mit Fremden wird, Go wenig wie das Recht des Staats, das Recht 
der höchften Gewalt, duch einen befchloffenen gefellfchaftlichen Ber⸗ 
trag entftanden und begründet ift, fondern aus dem Weſen des Staats 
und deffen Nothwendigkeit hervorgeht, fo wenig iſt dieſes Außerite Straf: 
recht aus Vertraͤgen abzuleiten, fondern aus der Rationalität, welche, 
in gunftigeren Zeiten, die Bundesverfaffung gebohren hat. Unfere Neichb« 
Berfoffung hatte nicht einmal den Schein, fo entflanden zu feyn. Die 
deutfchen Stämme, einft alle abgefondert und unabhängig, waren durch 
Berbindung und Eroberung zu einem Reiche geworben, unb in dem 
Fortgang feiner Auflöfung wären die Achtderklärungen gegen einen 
Staat, des fih mit dem Reichsfeind verband, wenn fie nicht auf eis 
nem bleibenderen Grunde als dem wandelbarer äußerer Formen ruhe⸗ 
ten, eben fo ungerecht gewefen, als fie nach dem Urtheil aller Deuts 
ſchen gerecht gewefen find. Bier ift ein jus gentium im eigentlichen 
Sinn: und was allen Völkern hierüber Recht gewefen ift, das ift eben 
fo ficheres, als für den einzelnen Staat was deflen Landrecht verfügt. 
Wir werden gleich Beifpiele von fehr vielen, die die Geſchichte giebt, 
anführen, vorher aber noch an drei Punkte erinnern. 

Wie dad Hecht der gefammten Nation nicht Durch die Verfaſ⸗ 
fung, in der es ausgeübt ward, entftand‘, fo konnte ed auch nicht ba» 
durch erlöfchen, daß es nicht Länger in den Formen diefer Berfaffung 
ausgefprochen werden konnte, oder daß fie aufgelöft war. Es wird 
fortdauern, wenn auch nie wieder eine, Deutfchland in eine Geſammt⸗ 
heit begreifende Form errichtet werden follte: es gilt, wenn auch 
nicht der größere, fondern auch nur ein minderer Theil der ganzen 
Nation ed erkennt, und in Kraft zu feßen Herz und Geift befigt. Es 
ift gang überflüffig von der Unrechtmäßigkeit jener Auflöfung zu reden: 
diefe wird dadurch nicht im geringften vermindert, daß der damals 
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beftehende zerrüttete und zerſtoͤrte Buftand eine gänzlich ueue Bildung 
forderte: Die Grundlagen waren Doch noch vorhanden. Roc weniger 
tann man diefem Necht das Verhaͤltniß des xheinifchen Bundes ents 
gegenſetzen, deifen Weſen vielmehr an ſich das hoͤchſte Attentat gegen 
die Rationalität war. 

Berner, fo macht es einen mächtigen Unterfchied in Hinficht der 
Anwendung des firengen Rechts, wer der ausländifche Feind. ift, mit 
dem der einzelne Staat einer Nation ſich in ſtrafwuͤrdige Verbindun⸗ 
gen einläßt: ob es ein Erbfeind ift, der, nach dem Weſen beider Na⸗ 
tionen, auf Unterjochung ausgeht, oder ein folcher, Der nur zufällig 
und vorübergehend aufgeregt ift, mit dem ein dauernder Friede her⸗ 
geftelt werden Tann: und, bei demfelben fremden Staat, was in der 
jedeömaligen Periode fein Syſtem und Charakter find. Das Buͤnd⸗ 
niß, welches vor bald fechzig Jahren franzöfifche Heere bis in das 
Sannöverfche Land führte, war ein leidiges Ungluͤck: aber da das 
franzoͤſiſche Minifterinm damals an keine Eroberungen in Deutſchland 
dachte und denken Tonnte, fo war ein foldyes Buͤndniß unter Ludwig 
XV. und XVIL etwas ganz anderes ald unter Ludwig XIV. und in 
anfern Tagen: vor allem aber ganz anders durch die Gefühle, Die 
in diefen Beitläuften ein ſolches Berhältniß zu einer widernatürlichen 
Scheußlichkeit machten. 

Endlich wer kann dad Daſein eines Nothrechts laͤugnen, welches 
kein Gebot kennt, um Tyrannei zu brechen? So warfen fich die nord» 
dentfchen Länder in Guſtav Adolphs Arm: und das war untodelhaft 
und recht, weil die Roth aufs hachfte gekommen, und bei ihnen felbft 
feine Huͤlfe mehr war; weil der fohwedifche König dem Geift und der 
Bildung nach ein wahrer Deutfiher, und weit mehr als Berdinand 
dentfch war, und aus diefer Huͤlfe nur durch die allerhochfte Berfchul: 
dung Gefahr für die deutfche Freiheit entftehen konnte. Wer uns 
nun das Buͤndniß mit Rußland und den gemeinfchaftlicdyen, gegen die 
abtrunnigen deutſchen Staaten geführten Kriege wider unfere eignen 
Saͤtze anführen wollte, dem brauchen wir nicht einmal mit diefer An- 
Deutung zu antworten. Denn die Sache Gottes war bei den Ruſſen 
und bei uns, und bie ber bentfchen Rationalität war bei und und 
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wäre bei und gewefen, wenn wir nicht mehr Tauſende gezählt hätten 
als wir hunderttaufende unter den Waffen hatten; auch war nicht eins 
mal wie 1631 davon die Mede, daß der Befreier die Herrſchaft uͤber 
deutfche Laͤnder nehmen koͤnnte, welches dem Kalfer Alexander nie in 
den Sinn gelommen ift. 

Den folgenden Beiſpielen, wie zu allen Beiten über diefes Voͤl⸗ 
kerrecht geurtheilt it, kann jeder Geſchichtskundige aus feiner Grin 
nerung mehrere hinzufügen: hier genuͤgt ed auf dad zu deuten, worauf 
es ankommt. | 

Die griechifchen Mölker lebten ohne alles Staatenbuͤndniße das 
amphiltyonifche, nicht allgemeine, hatte freilich die Rationalität zum 
Bweck, aber nur um die Wrüderlichleit des gemeinen Stammes zu bes 
wahren, und zu wehren, Daß nicht die Fehden ber Boͤlker amnerfühntich 
und vernichtend wurden. Jeder Staat war unbedingt felbftkändig, 
fo weit es moraliſch möglich war. AS nun die Perfer heran 
sogen Griechenland zu unterjochen, befchloffen die auf dem Iſthmus 
verfammelten Abgeordneten der Bölker, die frei feyn wollten, 
Diejenigen, die ſich mit den fremden Keinden verbinden würden, aus⸗ 
zucotten, und ben Sehnten der Wente den Göttern zu weihen. Und 
diefen Beſchluß hat feit der Seit jeder, der Ihn gelefen, gerecht gefunden. 

Rom ftrafte die Triburter hart im Frieden, weil fie Helft 
truppen von den Balliern, dem allgemeinen Grhbfeind, in Gold ges 
nommen hatten. 

Marbod hatte während des Cheruskerkriegs der deutſchen Sache 
feine Hälfe entzogen, welche auch in Augufts Tagen, den Rhein und 
die Donau gu befreien, nach Herrmanns Siege hinreichend geweſen 
wäre. Er hielt fi) zuruͤck, und ließ die Werbünbeten in Germanicus 
Feldzuge unterliegen: nicht einmal daß er den Hömern beigeftanden 
hätte, denn geſchwaͤcht fah er fie gern: aber vor allem haßte er die 
feeigefinnten Voͤlker. Sobald diefen der Ruͤckzag der Römer Luft 
gemacht hatte, wandte Herrmann ſich mit ihnen gegen den mächtigen 
Köntg der Gueven, der uͤberwunden, feines Landes beraubt, landfluͤchtig 
gu Ravenna farb, Und feitdem Deutſche Tacitus Gefchichte gelefen, 
Yaben fie darin ein gerechtes Bericht erkannt: wiewohl niemand waͤhnt, 
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daß die Völker an der Wefer und die an der Donau und Dberelbe 
in einem Staatenbunde geſtanden hätten, deſſen Geſete Marbod brach. 
Genug, daß er verantwortlich if nicht allein für die unterbliebene 
Befreiung der genannten Landfchaften, für die VBerheerung des Landes 
zwifchen Rhein und Weſer, für die Niederlagen in den unglücklichen 
Feldzuͤgen gegen Germanicus, für die an einem Haar ſchwebende Ge⸗ 
fahr der Unterjochung nach fo vielen glorreichen Zhaten, und — obs 
wohl diefe damals durch ein Wunder abgewandt ward, — dafür daf 
mehr ald ein Jahrhundert nachher foger das rechte Ufer des Mpeins, 
und das Sand swifchen Main und Donau den Römern umtertban waren. 

Iunerlich vechtmäßig war die Acht gegen die Ghurfürften von 
Gen und Bayern, die Ludwig XIV. ihre feften Pläge übergeben, 
und fi mit ihm gegen. Deutfchland vereinigt hatten. Hier gab es 
freilich, zur Beruhigung ſchwacher Gemuͤther, eine aͤußerliche Form 
des Rechts? aber in Hinſicht anf den Herzog von Martua läßt ſich 
biefe nicht behaupten, ohne eine hoͤchſt ungerechte und anmaßende 
Borſtellung der Werbältniffe Itallens zum beutfchen Reich anzunehmen. 
Wie traurig auch in Italien die Rationaleinheit zerftört ift, fo beruht 
doch in ihr die Mechtmäßigkeit des Urtheils gegen den ſchwachen und 
verrhtherifchen Herzog, der dem allgemeinen Zeinde feine feſten Plaͤtze 
übergeben hatte: des Urtheils, wodurch das Gans Gonzaga bis auf 
unfere Tage feineb Erbes beraubt geblieben if, und dieſes ſich jezt 
wieder in der Gewalt Deſterreichs befindet. 


Wie alle Staatboerfaffungen wandelbar find, und eine mit uns 
weränderlicher Beftändigkeit ansgerüftet it, fo auch Der Anfang und 
Beſtand der Stonten. Für beide gibt es Kriſen, welde Die Natur 
berbeifhhrt, Die Dem Vebergang gu einem neuen Zeitraum bilden, und 
zwei verſchledene Rechtöguftände abgeängen; fie ſelbſt find Revolutionen, 
die, Fobald ihr Anfang eingetreten ift, nicht nach den Regeln beur⸗ 
theilt werden tönen, die für einen dauernden Sufland gelten. Ginen 
in der Ahat beſtehenden rechtlichen Zuſtand zu Hören, iſt unverht. 
Denn aber derfelbe nur dem Samen nad fortbauert, wenn er ſich 
ganz auflöft, und in ber vernierten Maſſe neue Wildungen anfangen, 
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wenn ſich alle Verhaͤltniſſe veraͤndern, und alles nach einem neuen 
Zuſtande hinſtrebt, in deſſen Vollendung endlich einmal wieder Ruhe, 
und, für eine Zeit lang, poſitiver Gültigkeit fuͤhige Rechtsverhaͤltniſſe 
eintreten koͤnnen, — fo muß diefer Zeitraum des Sonflietd erreater 
Kräfte nicht wie einer der Ruhe beurtheilt werden. 

Wir muffen und hier gegen eine Mißdeutung verwahren: als ob 
in folchen Beiten Unrecht und Necht vor dem Zriebe der Entwicklung 
eines neuen Zuſtandes werfchwänden: daB fen ferne. Aber es erheben 
fi collidirende Rechte, und wie der gefeslichfte Staat ſtatutariſche 
Rechte und Privilegien fehweigenden nicht gefchriebenen aufznopfern 
gedrungen feyn kann, und, wenn eine innere Umbildung jenen nur dem 
Buchftaben als eine todte Hülle gelaffen, oder ihre Ratur verändert 
bat, fie ändern muß, eben fo fteht ed aladann mit dem gegenfeitigen 
Verhaͤltniß der Staaten. Weil im Innern der Staaten die fouweraine 
Gewalt das Geſetz beftihmt, und die Gerichte Das Recht zutheilen, 
fo beruhigt fih die Meinung vor ihnen, und bei ihren Anfprrchen. 
Für Staaten, die durch unfichtbare Einheitöbande zufammengefaßt find, 
treten dieſe Epochen der durch das Weſen des Ganzen beftimmten 
Umwandlung in ihrem ganzen Unifange ein: aber es fehlt die hoͤchſte 
gemeinfame Gewalt, ımd mithin das Mittel. materielled Hecht im 
förmliches zw verwandeln. Daher werden in folchen Beiträumen Nie 
Kriege allgemiein, deftig und umſtuͤrzend, ihre Entſcheidung oft für, 
oft wider das Recht. Und wenn ſich ein neuer lobendiger Zuſtand 
feftzuftellen anfängt, fo erneuert ſich unaufhörlicy der Widerfpruch des 
Egoismus, der Partheilichkeit und des Vorurtheils. Die Natur felbft 
fordert in földyen Zeitpunkten ein Bufammentreten der Gtdaten, ıumd 
wo c& eintritt, wird wenigftens jene ‚unsichtbare Sinheit, und das Recht 
zu neuen Bildungen anerkannt. Fuͤr Staaten einer Ration find Bun⸗ 
desformen eben dedwegen hoͤchſt wirnfchenswerth, wenn fie mbalich 
find, und durch keinen verkehrten Buchſtaben gebunden werden, damit 
formelles Recht ansgefprochen werden koͤnne. WIR man, wenn fie 
fehlen, nichts. für Recht anerkennen, als Grhaltung des Belisftandes, 
fo lehnt man ſich gegen die Nutur A und ſperrt Den Lauf des 
Waflers, bis es die Damme durchbricht. 
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Eigenthuͤmlich ift es Betten wie die erwähnten, daB in ihnen Pie 
Audfichten der Schonung und Milde nicht beobachtet werben können, 
wie in einem beftebenden Zuſtand, den fie verfchöneern und vers 
edeln. 

Je mehr der Menſch Bürger, je lebhafter und häufiger in jedem 
dad Bewußtſein ded Staats if, um fo vollkommner ift dad Leben 
der Einzelnen, und ded Staats, der ihre Gefammtheit bildet. Daher 
it ed ausgemacht wahr, daß Feine freie Gemeinden und Fürftenthümer, 
fo lange fie, in fich und gegen andre, felbftfländige Staaten darſtellen 
Eonnen, den vortheilhafteften Suftand für den Menſchen gewähren; 
wie in der alten europäifchen Welt vor Aleranders Zeitalter, und im 
der neuen derjenige war, welcher mit dem elften Jahrhundert eintrat. 
Wie aber Niemand die goldenen Lage der Kindheit und des Jugend⸗ 
alterö binden kann, fondern mit der Zeit vorwärts muß, wenn fie ihm 
gleich Leine Bluͤthen mehr bietet; wie der, welcher die Bergangenheit 
träumend fefthalten möchte, fi) um alle Gegenwart bringt; fo ergebt 
ed, wenn man das Anertenntniß des Gluͤcks jener Zeiten, und den 
Wunſch ihre Äußere Form aufzubewahren, verwechfelt. 

Die Zeit verwandelt fih, Reiche entflehen und werden mächtig, 
und die Kleinen Gemeinden und Fuͤrſtenthuͤmer hören auf Staaten zu 
fen. Denn ein Staat Tann nur heißen, was in fid) Beldftftändigkeit 
bat; fähig ift den Willen zu faſſen, füch ‚zu behaupten und fein Recht 
geltend zu machen; nidyt was einen foldhen Gedanken gar nicht hegen 
kann; was fich einem fremden Willen anfchließen und unterordnen 
muß, und’diefen ergreifen, wo er-der eignen Lebensfriflung am guͤn⸗ 
figften fcheint. Solche gefchüpte Gemeimheiten mögen denen, die in 
Beitraumen von Ruhe in ihnen leben, ſehr gemaͤchlich ſeyn, guͤnſtig 
foger für Litteratur und Künfte: aber wer nur ihnen angehört, hat 
kein Baterland, und ihm gebricht es an dem Welten, was das Schickſal 
zur Ausruͤſtung des Mannes zu verleihen. vermag. Dem nicht nur 
in der Knechtſchaft ift die Hälfte des Mannes geraubt: ohne Staat 
und unmittelbares Baterland gilt aud) der Beſte wenig, durch fie auch 
der Einfältige viel. Sind nun die Betten gefahrvoll und bebrängt, 
fo wird denen, die zur Vertheidigung dev Nation berufen find, durch 
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diefe Nichtſtaaten um und ueben ihnen, wiel Kraft entzogen, und ihre 
Laſt vervielfacht. 

Die Reichöftädte waren ein Kleinod Deutſchlands fo lange fie, 
bald einzeln, bald im Bund, nad, dem Manfftabe der gegen einander 
bewesten Kräfte, als Staaten beftehen und fich behaupten Eonnten. 
So fchön wie in hundert Republiken konnte Italien nicht blühen, wenn 
eine der großen duch Eharakter und Geiſt zu großen Dingen berus 
fenen Städte, Florenz oder Wenedig, Weisheit und Muth gehabt 
hätte eine Bereinigung der vereinzelten mit Bewahrung der Freiheit 
(als Municipien) zu unternehmen: und als dies möglich und nöthig 
war, beftand dach von der fchönen alten Beit nur noch das Andenken, 
und Tyrannen hatten wiele Städte unter ihrer Herrſchaft zufammen- 
gefefielt. Im fechgehuten Jahrhundert, da fremde Heere über Die 
Alpen gekommen waren, fich feſtgeſett hatten, und um die Herrſchaft 
das Land zerfleifepten, da bemweinten bie Weiſen bie unwiberbringlich 
verlornen Gelegenheiten in den Tagen ihrer Vorfahren. Als fie vor 
handen waren, würde mancher won Verletzumg Des beftehenden Beſitz⸗ 
ftandes, von unerfättlicher Herſchſucht geredet haben, Mon jenem Ber 
ſiſſtand war auch fo keine Spur mehr übrig geblieben, wohl aber 
hatte ein fremder Staat fich und abhängigen Waſallen die fchönften 
Landfihaften unterworfen; und Italiens Blu, Wuͤrde, Zugend und 
Unabhängigkeit waren auf ewig hin. 

Als die Macsdonier das zertheilte Griechenland mit Füßen traten, 
da gab eigene Erhaltung und Herſtellung der gemeinen Unabhaͤngigkeit 
den Achern dad Recht Arkadien und Argolid mit fich zu vereinigen. 
Wer damals widerftrebte, weil über ein Zahrhundert früher die ein- 
zelnen Städte und Landſchaften als Staaten beftanben und ruͤhmlich 
su beſtehen wermochten, der werfündigte ſich verblendet an ber allge 
meinen Sache der Natien wie an ber feiner eigenen Heimath. Hatte 
Bethörung mad Dunkel derer die nicht berufen waren groß unter 
ihren Mitſtaaten zu ſeyn, einſt bewirkt, daß Philipp, durch Verführung 
der eiferfüchtigen, ubermächsig auftrat, ſobald er nicht ohnmaͤchtig 
wax, fp mußte der wirklich Bohlgeſinnte baichrt Tegn: oder bie We 
ſchraͤnkthait feined Berſtaꝛdes war midzt zu beachten. Es hatte freulich 
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jenes Recht aufgehört ein wahres zu fenn, wenn die Achäer nicht 
allen vereinigten Gtädten gleiche Rechte gegeben hätten, fo daß keiner 
geringer war als die alten Bürger; das ift die erfte Pflicht, Bereinigung 
und nicht Unterwerfung nudzuführen. Daher waren denn nach einem 
katzen Menfchenalter die Achher zwar dem Namen nach der Kern des 
Staats, aber in der That die vereinigten Arkadier, weil diefen das 
Gluͤck verlieh daB unter ihnen die fühigeren Männer jened Zeitalterd 
geboren wurden: an Liebe des gemeinen Waterlands waren beide Böl- 
ter fih gleich, und an Stolz auf feinen Ramen. 

Die Achaͤer bewirkten die Bereinigung in Gleichheit dadurch daß 
fie die Berfaflungen der neu aufgenommenen Städte ihren herfümm- 
lichen gleich machten: fo aber darf und braucht ein Staat unferer Beit 
nicht zu verfahren, dem eine fefte monardhifche Regierung die Haltung 
giebt, bei der er jene Mannigfaltigkeit des einzelnen Iaffen kann, in 
deren böchfter möglichen Vervielfältigung der weife Möfer einen fo 
erfreulichen Reiz als Tröftige Belebung erkannte. — ©. 16 ff. 





YIE 


Aus „Weber gebeime Berbindungen im preußi- 
then Staate uud deren Denunciation‘‘*). 





Ein weit bedeutenderer Begenftand, den aber Hr. Geh. NR. Schmalz 
kanm berührt, iſt die vielfach geäußerte Meinung von der nahen und 
wnentbehrlichen Einführung repräfentativer Berfaffungen. Diefe ger 
hört den Schriftftellern weniger an, und ihr Einfluß in diefer Hinficht 
iR unbedeutend. Hier tft aber etwas, was ohne im Geringften ben 
Zraͤumereien von geheimen Berbindungen nachzubängen, die Regie: 
sungen und wohlgeftnnte Patrioten ernft flimmen Tann: wenigftens 
ihre Aufmerkſamkeit fordert. Das ift gewiß, daß es unfern Schrift, 
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ftellern an aller Anfchauung des Staats und ber Gefchichte fehlt, ſobald 
fie über diefen Gegenftand reden wollen; ja man kann ohne Leber- 
treibung fagen, daß die Ideen unfrer Politiber hierüber noch ungleich 
woher, oberflächlicher und erträumter find, als die der Saͤupter der 
erften franzöfifchen Rationalwerfammlung, unter denen viele Geſchaͤfts⸗ 
männer, und doch auch manche fehr rebliche Männer waren. Ser 
ſich nicht mit Worten befriedigen läßt, fieht mit Wehmuth die Wer: 
mifchung despotifcher Ideen der Adminiſtration (mon Der die Freiheit 
weit mehr als von der Form der Gefepgebung abhängt) mit der Pa: 
nacee von Bolkörepräfentation ohne Baſis in der Gefelfchaft und 
ohne Vorſchule für die Berufenen: er fieht mit Wehmuth auf die 
Zertruͤmmerung aller alten Einrichtungen, die nur Deswegen unbrauchbar 
geworden waren, weil man fie fo wenig begriff als vor vierzig Jahren 
Die Schönheit unfrer alten Kunſt, und die Größe unfrer alten Beiten: 
hätte man fie begriffen, fo bedurfte ed nur fie zu reinigen und nad 
ihrem Grundbegriff heuzuftellen. Es ift eine traurige Rothwendigkeit 
neue Schöpfungen vornehmen zu müflen: das Zeitalter hat ſich im 
Kriege rüftig gezeigt, aber zum Bilden iſt ed umfruchtbar und träg: 
und je dringender das Beduͤrfniß, um fo fchwerer ift die Abhulfe. 
Der Rame der Freiheit ift vielen Hab geworden, aber wenige denken 
ed fich, daß die Freiheit kein Stand des Genufles, fondern einer 
Münfefigkeit und' Gefahr iſt, wovon Fe disyer michts genmpt. Erſt 
dann, wenn wiele dies eckeunen, ınfd Deunoch getuoit fagen: aueh 0, 
und eben deöwegen wollen wir dem König danken, der fie und ver: 
leiden will: erft dann, wenn nur nicht wenige einfehen, daß alles Ahea⸗ 
tealifche einer Berfaſſung Nedenfache, und der unfichtbare Grund das 
Weſen ift: — erft dann koͤnnen wir unfern Rachlommen ihren Genuß 
verheißen. Inzwifchen geht es anch hier nicht die Zeit zuruͤckzuſchieben: 
und über ihre Schwierigkeiten wehllagen, heißt fie verderben. Was 
zerftört ift, ift zerftört: und das hat eine höbere Gewalt, und die un⸗ 
widerftehliche Gefammtmacht einer entfeplichen Zeit gethan. Freue, 
Baterlandsliebe, Sitten müflen und konnen das Neue, wenn e& fi 
auch nicht gleich aus dem Beduͤrfniß, und ihm entfprechend, gefaltet, 
— durchdringen und begeiftern. Und hier if es Pflicht nicht aber 
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Gefahren zu fenfzen, — ſendern zu lehren was weſentlich ift, und 
wis Schein, die Mohlgeſinuten zu matergichten, — ben Thoren zeitig 
migegenjugzbeiten. — S. 28. 





IV. 
Aus einzelnen gedruckten und ungedruckten 
Aufſũtzen. 





— — Hoffentlich wird der milde Zumult ohne weitere Folgen be⸗ 
endigt werden, dann gehören diefe Borgänge zu den alleriehrreichiten 
der neuen Geſchichte, indem fie in einem biöher noch nie gemachten 
Serfuche zeigen, DaB auch die englifche Gonftitution auf einmal einer 
Rotion gegeben, die bisher ungewoͤhnt war fich felbft zu verwalten, 
nicht gegen die Gefahren der Demagogie und des Jacobinismus ſchuͤtzt. 
Bis die Kurzfichtigen und Thoren für Mißbraͤuche in den brittiſchen 
Verfaſſungen fchelten, macht aber die Bedingung ihrer Heilfamkeit 
aus: die innige Verwebung der Regierung in das Parlament: die 
keitung der Gefchyäfte in demfelben durch die Minifter, welche aber 
ſchlechterdings nicht im Amt bleiben können, fobald fie dad Vertrauen 
oder gar Die Achtung der Ration verloren haben. Die Bielartigkeit 
der Repräfentation: der monarchiſche und ariftokratifche Einfluß auf 
fo viele Wahlen, während die meiften unbedingt frei find: die gaͤnz⸗ 
Ge Entfernung alles Theatraliſchen aus den Berhandinngen: das 
alles find Vollkommenheiten, die fich nicht übertragen laſſen, fondern 
entſtehen müflen. In Sicilien ift zwar ein Oberhans und dies wird 
jacobinifche Bills nicht ſanctioniren. Aber wie würde es fich behaupten 
gegen ein demokratiſches Unterhaus? Und wenigftens wie würde fich 
ein Buͤrgerkrieg versneiden laſſen, wenn beide Höufer mit der wüthenben 
Orftigleit ihrer Geimmeth ‚gegen einander auftreten? 

Bon aller moͤglichan Formen Mer Wasfofung if eine demo⸗ 
kratiſche Repräfentation des fogenanusen ‚Bells die allerſchlimmſte: 
2 & 
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weit fchlimmer als eine Volksgemeinde, wenn bdiefe nicht wie in den 
fpäteren Tagen Athens und wie zu Genf befchaffen ift. Und von allen 
verantwortlichen Kunſtſtuͤcken ift e8 Feines mehr, als, auch mit den 
beften Abfichten, ganz neue Berfaffungen einzuführen. Aenderungen 
woren in Sicilien abfolut nothwendig; aber die Freiheit mußte nur 
als ein Sezling gepflanzt werben; die, welche bisher gar nichts zu 
ſagen hatten, mußten, während Die bürgerliche Freiheit aller begründet 
ward, erft nur zu einer befchräntten Theilnahme an der Gewalt ge: 
fangen. In diefer Hinficht war nie eine Berfaffungsveränderung fo 
weife wie die polnifche der Conftitution vom 3. Mai 1791. So fagte 
auch der felige Schloffer fehr weife: wo Leibeigenfchaft beftehe, muͤfſe 
man den Landmann durch ein Jus Latii in das Buͤrgerrecht führen; 
den Beitgenoffen ſchien dies eine Lächerliche Thorheit und unverfchämte 
Ariſtokratie. — Nachgel. Schriften: Gicilien; &. 380 (1813.) 


— — — Hitt verabfchente, wie Burke, den Jacobinismus; ſchon 
den der erften Nationalverfammlung, weil dieſe biftorifch und an- 
ſchaulich gebildeten Staatömänner vom Anbeginn in ihm die Eröffnung 
der Pforten der Holle zur Zerftörung, und zu willtührlichen Cinrich⸗ 
tungen ohne allen innern Beſtand und den geraden Weg zum Despo⸗ 
tismus, erblicdkten. Denn daB ift der Geift des Sacobinismus: der 
Traum von einer objectiven Bernunftmäßigkeit in Stantdeinrichtungen, 
die gegen alle beflebende Rechte, gegen die Neigungen beinahe der 
gefammten Nation, gegen ihre Gewohnheiten, ihr aufgedrungen werden 
fol: was ſich dagegen empört iſt der wahre Geift der Freiheit: in 
einer herkoͤmmlich durch Neigung, Liebe und Gewohnheit beftehenden 
ſtrengen Monarchie ift es der Geift der Freiheit, der einem Ber: 
foffungstunftler auf Tod und Leben für ihre Erhaltung zu begegnen 


bereit if. — — Nachgel. Schriften; die Eatholifche Frage in Iceland. 
©. 356 (1813.) 
— — — — Le federalisme date de lAge d’or de la netion; l’anite 


a été Vidole des revolationnaires. L’amour du federalisme est encort 
tout ardent dans les coeurs, partout, ou l’esprit, r&publicain s’est con- 
serve, conıme chez les Frisons. 
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L’unitd et lidentito de l’organisation, préooniséo par les pretendus 
philosophen, etaklie comme article de foi par les revolationnaires, 
reeconnue comme l’instrument le plus utile du despotisme, eat restde le 
pincipe fondamental des guuvernomens Eiablis par Bonaparte, et l’idole 
des faisenrs de preojets jacobins en Allemagne. 

L’eaitö möne & lidentit6; et celle-ci n’est bonne que là ou une 
seule volonte pretend tout gouverner, 

Le föddralisme laisse et conserve & chaque province oe qui lai 
est partienlier, ee qui plait, et augquel on attache un prix par gont et 
predilection. 11 donne partout la facult& de suivre ses lumitres dans 
ce ai ne regarde pas len affaires gendrales: et en appellant checun 
& les suivre, il appelle & les cultiver. Jl forme un esprit juste et 
habitue à refldchir mürement; il enseigne à repousser les projets gend- 
raaX, COngus Sans Oonnaissance des details; an contraire il apprend 
de remonter des details aux röflectiens gendrales. 

Dans le föderalisme, bien organiad, cette tr&s grande majorite des 
lögislateurs, qui, comme dans le parlement anglais, sont plutöt hommes 
den sens juste quo d'un grand genie, auront appris par une experience 
qui vant mieux que les syatbmes des livres sur l’dconomie politique, 
& administrer une ville, un distriet, une province, avant d'être appellds 
à faire da bien (?) pour V’ötat. 

Eafın, de toutes les formes de gouvernement le fedsralisme est 
ke plus favorable & la multiplicitE des institutions: il les favorise 
presque & lĩnſini: or c’est Ià ia plus fort digue contre les Innovations 
revolsüonnaires. Mais ee federalisme doit eêtre tellement constitued 
wi n’y ait point de parit6 mjaste entre les provinces, d'où resulte 
que Ic pius faible devient oppresseur et qu'il #’dtablit des haines: que 
ia qualit6 de citoyen de l’dtat entier précède celui de citoyen de telle 
provmce: que par rapport à l’etranger Punité soit abselue, et ne 
peisse &ire enfreiste: que lo pouvoir central soit dgalement absela et 
un pour les finances, 

L'opinion que l’unite et la nimplißcation des oodes civils et crimi- 
neis soit us grand avantage et möme un hesoin, s’est tellement ac- 
eröäitö depuis la revolution frangaise, que des hommes Bages et très 
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dloiends d’en Btre partissus, orelet ne pas pouvoir contester Is 
verits de 6ette maxime. Or, A faui qu'on w’iimagine que cette diver- 
sit£, dont on est tant choque, laisse daus quelgues provinoes impunis 
des crimes, justement podrsiivie par ies loix dus teile autre: os 
que les loix declarent eritrinelles 4uelgus part Aca solions redonnees 
imocentes dans un autre distriet. Mien n'est depemdund meins vrai: 
il n’y a que des nuances dans les puritionn? deb difförenees dans les 
proeddures: quelgues variations pour le droit eivil. — Le droit, comme 
&tude et vocation, n’est respectable qu’antant qu’il est reconna £tre 
hors de la portde de cohacun que da Shriosite porterait à s’en occuper 
en peu. Conserv6 comme un herltage, difieilb à approfondir, dewan- 
eetres, N forme Vesprit et il dtald devant le jewne dtudiant tous les 
rapports de la societ&., Qu'on substliue aux collsctions de statuts 
un tude #ystöimatique et oh n’aura plus mi Jurisconsulter, mi homt- 
mes d’etats, defenseurs des Boix et de u Iiertl. — — — — — 

1) La Tiberte existe 1A odı le& eaprices et les passions, soit d'un 
seul, Boit de la mmjorite d'une amsermbide ne peuvent poimt faire des 
loix sans rencontrer Poppositien de Popinion publigae dans une auto- 
rite lé &a lement constitude, et suffisiment puissante pour les arräter: 
ld, où aucune autorite arbitraire ne peut wttenter ni & la liberte, ni & 
la propridte des citoyens: la, o& opinion publigue peut bamhir des 
emplois et de T'infiaence des hommis fétris, et &loigner, t6t on tard, 
de leuts places aut qui sont ineapables IA, od il existe den mieyens 
légaux et que Vautorite de peut pohrt rendre in&ficaoes de zurveiller 
les fonctionnaires et de traduire dev len tribunawx les coupables 
@abus ou de negligence la, ou le droit de dire et publier ce que, 
sous sa responsabilit& derant les tribanaux, or déolare dire vrai, est 
formellement reconnu, et sdintement minihtene, 

C’est le pouvoir d’ordonner kuns restreinte tout ce qu’on vewt gui 
constitue le despotisme. Une assemblde representative, exetgant Bane 
aucunc Opposition ua poureir Iegisiatif Illimitd, qu’eile fonde sur une 
pretendue delegation de ia volontâ geriereie, ent la plun arbitreire et 
la plus capriciense de toutes los enpbeen de kyrannie. 


ungedrudten Aufſätzen. 23 


2) Le droit diem de tom gouversement n’est pas uno ohimere, 
ni une preienlion ssrogante: one l’dtat sooiel m'est point du oheix ar- 
bitreire de I'homme, ni sen onvmmge. La likertd constitnizonelle, op- 
ponde à l’abus du pouroir da gauvernement entre lea maina den mer- 
tels appelldu & len exeroer. 

3) Leo bat et les devoirs du gonveraement sont de contraindıe len 
mjete à dire justes V'un emwers lauire: d’empächer et de punir les 
erimesı de faire germer et nourrir len vertus, de developper les foroes 
marsles et le oaraciere de le natien, de somhattro les vicen: de main- 
tenir Iindependance de L'6iatı de le rendre renpectable au dehors: de 
renpeeter la libert, Quant au nein d’augmenter la richesse nationale, 
ü deit s’on rapparter au bon sens et & l'activit€ que la liberi6 none 
wm ben geuvernoment deveiopperont infailliblement., 

La libertd existe ik ax l'epinion publique peut contraindre le gou- 
versement & remplir ses deveirs, et ol, de l’antre edi«, dana les temps 
Fafstuntion popalaire, le gomvernsment peut s’en preserver intast et 
sage: (comme em Angicierse pendant la revolution frangaise.) 

4. Si le gouvemmement eat nommd par des dlectians populaires, 
surtoat quamd elles sont souyent renauvelldes, il ent le jomet des yan- 
siens de moment. Bil n’y a pes un eu plusieurs Corps organes de 
Popinion publigue, il peut la braver. 

5. Geuverzer, faire den leix pour une grande soeiete, est un art 
«xtrömement difficile, qui axige un talent qui ne se rencontre que Ta- 
rement. II n’y a quo ceuy qui le posstdent eux-mämes en quelque 
dégré, qui se sont formeds leur jugement par l’experience, qui sankent 
regommaitre cenuz qui pansädent co talent. 

L’esprit, l’&loquence, le caractere, m&me des vertus, ne suffsent 
par pour le constituer. Ce ne sont cependant que ces qualitts qui 
puissent frapper la honne partie du peuple: tandis que los aris de 
Paduletion populaire et Ian sedition cosptivent ia, majeritd, Les grands 
hommes de VAngleterre n’ont jemeis étẽ nommes par les dlections 
populaires, avant qu'ils se fussent deja acguis une grande celebrite: 
0’est Is nomination d'un bonrg saus Vinfinenoe aristocratique qni les 
a intsedzit dans le parlsment. 


— — r— — — — — — — —— — — 
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Les connairsances et l’experience d’an fonotionaire public, sont, ei 
l’on excepte un petit nomhre de genies rares, ce qui oonstitue un l&- 
gislateur. Separer les administrateurs et les exolure de la ldgislation 
a été le comble de la demence revolntionnaire et une des causes des 
fulies de l’assemblee constituante. Il faut tronver un mode de repre- 
sentation qui facilite leur introduction dans l'assemblée legislative, 

7) L’extröme prosperitö des Pays-Bas a été due pour la plus 
grande partie, & ce que ohaque commune et obaque corporation a die 
regie par elle-mäme, d’apres les lamitres aceumuldes d’une longue 
experience, et sans aucune innovation violente. 

8) Une constitution n'a de stabiliteE qu’autant que les pouvoirs 
sont consideres comme des propridtes, auxquclles on ne peut toucher 
excepte par libre consentement, et par la conviction acquise de la 
necessite: jamais par raisonnemens gendraux, 

9) II n’y a jJamais eu des loix politiques immuables: la oü on a 
voulu les conserver tels, on a etouffe la nation. En Angleterre od 
elles paraissent n’avoir point change depuis la glorieuse revolution, la 
difference entre la constitution telle qu’elle fut établie alors, et telle 
qu’elle existe maintenant, est prodigieuse. Une constitutien, etablie 
sur les extr&mes, conduit infailliblement au despotisme, Celle-lä est 
ia plus favorable & la durde de la liberte, qui, en offrant une longue 
succession de degres jusqu'à l’etablissement de la demecratie ou du 
pouvoir absolu monarchique, laisse aux gendrations A venir beaucoup 
de pas & faire avant qu’elles puissent se precipiter dans l'un de ses 
goufftee. -— -— — — — — — — — — — — 
Aus einem handſchriftlichen Entwurf eines Staatsgrundgeſetzes fuͤr 
die Niederlande. (1814). 


1) Der Staat ift keine Gefellfchaft, fondern ein Ganzes, deflen 
Slieder die einzelnen Menfchen find. Er ift nicht eine willkuͤhrlich 
eingegangene Verbindung, nicht durch Vernunft und Weberlegung bes 
fhloffen und erwählt, fondern eben fo nothwendig zur Natur gehörig 
wie die Gemeinfchaft der gefelligen Thiere. Wäre dies nicht fo hätte 
ex Kein Recht fi) unabhängig von dem Gollectiowillen der Einzelnen 
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zu erhalten, umd jede Forderung an fie fich aufzuopfern ware cine 
Ufurpation und Zyranney. 

2) Der Staat if nothwendig um die Eingelnheit und die 
zeitliche WBergänglichkeit ded Menfchen aufzuheben, um eine menſch⸗ 
liche Thaͤtigkeit darzuftellen, wozu weder dad Bermögen des Ein⸗ 
zelnen zureicht, noch die vorübergehende Verabredung Mebrerer 
Stoff und Mittel befigt. Sein Zwei if daß ein Volk daftehe 
wie ein Mann, mit einem Willen und einem Gedanken. Er ift noth- 
wendig damit die Willkuͤhr und der Figenwille gezügelt und erſtickt 
werden, damit Gefezlichleit und aufopfernde Liebe erweckt und gebegt 
werden; nothwendig durch dad was er felbft gewährt und das was 
nur in ihm fich bilden und feftfegen kann. Gein Zweck ift Kraft, 
Gear, Weisheit, Tugend und Geredhtigkeit. 

3) Die Einheit in ihm ift das Herrſchende, und dieſes verhält 
fih zu den Bürgern wie die Seele zu dem Körper, und zunächft ift 
jeder der im Staate lebt Unterthan, und nur Unterthan. 

4) Gefez und Obrigkeit bilden jene Geele des Staats, diefe kraft 
des Geſezes gebietend, jenes von den meiften Voͤlkern als göttliches 
Drakel verehrt, immer unabhangig von der Willkuͤhr des Volks und 
unabänderlich außer durch den Wandel der Zeit, und welches eben 
wie Epradye und angeborene Bigenthiunlichleiten ein Volk vom ans 
dern unterfchied. 

5) Wo das Geſez offenbart und die Obrigkeit infpirirt wäre, da 
müßte diefe almächtig feyn, und jede Befchräntung ihrer Macht wäre 
Grevel und Thorheit. 

6) Aber der wurkliche Staat, den andy die fchonfte Zeit der Ge: 
ſchichte kennt, ift nur ein Gchattenbild des volllommnen; das Gefez 
war Menfchenwerk, und die Obrigkeit waren Menfchen wie die Unter 
thanen; und daher ward Zreiheit nothwendig. Denn Freiheit ift Be: 
ſchrankung der Obrigkeit, damit nicht die Willkuͤhr ald Geſez walten 
tonne, und Begraͤnzung ded Gefezed, damit das unvolllommne nicht 
da verordne wo die Einſicht des Einzelnen näher und beffer fieht. 

7) Der wahre bürgerliche Zuftand ift der in Kleinen Staaten, wo 
die Obrigkeit alle Xheile ihrer Gewalt in eigenen Händen hat, fo lange 
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ihr Ebenmaaß untereinander jedem diefer Staaten geſtattet, DaB Ganze 
wirklich zu feyn welches ein Staat feyn fol, und werin er feine Bürgers 
zu der Bortrefflichleit entwickeln foR zu deren Herdorbringung es ein: 
gefezt if. Wenn aber dieſes Gleichgewicht geört it, dann beginnt 
die Beit wo eine zweite Ordnung der Staaten nochwendig wird: 
Staaten welche aus den zu Gemeinden geworbnen Staaten ein Gauzes 
bilden, wie jene ans den Individuen, oder noch eigentlicher zu reden 
aus den Famillen. 

8) Ein Staat deffen Gefez in Wilckuͤhr feines Obrigkeit aͤderge⸗ 
gangen i@, welche den Zweck wofür der Staat eingefest worden If, 
verkennt, und Teine Gemeinden in fih und keine Freiheiten gegen ſich 
amerkennt, if despotiſch und wiirde ganz aufhören ein Staat zu feyn 
wenn diefe Form der menfchlichen Natur wicht fo unentbehrlich wäre, 
daß ſie fich ſelbſt in der größten Ausartung von felber immer dar- 
ſtellt. 

9) Die perſoͤnliche Darſtellung der Obrigkeit iſt immer nur am: 
vollkoimen weil fie nur von Menſchen ausgeuͤbt werden kann welche 
wie ihre Unterthanen nur im Ganzen des Staats find, und fo ift jede 
Odrigkeit, Fuͤrſt, Senat oder Volksgemeinde, nur ein Abbild der 
wahren Obrigkeit: aber als ihr Abbild if fie von Gottes Guaden, 
wofern fie nicht ihrem Weſen zuwiderhandelt, und die Werfchlechterung 
und Verkuͤmmerung ihrer Nation betreibt. — Haudſchriſtliches ein- 
zelnes Blatt (wahrfeheinlich 1817 oder 1818). 


Bergleiche auch die beiden Auffäge: 
„Apologie einer AenBerung in der vorftebenden Borrede” (zu 
Biedde „Darftellung der innern Berwaltung Großbreituuniens”.) 
Nachgel. Schriften. S. 462. „Ueber das franzöflfhe Wahl: 
gefeb von 1816.” Ebendaſ. ©, 471. 
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V. 
Aus Niebuhrs Briefen. 





— — Die Hauptſache, um die man ſich aber am wenigſten bekuͤm⸗ 
mert, iſt die — wenn es moͤglich waͤre daß Holſtein in einer oder der 
andern Art, verbunden mit Dänemark, oder davon getrennt, Stände 
erhielte, was follen alsdann die Stände? Sollen fie Geſete geben? 
und welche Gegenſtaͤnde deu Ausgaben find bewilligungsfähig, weldye 
ind es nicht? Mich daͤucht bier wie Hberall in Norddeutſchland Au: 
ßert fi) der Wunſch nach einer freien Werfaflung ohne Erwägme 
des: wie viel? Man deut es werde ſich ſchon alles finden: auch die 
fähigen Leute würden fich finden. Da man ſich aber darin fchwer 
irren, und der Irtthum von nicht zu berechnenden übeln Zolgen fein 
Sönnte, fo wünfche ich, eben aus Liebe zur Freiheit, daB man nur 
für’5 erfte nach mäßigen und befchräntten Dingen tradytete; aber die 
Weisheit haben möchte, den Plan fo anzulegen daß fich der Beſitz der 
Freiheit mit der Uebung fie anzuwenden vergrößern könne: das Kind, 
wohlgefaltet und geſimd, zum Juͤngling Beranwachfe. 

Ban denkt fi aber weder abftract worauf ed bei den Verfaſ⸗ 
fangen ankommt, noch, und dieſes noch wiel weniger, wendet man, was 
datuͤber ein richtiged dunkles Gefühl fein mag, in den concreten Fällen 
an. Für mich felbft Habe ich eine Kuflöfung gefunden von deren 
Midytigkeit ich gewiß bin: fie laͤßt ſich aber nicht in einem flüchtigen 
Auffos geben; ſondetn ich hebe fie für eine eigentliche Politik auf: 
für die Borleſungen dieſes Winters, wenn die Neigung fie zu halten 
die überwiegt mein Geſchichtswerk fortzufegen. — Jeder Tann mit ſich 
darüber in's Heine kommen, wenn er nur fucht fich bei diefer Frage 
einen beftimmten und ausfuͤhrbaren Zweck feiner Wuͤnſche votzuſetzen, 
und füch den fchligenden Körper der Zreiheit aus beſtimmten Perſonen 
beftebend, bei beftimmten Gegenftänben in Thaͤtigkeit zu denken. Auch 
bier It ohne eine worwästs ſchauende Phantaſie nichts angufangen. — 
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Im Ganzen fürchte ich, daB die Ständeliebfchaft der meiften nur eine 
neue Erfcheinung der naͤmlichen Krankhaftigkeit eines fchwächlichen, 
unbeftimmten, reizbebürftigen Geluͤſtens ift, woraus dad Katholifiren 
und die Veberfchwänglichkeit der romantifchen Schule hervorgegangen iſt. 
Lebensuachrichten: an Perthes v. 15. Sept. 1814 Bd. II. ©. 108, 


— — Ich habe wenig Glauben an die Einführung freierer Formen, 
noch viel weniger daß, fo wie die Voͤlker und die Begriffe find, daraus 
irgend etwas Erfpriesliches herauslommen Tann. Unfer Elend wäre 
nur duch eine gängliche Umwandlung unfrer Lebensart, unfrer Ge 
wohnbeiten, durch ein Joch von Sitte und Bitten: durch Beflerung 
des Wohlſtandes und Wereinfachung des ganzen Lebens möglich. Es 
kommt mir fo erbärmlich und elelbaft vor wenn man fich uber bie 
Geſezgebnug ftreitet, umd uber die Geſeze felbft gleichgultig ift, die 
denn doch der einzige Zweck der GBefezgebung find: — und etwad 
Anderes und Beſſeres finde ich bei keinem Ginzigen derer die das 
Wort darüber führen: die hohlen Worte von Freiheit find mir fo 
widerlih; nicht daß mir daB Herz dafür nicht vielleicht mehr fchluge 
als denen die fie nicht fo kennen: aber es ift grade fo wie ein Eathos 
liſcher Gottes dienſt. Wenn ein einziger von den Schriftſtellern bin- 
ginge und mit Aufopferung feiner Muße nnd feiner Bequemlichkeit 
Kinder unterrichtete, dem Armen eine Zreunded Hand und Zroft böte 
wenn er weiter nichts geben kann, wenn er viethe und antriebe, wie 
man dem Häusler Land, dem Bauern Eigentum geben fol, wenn er 
fi) erft von den Meinungen losmachte deren Sclave audy er ift: wenn 
man fo und anders anfinge für muhfelige unfcheinbare Zwecke, die 
keine Regierung hindern kann, zufammen zu treten, fo wäre es etwas 
woran man Troſt fünde. Go Lange ich keinen Buͤrgerſinn, keine 
Burgertugend, keine Strenge fehe; nur, auch bei den MWBeflern für die 
Staaten, wenn auch nicht für ſich felbft, den Gögendienft des Reich, 
thums, und den Wahn daß man mit allen Elementen daflelbe machen 
tonne, daß die Geftalten aus Thon geknetet wie die aus Marmor 
dauern koͤnnen, und den Wahn daß die Korm die Elemente umfchaffen 
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koͤnne — fo lange würde ich als Madithaber den Fordernden wenig 
gefallen, und gewaltig ihr Gefchrei erregen daß ich nicht mit ihnen 
vom oberften Stockwerk an bauen möchte. — — Lebensnachrichten: 
an die Hensler v. 14. Juli 1817 Ro. 345 Bd. II. ©. 317. 


— — ud in Holftein Habe ich mich oft geärgert wenn Alles was 
die Regierung that getadelt ward. Die Leute haben Feine Pietät und 
bein Baterland. Mer in der That ein Buͤrger iſt, dem ift daB Land 
fo lieb, daß er gegen die, welche den Staat verwalten nicht fpotten 
noch Läftern ann: auch wenn fie es verkehrt machen: daß er mit 
Beuten die zur Regierung kommen, wenn er ihnen fonft feind war, 
befreundet wird dadurch, daß fie dem ihm heiligen Staat fo nahe treten, 
und fich mit ihm einigermaßen identificiren. — — Lebendnachridhten: 
an die Hendler v. ? Ianuar 1829. No. 576 Bd. II. ©. 229. 


— — — LSie wiffen ed, daß e8 nicht mein metier iſt d'être arısto- 
erate, ja auch meinem Gefuͤhl ift eben fo wohl unter dem redlichen 
Sinn meiner Bauern als beklommen in der Leerheit der Salons, und 
wenn Sie hicht zue Gentige wiſſen follten wie wenig Urſache ich habe 
den Minifterialdespotismus alimpflich zu betrachten, fo mögen Sie mir 
glauben daß ich die giftigen Krallen diefes Ungeheuer am eigenen 
Leibe fühle. Das lezte mag midy für alle Länder zum Antiminifteria- 
liſten machen, jenes würde mich vor funfzig Jahren vielleicht zum 
Demokraten gemadyt haben: nämlich weil damals Niemand den abfo: 
Inten Sieg der numerifchen Menge als möglic gedacht haben Tann, 
und auch nur fo. Damals als Leffing angefallen ward wäre ich auch 
ein offener Gegner der Priefter geweſen. A18 ich zuerft las, „daß aus 
eigenwillig zwingender Gewalt nur Böfes, aus dem Widerftand gegen 
fie, in welcher Geſtalt fie auch erfcheine, nur Gutes entftehe, umd zu 
allen Zeiten entfianden fei,“ ward mir eine dunkel bewußte Wahrheit. 
für das ganze Leben zu einer geoffenbarten, und diefer Faden hat mich 
vom erfien Juͤnglingsalter an durch die hiftorifchen Erfcheinungen der 
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Gegenwart und der Vergangenheit treu und fücher geleitet. Die Schrift 
worin Cie diefen Spruch verkündet haben, gehört, mit Leſſings Dias 
logen, nicht nur zur ewigen Belehrung ber folgenden Seiten, fo lange 
man unfere Sprache lefen wird, ſandern zur Geſchichte unferer Nation, 
mehr ald die Sommergewächfe unferer damaligen Politiker. 

Rah diefer Regel halte ich es mit dem Camiſards gegen 
Ludwig XIV,, und mit dem Vendeern gegen den Rationalconvent, mit 
dem Parlament gegen Karl J. und yeit Ludwig XVI. gegen die Ras 
tionalverfammlung, ohne damit die Flecken weiß machen zu wollen 
welche, jene Religionskriege ausgenommen, allensbalben find, oder im 
entfernteften .zu verfachen fie zu Iäugnen, und ich hege einen alles 
überfteigenden Haß gegen jede Tyrannei die Macht bat, welche denn 
die demokratiſche, wo fie zur Fuͤlle gelangt ift, mehr. als alle befigt. 

Nehmen Sie nun vor Allem dazu daß die Geſezgebung welche der 
blinde Glaube der Liberalen ift, mich mit Widerwillen empört, weil 
fie grade, mehr ala jede andere, Alles zerflört worin für mich der 
Heiz des bürgerlichen und des einzelnen Lebens liegt. Doch diefe 
Aeufßerung ift ſchon vorgreifend. Ich will Gie jest nur an die Se: 
fühle erinnern womit Sie felbft die Revolution betrachtet haben. 
Denn nicht nur die ſchrecklichſten zerriſſen Ihr Herz: Gie ſprachen 
fruh Berdammmiß aus über ben titanifchen Frevel derer die nach ihren 
Begriffen einen neuen Himmel und eine. neue Erde zu ſchaffen ſich 
vernaßen. 

Was Cie mit Plato gegen die Alleingewalt fogen, das unters 
fchreibe icdy mit ganzem Herzen, und um fo mehr da ed in unfern 
Tagen nicht einmal mehr die Zurften trifft, uber deren Heroenblut 
und Heroenwürde man fich noch einer dichterifchen Taͤuſchung hingeben 
kann, fondera ihre Biziere, und dad Gefindel in deren Mitte dieſe ſich 
heimlich fühlen. Davon aber ist die Rebe in Frankreich nicht; dem 
der Ihnen gefagt hat, daß die intellcctuellen Häupter der Royaliſten 
die unbefchräntte Monarchie nicht wieder Herftellen wurden, bat Gie 
ſehr wahr berigtet. Ya, foweit meine auf ſehr ausgedehnte Erkun⸗ 
Digungen gegrundete Kenntuiß der Royhaliſten hie feit Dam Ball bes 
Throus im Zunern für bie Horſtellung der Merarchie mit Berfland 
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und Zalent thätig waren, fo hat keiner von ihnen einen andern Ge 
danken gehabt als fie zu beſchraͤnken. Deun das Gefühl der Schmoͤhlich⸗ 
keit des Zuftandes vor der Revolution, wodurch diefe möglich und eine 
Zetalveränderung nothwendig ward, war zu wahrhaft. (ine Aus» 
nahme machen die Eindlich einfältigen Wendeer, die in der That nur 
nicht gegen ihr Gewiffen gezwungen feyn wollten. — — Aus dem Con⸗ 
cept eined Briefes an Jacobi ohne Datum (wahrſcheinlich 1817.) 


Rach meiner Ueberzengung macht es den Royaliſten aus, daß man 
überzeugt if, daß der Staat keine willkuͤhrliche Geſellſchaft ift — das 
Ganze eher als der Theil: — die Regierung von Gott: daß Regie 
rung dad Allernothwendigſte iſt und Regierung und Freiheit mit ein 
ander verbunden ſeyn mäflen: daß fie ed in den allerverfchiedenften 
Formen ſeyn konnen: daß Formen, welche den Auſpruͤchen einer zahl⸗ 
lofen Mebdiocrität Graͤnzen fegen, heilfam find; die entgegengefehten 
abſolut ſchlecht: dag Aufruhr, um die Berfaffung zu ändern, nicht nur 
ein unfinniged, fonderu auch ein ruchloſes Werbrechen if. — Und aus 
allen diefen Granden füge ich mich leicht in Die Verkehrtheiten der Ari 
Rofratie, obgleich ich fie manchmal empfinde. Wenn man aber verlangt, 
daß man jede Zyrannei als heilig erkennen foll, und jedes von Außerfler 
Roth gebatene Unternehmen ihr Joch zu brechen, als Aufruhr verdammen, 
fo beuge ich mich nicht: und wem ich fehe, daß man dumm und uns 
wiffend maden will, fo empört es mich, und ich verberge es nicht. 
Lebensnachrichten.. Band II. ©. 27. 





Unfer Nebel liegt weit tiefer, als daß bloße Beränderungen in der 
Berfoffung ihm abhelfen koͤnnten: denn von keiner Veränderung läßt 
fd in unfrer Zeit und von dem jetzigen Merſchen die Gefezgebung 
erwarten, die uns Durch Umwandlung unfrer Gewohnheiten und unfres 
ganzen gefellfchaftlichen Suflanbed auf einen grünen Zweig bringen 
konnte. Was uns noth thut, das weiß ich fo gewiß und fo klar, als 
mein Dafeya, amd könnte es auch zum Theil ausfprechen: aber es 
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wäre in den Wind geredet und ich mag mich nicht ohne Nußen be: 
fudeln laffen. Sie haben Mofen und die Propheten ımd hören fie 
nicht. Hätte ih Macht, fo wollte ich wirken und es in Gottes Namen 
mit Zuverficht, wenn auch mit eigner Gefahr thun. Lebensnachrichten 
Bd. II, ©. 28. 


Viele find nicht Ropyaliften in dem Sinne, wie ich und Andere 
meinesgleihen: fie finden ſchoͤn und preiswürdig, was wir nur als 
nothwendig im Princip vertheidigen, ohne zu Iäugnen, daß es in ber 
Wirklichkeit damit vielfältig ſehr ſchlecht ftehe, und daher erklären, 
daß zwar Alles zufammenftürzen mäffe, wenn jenes falle, aber auch 
prophezeien, daß Leine menfchliche Macht es halten könne, wenn man 
nicht herftelle und ein neues Leben einflöße. Wir 4.8. fagen, es muß 
Ariftotratie feyn, ja ed muß eine ganze Stufenfolge von Ariſtokratien 
geben: aber wir feßen hinzu: jeht befteht gar Feine haltbare, und die 
fi) fo nennt, ift ein Ding, aus dem alle Lebenskraft gewichen ift. 
Jene finden fie fo gut, wie ſie ift, und meinen, man koͤnne nur den 
Gehorfam erzwingen: wir fagen, richtet ordentlich ein, und der Ge: 
horſam wird nicht fehlen, wenn das ˖ Exempel alles Guten gegeben 
wird: fte glauben mit dem Gomprimiren auözureichen, und wir ver: 
langen freien Raum zu gefehlich angemeffener Bewegung. Wir fagen, 
wenn die Regierungen ihren Beruf verftehen zu regieren, fo werden 
die Unterthanen bald zu dem ihrigen zuruͤckkommen, zu geborchen. 
Und fo in's Unendliche. 

Darin denken unfre beiden Parteien — wenn ich fie fo nennen 
fol — glei, daß Revolution Empörung ift, und das Allerverderb- 
lichſte, was den Boͤlkern wiberfahren kann: auch darin, daß wir die 
Liberalen uber allen Ausdruck wegen ihrer Schaalheit und Schlechtigkeit 
verachten. Aber darum verläugne ich meine Weberzgeugung nicht, Daß 
Revolution nur durch den damit verbundnen Desſspotismus, und durch 
die Abſcheulichkeit der jest herrfchenden Ideen fo fluchwuͤrdig ift, daß 
nur Boͤſes aus ihr entftehen Tann, und daß ein verftändiger Mann 
auch für eine ſchlechte Regierung Alles gegen eine Revolution wagen 
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mußte; daß es, ehe der liberale Deöpotismus Alles verfchlang, voll: 
tommen rechtmäßige Revolutionen gegeben, in denen eine Gewalt im 
Kampf gegen die Ufurpation der andern fiegte — wie in England und 
in den Niederlanden: endlich, daB Tyrannei unter allen Umftänden 
md in allen Zeiten Tyrannei bleibt, und daß, wenn ſie da ift, die 
Roter ihren Gang geht, obgleich fie, bei unfern jegigen Berhältniffen, 
zur zur Sklaverei führen kann. Solche Grundfäge aber nennen viele 
gute Menfchen fchon gefährlich, und wenn fie auch weit entfernt find 
den zu verkennen, der fie äußert — wie ich, um nicht in einen unvers 
dienten guten Auf zu. kommen, fie in meinen officiellen Berichten ent: 
widelt habe — fo graut ihnen doch ein wenig vor der unbefangenen 
Keckheit. Died mag ed Elar machen, in welchem Sinne ich unbedingter, 
wahrer und unabänderlich treuer Royalift bin, und daß ich von den 
GSrundfügen, zu denen ich mich bekannt habe, nicht im Geringften 
abgewichen bin. 

Hätte ich im alten Rom gelebt, und es wäre möglich gewefen, 
daß ein Zribun eine folche Regeneration des Staats hätte vorfchlagen 
Eonnen wie die Eurzfichtigen Leute unfrer Tage, ic) hätte ihn in Gotted 
Kamen todtfchlagen helfen: und wenn ich in einem Staate lebte, wo 
ein conflitutioneller Theil des Ganzen von den übrigen und der Re 
gierung verberblicy bedrängt würde, fei ed der demokratiſche, oder ein 
wahrhaft ariftokratifcher Theil, fo würde ich Alles anftrengen um ihm 
Euft zu machen, und ihn in feine Rechte zu fegen. 

Die Ariſtokratie kann bei und in Deutfchland nie fo ekelhaft werden 
als der flache Liberalismus. — Das higige Fieber ift wie eine Peſt aus⸗ 
gebrannt, die zulegt von felber verfchwindet, aber wir werden doch 
Ruhe Haben, und zur Stille des Lebens unfrer Sroßväter zuruͤckkommen 
tonnen, denen freilich die Unterjochung durch Barbaren nicht wie uns 
bevorſtand. 

Mit den conſtitutionellen Formen bei einer ſchlaffen oder thoͤrigten 
Ration kommt nichts heraus. Was hilft die Wahl von Repräfen: 
tauten, wenn ed an Männern fehlt, die fähig find, das Volk zu ver: 
treten ? — ill man antworten, man laffe fie ſich einuben, fo heißt 
das wahrlid ein Spiel mit den ernfthafteften Dingen treiben. Sch 
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fage: man gebe ihnen freie Gommunaleinrichtungen und laſſe fie erſt 
in befannten Sphären fi) einüben. Glaube mir — doch dad weißt 
du ohnehin — ich weiß wohl den Buftand einer freien Berfoffung zu 
ſchaͤzen, und kenne ihren Inhalt und Werth gewiß befler als die 
Meiften. Aber dad Erfte und Weſentliche ift, daß eine Ration männlich, 
uneigennugig, edel fey. Iſt fie das, fo werden ſich freie Gefege all: 
mählich von felbft bilden. — Lebensnachrichten: Bd. IIL ©. 28 ff. 


Geſchichte 


des 


Beitalters der Revolution. 


Vorwort. 


I8. GEine wahre einſichtsvolle Geſchichte ber franzbfiſchen 
Revolntion iſt noch nicht geſchrieben, und es iſt traurig daß ſie 
noch nicht einen Mann gefunden, der ſie ſo darſtellte wie Ta⸗ 
einns feine Hiſtorien ſchrieb oder Thuchdides ben peloponne⸗ 
ſiſchen Krieg. Die Begebenheiten, die uns nahe liegen, genau 
zu fennen und richtig zu beurtheilen iſt immer von der höchſten 
Wichtigkeit; aber nichts iſt fo ſchwierig als eine umbefangene 
Geſchichte der Begebenheiten des geftrigen Tages zu liefern. 
Sie And noch nicht zur Gefchichte geviehen, und wenn fle das 
auch wären jo gibt es unter den Gefchichtichreibern zu viele 
falſche Propheten, welche die Thatſachen entftellen und nach ihrer 
individuellen Anficht ſchildern. Eine wahre Gefchichtichreibung, 
Hiktorie, findet aber nur fir Das ftatt was mir felbft erlebt 
baben; für vie Vergangenheit kann man böchitens dahin ge- 
langen, daß, wenn wir eine Gegenwart mit einer gewillen An⸗ 
ſchaulichkeit erlebt haben, wir Diefe Anfchauungen auf frühere 
Zeiten übertragen, und da bie franzdfifche Revolution ihren 
Geſchichtſchreiber jetzt noch nicht gefunden bat, fo fit es eine 
große Frage ob fie ihn jemals finnen wird. 
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Ich habe oft mit Liebe den Gedanken gebegt, dieſe Arbeit 
felbR zu unternehmen; allein mir if ein andrer Lebensberuf 
geivorben, und ich babe keine Hoffnung mehr jenen verfolgen 
zu Fönnen. Sch ergreife daher um fo willlommener bie Ge⸗ 
legenheit, hier wie in dem Streife einer mir angehörigen Familie 
die Zeit, die ich felbft erlebt habe, mit Treue und Wahrheit in 
Unriffen barzuftellen. Sie aber, meine Zuhörer, müflen mir in 
doppelter Beziehung Vertrauen fchenten. 

Zunächſt müſſen Sie meiner Wahrbeitsliebe vertrauen. 
Ich werde mich nicht Über alle Gegenſtände ausfpredhen; ich 
werbe das was mir und jedem Deuiſchen fchmerghaft fein muß, 
was ich mit meinem eigenen Blute aus ber Geſchichte ver Zeit 
anstilgen möchte, nur kurz berühren; mo bie Aufhüllung von 
Fehlern, vie mich zu tief verwundet haben, zu einer weitern 
Erfennung des Ganzen nicht ubthig if, Abergehe ich fie lieber. 
Ueberhaupt muß ich mich kurz fallen; denn wollte ich alles er 
zählen, was ich erlebt habe, das gute und ſchredliche was mei⸗ 
nem Geiſte fo lebhaft vorſchwebt, fo Fönnte ich jahrelang vom 
Aufgang bis zum Untergang ber Sonne fortfahren. Nur mas 
der Weltgefchichte angehört werbe ich darſtellen. Ich merbe 
aber dieſe Geſchichte bloß als einfache Erzählung des gefchehenen 
behandeln, nicht ale Sachwalter irgend einer Macht noch als 
Dorfteller einer Theoditee. 

Dann aber muß ich das Vertrauen haben, daß ich dieſe 
Gefchichte weiß. Ich babe die Zeit, die ich darſtellen will, 
größtentheils felbf erlebt und unter Verbältniffen, welche es mir 
möglich machten mehr als viele andre von ven Begebenheiten 
zu erfahren. Als ber „hesperiae sonitus ruinae” erſcholl, 
war ich dreizehn Sabre alt; ich lebte in einem Wintel des 
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nörblichen Deutfchlande der von ber Revolution wenig ers 
Ihättert war, als der Sohn eines Vaters, der mit ganz Europa 
in Berbinpung ftand und die Welt weit und breit Tannte. 
Mein Bater, der viele Freunde und Gönner in (England hatte, 
hatte Die Abſicht mich in Die Dienfte der oſtindiſchen Compagnie 
aufnehmen zu laſſen und fuchte mich deshalb mit Ländern und 
Böllern befannt zu machen; daher kümmerte ich mich fchon früh 
um Zeitungen und Weltbegebenbeiten. Im häuslichen Kreiſe 
hörte ich die Begebenheiten die fich zutrugen, Ins felbft die 
Zeitfchriften die mir mein Vater erflärte, und erhielt auf dieſe 
Weiſe eine Belanntfchaft mit den damaligen Einrichtungen und 
Verhaͤltniſſen ver Staaten, deren fi) wenige meines Alters er- 
freuen konnten. Nachher Fam ich früh, fchon im flebzehnten 
Jahre, aus dem väterlichen Haufe nach Hamburg und murbe 
mit Emigrirten belannt, bie felbft in ben Lauf der Dinge ver- 
widelt waren, und mir wegen meines Vaters, ber von Natur 
Gegner der Neuerungen war"), Wohlwollen erwieſen. Sp 
wurden mir die Begebenheiten im höchſten Grade vertraut, und 
in meinem zwanzigſten Jahre Tonnte ich mit Emigrirten über 
ſperiellere Berhältniffe fo reden, daß fie glaubten ich babe in 
Yaris gelebt; fo lebhaft fand mir Das Bild ver Rebalution 
und der Dauptperfonen berfelben vor ben Augen. Sch füßte 
bie Begebenheiten mit unfäglichem Schmerz und Theilnahme auf. 

Bom zwanzigften Jahre an kam ich in Gefchäfte und in 
die große Welt; ich hatte fchon damals manchen Auftrag in 
Unterhanblungen, bei denen das Minifterium nicht herbortreten 
wollte. Meine erſten freundſchaftlichen Beziehungen waren mit 
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Emigrirten, ſpäter mit Leuten der Revolution. Darauf ging 
ich nach England und lebte dort einige Zeit unter ven verfchie- 
benen Sartionen der Emigrirten; ‚dort fah ich die Hofleute des 
alten regime, Die Männer bie die Revolution anfingen, bie 
bald wieder abtraten, bie es aushielten bis zum 5. Oftober, 
kurz Männer von allen Parteien; fie waren im Ganzen mitthei⸗ 
lend und herzlich. Da gewöhnte ich mich bald an Selbftftän- 
bigfeit und an das Bewußtſein, daß ich Teiner ihrer Parteien 
angehöre. Später kam ich wieber in Geſchäfte; ich zog mid) 
zuräd und lebte fo viel ale möglich ven Wiſſenſchaften; während 
bes Conſulats fah ich die Begebenheiten nur aus der Ferne. 
41806 trat ich in die Dienfte unferes Staates; ich wurde gleich 
in den Strom der Begebenheiten der Jahre 1806 und 7 ge⸗ 
riffen und bin von ba an bis 1815 in ber Mitte der Begeben- 
heiten geweſen. A808 erhielt ich eine Million nach Holland, 
wo damals der edle Louis Napoleon König war, ber mir fein 
Wohlwollen fchenkte; mit Orangiften, Jakobinern, Bonapartiften 
kam ich oft in Berührung und Heß mir von ihnen erzählen. 
Im Jahr 1816 Fam ich als Gefandter nach Rom, wo ich in 
die genaueften Berhältniffe mit ven Männern der Reſtauration 
Fam, auch mit Ertravaganten ber rechten Seite, beſonders aber 
mit Leuten des Iinfen Centrums. Sch glaube nicht, daß es ein 
Geheinmiß des Ridyelieufchen Minifteriums gibt, das mir nicht 
aus dem Munde der Männer befannt wurde, welche diefe Pläne 
ſelbſt hegten und bearbeiteten. 

Diefes iſt die kurze Darftellung meines Lebens durch bie 
ich Ihnen zeigen wollte, daß ich die Begebenheiten unferer Zeit 
genau wiſſen kann. Sch glaube, daß ich die Anſchauung habe, 
welche jemand haben könnte, ber in Frankreich gelebt, und ben 
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Bortbeil in nichts befangen zu fein, was leider die Meinung 
mancher vortrefflichen Männer in Frankreich modificirt. So if 
Royer Collard ein fehr rechtichaffener Mann, fiebt aber dieſe 
Begebenheiten nicht ganz richtig; er hat filr Das vergangene eine 
Art Taumel und eine andere Beurtbeilung ald über das was 
jept unter feinen Augen vorgeht. 

Ich habe bis jetzt geſprochen, als ob ich von der Revo⸗ 
lution allein reden wollte, und allerdings ift fie der Mittel- 
punct in der Zeit ver lebten vierzig Sabre; fie gibt dem 
Ganzen vie epifche Einheit und fie nehmen wir auch zum Aus⸗ 
gangspuncte. Dennoch babe ich abfichtlich dieſe Vorträge nicht 
Gefchichte der Revolution genannt; denn die Nachwehen berjelben 
find nicht mehr Revolution, und die Revolution jelbft ift wieder 
ar ein Probuct ber Zeit und gehört in die Verbindung mit 
allem übrigen das Teinesweges-reine Folge der Revolution if. 
Es fehlt uns allerbings ein Wort für die Zeit im allgemeinen- 
und bei biefem Mangel mögen wir fie das Zeitalter der Re⸗ 
bolution nennen. Deffentlih babe ich es nicht fo genannt 
weil ich alle vagen Begriffe hafe, die zu Mißdeutungen führen. 
Oft Mmüpfen ſich auch mit Unrecht leivenfchaftliche Nebenbegriffe 
an die beraufchenden Worte: Volk, Freiheit, Revolution. Ich 
wüniche aber. daß meine Zuhörer dieſe Vorträge ohne Leiden⸗ 
Ihaft ruhig und unparteilich aufnehmen. 

In diefem Monate find es gerabe vierzig Jahre feit Die 
Riegel des Janustempels aufgeichloffen worden find und bie 
große Welterfehütterung begann. Es ift beiler in der Welt ge⸗ 
worden als vor vierzig Jahren, obgleich der Zuftand gefährlicher 
iſt. Die comprimirten Mächte wurden bamals freigelafien; felbit 
das alte und ältefte, das fich für unverändert ausgibt iſt durch 
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bie große Epoche verändert worben ober in andere Verhältniſſe 
geſtellt. 

In welchem Zuſtand Europa fich befand che dieſe unge⸗ 
heure Veränderung eintrat, die eben ſo abſchneidend iſt als die 
Böllerwanderung und das Ende des 15. Jahrhunderts; mas 
das charakteriftiiche ver frübern Zeit war; in welcher Weile mo⸗ 
raliſch und politifch im 17. und 18. Jahrhundert die Völler 
Europa’s auf den Stanppunct Tamen ven fie vor vierzig Jah⸗ 
ven einnahmen, das wird uns zuerſt beichäftigen. 


Buftand Europa’s vor der Revolution. 


Die Anfänge der neuen Zeit und Entwicelung 
Derfelben im 18. Jahrhundert. 





.8 Eharakteriſtiſch ik in den Zeiten des Mittelalters bis in 
bie des 47. Jahrhunderts, Daß die Nationen für fich einen 
ganz gefonderten Charakter haben und in ben Nationen felbft 
eine Menge Heiner Gemeinbeiten faf ohne gegenfeitigen Ein⸗ 
Auf in ihren eigenthümlichen Formen fortleben, währenn vie ein⸗ 
zeinen Individuen in dieſen Gemeinheiten durch eben biefe über- 
lieferten Formen aufs ſtrengſte gebunden find, und für fich Teine 
Unabhängigleit haben. Die Deutichen, Franzoſen, Staliener 
haben ihren Nationalcharalter, ihre gefonverten Eigenthümlich⸗ 
keiten; übt einmal eine Nation auf eine andre Einfluß aus, 
fo find es immer einzelne Individnen Die auf einanber wirken, 
nicht Maſſen. 

Sm GStaatsleben, in der Kunft und in ber Wiſſenſchaft 
geben überlieferte Formen von einer Generation auf die an⸗ 
bere über; bisweilen auch wohl einmal von einer Ration auf 
eine andere, wie bie Form der Troubadours bei ung zur Form 
der Miunefänger wurde. Iſt eine ſolche Form einmal ange- 
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nommen jo {ft jeder einzelne darunter begriffen und ihm fällt 
nicht die Möglichkeit ein, neue Bahnen zu finden. Das füp- 
liche Frankreich hatte im Mittelalter in Hinſicht auf Das fchöne 
und die Form den Keim fir das ganze Übrige Europa in fid. 

Die Unabhängigkeit des Geiftes die fich bei ven Griechen 

‚zeigt, bei denen der nicht in Formen gefaßte Gedanke ben 
Geiſt beftimmt und ihm feine Nichtung gibt, kennt dieſe Zeit 
nicht. Schon bei den Römern war dieſe Freiheit der Intel⸗ 
ligenz in dem goldenen Zeitalter untergegangen, und fie zeigt 
ſich erft im 16. Jahrhundert wieder. 

Bis in diefe Zeit waren die Nationalitäten viel entſchie⸗ 
dener als jebt; man war mehr Deuticher, Franzoſe u. f. w.; 
aber auch die Eigenthümlichkeiten ber einzelnen Stämme traten 
mehr hervor; man war. mehr Schwabe, Züricher, als heutzu⸗ 
tage. Selbft wo ſchon ein großes Königreich fidy gebilbet 
batte, in Sranfreih, war der Normanne, Burgunder im⸗ 
mer noch mehr NRormanne, Burgunder, als alles andre. 
Sp fanden alle unter ver Herrſchaft der Weberlieferungen 
und der Formen; was freier unternommen wurde: mißlang 
fat alles und löſt ein Individuum einmal Die Feſſeln, 
fo geichieht es nur unvolllommen. Selbft die freieften und 
mächtigften Geilter, wie Dante müſſen ſich der überlieferten, 
oft hemmenden und erftidenden Form fügen; zwar leiftet er 
vortreffliches, aber man fühlt doch lebhaft diefen Mangel. 

Allmählich löſen fich Die feitgeflebten Flügel der Pſyche 
und die Unabhängigkeit entwidelt fih. Dafür laſſen ſich Teine 
Sabreszahlen geben; einzelne Anfänge der erwachenden Unab⸗ 
bängigfeit Tann man früh entdeden, aber das erwachte Leben 
geht glei wieder unter. Noch lange bleiben ſelbſt vie geiſt⸗ 
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reichten Männer unter dem och des gejchriebenen Buchſta⸗ 
bens; die Bücher fteben zwiſchen den Menſchen und dem Le- 
ben und machen dieſes unfichtbar. Nur bie Leute vie fid 
nicht mit Büchern abgeben verfiehen zu beobachten, unter 
ihnen fehlt es weder an Intelligenz noch an Beobachtung; die 
andern find der unmittelbaren Anfchauung der Natur und des 
Lebens völlig entwöhnt und, Indem file auch die Erfahrungs- 
kenntniſſe durchaus nur in Büchern ſuchen, verficht feiner bas 
aus ihnen gelernte auf vie Wirklichkeit zu Abertragen und in 
diefer wieberzufinden. Die Ausbilnung des lejens hatte ei- 
gentlich einen paralyfirenden Einfiuß, und es ift merkwürdig 
wie ſchon Plinius die Natur und Geographie nur durch Bü⸗ 
cher kennt, obgleich er auf der andern Seite wieder ein praf- 
tiiher Mann war. Dies wird immer ärger. Man frhrieb 
Gesgrapbien nad den Büchern ver Alten mit wenigen Zu⸗ 
fügen über das. neuere; die phuflichen Bücher des Ariitoteles 
wurden überfebt und gelefen; Tein Menfch aber, wenn ich Conrad 
Seiner ausnehme, verftand das gelefente in der Natur wiederzu⸗ 
Anden. Wie Muretus Über Die Frage, ob das Del gefriere, 
ten Ariftoteles citirt, ob er gleich in Frankreich und Stalien lebte 
und Erfahrungen darüber berurben Tonnte, fo machten es alle. 

Diefe Gebundenheit erfiredte ſich auch auf den Staat. Die 
Ueberlieferung, die Communalität und die Zurüdfebung ber 
Individualität gab Iange Zeit hindurch dem Staate große Si- 
cherheit und Feſtigkeit. Die Formen gingen von den Bor- 
jahren auf die Enkel über, und alle Veränderungen Die ges 
wacht wurben blieben bei dem äußern. Ob man fi in ben 
Sjärten durch Geſchlechter oder Zünfte regieren laſſen follte, 
entſchied ſich nach dem augenblicklichen Bedürfniſſe; mas ver⸗ 
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ändert wurbe, wurde durch Das Bedürfniß erzwungen und bes 
ruhte nicht auf Phantaſiebildern. 

Das 17. Jahrhundert IR der Anfang der neuen Orbnung 
und der Entwidelung großer intelleetueller Kraft. Schon in 
früheren Schriften aus Zeiten großer Aufregung, wie in ber 
Republit des Bodinus, dem Stephanus Brutus und anderen 
politifchen Schriften aus den Zeiten der Ligue, findet man 
allerdings, und jebt hauptſächlich noch bei den Franzoſen, Ans 
fänge der Sperulation über Berfaffung, aber diefe Spernlation 
vergeht gleich wieder in Erudition. Sie fangen mit großer 
Wärme an; hernach aber fehlt ihnen der Stoff, und man ber 
kommt am Ende flatt Der Anwenbung auf das lebendige Ci⸗ 
tationen über die Verhältniſſe des Alterthums. 

Die Unabbängiglelt des Geiftes zeigt fich zuerſt in ber 
Mathematit: im 16. Jahrhundert in Behandlung der Algebra 
und einiger andern Fragen, im Anfange des 17. Jahrhunderis 
in Entdeckung der Logarithmen und der Kepplerſchen Geſeße. 
Die cartefliche Philoſophie bat als Philoſophie vielleicht kei⸗ 
nen großen Werth Charäber habe ich indeß Feine Stimme), 
aber Descartes weckte Die Welt zur Unabhängigkeit in ber 


Spernlation und fo fing vom 417. Jahrhundert das Vorgefühl 


der Mündigkeit in taufend Gefalten an. Die Raturwiſſen⸗ 
fchaften entſtanden jebt, nachdem Galilei und Torricelli ben 
Schlaf geftört hatten; die Mediein erhob ſich ans dem trau⸗ 
rigen Zuftande in dem fle bis dahin geweien war. — Es trat 
eine Scheidewand gegen die Ernpition ein, man berichmähle 
fie und wollte ausfchlieglich mit eigenen Augen fehen; das 17. 
Jahrhundert if zwar ein Jahrhundert der Ealamität und bes 
Leidens, aber auch einer großen Kraft. Die Philologie war 
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in der Zeit der Herrfchaft ver Meberlieferungen allein geiftreich 
gewefen; denn fie allein Tonnte fi recht im Alterthum bil 
ben; jebt trat fie zurüd, Dagegen fingen die phyſiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, Botanik, Zoologie, Chemie u. ſ. w. an in ihrem 
ganzen Umfang berborzutreten. 

Diefelbe Unabhängigleit des Beiftes richtete ſich allmäh⸗ 
lih auch auf das Stantsleben. In Politik und Gefebgebung 
blieb bier noch lange Zeit das gegebene großentheils allein 
berrichenn, befonvders im bürgerlichen Rechte Aber über 
Berfaffungen fing man jebt an zu fpecnliren; zuerſt in Eng⸗ 
land, wo die Bürgerkriege zunächſt Die Beranlaflung gaben. 

Indeß von Diefen Anfängen ver Speeulation bis zu 
Lode war noch ein großer Schritt. Man bat biefen 
in feiner Empirik gewiß viel zu niedrig geftelt. Wenn 
Luther, Melanchthon und andere große Männer des 
46. Jahrhunderts Aber Erziehung und Unterricht ſchrei⸗ 
ben fo feben fie noch immer die überlieferten Formen 
voraus und paflen diefen ihre Lehren an. Dies iſt bei 
Lode nicht mehr der Fall; er zuerft ftellt fich Die Frage: 
was ift der Zwed, und wie gelangt man dazu? 

Die Staliäner hatten allerdings fchon im 16. Jahrhun⸗ 
dert einige wenige Denker über Verfafung gehabt, wie ben 
trefflichen Dieronymus Savonarola. Dies find aber verein- 
seite Heine Erfcheinungen; auch gingen jene Männer mehr auf 
einzelne Reformen des beftebenden aus als auf eine Umſchaf⸗ 
fung und ihre Speeulationen blieben faft ohne Folgen. 

Rah ven Engläntern und unabhängig von ihnen zeigt 
ſich freiere Beurtheilung der Verfaffungsformen und ver be- 
ſtehenden Verfaflungen zuerft bei den Franzoſen am Ende bes 
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47. Jahrhunderts; vornämlich bei Zenelon*), Mit Unbefan- 
genbeit, mit der Reinheit und Heiligkeit feines Geiftes wagte er 
ſich auch an dieſe Unterſuchung. Montesquieus lettres persancs 
find ſchon ganz eine Schrift des 48. Jahrhunderts im eigent- 
liden Sinne; er revet mit vollfommener Sreibeit und mißmu⸗ 
thig über Die Formen bes beftehenden Staates und würdigt 
die andern Staaten. 

Diefe Unbefangenbeit ging nun allmählich auf alles über 
und theilte ſich von einer Nation ber andern mit. Die erſten 
Bölfer, welche Unabhängigkeit in Wiffenfchaften und in Hinficht 
des menfchlichen Geiftes zeigten, waren Engländer, Franzoſen, 
die nördlichen Niederländer; bei ven Staliänern trat bloß Galilei 
in den phyſiſchen Wiflenfchaften auf und Diefe Regung warb er- 
ſtickt. Ganze Völfer blieben zurüd, während andere mit verfchie- 
dener Schnelligkeit vorwärts gingen. Die Deutjchen hatte pas ent- 
feßliche Unglüd des breißigjährigen Krieges ganz zurüdgefeht; fie 
waren fchlichtern, aber auch wirklich entartet; die Nation, durch 
die eigenen Landsleute und die Schweden barbariich gemißhan⸗ 
delt, war ganz berabgewürbigt. Ein Wunder ift es daß fie 
fih am Ende des 17. Jahrhunderts noch fo beraufarbeiteten 
und die Willenfchaften unter ihnen blühten; dies verdanken 
wir einzelnen großen Männern, namentlich Leibnitz. Italien, 
Spanien, Portugal, Das ſüdliche Frankreich, in jo fern es nicht 
durch Paris beftimmt wurbe, ein Theil des füblicyen Deutich- 
lands und Belgien blieben in diefem allgemeinen Erwachen des 


— 


*) Rad einigen Heften ſcheint Niebuhr hier Charron und Montaigne als die, 
bei denen die erften Anfänge der politifyen Speculation, jedoch ohne An⸗ 
wendung auf dad Beftehende fidy finden, genannt zu haben. Der Zufam: 
menhang läßt fi aber nicht mit Beſtimmtheit ermitteln. 
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perfönlichen Bewußtſeins und. neuer Regſamleit fa gänzlich 
zurüd. Nicht die Reformation hatte dieſe Wirkung hervorgebracht; 
denn in den nördlichen Gegenden von Frankreich wo Die wenig⸗ 
Ben Hugenotten waren, war Das intelligente Leben am frifcheften. 

Die Staaten hatten weit geringere Araft, als fie den 
Umfänden nad hätten haben können. — War eine Provinz 
mit einem größeren Stante verbunden fo Heß man ihr ihre Ver⸗ 
faſſung und Nerhte: es war aber mehr Gemächlichkeit als Ge⸗ 
rechtigfeitgliebe was dazu führte. Der Elſaß z. B. bebielt unter 
Srankreich feine Verfaflung und man fand Dies ganz natürlid. So 
war eine ungeheure Mannichfaltigkeit geblieben. In Toscana unter 
den Medicäern blieben alle Formen dem Scheine nad) wie vor⸗ 
ber unter der Republif. Alles ging den. alten Gang fort und 
niemand fragte ob es gut oder ſchädlich ſei. Die Folgen die⸗ 
fee Zuftandes waren fehr lähmend; zwar hatte er den Vorzug, 
daß feine Wilführ änderte, aber das Erſtorbene dauerte 
auch noch fort. Die Regierungen mifchten ſich zwar nicht 
in tie Angelegenheiten der Völfer, wie fie es jetzt oft in 
übertriebenem Maaße thun; aber. die beftehende Ordnung wurde 
nach und nach läßtig, weil fie fich nicht neu geftaltete und man 
ward ihrer überdrüſſig. Das Regieren war jehr einfach, Die 
Geſeßgebung ſehr beſchränkt, und auch mittelmäßige Talente 
fonnten die Verwaltung führen. Es war nicht die Rede davon 
ob es befier oder fchlimmer gehe; im Grunde ging es fehr fchlimm. 

Biele Verbältnifie hatten ſich neu geſtaltet. Durch tau⸗ 
fenderlei Zufälle war nicht bloß in Deutjchland, ſondern auch 
in Srantreich vie Klaſſe der Landſtädte die ſonſt fehr blühend 
geweien waren, beruntergelommen; ber Handel hatte auch in 
den großen Städten eine andere Richtung genommen. Die Nits 
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tergüter waren großentheils durch Kriege und Zufammenfterben 
vieler Familien in wenige Hände gerathen. — Durch die Kriege 
war große Verfchuldung eingetreten. Vor dem breißigjährigen 
Kriege war durch eine fehr wohlthätige Beitimmung bes geift- 
lichen Rechts die Verſchuldung auf ewige Renten eingefchräntt; 
das Capital konnte nicht gekündigt werben. Der Krieg brachte 

. ein neues Bedürfniß hervor; um Geld zu befommen mußte 
man Fündbare Eapitalien nehmen und fo wurde das liegende 
Eigenthum mobil. | 





3.8. Europa ſchied fih alfo damals, von dem öſtlichen barba- 
rifchen Theile abgefehen, in zwei große Maflen, von denen bie 
eine an dem Fortfchritt Theil nahm, bie andere zurüdblieb. 
Die Völfer welhe an der Entwidlung feinen Theil nahmen 
und bei denen Die Bewegung großentheils mit Gewalt repri⸗ 
mirt war, waren gegen frühere Zeiten ſehr geſunken und be- 
fanden fi) in einer fehr traurigen Lage. Alles geiltige Leben 
und die Induſtrie waren gelähmt; die Voller blieben in allen 
Dingen fteben, und nicht nur das gute, fondern auch jeder 
Unfug und alles der Zeit längſt abgeflorbene blieb unverän⸗ 
dert. Diefes fühlte man endlich und es entſtand daraus Ber: 
acbtung bes beftebenpen und der Wunſch nach Neuerungen. 
Die Folgen dieſer Erſtarrung und dieſes Abſterbens zeigten 
fh an ver Straftlofigleit Diefer Staaten und nun wurben im 
18. Jahrhundert Die Regierungen ſelbſt auf Diefe Ohnmacht auf- 
merkſam. Dies bradte von der Mitte dieſes Jahrhunderts 
an ein Streben in vie Regierungen ihren WBölterjchaften 
einen Impuls zu geben. Aber viefer Impuls war nur ein 
äußerlicher; wie die anfangs willkürlich ausgeftredte Dand des 
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indiſchen Falir zuletzt wirklich. gelähmt wird, fo war es ſchon 
nicht mehr möglich dieſe topten Maſſen wahrhaft zu beleben; bie 
Leute wurden äußerlich vorangetrieben, aber in ihren Gewohn⸗ 
heiten und ihrem (Sharalter lagen unbeflegbare Hinderniſſe. Sp 
ſchlugen bie Beftrebungen tes Marquis Pombal in Portugal, 
Carl III. in Spanien, der Königin Caroline in Neapel, Kaiſer 
Joſeph's in Defterreich alle fehl und hatten meift unglüdliche 
Folgen. Nur die Bemühungen des Großherzogs Leopold in 
Ioscann wirkten jegensreich, weil dort überhaupt ber Funke 
des Geiftes noch nicht ganz erftidt war. — Dies iſt ein großer 
charakteriſtiſcher Zug in der Gelchichte des neuern Europa's; 
bie Regenten wurden dadurch zu jehr vielen Schritten gebracht 
bie gegen ihr ſonſtiges Syftem fehr intonfequent waren. 

Aber auch in den beiveglichen Ländern Europa's hatten 
fat nirgends die Regierungen verftanden mit ven Entwidelungen 
forizugehen. Preußen if faſt Das einzige Land in Europa wo 
eine weile Adminiftration ſich den Verhältniſſen anpaßte und 
dadurch den lebergang in neue Zuſtände heilſam vorbereitete, 


Sm geſellſchaftlichen Zufande von Europa bewirkte bie 
größere Beiveglichleit des Eigenthums eine große Veränderung. 
Eine der größten Revolutionen if die Entftehung der beweg⸗ 
lichen Gelddarleihen wo früher bloß ewiges Geld, ewige Renten 
(rentes constitudes) waren, die som Schulpner. nicht aber 
vom Gläubiger Insgelauft werben konnten. Diejer kann mir 
das Grundſtück zum Verkauf bringen wenn die Renten nicht 
bezablt werden. Im 16. Jahrhundert waren dieſe Renten noch 
zu jehr hoben Procenten geweſen. Rad dem breißigjährigen 
Kriege wurde ber Zinsfuh faſt überall heruntergeſetzt, wie auch 
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ber Münzfuß fehr viel leichter wurde; 3. B. galt der Thaler 
Hamburger Banco der früher 24 fi gegolten hatte nad) 1618 
nur 59— 60 B Cour. Aehnliche Veränderungen geſchahen in 
Frankreich durd Heinrich IV. und Ludwig XIII. — Durd 
bie Kündbarfeit der Eapitalien die nach ven Kriegen eintrat 
wurde Das Eigentum auf eine Weiſe mobil, wie es vorher 
nie gewejen war und es entſtand eine Claſſe von Eigeunthü⸗ 
mern die man früber nicht gelannt hatte. Vorher beitand es in lie- 
genden Gründen over im Handel, wenig in ewigen Renten; 
Staatsfchulden gab es in höherem Maaße noch faſt gar nict. 
Sm Anfange des 418. Sahrhunderts fammelt ſich nun das Vermö⸗ 
gen in den Händen derer, Die den Handel verlaffen ohne daß fie 
Grundbefiber werben; das Grundeigenthum wird inmer mehr 
verfehuldet. Der Handel nimmt eine Ausdehnung an, von der 
man früber Teinen Begriff hatte; man wagte größere linter- 
nehmungen, febte fich eniferntere Ziele und gewann eine ganz 
andere Thätigfeit. Sn dem alten Wisbyer Seerecht waren 
bie Tage beftimmt an denen bie Schiffe auslaufen und an 
denen fie zurückkehren mußten wenn fein Unglüd eintrat; alles 
it auf enge Gränzen gerichtet: Jetzt dehnte fih die Schifffahrt 
nach allen Richtungen aus und vervielfältigte ſich. Die Wechſel 
find uralt, aber in früheren Zeiten kannte man das fogenannte 
biseontiren gar nicht; der Taufmännifche Credit beftand im 
darleihen von banrem Gelde und im ereditiren von Waaren; 
ein Grevit in Wechſeln eriftirte nicht und fo mar ber ganze 
Handel ungemein reell. Man ging nicht weiter ale man Kräfte 
hatte und durch Peichtfinn Tonnte man felten banterott werben. 
Alle Geſchäfte wurden nach dem Herkommen betrieben; wie 
ver Vater fic betrieben hatte, betrieb fie auch der Sohn; ohne 
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eine Kaſteneintheilung blieb in ven alten Zeiten feber wie von 
felbft bei dem Beruf des Vaters. Herkommen war auch in allen 
Arbeiten berrichend. Handwerker gab es viel mehr als Fabri⸗ 
lanten; dieſe waren namentlich in Deutſchland felten. — Befür- 
derung der Induſtrie durch Wiflenfchaften fand überall nicht ftatt; 
Beränderungen und Erfindungen waren felten. Einiges ging zwar 
son einer Ration zur andern Über; jo lernten die Niederländer von 
den Siorentinern die Behandlung ver Tücher. Im 18. Jahrhun⸗ 
dert Dagegen ward man Harer; man ſah in feinem Berufe 
was mangelhaft war. und fuchte dem abzubelfen. Da trat bie 
Wiſſenſchaft Hinzu und bot auf mancherlei Weife ver Induſtrie 
und der Schifffahrt Hilfe. Man bewegte fi Überall mit viel 
größrer Leichtigtett; die Lebensſtände waren nicht mehr fo feft ge- 
fondert, der Kaufmann trug kein Bedenken, wenn er Anlagen an 
feinem Sohne wahrnahm, Ihn ſtudiren zu laffen und Verheirathun⸗ 
gen unter fonft geichiedenen Llaffen wurden immer gewöhnlicher. 

Ueberall ſteckte man ſich beftimmte Ziele vor, denen man 
nachſtrebte. So waren die Weltentvedungen feit Columbus 
und Magelbaens ganz zufällig betrieben worden; man verdankt 
es der engliihen Admiralität und namentli dem hochſeligen 
König Georg III. daß man anfing die Schifffahrt auch theo⸗ 
retifch zu Entdeckungen im Weltmeer zu benuben. Man reifte 
nach Afrika und überall bin für den bloßen Zwed des Willens. 

Sp finden wir das 48. Jahrhundert ganz im Contraft 
mit der früheren Zeit. — Es iſt Mode geivorden über das 
dix-huitieme siecle als über einen Gräuel und eine Er⸗ 
bärmlichleit zu reden, al& ob vorher ein goldenes Zeitalter 
geweſen wäre. Ob jemals in ber Geſchichte ein goldenes 
Zeitalter, außer in fehr Burzen Zeiträumen, gewefen tft, 
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darüber Tönnen vie beſonnenſten Hiſtoriker von einauder abs 
weichen; das aber ift ganz gewiß, daß Die Zeit, Die vor dieſer 
liegt, viel fchlimmer war als die des 18. Jahrhunderts und unfere 
Zeit. Damals warb ver Geift mündig; wohl wurden auch viele 
Thorbeiten begangen und von einem Ertrem fprang man auf das 
andere Über, Aber Die Befrciung vom Gefehe wird als eine 
beſſere Ordnung von den Apofteln vie über Kunechtſchaft unter 
dem mofnifchen Rechte geftelt; Münvigleit ik nie ohne Gefahr, 
aber Unmündigkeit it ohne. Verdienft. Wie wenig fih Deutich- 
land gegen die frübere Zeit verfchledhtert bat, werde ich nachher 
noch beftimmter zeigen. Die Gefahren der freien Erkennutniß waren 
allerdings da und man bat fie empfunden. Die Beziehungen 
hatten ſich verändert; man heftete feinen Bid mit großem In⸗ 
terefle in die Ferne; bie Kraft der Beziehungen in ver Nähe 
verminderte fih und man vernachläffigte Das eigene Land gegen 
das Ausland. Aber das find. Epochen durch die man hindurch 
geben muß um zur Erkenntniß zu kommen. 

Vieles triig dazu bei alles zu beichleunigen; felbft Die Ent⸗ 
fernung von einem Ort zum anbern wurde verringert durch 
Wegebau, regelmäßige Einrichtung des Poftenlanfs u. |. w.; 
alles fand immer mehr dem Einzelnen zu Gebote, Eine große 
Zuverfiht zu Unternehmungen aller Art wie.man fie früher nicht 
gekannt hatte, verbreitete fih. Früher mußte, mer Tein Ber- 
mögen, Stand und Geburt hatte, ſich fehr mühſam forthelfen, 
jebt wurde es jedem leicht zu einer eignen unabhängigen Exi⸗ 
ftenz zu gelangen. Der unbemitteltite unter und bat es viel beiler 
als vor hundert Jahren der Sohn wohlhabenber nur nicht reicher 
Eltern. Die Wohlhabenheit im Mittelftande nahm zu, und 
jebt if die Zahl ver Wohlhabenden in deuſelben ohne Zweifel 
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fünfzig mal größer als vor hundert Jahren. Man fing auch 
an geſchwinder und intenfiver als früber zu leben; das 
aber war zur Zeit der Revolution erft im werben und bat 
ſich hauptſächlich erſt ſeitdem entwidelt, Ein behaglicdyeres Leben, 
die Mittel der Exiſtenz, Vergnügungen aller Art verbreiteten 
Sch immer mehr. Die Hungerjahbre waren früher unendlich 
viel häufiger ; die Krankheiten wurden durch Das beffere Leben mins 
der bösartig, und die Peſt, die fonft immer wiederkehrte, verſchwand 
aus Europa. Die Wahrfcheinlichleit des Lebens bat fich nach 
ſehr intereffanten Unterfuchungen feit dem Ende des 16. Jahr⸗ 
hunverts verboppelt. Auch bie Kriege wurden menſchlicher geführt. 
8. Zu dem größten Veränderungen am Enve des 17. Jahr⸗ 
handerts gehört Die Einführung der ſtehenden Armeen, vie ſo 
oft beflagt wird und auch unleugbar ungeheure Nachtheile bat; 
dennoch it auch fie von den wohlthätigſten Folgen geweſen. 
Die Heere des breifigjährigen Strieges waren organifirte Räuber- 
bauden; durch die ſtehenden Armeen, da die Leute viele Jahre 
lang bei ven Fahnen blieben, kam eine ganz andere Elafie von 
Menichen in die Heere und bie Kriege wurden viel erträglicher; 
ieht war Kriegszucht möglich, der Stand des Officiers warb 
ein bleibender für Das Leben, und wenn man bie Bildung Die 
bei den franzdfiichen Dffirieren gegen das Ende” des vorigen 
Jahrhunderts ſtatt fand mit ver wie fie hundert Sabre früher 
war vergleicht, fo iſt der Contraſt zum Vortheil der erfieren 
mberschenbar. Die Bildung der ſtehenden Armeen konnte 
freilich nicht ohne Einfluß auf die Laften der Unterthanen fein 
und die bleibenden Stantsabgaben wurden dadurch fehr erhöht. 
Dies veränderte den Zuſtand der Finanzen; man tberbot ſich 
gegenfeitig und die Laften wurden außerorventlid drückend. 
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Es entftand die Nothwendigkeit in Kriegszeiten Anleihen zu 
machen und im Frieden fir Anhäufung großer Geldmittel zu 
forgen. Allein wenn man erwägt wie in allen beweglichen 
Ländern Betriebfanfeit und Erwerb zunahm fo war dieſe Laſt 
nicht ſchwerer als vor 150 Sahren leichtere Abgaben. Die 
Bellerung der Schickſale der Völler im Kriege war aber 
menfchlich betrachtet von imendlichem Wertbe. 

Denken wir uns alle dieſe Veränderungen im Zufammen- 
bange fo erfeheint es nothwendig Daß bei Den aufgeregten Völkern 
der ganze Zuftand fich fo veränderte, Daß Das alte immer mehr 
verging und faſt ganz aus dem Gedächtniſſe verſchwand. Bon 
den Ueberreſten ver älteren Zeit war der Geift gewichen; fie 
hatten gar kein Intereſſe mehr, Sie galten für barbariſch, 
man verfchmähte- file und fuchte die Schönheit in ganz anderem; 
diefes war eine willenlofe Bewegung Die im Geiſt ter Zeit lag. 

Hätten Die alten Orpnungen, die ererbten Mächte fortbe- 
ſtehen follen, fo hätten fie lebendig fein mäflen, fähig ihren 
Zwed ins Auge zu faflen und Ihm gemäß fi zu entwideln. 
— Einer der größten Geifter, Montesquieu, bat es ſchon aus⸗ 
gefprochen, daß nichts beitchen kann was ſich nicht beſtändig 
auf das Princip feines Seine zurüdführ Wenn bie bewe⸗ 
genden Kräfte ihre Stellung ändern, fo kann zwar das einzelne 
nicht bewahrt werden, aber der Geift des Ganzen, injofern er 
national und eigenthümlich ift, kann fich unglaublich lange er- 
halten. Diefer Sinn tft cd, den wir fo äußerſt felten in ber 
Sefchichte finden; wir finden ihn einige Jahrhunderte lang in 
der römifchen Gefchichte und da iſt er der Schlälel der ganzen 
Größe Roms; als er aufhört erftarrt auch Roms Madt*). 


*) Bol. zur Erläuterung die im Eingange abgedrudte Stelle and ber römifchen « 
Geſchichte Bd. II. ©. 6ꝛs fl. 


Entwidlung berjelben tm 18. Jahrhundert. 87 


In England zeigt ſich ein ähnlicher Seil. Im übrigen 
Europa dagegen wollten die beiden fogenannten erſten Stände 
die gefammten Vortheile der Macht und des Anfehens bie 
ihre Vorfahren gehabt hatten behalten, mährend fie zugleich 
auch alle Freuden, Genülfe, Wollüfte welche wie euere Zeit 
beroorgebracht hatte, theilen wollten. Sie fragten aber 
niht darnach in wie fern ihre fjebige Macht noch der ent- 
ſprach welche ihre Vorfahren gehabt hatten. Der Adel 
vergaß wie unenblih er zufammengeftorben war. Sm Erz- 
berzogthum Defterreich 3. 3. waren im 43. Jahrhundert noch 
fiber 2000 adelige Geſchlechter, tie faft alles Landeigenthum 
entweder als Eigen oder als Lehen beſaßen. Sie berrichten 
über ihr Erbe und machten Teinen Anſpruch auf Iucrative 
Stelfen, da die Negierungen in alten Zeiten höchſt einfach 
waren; niemand wurde gebrüdt als Die Landleute, gegen bie 
indeß and damals Tas Verhältniß weit glimpflicher war als 
ipäter. Im 18. Jahrhundert war in benielben Gegenden nicht 
der zehnte Theil der Familien mehr vorhanden; dieſe waren 
eine wahre Oligarchie geworden, die auf Befib lucrativer Stellen 
im Staate und in der Armee Anſpruch machte, und Dies auf 
Kofen einer ſehr geitiegenen Bevölkerung. Diele Anfprüce 
waren aber neue Anfprüdhe und dabei war das bewegliche 
Bermögen nicht mehr in ihren Händen ſondern in Denen bes 
dritten Standes *). oo. 

Soldye Mißverhältnijie ergaben fich vielfältig auch Da, wo 
tie Geiſtlichkeit ein großes Vermögen beſaß. Der Feudal— 
begriff tiefes Vermögens hatte ganz aufgehört; die Immuni— 
täten, die für beſtimmte Dienfte verlichen waren, wurden 

) Bol. Röm. Ceſch. Band I. ©. 41 Anm. 958. 
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als allgemeine Rechte des Standes in Anſpruch genommen. 
Die Geiftlichen wollten ihre Reichthümer auf die allerfinntichfte 
und unziemlichſte Weiſe genichen und die Kirche hatte von 
ihrem Beſitz Teinen Nuben und nur Aergerniß. 

Diefe Eonflicte wurden täglich mehr und mehr fühlber 
und vie fleigende Reibung wurde noch vurdh die vergrößerten 
Anſprüche des Staats vermehrt, da viefer die neue Steuerlaft 
ganz auf die unteren Stände wälzte. 

Die beoorrechteten Stände konnten nur in ben wenigſten 
Ländern ihre Privilegien behaupten; meiſtens mißlang es ihnen. 
Hätten ſie ihre Anſprüche den Verhältniſſen gemäß geſtimmt 
und hätten nicht genießen wollen wo es den Umſtänden nicht 
angemeſſen war, fo hätte Europa mit milden Uebergängen in 
die neue Zeit übertreten Können; Uebergänge wie fie einige 
Staaten erfahren haben, namentlich Preußen. 

leberfehen wir noch einmal Europa im ganzen, fo finden 
wir beſonders zwei Theile, einen beweglichen und einen ſtockenden; 
zwifchen beiten liegen fehr viele Schattirungen. Die Religion 
machte keineswegs biefen Unterſchied; es gibt auch In Deutſch⸗ 
land katholiſche Gegenden, vie ganz beweglich waren, prote⸗ 
ftantifche, die ſtockten; und namentlih war das nördliche Frank: 
reich ſehr bewegt und lebendig. Daß in Deutichland die fa- 
tholifchen Länder im ganzen zurüdbleiben bat ohne Zweifel 
viele andere Gründe. 
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Unter den deutſchen Staaten die ſich vorwärts bewegen 
ſehen wir einige die ihre alten Inſtitutionen im Stillen aber ſtetig 
den Zeiten gemäß fortbilden, und andere in denen ſich zwar intel⸗ 
lectuelle Kraft zeigt, die veralteten Einrichtungen aber ganz un⸗ 
verändert bleiben, wie Jahrhunderte vorher. Zu den letzten 
gehört unter andern Holſtein wo ſich ein freundliches Genuß⸗ 
leben ohne irgend ein Intereſſe, ohne politifchen Sinn zeigt. 
Dagegen ſteht Preußen unter den Staaten die ſich einen be⸗ 
fimmten Zwed vorſetzen und nach diefem fich fortbilden oben an, 
und eigentlich ift Preußen der einzige deutſche Staat der es gethan 
bat und es feit mehr als hundert Jahren noch immer thut. 

Die Verfaflung war größtentbeils altveutih*). Friedrich 
Wilhelm I. unternahm es mit feinem großen gefunden Ver⸗ 
Bande vie Atminiftration neu zu organifiren und zu verjuchen 
was Inſtitutionen vermöchten; Dies ift ihm jo gelungen, daß 
das durch Krieg und Peſt vermwültete Oftpreußen in dreißig 
Jahren neu gebildet wurde. Daß er auch zu weit ging, ift 
wohl wahr, allein darin Tam ihm Die Zeit entgegen; jo bat 
man ihm vorgeworfen, daß er vie ſtädtiſchen Communen zu 
unmändig gemacht babe, aber die allgemeine Stimme war da⸗ 
male wider fie und er folgte nur dieſer. Er war der erite 
der dahin arbeitete feine Nation zu beben fie wohlhabend zu 
machen, zum Theil durch Entbehrungen und ihr eine eigent- 

) Dier ſcheint nad) den Andeutungen der Defte eine Schilderung ber altpreu- 


ſfiſchen Domanial » und Patrimonialverwaltung gefolgt zu fein, deren Er: 
sinzung aber nicht möglich war. 


60 Deutſchlanv. 


liche Adminiſtration zu geben und dies war im übrigen Nord⸗ 
deutſchland nirgends der Fall. Dies und die Bildung des Heeres 
begründeten die Macht über welche Friedrich der Große geböt. 

Deutſchland war nach dem weſtphäliſchen Frieden ganz aufge⸗ 
löſt. Man jammert über den Zuwachs der Souveränität der Fürſten 
und die Schwächung der kaiſerlichen Autorität, aber dies war 
nicht das größte Uebel; auch war es im weſtphäliſchen Frieden 
viel mehr ausgeſprochen, als durch denſelben bewirkt. Im 
dreißigjährigen Kriege war ver Streit darüber ob der Kaiſer 
Tyrann fein follte oder nicht, und wirflid wurde das Reid 
zu fehr gedrängt. Man bevenfe doch nur daß die eigentliche 
Gewalt der Kaifer nur 'eine Turze Zeit tauerte; der Sailer 
war nicht Monarch Deutjchlande, fontern dieſes beftand von 
ieber aus einer Verbindung verichiedener Stämme. NMenſch⸗ 
lichem anfchen nach möchte es freilich fehr zu wünfchen gewejen 
fein, daß Deutſchland im Mittelalter ein einiges Reich geworden 
wäre, aber menfchliches anſehen trügt. Da geweſen ift ein 
ſolches nie und die großen Vaſallen widerſtrebten dem Sailer 
im 17. Jabrhundert nicht mehr wie früher, Wenn wir die Er- 
bebung der Herzoge von Schwaben, Baiern als Empörung 
anſehen, jo betradyten wir das noch mit den Vorurtheilen der 
Juriſten des 13. Jahrhunderts und fehen fälſchlich den Kailer 
als Ten Monarchen von ganz Deutſchland an. Wenn jchon unter 
den Hohenftaufen die deutſchen Herzoge ihre Macht geltend 
machten, fo war das nur eine Rückkehr zu ver urfprünglichen 
Geftalt, die bei Bildung des deutſchen Reichs nur dem Scheine 
nach aufgeopfert war, Feine Ujurpation. | 

Biel mehr ift die Hefe Herabwürbigung Des Volls zu be⸗ 
Hagen. Der dreißigjährige Krieg hatte die unglückliche Rich⸗ 
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tung aller Religionskriege genommen, die Parteien vergaßen 
ihren religidßjen Zwer und kamen überein das deutſche Vater⸗ 
land fo viel auszubeuten als möglih war. Sp war Deutſch⸗ 
land nad tem Striege in einem Grabe heruntergelommen 
bon Tem man Feinen Begriff bat. Man Tann mit Be⸗ 
timmibeit behaupten daß Böhmen jebt erſt wieder die Be⸗ 
völferung gewonnen bat, die es vor dem bdreißigjährigen 
Kriege hatte. In Sachſen fehlten uach dem Kriege 900,000 
Menſchen an der alten Einwohnerzahl; Würtemberg bebielt 
nach der Schlacht von Nörblingen von einer halben Mil- 
lion Einwohner nur 46,000. Nach dem Kriege hatte Deutſch⸗ 
land keine Erholung; die graufamen ſchwediſchen und fran⸗ 
zöffichen Ererutionen, bie fortgefebten Kriege mit Frankreich 
ließen einem Bolte, das durch Krieg und Peſt und durch alles 
Elend ganz erjchöpft war, Feine Ruhe um wieder Kraft zu 
gewinnen; von 1648 — 1714 waren mir wenige Sabre des 
Friedens. Die Zerförung war unglaublich; allmählich fellte 
man fich zwar wieder ber, aber mit großer Mühſeligkeit 
und unterbrochen durch neue Verheerungen; in Schwaben, 
den Rheingegenden, Holſtein, Meklenburg, Brandenburg er- 
nenerte ſich das Elend Durch neue Kriege. Daher war all- 
gemeine Nievergefchlagenheit und Betäubung über Deutſch⸗ 
land verbreitet. Wie eine fchwere Krankheit einem Menſchen 
oft das Gedächtniß und andre Geiftesträfte hemmt, jo er- 
ging es der Nation die Heinmüthig und ganz verfunfen 
war; fogar der Charakter der Sprache veränderte ſich und 
beugte ſich fremdem Einfluſſe; Liebhaberei für fremde Wörter 
war noch ihr geringfter Verderb. Wie der elenve gemeine 
Mann feinen Summer durch Ausfchweifung und Trunf zu zer⸗ 
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ſtreuen ſucht, ſo war es auch in Deutſchland; man ſuchte ſich 
durch die größte Rohheit zu zerſtreuen und bie erlittenen Miß⸗ 
handlungen aus dem Sinn zu ſchlagen. Der traurige Leicht⸗ 
ſinn führte zu einer wahren Entſittlichung; es gibt keine elel⸗ 
haftere Frivolität als die bei unſeren Vorfahren in der letzten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts; von den Fremden gedemüthigt 
und zertreten wollten fie luſtig und behaglich fein und verbeden, 
daß fie vollkommne Bettler waren. Infere Höfe find in bieler 
Zeit unbefchreiblich widerlich; biefer Vorwurf trifft den Chur⸗ 
fürften Sriebrich III. in vollem Maaße; den Hof des großen 
Eurfärften Tann man ausnehmen, infofern er für ſich keinen 
Aufwand machte. Während das Land fich nicht von ben Leiden 
erholte und der Landmann Laften trug, welche ſelbſt Wohlſtand, 
wenn er ba geweſen wäre, hätten vernichten müflen, bauten alle 
Heinen Zürften Paläfte, wie gegenwärtig nicht leicht ein Fürſt 
fie fich zu: bauen erlaubt, und Dies wurde Durch ſchwere Frohnen 
ber Unterthanen bewirkt. Derfelbe Leichtſinn ging auf die ans 
dern Vornehmen über. Man lebte prächtig in Heinlicher Nach⸗ 
äffung bes wahrhaft großartig glänzenden franzöſiſchen Hofes 
und machte ſich durch plumpe Auglänverei verächtlich. In der 
bürgerlichen Welt berrichte großentheils ein üppiges Leben bei 
großer Armuth. Aller Geik und Gefchmad war von ber Nation 
gewichen; Die Sprache ward ganz verſäumt und mit fremden 
Wörtern gefüllt; Die Literatur war über allen Ausdruck vers 
ächtlih; fie Ing in ver fchmählichiten Geiſtloſigkeit darnieder, 
die ſich mit Obfeönitäten und Lüfternbeit brüſtete. Bloß in 
den ſtrengen Willenjchaften blieb ver deutſche Charakter auch 
in dieſer traurigen Zeit unverändert. 
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Aus dieſem Zuftande trat Deutfchland im 48. Sahrbundert 
allmählich heraus. Man jpricht viel von den Tugenden unferer 
Borältern, aber das if eine Täuſchung. Vom Schluß des 
breißigjäbrigen Krieges bis 1730 herrichte in Deutfchland 
überall die größte Plumpheit und Lieberlichteit; um fich Davon zu 
überzeugen braucht man bloß die Gedichte der damaligen Zeit 
zn ſehen. Auf den Univerfitäten war eine Robheit von der wir 
gottlob Teinen Begriff haben; unter allen Ständen war Völlerei 
bas allgemein verbreitete Lafer. Daneben berrichte, namentlich 
in ftationären Gegenden, die tiefſte Unwiſſenheit und Verach⸗ 
tung gegen die Wiflenfchaften. Von biefem Vorwurf will ich 
allervings vie höheren Stände in einigen Gegenden Nord⸗ 
deutſchlands freifprechen; in Sachfen 5. B. war damals unter 
vem Adel eine Gelchrfamkeit die ſich fpäter verloren bat. 
Im Ganzen waren aber auch die höheren Stände von un- 
glaublicher Rohheit. 

3. 8. Ich kenne das Unglück das über Italien gekommen iſt, 
weil es fo zerſtückelt if; ich weiß wie große Vorzüge 
Fraukreich und England als compacte Staaten haben, nber 
bies haben fie befonders günftigen Umſtänden zu verdan⸗ 
ten. In Deutſchland liegt die Auflöfung in der Natur ber 
Sache und iR nicht durch einzelne Männer herbeigeführt. 
Wären dir Hohenſtaufen fiegreich geblieben jo wäre der Staat 
vielleicht compact geworben; nber nun konnte es nicht anders 
gehen als es gekommen iſt; bie beutichen Stämme fteben zu 
Ihroff gegen einander. In allen andern "Nationen ift weit 
mehr Sinn für Unterordnung zu einem ganzen als bei uns; 
> 3. babe ich einmal eine Zeitung rebigirt, aber es ging nicht, 
weil Fein einzelner fich gefallen laſſen wollte bloß für einen 
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Zweig zu arbeiten, was in England und Frankreich ſich von 
ſelbſt verſteht. — „Des Deutſchen wahre Verfaffung iſt Anarchie” 
ſagte Friedrich Schlegel mit Recht; die Individualität des 
Deutſchen will ſich immer frei bewegen und frei geſtalten. Dies 
auseinanderſtreben zeigte ſich in Deutſchland früh; ſo lange die 
Kaiſer perfönlich Die Reichstage verſammelten und die Fürſten 
auf denſelben erſchienen war noch einiger Zuſammenhang; aber 
im 16. Jahrhundert ſchon wurden die Verbindungen der ein⸗ 
zelnen Fürſten mit Fremden entſchieden herrſchend. Italien 
fiel ganz auseinander, Dagegen blieb Deutſchland trag ver 
Auflöfung noch ein Neid. 
Es if ganz zufällig Daß die Schweizer auf Den Reichs⸗ 
tagen fih nicht mehr einfanden und einer bloßen 
Ungeſchicklichkeit beim weſtphäliſchen Frieden zuzu⸗ 
ſchreiben. 

Im dreißigjährigen Kriege war das Mißtrauen der Fürſten 
gegen den Kaiſer gerecht; nach demſelben tragen ſie hauptſächlich 
die Schuld der wachſenden Auflöfung. Und nicht die geborenen 
Seinde des Daufes Oeſterreich, ſondern die geiſtlichen Cur- 
fürften, die Erzlanzler des Reiche, und das Haus Baiern traten 
mit Fremden in Verbindung gegen den Sailer. Der unjelige 
rbeinifche Bunb wurde eingegangen; gerade die katholiſchen Fürſten 
und die geiftlichen Eurflrften waren ganz im Dienfte des Auslan⸗ 
bes. Die Strenge gegen den Eurfürften von Baiern hatte zwar 
wieder etwas mehr Ordnung unter bie Fürſten gebracht, aber bie 
Reichsgerichte waren bei großen Fragen ganz ohnmächtig und in 
dem Striege von 1735 war der Gurfürk von Trier obne Hehl 
wieder ganz franzöflich; andere Fürſten ſchickten gar Tein Con⸗ 
tingent mehr und ber Eurfürf von Brandenburg war fallt 
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ver einzige der fein effectives Eontingent flellte*). In der 
fülich - bergiichen Erbfolgeſache verweigerten die Heichsgerichte 
den Spruch um nicht anzuſtoßen. Nur gegen ganz Feine 
Sürften wagten fie wohl einmal ein Erkenntniß wenn ihre 
Unterthanen Beſchwerden gegen fie erhoben, 3. B. gegen Salm. 
Die Keichsſsgerichte dienten bioß zur Verſchleppung des Rechts- 
ganges und waren ein wahres Unglück. 

So war die Reichsverfaſſung im 18. Jahrhundert be⸗ 
ſchaffen und konnte nicht länger beſtehen. Wenn man ſagt 
Friedrich der Große habe das Reich aufgelöſt, ſo iſt das 
abſurd; es if gerade als ob man ſagte, wer die Leiche begräbt 
hat den Mamı erſchlagen. Daß das Reich aufgelöſt wurde 
konnte nicht ausbleiben, aber die Ereigniſſe durch die dies ge⸗ 
ſchah waren die Belebung der deutſchen Nation. Der ſieben⸗ 
jährige Krieg war die Epoche in ver die Nation auf einmal 
seif ward. Wie im menfchlichen Leben die Reife plöglich eintritt, 
fo geht auch die Gefchichte eines Volks vun Generation zu Gene⸗ 
ration nur Schritt vor Schritt Yorwärts, bis auf einmal ein Au⸗ 
genblid kommt in dem fich plößlich neue Formen, neues leben zeigt. 

”) „Kein deutſches Fürſtenhaus hat ſich In den traurigen Beiten der Zerrüttung 
unb der Ohnmacht Deutſchlands, vom weſtphaͤliſchen Frieden bi zum Tode 

Kaiſer Karls VI. ſo durch Treue für die allgemeine deutſche Sache gegen 

den Einfluß und die Eroberungdpläne ber Fremden, durch Unverführbarkeit 

und kriegeriſche Dienfte, außgezeichnet wie Brandenburg, Ginen älteren 

Neichsfürften als König. Friedrich Wilhelm I, hat es nicht gegeben: 

daß alle Aufopferungen und Dienſte Brandenburg mit Undank belohnt 

wurben, iſt dagegen wohl bekannt. — Wie es fonft damals In Deutſchlaad 
erging: weiche Furſten fich mit Subwig XIV. gegen daB Waterlond vers 
banden, iſt ebenfalld in Aller Gedaͤchtniß. Aber auch noch der letzte Reichs⸗ 
krieg Karis VI. am Khein, wo die Preußen fo rühmlich und treu erſchienen, 
wie immer, wenn bie Grenzen Deutſchlands bedroht waren, zeigt fehr merk: 


würbige Gegenflüde in den Neutralitäten und den Gefinnungen andrer 
Deuter Fürſten. Preußens Met ©. 6. 
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Sp zeigt fi) in Eorneilles eigenen Werten die Epoche 
bes Uebergangs; jo traten tie Veränderungen in ber 
engliſchen Piteratur zur Zeit ber Königin Eliſabetb, 
der Bürgerfriege und der Königin Anne plötlich ein. 

Bis zum flebenjährigen Kriege war unfere Yiteratur nur 
allmaͤhlich vorwärts gegangen; in den Jahren 173040 hatte 
fle zwar angefangen eine andere Richtung. zu nehmen, aber ih⸗ 
ren entſchiedenen Charakter nahm ſie durch. dieſen Krieg an. 
Engländer und Franzoſen ſehen auf ˖ihre Vorzeit vor hundert 
Jahren wit Stolz und mit Freude zurück; wir, wenn wir auf 
das Volk der damaligen Zeit zurückſchauen, wenn wir ben ges 
fellfchaftfichen Zuſtand, feine indivituelle Bildung und die Nach⸗ 
bildung des Fremden in feinem ganzen Weſen betrachten, müſſen 
umbefangen gefteben, daß mir uns unſrer Vorzeit ſchämen mäk 
ſen. Eds fehlte gar nicht an ausgezeichneten Talenten, aker fie 
‚tommen nicht zum Bewußtſein und zur Thätigkeit. 

So war Günther zuweilen genialiſch aber er verkam 

ganz in ber Rohbeit und ver. Niederträdktigteit feiner 
. Zeit. 

- Das wahrhaft fehöne war ofmmächtig; die Nation hatte 
gar feine Achtung vor fi felb und fchämte ſich ihrer nativ⸗ 
‚nalen Formen. Wer irgend Bildung angenommen hatte, batte 
eine fremde Bildung, namentlich franzoſeſche. Dieſe Leute fonn- 
ten fi wohl in Geſellſchaften fehen laſſen, aber‘ fie waren 
durchaus hohl und leer; wollten fie ſich deutſch ausdrücken fe 
Yam ihre Plattheit zum Vorſchein. Dieſe Auelänveret zeigte 
ſich fchon im breißigjährigen Kriege. 

Man bat König Friedridy bie Begünftigung des auslän- 
difchen zum Vorwurf gemacht, ja man bat ihn befchultigt tie 
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Ausländerei eingeführt zu haben. Das zeugt von einer inbe⸗ 
greiflichen Unwiſſenheit. Schon dor. dem Ausbruch des boh⸗ 
miſchen Kriegeo zeigt fich der Trieb zur Ausländerei in merk⸗ 
würdigen Spuren. Damals ſchon ging der junge deutſche Adel 
ins Ausland, namentlich nach Paris, und nahm dort die fremden 
Moden und eine fremde Bildung an; wenn er zurädgrfoninen 
war und ein panr Jahre mit feinen Nachharen grzecht: hatte, fo 
ging das freilich wieder in der Vbllerei unter. Rach dem breißig> 
jährigen Kriege ging Dies auch anf der Birgerſtand übet. 
Dann Tamen die. Einwanderungen ver franzöſiſchen Refugiés 
namentlich nach Norddeniſchland. Dieſe haben aber nur für 
den Augenblid einer ſchlimmen Richtang Vorſchub gethan. 
Wenn der dreißigilihrige Krieg nicht gefommen wäre und die 
dentſche Nation ſich ſortentwickelt hätte wie fie im 16. Jahr⸗ 
hundert angefangen hatte, ſo würde eine ſolche Ginwanderung 
allerdings ſtörend geweſen ſein; nun aber da die Nation 
nach dem Dreißigjährigen Kriege fo tief geſunken war, da war 
eine Erfrifehung von außen höchſt wohlthätig. Das läßt fich 
namentlich von der Mark Brantenbutg fagen. Die Einwanderer, 
die großentheils Männer von Bildung und Ehnralter waren; 
haben an den Höfen an die fie‘ kamen viel gutes gewirkt; 
die Schägung der Willenfhaften ging. von ihnen wieder aus. 
Frankreich Hatte damals einen großen Schritt wor uns voraus; 
man leſe nur deutiche Briefe die am Enve des 47. Jahrhun⸗ 
derto geichrieben find; fie find in -ver Form unausſtehlich, 
felbR von den Männern die vortrefflich lateiniſch fehrieben. 
Wenn ich mich in Friedrich des Großen Seele bineinbente, fo 
würde es mir fehr ſchlecht behagt Haben mit dert deutſchen Ge⸗ 
. 5* 
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lehrten in Berlin und Leipzig umzugehen, und ich hätte eben⸗ 
falls die feinen Krangofen vorgezogen. 

Seine und feines Heeres wundervolle Thaten waren es 
eft die den Deutfchen wieder Selbftgefühl und. Rational 
finn gaben; fie ermuthigten viefelben und viefes Gefühl be: 
ſchränkte fih nicht bloß auf Preußen, nicht blos anf Nord⸗ 
veutichland, nicht bloß auf Das proteftantifche Deutfchland; der 
Enthuflaemus war in Hildesheim” wie in Braunfchweig, im 
Mänfterlande. wie in Osnabrück. Zum erften male vergaßen 
die Deutfchen die früheren Kränkungen, namentlich vie Sugenb 
und rege tädtige Mämter. Sie fühlten daß fic unter fid 
einen Fürfen hatten, den.ganz Europa bewunderte; ein Theil 
son Deutichland mehrte ſich gegen die halle Welt und das 
gab eine Zuverſicht und eine politifche Begeifterung, von der 
fie früher himmelweit entfernt geweſen waren *). 


— — 





*) Nicht König Friedrich hat das deutſche Reich aufgeloͤſt: ed war laͤngſt voll 
3wietracht und Abtrunnigkeit. Nicht er bildete die Verbindungen gegen die 
pragmatiſche Sauction. an denen allein ſich ſchon erkennen 1äßt, was. dat 
Reich damals war. Hier war nichts mehr zu verderben, und er bat auch 
nicht eine einzige Form zerflört. Dagegen’aber hat er, als eine große und 
begeifterade Erſcheinung, mehr ald irgend eine andere Kraft gewirkt, um die 
, deutſche Notion aus der Lähmung und Erftorbenheit zu wecen. worin fir 
feit dem dreifigiährigen Kriege lag. So lange hatten die Deutfchen unter 

- 1 Sich nichts Großes, nichts Erhebended gefehen, fie hatten allen Stolz verloren, 
fie mußten fi) gegen das Ausland ermisdrigt fühlen. Melde Kürten, Bir 
der damaligen Zeit, welche Höfe! Man hört nie auf, Briedrih dem Großen 
ſeine Undentfchheit vorzurũcken, als ob von allen Höfen wenigſtens feine 
 Sugenh, ein einziger weniger wälſch geweſen wrer MDafſzin und in anbern 
ſchlimmeren Dingen, litt er an dem allgemeinen Uebel ſeiner Zeit: aber wer 
außer ihm erweckte und verjüngte das geſunkene Deutſchland? Um einer 
blöde gewordenen Nation Würbe und Haltung zu ˖geben, iſt es adthwendig 
ihr Achtung im Auslande zu verſchaffen, vor dem fie gewohnt iſt fi unge: 
bührlidy zu demüthigen. Das that Friedrih, da er der Deld von Europa 
ward. Die Begeiſtrung welche das engliſche Volk in unfern Tagen für un- 
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Diefelbe Wirkung zeigt ſich in ver Literatur. Das einzige 
in dem fich früher wahre tiefe Poefle findet find Kirchenliever, 
wie von Spener ober Paul Gerharb und ähnliche; vie Liebes⸗ 
gedishte und andere waren ekelhaft. Obthe fagt fehr wahr: 
„was ven Deutichen fehlte war Stoff“*); er hatte wohl poe⸗ 
tiſche Begeifterung, aber Feine Worte, oder doch bloße Form 


fere Nation ergsiffen bat, iſt Erneuerung der Gefühle des fiebenjäheigen 
Kriege. Daß er für unfere Literatur gleihgältig war, bot ihr nichts ger 
ſchadet: weil er die Nation gelehrt hatte ſich zu fühlen, fo bedurfte au 
die Literatur nur ihre eigne Kraft. 

Der fiebenjührige Krieg, auch für andere norddentſche Länder fehr ruhm⸗ 
voll die fi) an den König hielten, ift die Aera der Wiederbelebung Deutſch⸗ 
lands. Die Knaben und Sünglinge, welche jene wundervollen Thaten der» 
nahmen, erwuchſen zu freien und großen Gedanken. Des alten Uebeld war 
viel, der Einfluß des Audlanded, wo dad Böfe aufd höchfte gelommen war, 
gab der erregten Lebendigkeit viel böfen Stoff: ed bereiteten ſich toͤdtliche 
Ärantpeiten des Ganzen: aber fie mußten überflanden werben. Giebt es 
wohl einen Preid, um den einer unferer Zeitgenofien leben mödhte wie in 
Deutſchland vor Friedrich? 

Friedrich der Große iſt während einiger Jahre mit Frankrelch verbündet 
geweſen. Es iſt der trübe Fleck feiner Geſchichte: und kaum mögen wir 
davon reden, daß er wenigſtens nicht, wie die andern deutſchen Fürſten, ſich 
hingab, ſondern ſich mabhängig hielt. Aber nicht lange, To kam die Zeit 
der Wahl, und er wählte das Bundniß mit England. Dieſe Wahl, welcht 
die Allianz Frankreichs mit Deftreich zur Folge hatte, war ganz frei. 

Mährend feiner übrigen Jahre wagte dad Aubland nie ihn und Deutfch- 
land anzutaften: Gr fuchte Beine Eroberungen, wozu die Belegenheiten nicht 
fehlten. Er fland da ald der Beſchützer Deutſchlands, wehrte die Weg» 
nahme Baierns, und hemmte die jofephinifhen Ufurpationen durch "feine 
Sröße. . 

Hätte Preußen ald folhe Macht vor dem dreißigjährigen Kriege beſtan⸗ 
den, fo wäre dem ganzen Waterlande dad Glück, die Kreiheit und alle un» 
nennbaren Schaͤtze nit entriffen, die in ihm untergingen; wir befüßen noch 
unfere natürlihen Graͤnzen“. 

Preußens Recht gegen den Sächſiſchen Hof ©. vo. 
*) Wahrheit und Dichtung 7. Buch. 
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ahne Gehalt. Dieſer Mangel an Stoff zeigte ſich auch noch 
kei den Schriftſtellern die um die Sabre 1730-40 in Sachen 
auftraten, bei Eramer, Gellert, Klopſtock und feinen Freunden, 
vorher Hagedorn. — Um dieſe Zeit finden wir bei deu jun⸗ 
gen Lemen in Norbreutichland, deren Mittelpunet Leipzig war, 
anf einmal einen ganz neuen Sinn und ungemeine Sittlichkeii. 
Es erwacht ein ganz neuer Trieb in ver Jugend; fie if rein, 
von feinem Gefühl, fromm und gläubig obne Koketterie; in 
ihren Gewichten zeigt füch eine zarte, far Petrarcaſche Yiebe, 
ihre Ideen haben ziemlich enge Schranken, aber es finten fid 
doch bei ihnen Gedanken, es zeigt fih ein allgemeines Vater⸗ 
Iandegefühl. Ihre Formen find fremd, tie Einwirkung kam 
von der englifchen und franzöfiichen, nicht von der altclaffiirhen 
fiteratur; Daß das rlaffifche Altertkum einen großen Einfluß 
auf unfere Literatur gehabt habe ik ein Wahn. Es gibt ges 
wiß keine liebenswärbigeren Charaktere in allen Literaturen, als 
Kleiſt, Gellert, Klopſtock, Gifefe, Johann Antreas Cramer, 
die beiden Schlegel und viele andere ihrer Zeitgenofien. Dazu 
kommt eine völlige Veränderung in dem Verhältniß zu ven 
Frauen. Unſere Urältermütter waren bloße Haushälterinnen 
und böchft ungebildet; wenn es hoch Tam laſen fie Arnin und 
Thuenelta oder Elelie von Matcmoifelle De Scutery, Romane 
von denen Fein Aand unter 25 Pfund wog. Auch war cine ganz 
eigenthiimliche Plumpheit und Robheit unter ihnen; fie ertrus 
gen die gemeinen Scherze der Männer mit Wohlgefallen. Da 
zeigte fi) von ven Zeiten Des großen Eurfürften an in Nord⸗ 
deutſchland der günſtige Einfluß Ver Refugies; wir lönnen ih⸗ 
nen Diefes. nicht genug danken. Die Frauen lernten nun fran- 
zöſiſch und bildeten ſich Durch frauzöſiſche Literatur und zwar 
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zu einer Zeit als die Männer im ganzen noch ſehr roh oder 
ſteiſe Vedanten waren; fie ſtunden weit über ihren Männern. 
Diejes fand fich zuerft am Hofe und unter bem Adel und von 
bier ging der geichichaftliche Ton auf den Mitteltann über. 
Es finden fih Frauen Die vortrefflich fehreiben; bie Briefe Der 
Enfürkin Sopbie, der Königin Sophie Charlotte find bes 
wunderungswurdig. In bem Mittelftande werben nun tie 
Srauen fein nnd anmutbig und ‚haben Das Gefühl ihrer Würde. 
Da zeigt ſich das Familienleben wie im Uebergange aus ber 
Barbarei, und in dieſem Verhältniſſe ermuchien jene Jünglinge 
auf welche die Mädchen die ſchönſte Einwirkung üben.. Sie 
erkhienen jenen wie Göttinnen und biefe befangen fie wie bie 
Provenzalen oder Petrarra. Dies gehört zu den ſchönſten 
Momenten. des deutſchen Nationallebens; es beſtimmt bie erfte 
deutiche poetifche Richtung; es ift ein wahres Grüplingelchen 
und Morgenroth in unferer Literatur *). 

Nun Tommen die großen. Greignifie des ficbenjährigen 
Krieges; jetzt fühlte man, Daß man auf dem rechten Wege 
war; es erwachte Das Bewußtſein vo die Entwidlung eine 
bleibende fei, 

Die neuen Formen waren fremd. Hamburg war für Die 
Literatur jehr wichtig, indem es den Verkehr Rorddentjch⸗ 
Innds mit England erleichtert. Diejer wirb gewöhn⸗ 
lich fehr wenig beachtet, er war vorbereitend, aber ſehr 
bedeutend, Prior gab: pie formen, Milton aber gab 
die Stimmung und ermeiterte den Bid. Schon in 
Shalespeares Zeiten haben engliſche Schauſpieler in 


*) Vergleidye Lebensnachrichten Brief an bie Gendler vom 11. Zufi 1818 
Rr 2 MW). ©. ass ff. 
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Hamburg geſpielt; wäre der dreißigjährige Krieg nicht 
dazwiſchen getreten, ſo hätte damals ſchon die engliſche 
Literatur bedeutend eingewirkt. | 
68. Wie fehr aber der fiebenjährige Krieg Wendepunet aller 
Berhältnifie geworden if, erfennt man deutli an den Schrift- 
ftellern die ihn erlebten. Leſſing wird in und mit ihm reif; 
feine Schriften vor dem fiebenjährigen Striege und die während 
deſſelben geichriebenen gleichen ſich nicht; vor dem Kriege fin. 
ben wir Witz und Scharffinn bei ibm, alles Männliche, 
alles Große tritt mit einem male im flebenjährigen Kriege 
hervor. Kleiſts Gedichte find das reiffte und vollendeifte der 
damaligen Zeit; es ift als ob Leifings Vollendung erſt von 
dem Tode feines Freundes anfinge. Weniger wirkte das große 
Ereigniß auf ſolche die ſchon älter waren ober fich in bie 
Herne zurüdgezogen hatten; fo fchrieb Winkelmann bis an 
feinen Zod in der frühern Manier. Auch Klopſtock hatte ſich 
in die Ferne gezogen; er ſuchte den Mangel dadurch zu er- 
gänzen, daß er ſich ein nie Da gewefenes deutſches Alterthum 
erdachte und fo gab er ſich oft Spielereien hin. Er hätte ei- 
nige Jahrhunderte früher leben folen, wie fein größtes Pei⸗ 
ſterwerk der Gelehrtenrepublif es zeigt. Einige blieben in ihrer 
Form in der alten Zeit, aber fie wurden doch in ihren Ge⸗ 
finuungen von der neuen Wendung beftimmt, 3. B. Friedrich 
Earl von Mofer. 
Diejer ift eine höchſt merkwürdige umd bedeutenbe Erſchei⸗ 
- nung, der erfte der in Deutſchlaud die Stimme politifcher Frei⸗ 
beit erhoben bat; bis dahin war in Deutichland in polis 
tifchen Dingen feine Idee als die des beftehenden, wenn 
man einzelnes weniges und die Gefinnungen einiger nicht zahl⸗ 
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reicher Spinoziſten ausnimmt. Selbſt als große Begebenheiten 
in der Nähe vorgingen war man in Deutſchland wenig auf⸗ 
merfjam baranf geweſen. An der englifchen Revolution hatten 
nur wenige Männer Jutereſſe genommen; äußerſt wenige, wie 
Hartlieb und Heinrich Oldenburg, hatten ſich ſelbſt hineinbe⸗ 
geben. Die politifchen Gefinnungen ver Whigs hatten auf 
Deutichland keinen Einfluß; man fühlte daß bie Verhältnifle 
zu fremd waren. Großen Einfluß dagegen hatte die Partei 
ber politischen Dekonomiſten, die fi um 1730 in Franfreidh 
bildete und in Deutfchland fchon vor dem ficbenjährigen Striege 
Aufnahme fand. Einige Spuren von Raiſonnement über 
Steuer und Commerz⸗Geſetzgebung finden ſich zwar ſchon im 
17. Jahrhunders bei Nieverländern und bei einem Deutichen, 
Johann Joachim Becher. Doch dies war unbebeutend, ber 
Impuls kam von Frankreich und diefes bat auch vor England 
vie Priorität in dieſen Raiſonnements. Die franzöſiſchen 
Schriftſteller behandelten ven Gegenftand gleich auf ganz andere 
Weiſe, höchſt lesbar, mit viel Berftand; man fing an in bie 
Sphäre der Sperulation zu ziehen was vorher das Jutereſſe 
des Einzelnen praftifch berührt hatte, fo gab die Londoner 
Bank, in Frankreich das Lawſche Syitem viel Stoff zu Rai- 
ionnements. Diefe Serte der Oekonomiſten verdient. in ihrem 
Urfprung die Vertheidigung die ihr Fürft Gallizin hat ange- 
deihen laſſen; fie war dem politiichen Naijonnement an fich 
fremd. In Deutſchland, wo fie früh durch Juſti u. a. Auf- 
nehme fand, verbanden ſich bald ernfte Betrachtungen damit. 
Der erſte deutſche Schriftfteller, ver über Die großen Gebre- 
hen Dentfchlands und der einzelnen Regierungen ſprach, ihre 
Mißbräuche erfannte, und die politiichen Fragen aufwarf welche 
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nachher Die Gemäther Jo leidenſchaftlich beſchäftigten, If Friedrich 
Garl 9. Moſer. Er that dies aber mit altvüteriſcher treuer 
Geſinnung und mit großer Ruhe. Bis an ſein Lebensende 
wandte er ein ſehr tiefes durch feine große Perſoͤnlichkeit unter⸗ 
früßtes Talent ganz auf die Betrachtung Des deutſchen Vater: 
landes. Er war fromm und hatte tiefes Gefühl; aber fein Cha⸗ 
rafter war heftig und feine Empfindungen unmuthig. In uns 
zuſammenhängendem und oft fehlerhaften Stil, jogar mit vielen 
Idiotismen feines Dialekts, mit großer Brlefenbeit ohne Ge⸗ 
lehrfamfeit ſchrieb er mehrere Schriften die gegenwärtig faft nicht 
mehr geleſen werden, aber zu. ihrer Zeit jehr. großen Einfluß 
übten, beſonders auf die Claſſe der Staatsbeamten: z. B. „Der 
Herr und der Diener”, „Beherzigungen“ u. ſ. wo Hier war nun 
zum erſten male ein Mann der ſagte: Es ſteht böſe, und es 
könnte und ſollte geholfen werden. Leider aber wurden dieſt 
Schriften vun denen vie helfen konnten nicht bebergigt; in ein⸗ 
zelnen kleineren Staaten mögen fie wohl gewirft haben, im 
ganzen erregten fie aber nur bei dem Volle ein Gefühl von 
Mißmuth und beftimmte Stenntnig von Mißbräuchen. Die 
Schriften von Schlözer förderten bie Unzufriedenheit Die jene 
ſchon erregt ‚hatten; fie deckten vie Mißbräuche die bei den 
Heinen Regierungen über allen Begriff abichenlid, waren, vie 
Verſchwendung, die Feilheit ver Beamten die Das Land zu 
Grunde richteten noch Harer auf. 
An Sachſen ftürzte der Graf Brühl pas herrliche Land 
durch vie ſchändlichſte Verſchwendung in Unglück. Meb- 
rere Fürſten ſchloſſen die unglücklichen Subſidientractate 
mit England; ſie ſandten nicht geworbene, ſondern in 
ihrem Lande conſtribirte Truppen nach Nordamerika 
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und verkauften fe: förmlich. Auch in Preußen Hatte 
Friedrich der Große Durch vie Adminiſtration nad dem 
ſtebenjährigen Kriege nicht: die Popularität welche ihm 
der Krieg verſprochen hatte. Cr befand fi in der 
Nothwendigkeit cin tmponirentes Hrer zu halten und 
einen Schap: zufammen. zu bringen; daher warb Die 
Fiscalität aufs äußerſte getrieben; auch der Zuſtand 
der Armee wer drückend und in ten letzten drei und 
zwanzig Sahren litten virle Provinzen des Landes, 
Das Ausland beachtete dies wenig. Manche Gewalt: 
thätigleiten fielen vor, befontere bei ven Merbungen. 
Nm kam der Schlözerſche Briefwechfel, der wie Das ve⸗ 
zettanifche Yönwenmanl. jede Klage ver Unzufriedenheit in fich 
aufnahm und in. bem alles was nur gerligt werden fonnte vor 
das Pubkicmm gebracht wurde, Es beſtand bamals in Deutich- 
land eine Sreßfreiheit von der man jeht Feinen Begriff bat; 
alleq ward Dffentlich zur Sprache gebracht, ſelbſt jehr unge⸗ 
gründete Beſchwerden, und. ſo gewöhnte ſich das Publicum an 
laͤßerlichen Tadel alles beſſehenden. Poetiſch und rhetoriſch 
gedachte allgemeine Speculationen über die Verfaffung fingen 
nun an Gingang zu gewinnen*). Schon zeigte füch blinde re⸗ 
publicaniſche Leinenichaftlichleit und dieſe ward durch Das 
Schuufpiel der amerikaniſchen Revolution befürdert. Ge mehr 
vie Subſidientractate mit England gebäffig und verflucht waren, 
um fo mehr male man Autheil an der Suche Amerikas. Die 
Stimmung mar fe ſehr aus aller natürlichen Faſſung gerüdt 
daß tie Nachricht von Der Gefangennehmung deutſcher Truppen 


») Zn einem Hefte findet fih eine Lücke für eine Schrift Jacobis, die Niebuhr 
bier angeführt hatte; wahrſcheinlich Etwas das Eeffing gefagt hat. 
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durch Waſhington 1776 allgemeinen Jubel ſtatt Schmerz er⸗ 
regte. Nur wenige waren anderer Anſicht und zwar eben Weiſe 
wie Leſſing. In Leſſings Dialog Ernſt und Falk (J. 1778) ſteht 
mit klaren Worten daß In Deutſchland viele ſchon ſolche Ideen 
hatten die man nachher revolutionär nannte; es gab Leute, 
die, wie er fagt, Die Lichter auslöfchen wollten, che es Tag 
wurde*), Ob biefe Menfchen bei ‚ihren revolutionären Ges 
finnungen nicht doch vortrefflidhe Leute waren ift eine andere 
Frage, aber es war der Anfung der Epivenie. 

Eine fonderbare Erfcheinung der Zeitfiimmung war bie 
größere Verbreitung der Freimaurerei. Weber ihren Urfprung 
weiß ich nichts; mahrfcheinlich ift fie aber in Deutichland bei 
den alten großen Bauten entſtanden; tie Steinmeben hatten 
geheime Gefellichaften und erkannten fich gegenfeitig au geheimen 
Zeichen durch ganz Europa. In Deutichland verfchwand fie 
aber und zeigte fih zuerft wieder in Hamburg um 1730; früber 
war fie in England erfchienen. In ihr finden fi Spuren 
von Freiheit und Gleichheit und an ihre Grunbfäge knüpfte 
fi) unleugbar ber englifche Deismms. Wenigſtens find Die 
Verbreiter ver Freimaurerei und bes Deismus in Deutſchland die⸗ 
jelben Perjonen; in wie fern bies einen innerlichen Zuſammen⸗ 
bang hat weiß ich nicht, aber ganz zufällig kann es nicht fein. 

Für jenen Uebergang des engliſchen Deismus zeigt fidh 
im proteftantiichen Deutichland eine merkwürdige Vorbereitung. 
Am Ende des 16. Zahrhunderts hatte die proteftantiiche Kirche 
beftimmtere Glaubensformeln feſtgeſetzt. Die allgemeine Verwilde⸗ 
rung bes Krieges, der tiefe Verfall der Univerſitäten wirkten auch 





») Diefe Stelle findet fi in dem fünften erk 1780 erſchlenenen Geſpraͤch. 
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auf bie Geiftlichleit; im 16. Jahrhundert war unter den prote- 
Rantifchen Iheologen großes Streben nach Gelchrfamteit, im 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts aber wi fie don 
ihnen. In der erfien Hälfte fchon hatten fi) manche wie 
Johann Balentin Andrei von dem gehäſſtgen Geilt der Contro⸗ 
verfe entfernt und behaupteten eine allgemeine chriftlicde Ges 
Kanung bie über allen Eonfeffianen ſtehe. Diefe Sefinnung 
nahm im ſtillen immer mehr zu, und es zeigte ſich nun immer 
lebhafterer Unwillen gegen diejenigen welche mit einem Bes 
kenntniß der Formeln, mit dem was fie Ortboborie ‚nannten 
alles gethan zu haben glaubten. Der Gegenfab gegen die 
Orthodoxie zeigte ſich ſchon im 17. Jahrhundert in zwiefacher 
Richtung. Die eine war eine freigeiſteriſche, die beſonders im 
vreißigjährigen Striege durch wüſt Iebende Leute bei den Ar- 
men, tie meinten ed möge mit dem Glauben für ven fie kämpften 
nicht fo ganz richtig fein, fehr gefördert wurbe; fie hatte aber 
in Deuiſchland Teinen großen Beſtand. Die andere war bie 
pietitifche; Männer Die in dem wahren Glauben am Chriſtus 
sub der Demutb ihr. Heid: achten, eine Richtung. die zu fehr 
viel ſchwaͤrmeriſchem Anlaß gab, aber bie eigentliche Blüthe des 
Proteſtan tiomuo enthielt; He gingen beſonders auf Verſöhnung 
ver Calviniſten amd -Puiheraner aus. Der Kampf gwifchen Ors 
thevoren und Pietiſten warb von jenen ‚mit immer fleigender 
Vrutalitãt geführt. . Die. Folge davon war eine. Geringſchätzung 
des geitlichen Stanbes 'die fich ſchon in. ber erſten Hälfte des 
18, Jahrhunderts findet. 

Da belam: die proteſtantiſche Theologie eine ganz andere 
Richtung. Am Ende des 48. Jahrhunderts zeigt ſich eine ve: 
ligidſe Auftöſung durch den Deismus die mit der politijchen 
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Auflöfung zuſammenhing; man lebte namentlich in Euglaud 
und Deitfchland in ber beweglichen Gegenwart, im neuen. — 
Schon um: Das Jahr 1680 war ik Frankreich eine Art ge: 
Ichrter Zeitfchriften entſtanden; dieſe wurden durch die Refu⸗ 
gied in den Niederlanden noch mehr ausgebildet und kamen 
dann nach Deutichland. Sie wurden bier anfänglich lateiniſch 
geichrieben und waren ohne großen Einfluß. Später abes eni⸗ 
ftanden Movefrhriften; um 1770 vie allgemeine deutſche Bi: 
bliotbef, Sie ward ‘eine. furdtbare Macht, Geſeß für bie 
Leſer; vie Beurtheilung ber erfiheinenden Schriften kam burd 
fie in die Hände einer Partei und fie befitumte die thevlogiſche 
Richtung; die allgemeine Stimmung: wurde burd bie Bieren- 
$enten entidieden. 

Die literarischen Monatſchriften u. dgl gewöhnten aus 
ver Sand in ben .Munb zu Ichen. Die Eimwirkmgen des 
Auslandes ernenerten: fich beftändig und fo verlor fich bie ererbte 
Einerleiheit der Geſinnungen in Deutichland intmer mehr. Man 
wollte immer mit neuen Gedanken und Schriften genährt werven. 

Der Einfluß der politifchen Zeitungen war in Deutſihlaud 
und überall früher null geweſen; jetzt Tam eine ganz nene Richs 
tung in dieſe Art von Schriften: ‚Die frangöflichen Zeitungen 
waren früher über alle Begriffe. erbärmlich; jetzt aber wurden 
fie allmäblich.. beſſer und kamen mın auch nach Deuifſchlaud; 
nawentlich die claſſiſche Zeivener Zeitung und ber courier du 
Im: Rhin. Mit dem amerilaniſchen Kriege fing auch bie 
Hamburger Zeitung genauere und zufammenbängenpdere Berichte 
über die Begebenheiten zu erfiukten, an deren Berfolgung man 
fehr gewöhnt war, und mahm cine entfchieben politiichen Eha- 
ralter an, ber für bie jegigen Bedürfniſſe freilich gang dürftig 
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erſcheint. Leber Deutichlann ichwieg man zwar aber bei der 

Darfelung Des Auslaudes dachte man Dunkel an daſſcibe. Die 

Zeitungen erhielten jeßt einen unglaublicgen Einfluß und bienten 

dazu Die Leidenſchaftſichkeit der Gemüther zu erregen und fu 

entzünden. 

8. Alles trug Dazu bei das Leben. in der Gegenwart unnd⸗ 
 Hirlih zu fleigern und zu ſpannen; mau war nicht in ber ru⸗ 
higen Beſonnenheit weise ſich mit vollen Bewußtſein der Zeit 
auſchmiegt; ſondern in einer Beweglichkeit und Leichtigkeit 
weiche zu großen, Veränderungen hindrängte. | 

In dem ſüdlichen Deutſchland wo jene: rege Thätigkeit des 
nördlichen Deutſchlands fehlte, fing man an vie Entbehrungen 
in fühlen, die aus jenem. Zurückbleiben entſtanden und dies :gab 
Beranlafanıg zu den gewaltſcanen Mefermen des Kaiſers Joſeph 
der mit einem Sprunge fein Reich auf den: Punkt. ſtellen wollte 
auf dem ſich Frankreich und Das nördliche Deutschland befanden. 
Dies führte zu den unglüdlidhen Manfregeln beren Solgen. in 
die vierzig . Jahre unferer Geſchichte fallen. Ä 

Eine andere Felge dieſes Bedürfniſſes war die merlwür⸗ 
dige und. ungaferuliche Ceſcheinung des Illuminatenordens ber 
von einigen Fürſten, namentlich von dem Kurfüriten Karl Theo; 
dor, einem gutmüthigen Regeiten, aber von ſchwachem ers 
Rande,. unterſtützt wurde. Deie volitiſche Wichtigkeit dieſtr 
Geſellſchaft iR ſchr übertrieben. morden; beſonders in - Bezug 
anf ihre fackichen Reſultate. Wachtig war ſie nur durch˖ ode 
Geanungen -weldye fie quebreitete. Sie. nuftnerkte ·ſech beſonders 
tur, das Jünkiche Deutickdentu ,. Eo war ein Verſuch vie Macht 
der Jeſuiten in der umgalehrten Richtung anzuwenden. Unser 
den Zühgern der Geſellſchaft gab es manche ehaliche Leute, 
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aber es war auch eine wahre Verruchtbeit in ihr, und ihrer 
Natur nach war fie etwas böfes. Einzelne vortreffliche Männer 
die anfangs Theil nahmen haben ſich fehr bald zurüdgezogen. 
Das ganze war ein Sympton der unglüdlidden Folgen des 
fiationairen Zuſtandes, ein Ausbruch des Unmuths folder 
Männer die ſich benußt waren daß fie in ver Regſamkeit bes 
deutend werden wirben. 

Uebrigens bob fich das ſüdliche Deutfchland in vielen Hin- 
ſichten; einige Gegenden blieben zwar ganz zurfid, andere aber 
gewannen in Induſtrie und Aderbau ein bedeutendes Leben. 
Die Theilnahme an der Literatur war noch fehr gering; in 
Oeſterreich bildete fid, eine Literarifche Geſellſchaft von geringem 
Gehalt und fehr großen Anfprüchen, deren Theilnehmer vie ei- 
frigken Beförderer der Maaßregeln tes Kaiſers Joſeph waren. 

Ein Glüd war es daß bie ererbte Animofltät in Religions- 
fachen ſowohl als zwifchen verfchiedenen Ländern und Wöltern 
Deutſchlands jehr abnahm. 

Einige Gegenden gab es allerdings vie abfolnt unverrückt 
ſtehen blieben, namentlich die Tleinen Reichsſtädte die vollig wie 
Mumien da lagen; es war der Äußerfie intelleetuelle Tod. 
Die meiſten wurden außerbem entfeblich fchlecht regiert. In 
diefer Hinficht ſah es in Deutichlann fehr Häglih ans; was 
ebenumis das Salz von Deutichland geweſen war, eben die 
Neicheftädte, Das war gegenwärtig der abgeftorbene Theil der 
Nation; nur die drei nördlichen Städte und in gewifler Hin⸗ 
Nicht Franfurt, machen. eine Ausnahme. — Der Handel wurde, 
wenn wir Hamburg und Bremen, auch Frankfurt, Leipzig und 
Breslau ausnehmen,. nicht mehr mit der früheren Regfamteit 
betrieben und nahm ab. In Nürnberg war nod etwas Ins 
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duſtrie in Augsburg überlieferter Handel; die andern deutſchen 
Handelsſtädte hatten ihre Wichtigkeit verloren, die Induſtrie 
hatte ihre alten Sitze verlaflen Nur in ven fächfiichen 
und fehlefiichen Gebirgen, im bergifchen und einigen ans 
deren Gegenden lebte noch einige Induſtrie, doch in küm⸗ 
merlichem Zuftande, und während in England ſchon die Wil: 
ſenſchaft Einfluß auf die Entwidiung verfelben übte dachte 
man in Deutfchland noch gar nicht an eine ſolche Einwirkung. 
Dennoch war in den lebten Zeiten vor der Revolution eine 
zwar geringe doch merkliche Beiwegung vorwärts zum Wohl- 
Rande allenthalben in Deutichland fihhtbar; nur mit Ausnahme 
der ganz erfiorbenen Orte. 

Der innere Widerſpruch zwifchen ven Zwecken und dem 
Weſen ver Machthaber und ihren Neigungen zeigte ſich in 
Deutſchland auf fehr auffallende Weile. Diefer Widerſpruch 
lag dem Congreß von Ems zu Grunde, auf dem die deutſchen 
Reiropoliten zufammentraten um ſich über Grundſätze des 
Rirdenrechts zu vereinigen. &8 bildete ſich in vielen Gegenden 
eine ganz wunberliche Partei die mit großer Lebhaftigkeit nach 
Reformen ausging, und wenn fie erlangte mas fie wollte ſich 
ſelbſt den Hals abſchnitt; Daher, wenn fie nahe am Ziele fand, 
jedesmal erſchrak und umkehrte. Diefe Partei eriftirte in allen 
ändern und in mannigfachen Phafen. 

Im Berlaufe der Zeit erhielten viele Berhältniſſe im bür⸗ 
gerlichen Leben eine grelle unangenehme Geftaltung wie fie le 
früher nicht hatten. In älteren Zeiten als die Negierungs- 
weile noch fehr einfach war, war die Verwaltung eigentlich in 
ten Händen des Kanzlers; Dies war aber eine Charge bie ge⸗ 
wöhnlich nicht an adeliche fondern an einen Doctor ber Rechte 
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kom. Die Kammer war äußerſt einfach; am ihrer Spitze ſtaud 
gewöhnlich ein Edelmann. Es gab überhaupt fehr wenige Aemter. 
Die Amimannfhaften wurden als Lehen betradstet und waren 
daher großentheils in Den Händen tes Adels. Daß zu der erften 
Stelle im Stante die Würde eines Doctoro der Rechte nöthig 
war, nicht aber der Abel, war eine fehr große Anerkennung 
des Bürgerſtandes. Es gab fehr wenige Begenftäinde der Am⸗ 
bition; bie Stände lebten von einander ſehr gefihieben, auch 
war die Gefellfchaftlichteit fehr beſchrͤnkt. Diefer Zuſtand ver 
änderte fi nun fehr. Die Höfe bildeten fi aus, und an 
ven Hof zu kommen ward Ambition für wohlhabende. Es bil 
dete fich mehr gefellichaftliches Leben, und ber Conflict ber 
Stände trat mehr und mehr hervor. Die Aominiftration bil: 
bete ſich Hänflich aus, und während nun ber natürliche Gang 
gewefen wäre daß ber Staat. die Stellen ten Fähigen gab, 
fo wurben in sielen Staaten die Stellen noch als -Beneficien 
für die adeliche Geburt in Anfpruch genommen. Zugleich aber 
zeigte der Adel die ſchnödeſte Verachtung des Bürgerfianbes; 
bei Büllen und folcyen Gelegenheiten wurden bürgerliche. rauen 
von abelichen oft auf die fchimpflichfte Weile behandelt; wenn 
die Stände in Badeorten zufammentrafen, fo waren für bie 
adelichen Alleen abgefondert, und bürgerliche welche in bie- 
felben kamen wurden infultirt, mie es im Werther nach dem 
Leben: gefchilvert iſt. Daraus mußte eine ungemeine Irri⸗ 
tation entſtehen. seht kennt man alles das nicht mehr, alle 
diefe Quellen des Unheils find verfiegt und wir haben feine 
Revolution mehr zu fürchten. 

In die Literatur gingen die Gefinnungen der Aufregung 
in zwiefacher Richtung über. 
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Die einen fühlten ſich lebendig in dem Gange der allge⸗ 
meinen Entwicklung begriffen; ſie glaubten darin eine Bewegung 
zu erbliden die im Gange bes menſchlichen Geſchlechts liege. 
Dies Gefühl des Borwärtsfchreitens, wenn auch an vielen 
Orten eines fehr langfamen, war über Das ganze lebendige Europa 
verbreitet. Zugleich batte man Die Ueberzeugung daß es mora⸗ 
liſch beſſer würde. Oft fagten uns unfere Väter: „Wie leicht if 
uns jebt alles, wie leicht kann man zw allen Mitteln der Be⸗ 
lehrung gelangen, und wie viel beiler gefleivet, wie viel 
wohlhabender find jebt alle.” Und fie priefen uns glüdlich in 
dieſer Zeit geboren zu fein. Auch fagten die alten: „Unſere 
jungen Leute find viel fittlicher; Die fohredliche Rohheit bat abs 
genommen, Anſtand und Feinheit ift mehr eingetreten.” Ein⸗ 
zelnes mochte man tabeln, aber im allgemeinen hatte man Die 
Zuverſicht des beſſerwerdens; und im Grunde zweifelte Fein 
Menſch daß alle philauthropiſchen wohlwollenden Ideen die 
man hatte ſich realiſiren würden. Wohl ahnten poetiſche 
Gemuther daß man durch große Stürme zum Glück und zur 
Freiheit gehen würde, aber man freute ſich dieſer Ausſicht. 
Sehr merkwürdig iſt in dieſer Hinficht F. L. v. Stolbergs Frei⸗ 
beitögefang des 20. Jahrhunderts. — So ſchützte ſich die 
Weisheit vor Thorheit. 

Auf der andern Seite entſtanden ganz ertravagante Frei⸗ 
heiteideen felbft bei vortrefflichen Leuten etwa um Das Jahr 
1770, Der Einfluß von Roufleau war in Deutichland unges 
heuer; er wirkte viel mehr in ber Ziefe des Gemüths, als Der 
von Voltaire; Rouſſeau war ber Held der meiſten geiftreichen 
Leute in meinem Anabenalter. Dieje Erwartung einer Veränderung 
hätte unter andern Umſtänden eine Revolution in Deutichland fehr 
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leicht gemacht; jetzt bereitete ſie die Theilnahme an der franzö⸗ 
ſiſchen vor. Neben jenem Gefühl des fortſchreitens beſtand das 
Bewußtſein Daß es jebt fchlecht um Deutichland ftehe und Die 
Meinung war fehr allgemein daß ver gegenwärtige Zuſtand fo 
durchaus ſchlecht und faul ſei, daß es unter allen Umſtänden 
nur beiler werden FTönne; fie ſetzte fich feft neben einem Gefühl, 
das ihr eigentlich hätte entgegenarbeiten follen, dem des Wohl- 
behagens. Das war am Rhein wie im Norden. Man konnte 
fich freilich auch nicht verbehlen, daß der Zuftand von Deutſch⸗ 
land als Staat nur der gänzlichen Aufldfung entgegengehe. 
Neben jener Meinung und der Srritation der Stände wurde eine 
ganz abgeſchmackte Anficht berrfchent, zu der Rouſſeau aller- 
dings die Veranlaffung gegeben hatte, obgleich fie bei ihm nicht 
fo abſurd bervortritt als bei denen die fie ausbildeten, Daß 
die Tugend nur in den niederen Ständen, alle VBerworfenheit 
unter ben vornehmen zu ſuchen fei. Diefe unfinnige Richtung 
trat in der Literatur um das Jahr 1770 hervor. Göthe fagt 
mit Recht von dem Schaufpiel der damaligen Zeit, daß ein 
Förſter und Dorffchulmeifter ein Bild der Zugend war, ein 
Kanzleibebienter ſchon ein Böſewicht, ein Geheimerath ein Un⸗ 
geheuer und ein Hofmarfchall des Galgens und des Rades wertb. 
Während vie um das Jahr 1750 geborene Generation, Göthe, 
Stolberg, Voß mit eigenthümlicher Friſche und Stärfe auftrat 
folgten ihr Die fogenannten Sturn= und Dranggenies, Klinger, 
Lenz, Schiller in feiner erften Periode, ein @eichlecht, das ſich 
im wahnfinnigen Taumel in die größten Verkehrtheiten ſtürzte. 
Hier war Schiller einer der ſchlimmſten unter ven fchlimmften; 
ber Förfter ift ihm ſchon zu philifterhaft; er findet Die Tugend 
nur noch unter Räubern und Mordbrennern. Er bat dies ab- 
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gebüßt und kam bald von ben Verkehrtheiten zurück. — So 
trugen viele zur Verbreitung von Geſinnungen bei, die ihnen 
jelbt im Grunde fremd waren. 

Wenn man Deutfchland anſah, jo mar es entjehlich ſchwach, 
aber das erregte fehr wenigen Schmerz. Die Gefinnungen 
gingen auf fehr vielen Seiten auseinander; auf der andern 
Seite aber vereinigten fie fi wieder in einer gewillen Ein- 
trächtigleit. Bei den Höfen war damals eine-fehr große In⸗ 
tulgenz Mode. Die früheren Gevichte von Claudius würde 
man gegentvärtig nicht herausgeben bürfen; unter der mildeſten 
Regierung würben fie ala Staatsverbrechen beurtheilt werden; 
er aber fehrieb ſie ganz naiv hin. 





III. 
England. 





England war in einem biametral von Deutfchland ver- 
Ihiebenen Zuftande. Als die Revolution ausbrach hatte es 
eben einen Strieg beftanven, der für feine Ehre nachtheilige 
Folgen gehabt hatte, minder für das eigentliche Intereſſe Des 
Yandes. Zu feinem eigenen Erftaunen fand es fich nad) dem⸗ 
ſelben blühender als je; es hatte alle Vortheile eines großen 
toneentrirten Staates. Alles was Deutichland drüdte war in 
England nicht. - 

Die Entwidelung war ungehindert und gleichmäßig durch 
das ganze Land gedrungen; der Verſtand bildete ſich im all: 
gemeinen aus und batte ſich beſonders auf den Eriverb ge⸗ 
worfen; der Reichthum der Nation hatte fchon eine Höhe er- 
reiht mit der das ganze übrige Europa ſich nicht meſſen konnte. 
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Die Induſtrie war Schon fehr groß, die Maſchinen hatten bem 
Mangel an Arbeitern abgeholfen und ſchmälerten noch nicht 
den Gewinn der arbeitenden Claſſen. Die VBollsmenge war 
im anwachſen begriffen, ſo daß bie Vermehrung bes Be⸗ 
dürfniſſes im Gleichgewicht mit der fortſchreitenden Thätigkeit 
blieb. Der arme in England welcher fleißig fein wollte 
befand fich in einer Page von Wohlfein und Behagen, wie 
fonft nirgends in Europa; der Reichtum der großen war 
zwar ſehr gewachſen, aber noch war auch ver Mittelland blü⸗ 
bend und Träftig und noch in ber Zunahme begriffen. Die 
Verhältniffe ver Stände hatten ſich weſentlich geändert, aber 
fie beftanden noch. Die großen Güter waren freilich zum 
Theil in andere Hände übergegangen, aber die Verhältniſſe 
blieben diejelben und es mar noch Gegenftand ver Ehre, daß 
die Pachtungen in denſelben Familien blieben. Es herrſchte 
die größte Freiheit in allen Dingen, bie größte Freiheit, die 
jemals ein Volk genoſſen hat. 

Die Nation hatte große Männer und an ihrer Spipe 
ſtanden zu verfchievenen Zeiten große Staatsmänner; damals 
führte das Ruder einer der größten aller Zeiten. Was in 
ven folgenden Zeiten als Uebel hervortrat, z. B. die Verhält⸗ 
nifle von Irland, war damals wohl unbequem, aber alles mas 
Unruhe gab brachte nur Leben und Bewegung hervor, wie fie 
einem Staate unentbehrlich if. Das große indiſche Reich war 
damals gewonnen und fchättete ‚feine Reichthümer auf Eng⸗ 
land aus. 

Die Literatur war beveutent. Es befand nad, Selbfi- 
ftänvigteit Eigenthümlichleit der Formen nach Art eines jeden. 
Sie war noch der wirkliche Gegenſtand der Liebe und Gunſt; 
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mehr als Fin großer Stantamann war zugleich großer Schrifts 
ſteller nach feiner Eigenthümlichkeit. 

3.8. England war damals der Stolz und Reid der Welt. 
Niemals war ‚vielleicht ein Land im allgemeinen in einem ſchö⸗ 
neren Zuſtaude als England am Anfang der franzöſiſchen Ne 
volstion. Schon feit hundert Jahren war es im Beſitz feiner Con 
Ritution und fie war mit jehr geringen. Ausnahmen feitbem 
unverfälſcht gehalten und ausgeübt worden. 

Wie die Freiheit ſich in allen Dingen äußerte, fo auch im 
Glauben. Wenn aber auch eine Menge Serten. fich. gebildet hatte, 
ſo hatten fie ſich durch ihre eignen Mißbräuche gedämpft und nirs 
gende fand die Religion und ver Glaube fo feft als in England. 
Die Serten waren auch wicht fanatiſch und wurden nicht verfolgt. 

Eine neue Entwidelung ver bürgerlichen Freiheit hatte 
ih in ven Zeitungen gebildet. Früher Tonnten im Parla⸗ 
mente auf Verlangen jedes Mitglieves hie. Thüren gefchloffen 
werben, und es war verboten etwas. son den Verhandlungen 
befannt zu machen. Seit 1738 ging die ungeheure Verände⸗ 
rang vor, daß die Verhandlungen des Parlaments befannt ge> 
macht wurden, und fo fonnte die ganze Nation an ihnen 
Antheil nehmen; eine folche Erweiterung ber Freiheit hatte. 
Europa.nody nicht geſehen. Dieſe Bekanntmachungen entwi⸗ 
delten ſich aus unvolllommnen Notizen immer mehr; ‚bis. dahin 
waren die Zeitungen nichts als Berichte äußerer Begebenheiten 
seweien, jeht wurden fie eine nette Tribune auf der die Hand⸗ 
lungen ver Regierungen gerichtet wirrben. Dies begann in der 
Zeit des fiebenjährigen Krieges und nahm in den erfien Jahren 
ver Regierung Gevrgs III. ſehr zu; die eigentliche Macht der 
Zeitungen enifand aber erft gegen Anfang bes nmerifanifihen 
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Krieges. So empfing England ein ausgedehntes vervielfachtes 
Leben und das Publicum batte ſich zu einem großen Forum 
erweitert. — Auf ber anderen Seite bereitete ſich aber ſchon 
ber Zufland vor, daß Das ganze Leben ver Nation fi im 
einem ungeheuren ftäbtifchen Leben vereinigen follte; die ſchlimmen 
Solgen defielben wurden aber damals von noch faft niemandem 
gefühlt und nur einige wenige beuteten fie fchon an. 

Die Anwendung zweier großen Kräfte von denen bie 
frühere Zeit nichts gewußt hatte trugen auch damals zur Ent- 
widelung des Innern Zuſtandes von England bei: die Anwen- 
dung des Credits und die der Mafchinen. So wie die Ma- 
ſchinen die fehlenden Hände erfeßten, wirkte in berfelben Art 
and) der Eredit. Früher hatte bloß der Realverkehr gegolten; bie 
Waaren wurden gleich baar oder nad kurzer Zeit, bezahlt. 
Die Beſchränkung die der Handel dadurch erlitt, hatte zwar 
große Vortheile und weit mehr als der Handel unferer Zeit, 
da ber Credit viel zu flarf angewandt wird damals aber Rand 
er auf demjenigen Punct der glüdlich zwijchen zu großer Be⸗ 
ſchränkung und der Schwindelei in der Mitte lag. In meiner 
Jugend, als ih in Hamburg war, hatte der Handel noch fein 
altes einfaches Anfeben; nur hatte er eine große Befihleunigung 
erlangt damals war er, was er fein fol, jebt If er in einem 
krankhaften Zuftande, Mit der Vermehrung der Bedürfniſſe mußte 
man auch auf erweiterte Zahlungsmittel bedacht fein; jebt hat 
man iwenigftens breimal fo viel Mittel wie damals, Wenn 
nun bie Fabrikativn ſich nicht Über pas Bedürfniß hinans er- 
firedte und in Furzer Zeit Abſatz für ihre Waaren fand fo 
war es der natürliche Gang daß man eine Valuta ſchuf, welche 
zwiſchen der Fabrication und dem Verlauf eintrat bis ber 
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Kanfer bezahlte; dadurch entſtanden Wechſel auf Sicht und 
Erebitirungen. Durch die Privatbanten, fo wie bie Bank son 
England, entwidelte ſich der Gebrauch des Papiergelves. Im 
übrigen Europa hatte man fintt beffen Das Disconto. 

Reben der moraliichen Freiheit und dem großen intelli- 
genten Leben waren es die Maſchinen und der Credit bie es 
bewirkten daß England alle andern Nationen weit hinter ſich 
ließ. Dazu kam für England das Bewußtſein, daß man eine 
fehr gefabruolle Zeit glädlich überſtanden hatte, während bie 
Fürſten des Haufes Bourbon die England hatten ſtürzen wollen 
felbR fo tief gefunten waren und ihre Anftrenguflgen nicht vers 
fhmerzen Eonnten. Im Auslanbe batte fich die Meinung für 
England fehr günſtig geftaltet, ſelbſt in Frankreich, wo fonft 
der Nationalhaß fo groß zwar, bewunderte man feine Hoheit 
wenn man es auch beneidete. 

Ale Zuſtände hatten fi ungehindert: entwidelt: Bis zu 
biefer Zeit hatte auch das Befeh Karls II., durch das die alten 
feudalen tenures in einfache Allovien verwandelt worden waren, 
bloß vortheilhaft gewirkt; daher auch dieſes Geſetz meiftens in 
der Gefchichte überſehen worden ift, obgleich es unberechenbare 
Solgen hatte.“ Die Möglichleit das erworbene Vermögen in 
Grundeigenthum zu verwandeln machte die Uebergänge zwifchen 
ben verſchiedenen Ständen leicht. Wenn überall fonft in Eu⸗ 
ropa Animoſität zwifchen den Ständen war, fo eriftirte in 
England Feine; Feine Barrieren zwiſchen ihnen binderten vie 
Entwidelung. Bon Abnenproben u. dgl. war Feine Mebe; ber 
erſte Adel verheirathete ſich wie es feinem Herzen gefiel, ohne 
daß es auch bei Hofe nur dei mindeſten Anftoß gab. 
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So waren alle Elemente bie in den Übrigen Ländern 
Reibungen und Spannungen Veruorbeneien in Angland nicht 
vorhanden, 

—— 
IV. 
$r an kreich. 
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Gerade umgelehrt ftanden alle Berhältniffe in Frankreich. 
Seit dem 16. Jahrhundert hatte es große Erſchütterungen er- 
litten; zwar hatte es glänzende Siege erfochten und große 
Eroberungen gemacht, und der Staat. war ronfolibirt ; aber 
bie ganze Regierung Ludwig XAV., welche dieſe Conſolidirung 
vollendet hatte, war zum tiefen Verderben Des Lanbes-verflaflen. 
Diejelben Anftrengungen Fönnen zu einer Zeit gemacht sverben, 
ohne daß fie die Entwidlung des Wohlßandes - hindern, wäh- 
vend fie zu einer andern Zeit ihn in feinen. Heften Wurzeln 
jerfören, So gibt es auch Zeiten in benen bie Bevölkerung 
ſo fortichreitenn ift, Daß Kriege ihr anwachſen nur etwae auf- 
bulten aber nicht hemmen Tönnen; fo war. ed. aber nicht im 
17. Jahrhundert. 
Jenen Zuftand ‚finden wir >» B. im Nevolutionelriege; 
1813 war im alten Fraukreich ohne alle Frage bie 
Bevölkerung ſtärker als im Anfange der Repahstinn.. 
Die Berechnungen des Grafen Mole laſſen das außer 
Zweifel, wenn auch einzelnes im denſelben falſch if. 
Wem man nidt einen Mann mie ber Biſchaf Maſſillon 
war der Unwaährheit beichuldigen will, mas ieh fo. wenig thun 
könnte als die Glaubwürdigkeit meines Vaters angreifen, jo iR 
feine fehredliche Gedächtnißrede auf Ludwig XIV. Teine Declama⸗ 
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tion; bei deſſen Tode war Frankreich Herbvet, entwällert und der 
Anbau verlafien, das ſchrecklichſte was einem Lande geſchehen 
ann; trog aller Triumphe laftete auf Frankreich eine außer⸗ 
ordentliche DBerarmung. Die Austreibung der Dugenotten 
hatte zu der Entuöllerung, noch mehr zum BVerfall der Wohl 
fohrt und der Induſtrie beigetragen. So war Frankreich, 
während England zur Zt feiner Bürgerkriege immer fortichritt, 
ſchon in der lebten Zeit Ludwigs XIV. im Rüchſchritt; nach ihm 
kamen die unfinnigen Speculationen dazu, Durch welche nicht 
bloß die Finanzen des Staats zerrättet ſondern auch der 
Wohlſtaud vieler Familien zestrlimmert, der. Fleiß vermindert, 
die Spieffucht entwidelt und allem Ververben die Bahn gebffnet 
wurde. Bon diefem tiefen Schlage erbolte ſich Sranfreich lange 
nicht; durchaus nicht in der erften Hälfte der Regierung Lud⸗ 
wige XV., (wenn man von Diefem überhaupt jagen kann, daß er 
regierte). Der fiebenjährige Krieg wirkte in Frankreich umge- 
fehrt wie in Deutfchland, da er erbärmlich geführt wurbe. Die 
Schmach, daß die Heine Macht der Hannoveraner und Braun⸗ 
ſchweiger vie Franzoſen frhlug, war ſo unendlich, daß es die tiefite 
Bunde war Die den Staat treffen kounte; auf der See. waren 
die Triumphe Englands eben fo glorreich, die Schmach Franf- 
reihe eben fo groß, die Beflhungen in den andern Welttheilen 
gingen verloren und Frankreich zog Spanien nur in fein eigenee 
Ungiäd herein. Diefe Schmach würbigte Die Negierung im 
ihren eigenen Augen ganz herab und Die Nation. geftel ſich fie 
zu verachten, wie dieſe fich ſelbſt verächtlich und ohnmächtig 
gemacht hatte. Zu dieſen Uebeln trat Die Zerriſſenheit ver in⸗ 
neren Zuſtände; der König war zwar nicht böſe, hatte aber 
feinen Begriff von Pflicht und verſank immer mehr in Die ge⸗ 
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meinſte Sinnlichkeit; nach dem großen Bankerott wuchs die 
Staatsſchuld immer mehr an und fand keine Hülfe ale in 
neuen Verletzungen der Stantspfliht. Kine Allianz bie 
menfchlidy genommen gebilligt werben mußte, aber nad dem 
Vorurtheil der Nation ein Verrath war, die mit Oeſterreich, 
und die Vermählung des Daupbin mit der Erzherzogin fteigerten 
noch die Erbitterung. Man verachtefe vie Regierung fo, daß 
man fich an ben Niederlagen des flebenjährigen Krieges ergößte. 
Es war eine allgemeine Feindſeligkeit gegen Die beftehende Macht. 
Bei ver unglücklichen Theilung Polens hatte vie franzöflfche 
Regierung eine Gelegenheit, fid, mit der Ration durch eine ſehr 
populäre Handlung auszuföhnen; aber fie lich fie fahren, indem 
ihr der Muth fehlte, eine entſcheidende Sprache zu führen. 
Gewiß bat Burke jehr recht, wenn er fagt, mehr ale ver Ban- 
kerott und das Deficit fei die Deconfiveration in welche die Regies 
rung fich ſelbſt gejebt, Urfache der Revolution geweien. Dies ge⸗ 
fanden die Minifter Ludwig XVE in ver Emigration felbf ein*). 
. Den ameritanifchen Krieg führte zwar Frankreich im Ver⸗ 
gleich gegen vie früheren Kriege glänzend (von Sartines batte 
die franzdfiiche Flotte vortrefflich hergeftellt) aber was zu ans 
dern Zeiten hätte Volk und Regierung einander näher bringen 
fönnen, entfernte fie jept noch mehr; die Spaltung war ſchon 
zu weit gediehen. Die Sünden ber Väter wurden an dem uns 
glüdlihen Ludwig XVI. ohne eigenes Verſchulden heimgefucht, 
der alte Haß übertrug fidh auf den Thron, ohne Rüdficht darauf, 
*) Vermuthlich bewirkte auch er (Napoleon) die ganze Revolution ald beren 
eine Haupturſache der tieffinnige Burke den Verdruß betrachtet den bie eitlen 
und rafllofen Yranzofen darüber empfanden daß die Ichten Bourbons ihr 


Reich nit in Flandern und gegen den Rhein erweiterten." Preußens Reit 
gegen den ſachſiſchen Hof. S. 9. 
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daß ein fo tugendhafter und gewiſſenhafter Fürſt auf demſelben ſaß. 
Man überſah die Perſönlichkeit des Könige ganz und übertrug 
alle Gunſt auf die junge Republik von Nordamerika; zum Theil 
war dies allerdings durch den Wunſch veranlaßt, die Schmach 
an England zu rächen. Die vornehmſten jungen Männer waren 
mit Enthuſiasmus nach Amerika gegangen; Leute die nur Sy⸗ 
baritismus und bie Regelloſigkeit des Orients wünſchten, ers 
gaben ſich der Demokratie und huldigten der neuen Quäker⸗ 
republik. Franklin in feinem einfachen Quälkerkleide mar der Ge⸗ 
genſtand der Bewunderung ver glänzendſten Damen von Paris. 
Franklin iſt keineswegs mein Held und es iſt unbegreiflich 
wie man ihn in dem falſchen Glanze ſtehen laſſen kann, 
den man um ihn gebildet hat. 

Wenn aber die Damen des Hofes den einfachen Buch⸗ 
drucker als den erſten unter den Menſchen ausriefen, ſo waren 
die andern Buchdrucker und Handwerker ſehr bereit ihnen Recht 
zu geben. Schon früher batte Roufleau wie eine erobernde 
intellectuelle Macht gewirkt. Man freute fi) des Glücks im Kriege 
aber nur für die Republif; Daß der Frieden für Frankreich fehr 
unbedeutende Vortheile bradyte, Darüber murrte man nicht; 
man wollte bloß England ſchwächen und die Nepublif Amerika 
heben, man freute ſich über die Erfolge der Republik und Diele 
wurden nicht der franzöflichen Regierung zugerechnet. 

Die Laften in Frankreich waren von dem großen Bankerott 
an nie erleichtert ſondern nur auf planlofe Weile vermehrt 
worden. Der Fabrilfleiß ver ſich in Frankreich früher als in 
Dentfchland gezeigt hatte war zwar an einigen Orten durch bie 
Auswanderung der Hugenotten wieder verſchwunden, aber an 
andern war er noch geiliegen wie in Lyon; der Landmann Da= 
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gegen war im ganzen in dem traurigſten Zuſtande und die Laſten 
waren höochſt ungerecht vertheilt. Das franzöſtſche Steuerſyſtem 
war das unvernünftigſte das es geben konnte; die Steuern 
waren in den Provinzen verſchieden und dieſe durch Gränzzölle 
von einander getrennt. Einige Provinzen waren entſetzlich bes 
fteuert; dies waren bie alten die im Mittelalter zum Konig⸗ 
reiche gehört hatten; die anderen fehr gering. Das Salz ko⸗ 
ftete 3. B. in Anjou funfzigmal fo viel als in der Bretagne. 
Wir Hagen über Die Mauthen, welche Deutjchland trennen; 
eben fo war Zranfreich zerriſſen und pie Eontrebande war im 
innern des. Reichs größer als jebt an ber Gränze mander 
Staaten, Die Orundfteuer betraf nur das Bauerngut; es 
wurden allerdings auch Bewilligungen von ven Rittergütern 
gegeben die aber fehr gering waren, während auf bie biens 
roturiers Die tarlles ganz willkührlich gelegt wurden. Nur 
einige Gegenden wurden von ber Regierung geſchont; nament- 
lich bezahlte vie Bretagne, ein fehr armes Land faſt nichte, 
weil fie fehr beweglich war, ein fehr entſchloſſener Adel wehrte 
die Beſteuerung ab, Dadurch aber wurden bie benachbarten 
Provinzen, wie die Normmdie, die Das anfaben währen fie 
ſelbſt fich alles gefallen laſſen mußten, deſto mehr erbittert. 
Einige Provinzen, Languedoc, Provence u. a. hatten 
Stände non fehr verfchiedener Organifation; dabei befanven 
ſich einige wohl, andere fchledht; im ganzen waren es Elemente 
die nie etwas poſitives fchufen, oft aber gutes binderten. 
Das fchlimmfte Element in einem Staate iR das einer Wis 
berfpenftigteit welche fein beftimmtes Objert bat und nichts po⸗ 
fitives finden kann, aber alles tabelt und hindernd entgegentritt. 
In einen ſolchen Zuſtand war Frankreich durch feine Parlamente 
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gerathen. Bei ihrer Oppofftion gegen bie Finanzverwaltung frag- 
ten fie nicht: „SR das Bedürfniß fiir welches vie Regierung Geln 
verlangt, ein. nothwendiges?“ und -fagten: „SIR es nothwendig, 
ſo muß man zu den Äußerften Mitteln, ſelbſt zu fchlechten Mitteln 
feine Zuflucht nehmen“, fondern die Kammern widerſprachen bloß. 
Dies führte zu befländigen Remonftrationen, man gewöhnte fich 
daran jede Dppofition mit Beifall und ale Beweis von Pa⸗ 
triotiemus anzufehn; in jeder Verovrdnung der Regierung aber 
eine Ungerechtigkeit zu erbliden. Dazu kamen mın bie unends 
lichen Blößen, die die Regierung ſich wirklich gab; bie Bedrü⸗ 
dungen des Landmanns waren allerbings fehr hast, die Noth 
war entfeblich groß und es fehlte der ganzen Nation, unge⸗ 
achtet ihrer fonftigen Beweglichleit und Regſamkeit, durchaus 

an der Elafticität um gegen ven Drud anzıtarbeiten. 
‚ Der Drud warb durch den Umſtand verfchlimmert daß 
von der Zeit des fpantfchen Succeffionskrieges an und 
namentlich feit der Mitte des Jahrhunderts bis in Die 
Sabre 1770 1780 der Preis des Getreides beſtändig fiel. 
Dies war. ein ftoteö progreſſives fallen geivelen und 
dabei mußte ber Landmann nothwendig herunterkommen. 
In Deutſchland find am Ende des 18. Jahrhunderts 
die immer ſtetig ſteigenden Getreidepreiſe Urfache eines 
allgenteinen aufblühens gewefen und der Landmann hob 
ſich dort fehr; umgelehrt ſtand es jept in Frankreich 

und auch vie größeren Butsbeflger litten ſehr. 
Diefes alles bereitete die Revolution vor, aber noch meh⸗ 

tere Urſachen kamen hinzu. 

I8. Eine der größten Urſachen der Aufloſung und Verſtim⸗ 
mung war das Mißverhältniß zwiſchen Adel und Nichtadel. 
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An Frankreich war im Mittelalter die Zahl der adelichen Fa⸗ 
milien bei weitem nicht fo groß geweien als in Deuiſchland. 
Der Grund davon lag darin, daß bie Franken welche Gallien 
eroberten wenn fie auch in gewiſſer Rückſicht vie Stelle eines 
Adels einnahmen zum großen Theil fick jpäter wieder mit dem be 
fiegten Volk vermifchten, und im Grunde überhaupt eine geringe 
Zahl im Verhältniß gegen die große Ausdehnung des Landes wa= 
ren; ber römifch-gallifche Adel aber, der vorher ſehr zahlreich war, 
verlor zum größten Theil feine Würde und nur wenige er- 
bielten fi als convivae regis. Im Mittelalter entwickelte 
ſich Das Nitterweien in Frankreich ganz beſonders und durch 
den Ritterftand wuchs der Adel an, obwohl beine Verhältniſſe 
anfangs ganz verſchieden waren und viele Nichtabeliche Durch 
ihre Thaten Nitter wurden. Diefer Anwachs war zwar bes 
deutend, aber auch fo blieb die Zahl ver Familien nod immer 
geringer als in Deutfchland. Später entſtand ein wichtiges 
Recht von dem die Hiftorifer wenig Notiz nahmen, das 
fih durd Gewohnheit und die Ratur der Verhältniſſe ein- 
führte. Namentlich unter den Aönigen vom Haufe Valois 
beftand nämlich die Ordnung daß jeder in bie Armee eintreten 
und aufvienen konnte; wer nun Rittmeiſter wurde und ein 
adeliches Gut kaufte, wurde dadurch mit feiner Familie adelich; 
dies war eine ber verſtändigſten Einrichtungen. Weniger vers 
fändig war, daß mit einigen gerichtlichen Chargen, ver Magi- 
firatur, Adelsberechtigungen verknüpft wurben; denn bies ward 
fehr früb in der Anwendung verkehrt indem dieſe Chargen größten- 
theils Fäuflich wurden. Der große König Heinrich IV., deſſen Per⸗ 
fönlichleit nicht genug anerkannt werben kann und der in feiner 
Regierung weile war in fo fern er bie Beſchlüſſe feines Mi⸗ 
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niſters ſanctionirte, madte, vieleicht auf Sullys Rath, eine 
Beränterung die für Frankreich ſehr verderblich wurde; er 
Ichaffte dies Hecht für die Armee ab und fo hörte dee Erwerb 
des Adels durch eigene Anftrengungen auf währenb der durch 
Kauf blieb und fich erweiterte. Der Erfah des Adels ans 
Kichterchargen beſtand fort, und bon nun an warb es fehr 
häufig daß der Adel durch Brevet gegeben wurde. 

Unter Ludwig XIII. und des folgenden Regierungen warb 
bei ven fortwährenden Finanzverlegenheiten nichts gewöhnlicher 
als daß Chargen creirk und verkauft wurden, mit Denen ber 
Adel verbunden ward. Der Räufer erhielt eine Rente von 
3—4 Pet., Dafür aber den Adel für ich und feine Mach- 
fonmen md fo lieh man zu niedrigeren Zinfen als man 
font hätte leihen Tünnen; fo wurden 3.2. in ganz Weinen 
Provinzialſtädten Hoſchargen, Sagbftellen u. |. w. für bebeus 
tnde Summen verlauft, dafür. eme ganz niedrige jährliche 
Rente ausgefeht und der Adel gegeben. Nenn jemand ber 
auf diefe Weife adelich geworden war ein ndeliches Gut Taufte, 
fo behielt diefes feine Worrechte, während fie in den Händen 
von Roturiers taillable wurden. Diefe Maßregel warb zu 
einer der beveutendften Hefiourcen für den Staat. — Hierdurch 
wuchs wun ber Adel ungeheuer und nach ber Berficherung bes 
ten Adels hatten beim Ausbruch der Revolntion zwei Drittel 
des Adels in Frankreich dieſen Urfprung; er gerieth dadurch 
in die äußerſte Deeunfideration. Sehr viele Leute nahmen 
durchaus ohne alle Berechtigung durch Connivenz uud dergleichen 
Begünſtigumgen den Adel an und machten ihn geltend wenn fie 
etwa aus ber Provinz nach Paris lamen; wie 3. B. ber geift- 
reiche Riverol, der Som eines Gaſtwirtho im jüblichen Frank⸗ 
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reich, der in Paris ſich comte de Rivarol nannte, anfangs 
Darüber infultirt wurde, nad einigen Jahren aber allgemein 
durchgriff. | 

Während alle viefe Mißbräuche im Gange waren. fuchte 
man Durd einen der verfehrteften Schritte den Bürger ſcharf 
som Adel zu fondern; ein perfünlich fehr achtungswürdiger 
Mann, der alte Marfchall de Segur erließ dem firengen Re⸗ 
fehl, daß in der Armee Officiersftellen nur an Söhne ade⸗ 
licher Aeltern gegeben werben konnten. Das Ingenieurcorpe 
und die Artillerie wurden ausgenommen, weil man bort tüchtig 
lernen mußte; wo man nichts zu lernen brauchte da wurde 
der Adel verforgt. Dies geſchah zu der Zeit als repubklaniſche 
Ideen fich mehr und mehr ausbreiteten, zur Zeit des ameri- 
kaniſchen Krieges; als der neue Adel dem alten feine Con⸗ 
fiveration ganz geraubt hatte und der alte Abel großentheils 
befonders durch Die Lawſchen Sperulatiovnen, ganz verarmt 
war. Dagegen hatte ſich von ſehr alten Zeiten an in Frauf⸗ 
reich ein ſehr großer mobiler Reichthum befonders in ven 
Händen ber Finanzpächter gebildet; welche mit willtührlicher 
Härte die Abgaben erprehten; ein Uebel von dem England 
und Deutfchland fidy ganz frei erhalten haben. Jene waren 
jest die reichen und ber Gegenſtand bes Haſſes und bes 
Abfchens der Nation, aber ihre Töchter wurden ſchon unter 
Ludwig XIV., bejonders aber feit der Regentichaft, von den 
angefebenften adelichen Familien zur Ehe geſucht. 

Sener Befehl fiel gerade in bie Zeit in der die allgemeine 
Meinung jchon aufs äußerſte gegen ben Adel erbittert war; 
manche mochten fich noch erinnern Daß früher bei ter Armee 
das umgelehrte Verhältniß gegolten hatte. Und um ben Un- 
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Kan aufs höochſte zu treiben wurde zu derſelben Zeit ein fremder, 
ein Proteflant, ein Bürger von Genf, Binanzminifter; man 
ging aber noch weiter, man machte ibn dem Wefen nach zum 
Niniker, verfagte ihm aber die äußern Auszeichnungen jeines 
Amts und fo reizte man einen Mann, der eine ftolze Frau hatte, 
ber das Bewußtſein hatte Die Seele des ganzen Finanzweſens 
zu fein und deſſen Eitelleit ſchon groß genug war; man belei- 
Digte den ganzen Stand dem er angehörte. Daneben bimerten 
bie graufamen DBerfolgungen der Proteftanten fort; während 
ein Proteſtant erfter Miniſter war wurden proteſtantiſche Geift- 
liche noch auf Die Galeeren geſchidt. Wenn eine Regierung fo 
widerfinnig berumirrt, Tann fie Das Volt nicht regieren; if 
eine abfolute Regierung, wie fie damals in Frankreich war, 
aur mäßig Serfändig, fo reicht Charakter und Wille volllommen 
bin um bem Boll zu imponiren. 

Im Anfange der Regierung Ludwig XVI. war einer der 
trefflichſten Stantsmänner in Europa, Turgot vun Limoges, ins 
Miniſterium gerufen worden und wäre er darin geblieben, fo 
wäre vielleicht die Revolution nicht in der Weile ausgebrochen 
in der fie ausbrach. Zwar läßt fi an feiner Verwaltung 
vieles tabeln; er war ein Mann der Schule und des Spftems, 
aber er war ein tüchtiger Geſchäftsmann und hätte nur einer 
geringen Praxis bevurft um fi durchzuarbeiten. Aber die⸗ 
jenigen bie Feine Reform wollten und die Möglichkeit eines 
Umfurzes verlachten, im Bunde mit Neder, entfernten ihn. 

Gine bedeutende Veränderung hatte die Literatur erlitten; 
die franzöfifche Literatur des 418. Jahrhunderts hatte einen 
von der Des Zeitalter Lubwigs XIV. diametral verſchiedenen 
Charalter. Es war durchaus das Zeitalter der geiftreichen 
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Proſa; von der Poeſie war nichts übrig, als was man bei 
Buffon und Rouſſeau mit Grund tadeln mag. Diefe Literatur 
hatte durchaus die Richtung der Auflöfung; nad ihren Ge⸗ 
genfänden nannte fie ſich philoſophiſch. Die Häupter ber Pi- 
teratur waren eine ganz eigenthümliche Elafle; zur Zeit Pub- 
wigs XIV. waren fie noch nicht außer dem Bereiche der Launen 
des Hofes geweſen, Racine ftarb an gebrochenem Herzen wegen 
der Ungnade des Könige; die Männer des 18, Jahrhunderts 
aber gehörten entfhieben zu ber neuen wachſenden Oppofition 
gegen die Regierung. Die ganze Ration befand fih in diefer 
Geiftliche und Philofopben,, Männer dom Adel und vom trers- 
etat griffen die Regierung an; ed war ſchon dahin gefommen, 
daß es anrüchig machte wenn man Die Regierung vertheidigte. 
Das Verbältnig dieſer Männer su ver Macht war das felt- 
famfte; bisweilen verfolgte man fie, verbrankte Ihre Bücher 
und feste fie ſelbſt in vie Baſtille, zu gleicher Zeit aber 
waren ihre Genoſſen Gegenſtand der Verehrung ber Machthaber. 
Mit Ausnahme des einzigen Erzbiſchofs von Paris, Ehriftopbe 
Beaumont, der durchaus redlicher Fanatiker war, war Tein 
Menſch am Hofe ver ſich nicht geſcheut hätte benfelben Män- 
nern, deren Schriften er verfolgte, in anderer Weile feine 
Aufmerkſamkeit zu verfagen um nicht mit ihnen vbllig zu brechen; 
Beaumont wurde freilich dafür von ven Philoſophen des 18. 
Jahrhunderto mit Verachtung behandelt. Diefer Einfinß ter 
franzbſiſchen Literatur erftredite feine Macht auch Über ganz 
Europa, während Frankreich als Staat zu Feiner Zeit weniger 
geachtet war. 

Die Sitten waren entſetzlich musgenrtet und beſonders 
in ven höheren Stänten; nie ift eine ſolche Sündfluth ſchänd⸗ 


Zeit des Ausbruchs der Revolution. 441 


eine Animofität war auf das feltiamfte gegen Rußland, indem 
eö zugleich auch Schweden zum Angriff gegen die Raiferin reizte. 
Der Grund biefes Benehmens iſt nur durch Umſtände zu er- 
Hören, die wenig befannt geworben find. Frankreich hatte 
nämlich Schon nach dem amerilanifchen Kriege ernflich den Plan 
wieder vorgenommen Aegypten zu erobern und ber General 
Natthien Dumas war damals nad) Kreta gefanpt um die Lo⸗ 
ralität zu unterfuchen. Die Abficht war die Zürlei in einen 
Krieg zu verwickeln in dem fie der Hülfe Frankreichs bebürfte; 
als Preis derſelben follte fie Kreta abtreten und von da aus 
wollte man Aegypten erobern. Später als Frankreich in Die 
Revolution verwidelt wurde zug es ſich aus der Afinire und 
England fo wie Preußen traten vermittelnd ein. — Kaiſer Jo⸗ 
ſeph und die Kaiferin Katharina hatten zwar in Cherfon 
einen gemeinfchaftlidden Krieg gegen vie Türkei verabrebet, 
wenn fidh eine Gelegenheit dazu ergebe, aber dieſe hätte ohne 
das franzdfiiche Minifterium ſich nicht ergeben, 

Diejer Krieg zeigte die Schwäche beider Stanten. Ruß⸗ 
land war im Verhältniß zu feiner Größe ungemein ſchwach 
und nicht Träftiger als Oefterreih. Die Bevölkerung ift feit- 
dem ungeheuer gewachſen; fie betrug Damals. nicht zwei Drittel 
der jeßigen anf demſelben Raume. Alle Verſuche dem Staate 
eine europäffche organifirte Verwaltung zu geben, hatten bis 
dahin mehr zur Schwächung ale zur Stärkung geführt. Die 
ruffiiche Armee war ſchlecht bezahlt und hatte nur wenige gute 
Generale aus der alten Schule. 

Auch Preußen, obgleich die erfte militairifche Macht, war 
damals nichts weniger als ſtark. Das Heer befand aus einem 
Kern von geivorbenen und einer großen Maſſe von Cantoniften; 
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Gleichen nicht bat; daß Kenelon, Racine ihr geivogen waren, 
daß ſich wider fie erklärte was bloß Die Religion des Hof⸗ 
manns hatte. Der römiiche Hof wäre fidher nicht weiter ein⸗ 
geſchritten, er warb aber unabläffig von den franzöſtſchen Macht» 
babern gereizt und bearbeitet und fo warb endlich die bes 
rühmte Bulle Unigenitus erlaffen, die dem Papſte durch eine 
franzöſiſche geiftlidhe Geſandſchaft abgedrängt ward. 
Sch felbft war in Rom Zeuge davon wie die Geiſtlich⸗ 
keit eines Landes ten römiſchen Hof zu DMaßregeln 
trieb, zu denen dieſer gar nicht geneigt war; ich fragte bie 
Prälaten: warım fie denn nachgäben? und fie antworteten 
mir: man könne nicht allen dieſen Intriguen widerſtehen. 

Die Bulle brachte in ver franzöflfchen Kirche eine große 
Spaltung hervor; noch waren viele eifrig auf beiden Seiten 
aber der allergrößte Theil der ftreitenden hatte frembartige 
Motive. Die Parlamente leifteten Widerſtand gegen bie Bulle; 
unter ihnen waren zwar viele janfeniftifch gefinnt, fehr viele 
betrachteten den Widerfiand aber nur ale Sache der Oppo⸗ 
fition; eben fo fielen die fo genannten Philofopben aus bloßer 
Feindſeligkeit mit dem bitterftien Spott Über die Bulle ber und 
freuten fich der allgemeinen Zerrüttung. Schon damals wurde 
gefagt, die Bulle bringe eine Revolution in der Kirche hervor 
und die dies fagten haben gewiß reht*). Der Rampf dauerte 
bis in die Jahre 1740— 1760 und endigte endlich damit daß 
fi eine unendliche Lächerlichleit gegen die Bulle feitfebte. 

Die Geiſtlichkeit hatte ven fchwerflen Stand von der Welt; 
fie mußte gegen bie fpottenden Pbilofophen ankämpfen, denen 
nicht Beifall zu zollen jeder vornehme und jelbft die Hofleute 
") Bol. Eebendnacprichten. Brief an bie Hendler v. 1. Mat 1818 No.367 HI, sus. 


Frankreich. 4108 


ich fchämten. Diefe hatten jebt einen Weg gefunden mit ber 
Geſinnung des größten Unglaubens im Hintergrunde ſich äu⸗ 
perlich zu der Kirche zu beiennen; man machte die Gebräuche 
der Stirche mit und verfpotiete fie mit den Philoſophen. Kine 
folde vurchgängige Unwahrheit mußte aber für ven ganzen Cha⸗ 
ralter vergiftenb und verberbend wirken. 

Ehevem war der Reichthum der Kirche feudal und mußte 
Staatolaſten tragen, jebt galt er für eine große Immunität. 
Unter Ludwig XIV. war noch die Mehrzahl der Bilchöfe 
nach Verdienſt ohne Rückſicht auf Die Geburt erwählt; feit 
Ludwig XV. hatte ſich aber bei ver Geiſtlichkeit ſelbſt Die freche 
Anficht feſtgeſetzt daß bie Bisthümer und AUbteien bloße Pfründen 
und ebenſo zur Verſorgung des Adels beftimmt feien, wie Die 
Stellen in der Armee. So wurden dem Mitteltande, während 
er ſich ſo ſehr ausdehnte und innerlich bob, ganz gegen Den 
Geiſt des Mittelalters alle Wege verſperrt. Man kam dahin 
mit einer gräßlichen Naivetät zu erklären, daß man Die Bis⸗ 
thämer als ein Recht wie andere Rechte anfche nur an bie 
Pfründe denke und fi um die geiftlishen Pflichten wenig küm⸗ 
mere. Unmittelbar vor der Revolution waren vielleicht nicht 
fünf Bilchöfe Die felb ihr Amt verrichteten; fie lebten wie 
große Derren in Paris und Die meiſten ergaben fi ber 
gränzenloſeſten Unſittlichkeit. Greaturen, wie Dubois, ber 
lakerhaftefte aller Menſchen, ver dennoch das Erzbisthum son 
Cambray und deu Cardinalshut erhielt, was dem Papſte beinah 
das Herz brach, wie Tencin, wie Bernis, deſſen Eleganz ge⸗ 
priefen warb und der fi) Durch Die laſcivſten Gedichte auszeich- 
nete Deren ſich jeder andere zu fchämen gehabt hätte, befchimpften 
ten geiſtlichen Stand. 
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Während die hohe Geiſtlichkeit ſich durch dieſe Vernach⸗ 
läſſigung ihrer Pflichten ganz in Deconſideration gebracht hatte, 
fand fle zugleich im ärgften Mißverhältniß mit der Pfarrgeiſt⸗ 
lichleit und dieſe war auch mit ver Kloſtergeiſtllichkeit zerfallen. 
Letztere war im böchften Grabe verächtlich geworden; bie reichen 
Klöfter der Bernhardiner und Giftercienfer lebten gegen ben 
Sinn ihrer Stifter in Ueppigkeit und fürftlicher Pracht; allein bie 
Denedichner von St. Maurus hatten fih als Gnmgregation 
von Gelehrten ehrenwerth erhalten, aber and) fie führten ein 
ſchwelgeriſches Leben; die Schaaren.von Bettelmöndgen bie bon 
jedermann verachtet wurden waren eine jchwere Laſt für Den Land⸗ 
mann und würdigten bie Religivn aufs äußerſte herab. Die Pfarr- 
geiftlichfeit (curds oder desservans) war größtentheils achtungs⸗ 
würdig, aber aufs höchſt zur Unzufriedenheit bereihtigt; fie war 
fehr arm, fie erinnerte fih daß früher auch fie zu den Biothümern 
gelangt waren; alle Pflichten des geiſtlichen Standes lagen auf 
ihr und dafür wurde fie von ver hohen Geiftlichleit ungebührenb 
und verächtlich behandelt. Inter ven Biſchöfen befannte ich aber 
gerade ein großer Theil ganz öffentlich zu ven Grundſätzen ber 
fo genannten Philoſophie und von dieſen wurden der Land⸗ 
pfarrer der an feinem Glauben und an feinen Pflichten bing 
verlacht. Dadurch wurden die Lanpgeifilichen auf Der andern 
Seite revolutionair geitimmt; fie und die Unterofficiere in ver 
Armee fühlten am flärkten die Trennung ter Stände und 
firebten am meiften nach einer Veränderung. 
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V. 
Die übrigen Völker Guropas. 


Die Nativnen von denen bisher geredet ward waren die 
entſcheidenden. Die übrigen find zum Theil den geſchilderten 
malog; zum Theil find die Veränderungen bie mit ihnen vor⸗ 
gingen unwejentlich. 

In Stalien blieben die Staatoverhältniſſe im ganzen 
unverändert, ungeachtet mancher Reformen in Zoscane durch 
keopold und in Reapel unter Ferdinand IV.; vie übrigen 
Staaten waren volllummen ftationair. Aber auch Neapel blieb 


ſtationair in der Bildung; bie Veränderungen waren nur äu⸗ 


berlich und Das Leben ronrentrirte fich ganz auf die Haupiſtadt, 
in der ſich ſchon früh eine Zahl ungemein gebildeter und ges 
ſcheuter Männer zufammengefunben hatte. 

Bedeutender waren bie Beränderungn in Spanien. 
Die Nation fing an einige Vortheile von ihren ungehenren 
Hefiouroen zu ziehen. Nach der entjeplihen Regierung Philipp V. 
waren ſchon ımter Ferdinand VI. einige verſtändige Männer 
en die Wegterung gelommen umd unter Karl III. hatte Spanien 
eine Rrihe trefflicher Adminiſtratoren; dadurch bereitete ſich an 
einzeinen Puneten beſonders unter ben Einwirkungen Fraukreichs 
eine dunhaus neue Art des Seins. Sin den Handelsſtädten 
Cadiz, Barcelona begann thatigeres Leben; die ſpaniſchen Colo⸗ 
nien waren ſehr im Aufblähen und dadurch gewann das Mutter⸗ 
mb. Zu der Hauptſtadt bildete Die Geſellſchaft ſich nach franzö⸗ 
ſiſchen Maſter aus amp die Literatur nahm eine nene Richtung. 
Die alte ſo ſehr viel ſchönere und tüchtigere Literatur auszubilden 
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war nicht mehr möglich; da feit der Zeit Philipp IE. und zum 
Theil Schon von Karl V. an die alte einheimifche Bildung der 
Nation erftidt worden war, fo konnte an Feine frifche Ent⸗ 
widelung berfelben in ver neuen Zeit gedacht werden. Man 
muß die franzöflfchen Memoiren aus der Zeit Philipp V. leſen 
um die Erbärmlichkeit der Nation, namentlich Die der höhern 
Stände zu begreifen, die leider heute noch fortdauert; der alte 
ritterlihe Geift war ganz erflorben. Spanien mußte durch 
fremven Einfluß geweckt werben und es if Leine Frage, daß 
der Eintritt der buurbonifchen Dynaftie für Spanien wohlthätig 
geweſen iſt, fo ſchlecht Philipp V. war; freilich fehlte dem neuen 
Spanien ver Genius des alten. Durch den fremden Einfluß 
bildete fich der grelfte Gegenfab in ver Nation. Eine große 
Maffe war abfolut unbeweglich; fie verfebte ſich nicht etwa in 
die Zeiten der großen Mohrenkriege, fondern in bie Philipp IE. 
und IH. zurüd. Im geraden Gegenfabe gegen fie war eine 
Heine Zahl fehr beweglicher intelligenter Leute; bei einzelnen 
hatten bie Beftrebungen der Regierung die Wiſſenſchaften zu 
fördern ungemeinen Erfolg, da die Spanier fehr begabt find 
und eine ber franzöflichen analoge praktiſche Geſchicllichkeit 
haben. Aeußerlich ſchien Spanien fehr vorzufchreiten, aber 
dies war nur bei dem einen fehr Heinen Theil ver Ration ber 
Fall; die Übrige Maſſe hatte Die Starrheit und bie ſämmtlichen 
Fehler der Vorfahren ohne deren Tugenden, Diefe Trennung 
hatte in der Folge die allerunglücklichſte Wirkung. 

In Portugal ging es nicht einmal fo weit; nichts bil⸗ 
dete fich mit einiger Energie; die Beitrebungen eines refor- 
mivenden Minifters waren von fehr geringem Erfolg. 
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Die vereinigten Niederlande blieben im ganzen ſtatio⸗ 
nair und ben Beinegungen in Deutfchland fremd; fie machten 
Anfprüche auf eine Individualität die fie irre leiteten. In 
ihrer Jugendzeit war ihre Bildung noch von Deutichland abs 
hingig, tie literarifche Bildung aber erhielten fie von Frank⸗ 
reich und Spanien. Ihrer Localität nach hätten fie ſich deutſchen 
Einfäffen Öffnen follen, mit Unrecht verfchloflen fie fich aber 
biefen abſichtlich. Sie fühlten daß ihre Macht ſich nicht würde 
halten können und das Gefühl des verfommens, entmuthigte 
ke und verfehte fie in einen höchſt unbehaglichen Zuſtande. 
Die Krämpfe waren gehoben, anftatt ihrer aber war Starrheit 
eingetreten. “ 

In einer ähnlichen Lage befanden fi zum Theil vie 
ſcandinaviſchen Staaten, befonvers Dänemark, Zwar bes 
mübte fich eine ſehr weile Regierung dem Lande aufzubelfen, 
aber der Ration fehlte die Kraft und im Ganzen war das Leben 
ſchwach und dürftig, — Schweden befand fidh unter einem 
böfen und eitelen König in einer Irampfhaften Spannung; feine 
Zräume son alter ſchwediſcher Größe weckten Anftrengungen 
be über alles Maß der Kräfte gingen. 

Polen war ganz unbeweglidh. Bei den höheren Stänven 
war allmählich die farmatifhe Rohheit franzöflicher Bildung 
äußerlich getwichen, aber die inneren Mißbräude waren nicht 
verändert. Die Sclaverei des Landmanns und die Herabwür⸗ 
tigung ber Städte nahm nur zu. 

Rußland, das fchon zu feiner furdtbaren Macht herange⸗ 
wachſen war, gehörte zu ben Staaten in denen bie Nation un= 
verändert geblieben war, die Regierung aber eine größere Staats⸗ 
kraft bervorzubringen fuchte. Alles war Damals nur übertündht; 
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amerilanifchen Sriege durch Losreißung feiner eigenen Golonien 
ſtrafen würbe; erkannte überhaupt die Nothwendigleit ver Aeude 
rung der Colonialverhältniſſe voraus und wünſchte zeitige Aende⸗ 
rung aus tiefer Weisheit. Die Erbärmlichleit bat feiner weiten 
Penetration Die Beſchuldigung entgegengefeht, daß er Beränberum- 
gen gewünfcht habe, aber er erlannte nur ihre Vorbringen. Das 
iR der große Staatsmann ber bie werdenden Verhältniſſe erkennt 
und ven Zuſtand des Landes dafür vorbereitet, fo daß bie Ber- 
änderungen ihm nicht im Schlafe überraſchen; das ik Das wahre 
Del der Mugen Jungfrauen und es iſt ein großer Unterſchied 
jo vorzubereiten, ober bie Verinberungen und Die Neuerungen 
zu wilnfchen. 

So war Pitto Adminiſtration von 1784 wo er mit 24 
Jahren ins Miniferium trat bis zum Ausbruch bes Revoluti⸗ 
onalrieges, fo Iange als fie ungehbet foriging, eine Zeit der 
Proſperitae für England dergleichen das Band nicht wiederſchen 
wird, und er ein Mann, desgleichen eo vieleicht auch nicht 
wieder beſthen wirb*). 


” Bol. die Eharakteriſtik Pitts in dem Auffag „die katholiſche Frage in Irland“: 
nachgel. Schriften S. 368. 
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Geſchichte Der franzsfifchen Bevoiution. 


I. 


Die Urfachen der Revolution bis auf. ud: 
wig XVI. egierungsanteitt. 


Eine weiſe Beſtimmung des des canonifihen Rechts vermehrte 
die Kündigung des Darlehnscontsartes, nicht aber die Conſti⸗ 
trirung von beflimmten Renten und berjenige der die Renten 
conſtituirt hatte, konnte ſich durch Rüdzahlung bes Kapitals bes 
freien. Dies war eine vortreffliche Einrichtung die durch ein 
geiundes Gefühl der Verhältniſſe herbeigeführt wurde, und ge⸗ 
börte zu den Vervollkommnungen die vom Mittelalter ausge- 
gungen find. Das gegenwärtige Verhältniß ift ein wunderliches 
Nittelding zwifchen einem prerairen mutuum und einer Renten⸗ 
anlage. 

Nah dieſer Norm des geiftlichen Rechte machten bie 
Staaten ſchon im Mittelalter Anleihen durch Eonfitwirung 
immerwährenver Renten. Jedoch waren biefe Anleihen nie 
fehr bedeutend außer in den großen Handelſtädten wie Florenz 
und Benedig. In Florenz hatte man früher ein eigenthiim- 
liches Syſtem; man lich ungeheure Summen um große linter- 
nebmungen zu machen; dabei hatte man ven Grundfab daß ber 
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auftreten können, fo zeigte ſich ganz Das Gegentheil es erſchien 
völlig null. Einige früher bebeutende Staaten, Dänemarl, 
Sardinien, Portugal waren durch die Kraft der Wirklichkeit 
ganz bedeutungslos geworden. 

Zwiſchen den großen Heeren welche alle Staaten mitten 
im Frieden auf den Beinen hatten und der Schlaffbeit der Po⸗ 
litit war der fonderbarfte Contraſt. Diefe Schlaffheit war die 
Derrepitube eines abfterbenden Zuflandes; das fireben nad 
neuem war nur in ben Völlern und auch bei ihnen nur blind und 
beiwußtlos, Die Regierungen felber fahen für ihre äußeren Zwede 
kein neues Leben. Die Idee einer Politit des europäiſchen 
Gleichgewichts, welche feit den fpaniichen Succeffionsfriege auf 
allen Congreſſen zur Sprache gekommen war, entwidelte ſich 
immer mehr und mehr. Mittelpunct dieſer Politik war Eng⸗ 
land, nicht in Beziehung auf fich ſelbſt, ſondern auf den Con⸗ 
tinent. Mit diefer Politif glaubte man auszureichen und durch 
Aufrechthaltung derſelben einen Zuftand der Stätigleit und bes 
Sriedens erhalten zu Finnen. Man war damals in ganz Europa 
völlig unkriegeriſch, jelbit in ben größten Staaten; Oeſterreich 
3. DB. zeigte im Türkenkriege von 1788 eine Schwäche bie 
außer allem Verhältniß zu feinem Umfange war, und nur durch 
die Abgeftorbenheit ver alten Formen zu erklären if. 

Die einzige große politiiche Regſamleit im Anfange der 
Revolution zeigte fich in den Plänen Rußlands und Oefterreiche 
zur Vernichtung der Türkei, bei denen England und Preußen 
ihnen entgegenfanden ſobald fie zum Ausbrudy Tamen. Aber 
die Veranlafjung des Krieges hatten nicht jene beiden Staaten 
gegeben, jonbern die Thorheit des franzöflichen Minikerinme. 
Diejes benahm ſich ohne daß zwilchen Fraukreich und Rußlaud 
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nach dem Nominalwerth bezahlt wurben; im Mittelalter 
war dieſes ſehr häufig geivefen. So wurde die Piſtole 
bie bis zum Nymiveger Frieden 13 Liores galt auf 
20 gefeht*). 

Golberi hatte das traurige Geſchäft die Nefiourcen für 
kudwig ZEV. Verſchwendungen und vie unaufhörlichen Kriege 
herbeizuſchaffen und ſchon er mußte die Abgaben auf's unge⸗ 
heure erhöhen. So lange die Kriege glücklich waren, ging es 
gut, aber ſchon der Ryßwiler Frieden ließ ſchwere Nachwehen, 
die Vertreibung ver Hugenotten ſchlug eine ſchwere Wunde 
md. man fühlte den Verfall des Reichs ganz eniſchieden; be⸗ 
ſonders nach dem fpanifchen Suereffionsfriege. Ludwig XIV. 
gab das unfelige Beifpiel Die Heere ins ungeheure zu vermehren; 
hierdurch und durch bie Vermehrung ber. Artillerie wurden ˖ bie 
Bedürfniffe des Kriegs fehr gefteigert und die Kriege konnten 
nicht mehr wie früher auf Koften anderer Länder geführt werben, 
der ſpaniſche Suereifionstrieg mußte mit dem Mark Frankreichs 
geführt merven. Man mußte fi anf allen Selten nad) Geld⸗ 
witteln umſehen, man lich Gelb durch Conſtituirung neuer 
Karten, man fchuf neue Chargen durch weiche ver Adel auf die 
ehärmlichfte Weife vermehrt wurde und ſuchte ſich auch durch 
Schapicheine zu helfen. 

Die Idee des Papiergelves hatte fehon angefangen mehr 
und mehr Wurzel zu fallen. Früher hatte man Papier⸗ 
geld ale Nothgeld wie andre Nothmünzen ausgegeben, 
aber unter Ludwig XIV. wurden eigentliche Schatzſcheine 


y— + 





*) Niebuhrs Anfiht über Herabfegung ded Münzfußes f. Röm. Geſch. Bd. I. 
S. sie fi. 
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es war für das Rand viel zu groß und umfte mit einer Oefonomie 
gehalten werben Die Die Leute zur Verzweiflung trieb. 
Aehnlich war ber Zuſtand bei den meiften andern veut- 
ſchen Armeen; in Srankreich war die Organifation ver 
Armee moralifch beſſer aber militairiſch fchlechter als im 
Deutſchland. 
Friedrich der Große hatte einen Schab von 100 Millivnen 
hinterlaſſen; fein Nachfolger der ſich mit einem großmüthigen 
Vertrauen unwuͤrdigen Rathgebern hingab gebrauchte dieſe Hälfe= 
mittel wie ein Verſchwender und in wenigen Jahren ward 
man inne Daß fie zufanimenfchmolzgen. Aber wur durch biefe 
aeeumulirte Kraft wäre es möglich geworben die große Mas 
fihine in Bewegung zu feben. 

Unter den perfönlichen Charakteren der Regenten, ſtehen 
Joſeph IE. und Katharina in ver erften Reihe. — Joſeph 
war eine bedeutende Natur von großem Talent und fehr glück⸗ 
lihen Anlagen, aber es fehlte ihm an aller feſten Orundlage 
von Kennmiſſen; in feiner Bildung hatte er Lucken überfbrungen 
die man nie ohne den größten Nachtheil überfpringen darf. 
Das verleitete ihn zu den größten Mißgriffen. Er glaubte feinen 
Staat ebenfo durch äußerliche Mittel reformiren zu Yönnen, wie 
er es mit feiner Armeegetban hatte und hatte Feine bee yon refrac⸗ 
tairen Elementen in demfelben. Er war ehrgeizig, aber feine Pläne 
waren ſchwankend. Sein Dauptftreben war bie Erverbung Bais 
erns; eine Zeit lang dachte er auch an eine große Erhebung ber kai⸗ 
ferlichen Macht und Unterwerfung der deutſchen Fürften. So arbei- 
tete er zuerft gegen Reicharitterfchaft, Reichsſtädte und Heichsge- 
richte, verfuchte in Diefem Sinne Die Reviſion Des Reichskanmerge⸗ 
richte, aber nichts gelang ihm ordentlich und ermußte bald ablaffen. 
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Sodann ſuchte er durch einen großen Ländertauſch und Bil⸗ 
bung eines Königreichs Burgund Balern zu gewinnen, aber 
bies vereitelte Friedrich an den ſich alle beventenden Fürften 
anſchloſſen. Durch fernen thörichten und unmäßigen Ehrgeiz 
erregte er in ganz Deutſchland eine Eiferſucht die indeß ganz 
übertrieben war da feine Krafte ſeinen Plänen nicht entſprachen. 
Deutſchland mußte allerbings eine Veränderung erleiden, aber 
in biefer Weiſe konnte fie nicht ſtattfinden. Seine Unterthanen 
entpörte er ebenfalls Durch willführliche Reformen; er wollte durch⸗ 
aus GBleichförmigkeit einführen und beachiete Die nationellen 
Ormmbverfchiebenheiten gar nicht. 

Katharina AI. war ein weit bebeutenverer Charalter als 
Joſeph; die Zeitgenofien gaben ihr den Namen der Großen. 
Cie war das gefährlichfte gefrönte Haupt in Curopa und wohin 
fe zeichen konnte, brachte fie Berderben. Ihr Ehrgeiz war 
grenzenloo. Das unglädtiche Polen erfuhr vor allem ihre 
Gefinuungen; von Anfang ihrer Regierung an lag ihr eifernes 
Seh auf ihm und nicht einmal durch die Theilung hatte es 
Rh davon Iosgelauft. Sie fuchte in die Politik der entfernteften 
Gegenden Europas einzubringen aber in ber Kerne gelang es 
ihr nicht. Inter ihren Zeitgenoſſen war Fein Fürſt der fo wenig 
burch irgend eine Rüdficht auf Recht und Gewiſſen zurüdge- 
halten wurde; jedoch haste fie much viele ſchöne Eigenfchaften, 

Katharinas fchlechte Kigenfchaften ohne ihre guten hatte 
Guſtav HIL son Schweden, der ein durchaus böfer Fürſt war. 
Katharina hatte noch eine gewiſſe Offenheit und Empfänglichleit 
für Sreundfchaft, Guſtav wer durchaus falfch. — Gr änderte zwar 
eine auarchiſche Gonfitution hielt aber Die von ihm geichaffene 
ſelbſt nicht. ' 
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Friedrich Wilhelm IL. bat in der Geſchichte Fein giäkkliches 
Andenken Yinterlafien; aber er war eine urfprünglich fehr ſchone 
und liebenswürdige Natur, Durch eine verfehite Keligioſität 
und eine ungezügelte Sinnlichkeit wurde er zu großen Verir⸗ 
rungen verleitet, über deren Sträflichleit er ſich ſelbſt nicht 
hänfchte. Als. Menfch war er herzlich, treuer Frrund, gerecht 
gegen andere Staaten und feine Unterthanen, als König wurde 
ee oft. durch feine Rathgeber mißleitet. 

In Spanien regierte bis kurz vor der Revolution Karl IE, 
ein wohlwollender edler Fürſt, aber mit einer Melancholie bes 
baftet, die ihn an den Rand einer Gemilthokrankheit bradhie: 
Sn feinen heiteren Augenbliden war er ein verfkändiger Mann 
und Fürſt. . 

Die Perfünlichleit eines Königs von England: if aller⸗ 
dings weniger enifcheibend als Die eines Fürſten in einem au⸗ 
dern State Europas, doch if fie von Einfluß und Die Georg III. 
war für bie Regierung bedeutender als ſonſt in ver Regel. 
Seinen Charakter bezeichnet im Anfang feiner Regierung feine 
Deferenz gegen den Willen feiner Mutter und der Freunde bie 
Be ihm zu Bührern empfahl, zugleich war er fehr eigenfinuig 
und zu Perfönlichleiten geneigt. Dies und die. unbegränzie Liebe 
für ‚die Anſprüche der Zories bie er unbeugfam behauptete wirkte 
ſehr ungünftig. Er hat von den Miniſtern Schritte mit einer 
Yerfönlichleit und Grbitterung geforbert,. die den mißlichſten 
Eindruck machte. Schlimmer nod wirkte fein perfünliches Ber- 
hältniß zur Ration, welche ibn verkannte und ihm keines⸗ 
wege zugethan war. Zum großen Glüd änderte ſich nad 
dem amerilanifchen Kriege, um 1785 diefe Stimmung plöglich; 
dies zeigte fidy bei dem Verfuche einer Wahnfinnigen ihn zu 
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welche bie ſchon ſiebernde Phantaſie noch mehr erhißten. Ge⸗ 
gen Ahyahlung der ganzen Staatsſchuld wurden der Miſſiſſippi⸗ 
Affocialion mehrere Bffentliche. Unternehmungen überwieſen, die 
Stenerferme, die Münze und andre Inſtitute. Die Compaguie 
verkaufte ibre Actien reißend und zu enormen Breiten; dafüt 
wurde die Zahlung in Baninsten gegeben und da bie Zettel 
gefucht wurden gab die Bank zugleich immer mehr Papier aus; 
darauf wurden bie beiden Compagnien verbunden und bie 
Aetien der Bank und der Compagnie fliegen auf das hierzigs 
fache. Die weichen und trefflichſten Leute, Parlamentoräthe 
welche der Ehre Europas gehörten und fon frei von Habſucht 
waren, ließen fih in dieſer Kpibemiz durch die Wuth bes 
Spieles hinreißen und fo verwandelte ſich das Vermögen ber 
reſpertabelſten Familien in Papier. 

Ueber die Enttänfhung And nun verſchiedene Meinungen; 
einige Hiſtoriker vermuihen, daß die Regierung ben Ball ab⸗ 
ſichtlich herbeigeführt habe, andere daß fie es bloß aus Unkunde 


geihan habe. Genug, der paniiche Schreden wurde plöglih 


ſo allgemein, Daß die Papiere. zu nichts herabſanken. Es wurben 
Berorbnungen erlaflen die offenbar bübiich waren, z. B. daß 
niemand Silber und Gold im Hauſe haben dürfe, wodurch bie 
Banlknoten der Sräfentation entzogen werden ſolllen. - Schon 
1720 war der Ruin. beider Inſtitute vollkändig: Laim wurde 
verhaftet, Doch zur zum Schein uud Dann aus Frankreich ver⸗ 
wien; Philipp von Orleans gab ihn nicht auf. Wie er 
fein Vermögen verloren, da er doch nicht: in -pie Deception 
hat eingehen Fönnen, iſt räthfelhaft. — Dieſe Agiotage war 
größtentheils auf Frankreich beſgranti geweſen, doch nicht ganz 
meſchliehlihch. 


1720. 
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in der That ungeheure Reichthümer ans; daß jebt ihre Zeit 
vorbei it, iſt eine der größten Veränderungen unferer Zeit. 
Die Colonialwaaren, die früher Außer felten waren und 
nur zum größten Lurus ber Reichen gchörten, wurden jebt 
in fo großer Menge angeboten, daß die Verſuchung fle zu ge- 
brauchen immer größer ward; zwar fielen: die Preiſe wie die 
Conſumtion flieg, der Ertrag war indeß fo groß, daß 
Ströme von Schäten in die Länder kamen, denen bie Colonien 
gehörten. Nicht fo wichtig für den Handel waren Die oſtindi⸗ 
schen Beflbungen; aber eine reiche Duelle der Grindung von 
Privatvermödgen, namentlich für die Holländer. 

Die Eolonien waren das eigentliche Ziel des fiebenjäh- 
rigen Seekrieges und des amerikanischen. Krieges geweſen. Aus 
dem nmerilanifchen Kriege ging England mit Nachtheil hervor 
doch ohne Schmach, Frankreich hatte Ehre und Ruhm aber 
wenig Gewinn. Der bleibende Nachcheil für England. war eine 
große Nationalſchuld; fie war aber nicht fo drüdenn, als man 
wohl gefürchtet hatte, Die Nation konnte die Zinien mit Leich- 
tigleit bezahlen und Fein Staat in der Weligefrhichte bat wohl 
das Glück gehabt nach einem fo fchweren Kriege eine ſo weile 
Apminiftration zu. erhalten wie damals England. Frankreich das 
gegen nach einem glänzenden Kriege und mit eier. weit gerin- 
gern Vermehrung ver Schulbenlaft erlag. unter ‚einer - unvernunf⸗ 
tigen Berwaltung, weldye bie Vortheile ver Gegenwart nicht zu 
benuben, ihren Narhtheilen nicht zu begegnen mußte. . In Eug⸗ 
land ergriff der große Willlam Pitt, Lord Chathams Sohn, die 
Zügel der Regierung mit einer Kraft ud Sicherheit welche die 
Gahrung berubigte und der Nation das Gefühl von Wohlbehagen 
und innerer Stärle gab, welche pas wahre Glück der Nationen aus- 
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gehoben haben, aber die Regſamkeit blieb nach dieſem Unglück um⸗ 
gelehrt wie in England eine lange Zeit paralpfirt. Die friedliche 
Politik des Cardinals Fleurd war den Umftmben ganz angemeflen 
aber fie ſiegte nicht. 
Zu dem was die Gemüther am meiſten erbitterte und 
zu den Anfickten. ver folgenden Zeit vorbereitete gehörte 
das Beiragen des Herzogs von Bourbon ver ſich auf 
die ſchändlichſte Weife bei den Lawſchen Unternehmungen 
bereichert hatte; Philipp von Orleans ber zwar verdorben 
doch ein Menſch vor guten Gigenfihaften war, hatte 
dies nicht gethan. 

Sept brach der —— Surteſſtonokrieg aus, Dam bee 
Üchenfährige Krieg. Man machte neue Schulen, doch war viel 
Och in Europa und der Staat fand bald Mittel beſonders in 
Holland Anleihen zu nicht fehr hohen Zinfen, 4 höchſtens 5 
Procent zu machen, body großentbeils unter der Bebingung 
ſirer rembeursemens. Dennoch befand man fich durch progreſſtve 
Anleihen bald im Deficit. Man erhöhte vie Abgaben ganz will⸗ 
kahrlich und höchſt ungeſchickt und doch gelan es nicht die 
Lüde zu füllen. 

Während des fiebenjährigen Krieges yeigten ſich in Frank⸗ 
reich die erſten Symptome ver ſpäteren Beränderungen. — 
Frankreich befand ans einem Agglomerat verſchiedener Furſten⸗ 
thimer die durch Heirath u. ſ. w. an die Krone gekommen waren 
wir war im großen mit dem zu vergleichen was Schleſien im 
Neiten in. Die fpäter erworbenen Länder fanden in ganz an⸗ 
deren Berhältniſſen als die Altern. Die Bretagne 3. B. war 
faſt ein Staat für fh mit eigenen Stänven und einem außer 
ordentlich zablveichen aber eniſeßlich armen halb celtifchen halb 
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ameritanifchen Sriege durch Losreißung feiner eigenen Colonien 
ſtrafen würde; erkannte überhaupt die Nothwendigleit der Aeude 
rung ber Colonialverhältniſſe voraus und wiünfchte zeitige Aende⸗ 
rung aus tiefer Weisheit. Die Erbärmlichleit hat feiner weiſen 
Penetration die Beſchuldigung entgegengefeht, daß er Beräuberuns 
gen gewünſcht babe, aber er erlanıte nur ihre Vorbringen. Das 
ÄR der große Staatsmann ber Die werbenben Verhältniſſe erlennt 
und ben Zuftand des Landes dafür vorbereitet, fo daß vie Ber- 
änderungen ibm nicht im Schlafe überrafchen; das iſt das wahre 
Del ver Eugen Jungfrauen und es fit ein großer Interfchich 
fo vorzubereiten, ober bie Verkuderungen und bie Neuerungen 
zu wilden. 

So war Pitto Adminiſtration von 1784 wo er mit 24 
Jahren ms Miniferium trat bis zum Ausbruch bes Revoluti⸗ 
onölrieges, fo lange als fie ungekbrt fortging, eine Zeit der 
VProſperidat für Eugland dergleichen das Land nicht wiederſchen 
wird, und er ein Mann, desgleichen eo vielleicht auch nicht 
wieder befiben wird *). 


” Bol. die Sharakteriftit Pitts ia dem Auffag „die kathotiſche Frage in Irland: 
nachgel. S. 3606. 
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Geſchichte der franzoͤſiſchen Bevolution. 


Die Urfachen der Nevolution bis auf. Lud⸗ 
wig XVL Regierungsautritt. 

Eine weife Beſtinmung des canoniſchen Kechts verwehrte 
bie Kündigung bes Darlehnscontractes, nicht aber bie Conſti⸗ 
tairung von beſtimmten Renten und berjenige der bie Renten 
conſtitnirt hatte, Tonnte ſich durch Rückzahlung bes Stapitals bes 
freien. Dies war eine vortreffliche Einrichtung die durch ein 
geiundes Gefühl der Verhältniſſe herbeigeführt wurbe, und ge⸗ 
hörte zu den Vervolllommnungen bie vom Mittelalter ausge⸗ 
gangen find. Das gegenwärtige Verhältniß ift ein wunderliches 
Nitelving zwifchen einem precairen mutuum und einer Renten 
anlage. 

Nach viefer Norm des geiftlichen Rechts machten bie 
Staaten ſchon im Mittelalter Anleihen durch Conſtituirung 
immerwährender Renten. Jedoch waren diefe Anleihen nie 
ſehr beveutenb außer in den großen Handelſtädten wie Florenz 
und Venedig. In Florenz hatte man früher ein eigenthüm⸗ 
lies Syſtem; man lieh ungeheure Summen um große Unter- 
achmungen zu machen; Dabei hatte man ven Grunbfab Daß ber 
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Frieden, die Erwerboquelle aller Reichthümer, dieſe Schulden 
wieder bezahlen müſſe. In ſpäterer Zeit verfuhr man nach 
einem ganz anderen Princip; man erhob während des Krieges 
fer große Vermögensftenern, ſchränkte im Frieden bie Aus⸗ 
gaben des Staats fehr ein und trug bie Schulden durch indirecte 
Steuern ab. Benedig dagegen bebielt feine Renten immer. Ebenfo 
war es in den niederländifchen Städten, in benen wir ſchon im 13. 
Jahrhundert Renten finden. 

Auch in Frankreich hatten vie Könige Das ganze Mittels 
alter hindurch Nentcontvarte geſchloſſen. Da viefe nicht gekün⸗ 
digt werben durften, fo konnte ver Staat als in ganz Europa 
ber Zinsfuß herabging und ber Geldwerth ſank feinen Gläu- 
bigern die Alternative ſetzen ſich die Renten auslöfen over bie 
Zinfen herabſetzen zu laſſen. Sully fand das franzdfifche Schulden⸗ 
weien in den entfehlichiten Wucherverbältnifien; ex half dem 
Drude zum Theil durch eine geivaktiame Mafregel ab, die aber 
durchaus weile erbacht war. Die Eontrarte waren auf ſechszehn 
bis zwanzig Procent Zinfen gefchloflen; er febte die Zinfen auf 
den Iandesäblichen Fuß herab und ftri vom Capital was früßer 
an wucherlichen Zinfen gezahlt war; den Reſt verzinfte er*). 
Diefer Maßregel vervantt Frankreich Die Prosperität in dem 
lebten Jahren Heinrich IV. und den erften Ludwig XIII. Inter 
dieſem Könige und Ludwig XIV. entftanden nene Staatsſchulden 
noch immer aus Renten beſtehend, fo daß Eolbert fich wieder 
zu einer Rentenreduction genöthigt ſah. 

Eine andere Mafregel einiger Stanten war bie Verän⸗ 
berung bes Münzfußes, während bie alten Schulden 





*) Bol. Rom. Geſch. Bd. I. S. ee. II. S. 2. 
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nah dem Rominalwertb bezahlt wurben; im Mittelalter 
war dieſes ſehr häutſig geivefen. So wurde bie Piſtole 
bie bis zum Nymweger Frieden 13 Livres galt auf 
20 geieht*). | 
Golbert hatte das traurige Oeſchäft die Reſſourcen für 
Fudwig XIV. Verſchwendungen und die unaufhörlichen Kriege 
berbeizufchaffen und ſchon er mußte bie Abgaben auf’s unger 
heure erhöhen. So lange die Kriege glüdlidh waren, ging es 
gut, aber ſchon der Ryßwiler Frieden ließ ſchwere Nachwehen, 
die Vertreibung der Hugenotten ſchlug eine ſchwere Wunde 
un man fühlte den Verfall des Reichs ganz entſchieden; bes 
ſonders nach dem fpaniichen Suereffionstriege. Ludwig XIV. 
gab das unfelige Beifpiel bie Deere ins ungeheure zu vermehren; 
hierdurch und Durch bie Vermehrung ber Artillerie wurden ˖ bie 
Berärfnife des Kriegs fehr gefteigert und bie Kriege Tonnten 
sicht mehr wie früber auf ofen anderer Länder geführt werben, 
ber ſpaniſche Suereffionstrieg mußte mit dem Mark Frankreichs 
geführt werben. Man mußte fi auf allen Seiten nach Gelb- 
mitteln umfchen, man lich Geld durch Conſtimmirung neuer 
Renten, man ſchuf nee Ehargen. durch weiche der Adel auf bie 
erbaͤrmlichſte Weife vermehrt wurde und ſuchte fich auch durch 
Schatzſcheine zu helfen. 
Die Idee des Papiergeldes hatte fchon angefangen mehr 
und mehr Wurzel zu fallen. Früher hatte man Papier- 
geld als Rotbgeld wie audre Nothmünzen ausgegeben, 
aber unter Ludwig XIV. wurden eigentliche Schagicheine 


.— . 





*) Riebubrd Anfiht über Herabfegung ded Münzfußes ſ. Röm. Geſch. Bd. I. 
©. sıs fi. 
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creirt, theils Zins tragenb, theile aicht Zins tragen, 

welche Papiergeld, das tein Baulgeld war, repräfentirten. 

In den lebten Zeiten Ludwig XIV. nach dem Abichluß 

des Utrechter Friebens konnte man ben Zuſtand bes Landes 
überfehen und fand das entſetzliche Refultat daß die Staateſchuld 
ins unermeßliche angeiwachien unb baf bie Revenuen burch bem 
Berfall des Landes fehr verringert waren wie «0 nach allen 
großen Kriegen für eine Reihe von Sahren der Fall ik. Die 
Getreidepreiſe waren während Des Krieges auf das breifarhe 
gefliegen, mit dem Frieden fielen fie augenblicklich und da bie 
Käufer der Grundſtücke ſich auf jene Preife eingerichtet hatten, 
war daraus wieder eine allgemeine Roth unters ben Grund⸗ 
befigern entſtanden. Man erkannte die volllommene Unmöglich⸗ 


keit wie umgebeure Staatsſchuld bie ſich auf zwei und eine halbe 


Milliarde belief zu honoriren. Um Zeit zu gewinnen wurben 
Commifſtonen eingefebt, vie Rechnungen wurden nachgeſehen 
und dadurch manche Millionen erfpart, aber vie Hauptſache ließ 
man fiehen. Man fing au den Münzfuß leichter zu. machen; 
dies war aber nur eine geringe Abhälfe. Lubwig ZIV. ſtarb 
gedemilthigt und in tiefem Kummer; indem er bie Monardie 
feinem fünfjährigen Urenlel unter Vormundfchaft eines Neffen 


" überließ den er haßte; feine Icpten Sabre waren im höchſten 


Grave leidensvoll. 

Während ſich allmählich in Europa eine vege Stimmung 
zeigte, nee Ideen aufgenommen wurden neue Wege reisten bie 
man noch nicht verfucht hatte, trat jet Der Schotte Law in Frank⸗ 
reich auf. Er hatte in England die Bankverhältniſſe kennen gelernt 
und überjchäßte ihre Vortheile phantaſtiſch; er war ein ganz unge⸗ 
wöhnlicher Mann und jept reiste ihn feine lebhafte Phantaſie 
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werden und bie Parlamente traten von Natur an dieſe Stelle. 
Es iR ein merkwürdiger Zug von Voltaires Leichtfinn, daß er 
fiih bewegen ließ gegen die Parlamente zu fehreiben und aus⸗ 
führen, daß fie feine Generalftanten feien die Subfibien bes 
willigen Fünnten. Das zu ſchreiben war leicht, es war dem 
Rechte nach unlengbar, allein bie Wirklichkeit hatte Die Ver⸗ 
hältniſſe geändert und dag die Autorität der Parlamente 
sontefabel war, war eben-ein großes Unglück. 

Das Verfahren des Hofes bei der Oppofition des parifer 
Parlaments war das fonderbarfte von ber Welt. Man eri- 
lirte e8 ans der Haupiſtadt und Die Folge war, zum Rachtheil 
der Unteribanen, daß jenes ein Juſtitium erflärte und man 
ſich daher wieder vergleichen mußte. Dies erregte den Spott 
der Engländer und mit Recht; doch gewannen die Parlamente 
nicht in gleichem Maße an Achtung. 

Mac der Zeit des flebenjährigen Kriege bis zum Anfang 4783. 
der fiebenziger Jahre war die Ordnung, die der alte Earbinal 
Fleury in bie Finanzen gebracht hatte, wieder gänzlich zerrüttet; 
es fand fi ein Deficit von 70— 80 Millionen bei einer 
Einnahme von etwa 500 Millionen; Die Verſchwendungen 
Ludwig XV. waren die allerinfamftien. Man Tonnte mit den 
Parlamenten nicht vorwärts kommen; das ganze Finanzſyſtem 
mit feinen Eremtionen und Smmunitäten fand unverändert 
da und wollte man ſie angreifen, fo erhob fich alles was am 
Hofe Macht beſaß Dagegen; es wollte nicht gelingen dem Land⸗ 
mann noch mehr Laften aufzulegen; auch durch Steigerung der 
Zölle fonnte man nidyts mehr aufbringen, da der Handel nicht 
noch mehr befchränkt werben konnte; Confumtionsfteuern, welche 
bie Reichen trafen, fanden Widerftand bei allen Betheiligten. Die 
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nünftigen Glauben und Erwartungen, als er aber bie Sache in 
Gang gebracht hatte. handelte er wie ein Boſewicht was: er nicht 
urfprünglich war. Wenige Menfchen haben eine ſolche Galamität 
über eine Unzahl von Familien verbreitet, als er und bie &r- 
ferration in der er nachher ſtand war völlig gerecht, obgleich 
die betheiligten. ſich allein die Folgen zugufchreiben hatten, da 


‚niemand fie gezwungen hatte. 


Ueber die Geſchichte feines Spftems Hat Sir James 
Steuart „on political economy” am beiten geſchrieben. 

Die Bafls des Syftems war bie fohr biscreditirten Staates 
papiere als Einichuß für die Bank anzunehmen; nad dem Beis 
fpiele der englifchen Bank rechneten Law und fein Jünger, ber 
Herzog Philipp von Orleans, auf Erfolg und Das Unternehmen 
wäre auch wohl gelungen, wenn fie fich eingelchränkt hätten. 
Die Bank gab Noten aus, bie ein paar Jahre einen großen 
Credit genoſſen weil fie immer vealtfable waren. Sie genoß 
BZinfen für ein Stapital das fie ganz in Papieren ausgegeben hatte. 
Darauf kam Law auf Die Idee vie berühmte Mifßffippi-Gompagnie 
zu ftiften; bies war fchon eine reine Windbeutelei. Die franzdftich- 
amerilanifchen Anftedler hatten die Ufer des Miſſiſſippi befucht und 
Übertriebene Hoffnungen verbreitet; jetzt wollte man bort eine 
Colonie gründen und die franzöflicye Lebhaftigfeit malte fich Die 
Ergiebigfeit der dortigen Bergwerke, die Schönheit des Himmel 
ſtrichs und die Fruchtbarkeit des Bodens aufs herrlichſte aus; es 
fehlte nicht an folchen Die dachten wenn man euft In Der Nähe von 
Mejico Beſitzungen habe werbe es leicht fein ſich Mejicos ſelbſt zu 
bemächtigen. Das Publicum ergriff den Plan mit einer wilden Lei- 
denſchaft und die Regierung begnügte fidy nicht Diefer Neigung freien 
Lauf zu laſſen, fondern ließ betrügeriſche Schriften verbreiten, 
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welche vie ſchon ſiebernde Phantaſte noch mehr erbigten. Ge⸗ 
gen Akzahlung der ganzen Staatsſchuld wurden ber Miſſiſſippi⸗ 
Afeciation mehrere Dffentliche. Unternehmungen überwieſen, Die 
Steuerferme, die Münze und andre Inſtitute. Die Compagnie 
vertaufte ihre Actien reißend und zu enormen Pteiſen; dafüt 
wurde die Zahlung in Baninsten gegeben und ba die Zeitel 
gefncht wurden gab die Bank zugleich immer mehr Papier aus; 
darauf wurden bie beiden Compagnien verbunden und bie 
Artien dee Banl und der Compagnie fliegen auf Das vierzig⸗ 
fache. Die weichen und trefflichſten Leute, Parlamentoräche 
weiche der Ehre Europas gehörten und fon frei von Habſucht 
weren, ließen fi in dieſer Epidemie durch Die Wuth des 
Spieles hinreißen und fo verwandelte ſich Das Vermögen ber 
tefpertabeliten. Familien in Papier. 

lieber bie Gnttänfhung ſind nun verfchiebene Meinungen; 
einige Hiſtoriker vermuten, daß die Regierung ben Ball ab- 
ſichtlich herbeigeführt babe, audere daß fie es bloß aus Unkunde 


gethan babe. Genug, ver paniſche Schreden wurde plöplich 


ſe allgemein, daß die Papiere. zu nichts herabſanken. Es wurben 
Berorbnungen erlaflen die offenbar bübiſch waren, 3. B. daß 
niemand Silber und Bold im Hauſe haben pärfe, wodurch bie 
Bantunten ver Sräfentation entzogen werben ſollten. Schon 
1720 war der Ruin beiber Juſtitute vollſtändig. Law wurbe 
verhaftet, doch nur zum Schein und Dann aus Frankreich vers 
wien; Philipp von Orleans gab ihn nit auf, Wie er 
iin Vermögen verlorm, da er body. nicht in die Deception 
het eingeben FTünnen, iſt räthſelhaft. — Dieſe Agiotage war 
srößtentheils auf Frankreich beſchränkt geweſen, doch nicht ganz 
anoſchließlich. 


1720. 
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Das Refultat der Lawſchen Operationen war nun daß vie 
Staatsſchulden in Banknoten und MifkffippisActien verwandelt 
waren. Diefe wurden jeht nach dem gefuntenen Preiſe Iiqmidirt 
und dafür zweiprorentige Renten ausgegeben: les rentes de 
Phötel derille. - 

Die Folgen des Unglücko ſind unendlich mannichfaltig und 
ſchrecklich. Die Epidemie der Agiotage war in Die Welt ge⸗ 
treten und man hatte ſich au den Gedanken des ſchnellen mühes 
Iofen Erwerbs gewöhnt; bie Erinnerung daran börte nie auf, 
Zugleich wurden in ben ewopälfchen Staaten bie Lotterieen als 
Finanzreſſoureen eingeführt; der Spielgelt war erwacht "un 
wurde wach erhalten. Diejenigen bie verloren hatten glaubten 
bie rechte Zeit verſäumt zu haben und waren geneigt bei einer 
neuen Gelegenheit zu wagen; bie, bie gewonnen hatten, wünfdiyten 
neue Speenlationen. ‚Inter den letzteren waren viele Lente aus 
den niedrigſten Stänben und von ben verworfenſten Sebensbertes 
Jungen; diefe verdarben die Geſellſchaft. Dies war ſchon durch 
die fermiers generaux und Lieferenten vorbereitet worden; dieſe 
Leute waren mit der größten Gemeinheit und Rohheit der Mit⸗ 
telpunkt ihrer Gefellichaft und ben Vornehmen waren fie eben 
recht, um neue Berbinbungen anzufnüpfen. Bas tft das Irtheil 
der Zeitgenoſſen und zwar der Ariſtokraten. Außerdem hatte diefe 
ſchwindelnde Zeit zu einer unendlichen Menge von Schändlichkeiten 
Anlaß gegeben. Kurz die Nation befand fi am Ende Diefes 
Zeitraums in einem Bewußtſein von tarpitude, das ſchrecklich 
wir. Das Reſultat wonurd Die Staatefchuld auf eine leid⸗ 
Eiche Rente herabgefebt war, war am Ende noch kein Unglück 
— Hätte man ſich durch kräftige Mafregein geholfen, fo wirbe 
Frankreich bei der zunehmenben Thätigkeit ſich fehr bald wieder 
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Ihäften und im Yublicum galt er als einer der vorzüglichſten 1774. 
ſeines Standes. Bei großem Leichtſinn hatte er fich doch von 

ver Crapule feiner Zeit frei gehalten und bewegen war er 
kudwig XVI. beſonders lieb. Der König wanbte fi an ihn 

mit findlihem Vertrauen; allgemein nannte man Raureya⸗ 

den Mentor des jungen Télémaque. 

Maurepas wußte recht gut daß er ſelbſt nicht regieren 
fine und war auch viel zu. impolent, um ein eigentliches Porte- 
fenillegeſchäft zu verfehen; er wollte aber bie Peitung aller 
Ninikerien übernehmen. Eitelkeit war -fein vorherrſchender 
Zug; es war ihm faſt zufällig gelungen unter ven. Bornehmen 
md beſonders in ben geiftreichen Damengefellichaften von Paris, 
weihe damals eine wahre Macht waren, für einen in feiner 
Art fa unübertrefflichen Mann gehalten zu werben, und biefe 
Huldigungen waren ihm bie wichtigen von ver Welt. 

Die Öffentliche Meinung aber in ganz Frankreich nannte 
damals zwei Männer der höchſten Stände als bie beften der 
Nation; und fie waren es. Von dem einen von ihnen, Turgot, 
babe ich fchon geredet, der andere war Malesherbes. Maurepas 
war beiden in feiner Natur diametral entgegen, aber er fühlte, 
daß er um ſich zu halten Männer biefer Art berufen müſſe. 

Er übertrug die Finanzen an Turgot, die Juſtiz an Malesherbes. v3 

Maurepas ließ fich beftimmen gleich bei feinem Antritt die Juli. 
von Maupeon verbannten Parlamente zurückzuberufen. Schon 
bei dieſer Maßregel theilen ſich die Meinungen der Schriftſteller 
über Die Revolution; ſchon bier geben einige verſtändige Männer 
dem Könige Unrecht, Aber Ludwig mußte Dies thun; er war 
tiefe Genugthuung ſchuldig. Auch bat fie Feine fchlinme Folgen 
gehabt und kaun Ludwig nie gereuet haben. Freilich it manche 
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franzöflfehen Adel, der fid) in Rennes auf tummltmariiche Weile 
verfanimelte, die gentilhommes en sabots; durch ihre ſonder⸗ 
bare Verfaſſung blieb fie in allen Dingen hinter dem übrigen 
Frankreich zurüd. Umgekehrt ragte Languedoc durch feine 
obwohl ariſtokratiſche Verfaſſung vor allen andern Provinzen 
hervor; jede nüpliche Internehunmg fand lebhafte Aufnahme. 
In Bourgogne waren zwar bie Stände unbedeutend, machten 
aber doch Dijon zu einer gebildeten lebhaften. Provinzialſtadt 
und gaben ein lebhaftes Provinzialimtereffe. Navarra, Blandern, 
Artois, Srancheromte hatten eine Art von Ständen; ver Daupbine 
waren fle lange entzogen, ohne jeboch aufgehoben zu fein. In diefen 
ßandiſchen Provinzen, Bretagne, Lauguedoe, Bonrgogne konnte 
der König wirklich Teine Abgaben erbeben, vie nicht von ven 
Ständen votirt waren. Solches votiren eimgelner Provinzen ik 
das unvernünftigſe son der Welt und es führte zu den größten 
Unregelmäßigleitn,. Da der Sinanzminifter feine Eriftenz dabei 
gefährbet ſah wenn er hier Steuern ausſchrieb jo wurden bie 
andern Provinzen um fo mehr bebrüdt In den andern Pro⸗ 
vinzen waren zwar aud Stände aber fle fehliefen und Maren 
feit 1614 nicht berufen worden. Gegen jene Willkür bilbele 
fih allmählich eine Gegenwehr. 

Schon im Mittelalter war es Sitte geivefen, daß tönig- 
liche Geſetze welche promulgist werben ſollten deu großen Ge⸗ 
richtöhöfen vorgelegt wurben, um fle einzuregifriren. Prote⸗ 
flirten fie Dagegen und ber Proteſt murbe berüdfichtigt fo war 
es gut; wolle der König Das Geſetz nicht zurücknehmen jo 
hielt er ein lit de justice und es galt ale Geſetz. Dies war 
die Quelle des Proteſtationsrechts der. Parlamente; fo hießen 
nämlich in Frankreich Die höchſten Gerichtocollegien. Ste hatten 
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mußte, fo biidte man auf Malesherbes ven jüngeren Freund 
bes großen Nontesquieu. Er batte vie Weihe feines Geiſtes, 
und genoß unter den verſchiedenſten Leuten, ſelbſt in den geiſt⸗ 
reihen Geſellſchaften yon Paris allgemeine Hulbigung. Er und 
Zurgot hatten damals auch noch Fein Intereſſe beleidigt. Einige 
Leute am Dofe mochten fie für einfültig halten, weil fie Dinge unter- 
nahmen die fich für ihren Stand nicht ſchickten (Turgot 3. B. Übers 
fete ven Homer) ; fie fanden Spötter aber Feinde hatten fie nicht. 

Zurgot war auch von der Magifiratur, gehörte aber doch 
um guten And; er battle nie am Hofe gelebt, war fehr 
lange in der Provinzialadminiſtration geweien, und hatte alle 
Stunden feiner Muße ven Wiſſenſchaften und dem Kamilien- 
kben geweiht. Wohl hatte er etwao fleifes und feierliches und 
er war etwas bortrinair, wo feine Erfahrungen nicht ansreichten ; 
lamen 3.8. Kragen vor fiber Straßenbau und vergleichen fo 
wußte er vortreffliche Projerte zu machen; aber es gab anbere 
Fragen wo er weniger Erfahrung hatte und mehr aus Büchern 
urtbeilte, wie z. B. die Frage vom Kornhandel, welche durch 
den Mißwachs von 1772 ſehr wichtig ward. 

Des nenpolitanffchen Abbe Galliani Dialogues sur le 
ecommerce des grains führten dieſe Frage felbf in bie 
elegante Literatur ein. 

Hier konnte er fich irren und zum Theil irrte er ſich auch 
wirfiih. Sein Charakter war bei großer Milde des Herzens 
doch rorde, ſtarr und unbiegfam und Discuffion und Wiper- 
fpruch in Dingen über die er entſchirden war, waren ihm zu⸗ 
wider; er ging nie darauf ein. Allerdings find auch Discuffionen 
über vergleichen Dinge höchſt läſtig, weil fie fehr in die Breite 
gehen. 


1774. 
1775. 
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ziehung, das erbliche Gefühl hob Die Nachtheile ver Eins 
richtung faf ganz auf; der Sohn eines Parlamentsraihs 
wußte daß feine Vorfahren fett Jahrhunderten im biefem 
Tribunal gefeflen hatten und er wurde in bem Gedanlen 
erzogen, daß auch er fich dieſes ernſten Berufs würdig 
machen müfle. Wenn der junge Mann heranwuchs, ſo 
führte der Vater ihn in die Sihungen; er hörte bie 
Debatten vom 14. oder 15. Sabre an und gewöhnte 
ſich an die Belanntichaft mit Rechtsfällen, was die eins 
sig wahre Einleitung zum juriſtiſchen Studium iß. 
Die Yarlamentefamilien hatten nur unter ſich, mit Ge⸗ 
lehrteſt und Geiſtlichen Umgang; von dem endfeplich fris 
volen Hofe hielten fie fi) ganz entfernt. In ihren Ge 
ſellſchaften war immer tie Rede von ernften Gegenſtänden; 
da mwurben Rechtsfälle discutirt und der junge Mann 
durfte zuhören und wurde auf ähnliche Weiſe belehrt wie 
die Jugend bei den alten Mömern. Der Gedanke es bis 
sum Stegelbeiwahrer, zum Ganzler von Frankreich zu 
bringen, war das höchſte in ver Welt; wenn jemanden 
ein Vorwurf traf fo waren die alten Herren nicht fcheu 
ihn fühlen gu laſſen, daß er ein räudiges Schaf jei. 
m ganzen genommen bat es im neueren Europa kaum 
eine andere Corporation gegeben, die einen folchen Grad 
von Integrität, von Craft amd perfünlicher Zuverläflig- 
test beſaß, als eben vie habe frauzöſiſche Magiſtratur. Durch 
ſtrenge Bedingungen fiir Die Fähigkeit waren die Gränzen 
der Aufnahme ſehr beichränkt; man ließ niemasben ein⸗ 
treten, der nicht feine Tüchtigkeit in einer Weiſe dar⸗ 
degte daß Die Eampagnie idee gegen ihn einzuwenden 
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hatte. Gewohnlich waren 20 Sbhne der Räthe und Parla⸗ 
mentsadvocaten die in die Collegien eintraten. — Die 
großen Züge ber franzoͤſſchen Magiſtratur fallen indeß faſt 
sur dem pariſer Parlament anheim; bie Provinzialparla⸗ 
mente waren ehrenwerth, hatten aber eine engere Sphäre, 
So ehrwärdig aber. dee Parlamente auch) waren, fo hätten 
fie doch nicht unverändert bleiben Formen, benn fie 
. Iommten ihren Geſchäften sicht genügen. Solche Eor- 
‚porationen haben auf ber andern Seite etwas flarres 
usb unveräuderliches und es gab im der ganzen Welt 
feine eigenfiunigere . Lente als. vie Parlamentsräthe. 
Dies war ihr Haupäifehler. 

Eigenihümdlich wirkte auf das pariſer Parlament 
fein Verhältniß zur Kirche. Die Parlamentsräthe waren 
- wmeiltens ſehr eifrige Kathollken aud zur in fehr wenigen 
Parlamentsfamilien hatten im 16. Jahrhuudert die Hu⸗ 
genotten Wurzel Hafen Tönnen. Dagegen warm fie 
durchgehends Jauſeniſten, mit der herrſchenden Kirche 
in Widerſtreit; die außerordentliche auguſtiniſche Streuge 
der Janſeniſten ſtimmte mit den natürlichen Gefühlen 
der Parlamentsräthe ſehr zufammen. Daber waren fie 
geneigt dem berrichenden Elerus entgegenzuireten; indig⸗ 
nirt über feinen Luxus und feine Leichtfertigkeit Reigerten 
fie ſich in ihrer Oppoßtion gegen ihn noch mehr Durch 
ihren Starrſinn. So hatten fie ſich ſchon unter Lud⸗ 
wig XIV., fo weit es nur möglich war, immer zu 
Gunſten ver Janſeniſten und gegen den Ultramontanismus 
erflärt. In der galliennifchen Kirche war die Episcopal« 
verwaltung traditionell mit Rechten befleivet gegen welche 
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ber römifche Stuhl immer proteflirte, die aber feit un⸗ 
endlichen Zeiten immer geübt wurden. In allen dieſen 
Fällen nahmen die Parlamente als die Männer der 
Eremtion fi) aufs eifrigfte jener traditionellen Rechte 
an und weil vie Jeſuiten dieſen entgegenarbeiteten, fo 
waren die Parlamente ſchon feit Heinrich II. und dem 
III. die erflärten Feinde der Jeſuiten. 

Sp ftanden die Parlamente als ein in ver Nation 
höchſt refpectirtes Corps da. 

Im fiebenjährigen Kriege num zeigen fidh die erſten Spuren 
daß die Parlamente in die Rechte der Stände einzutreten fuchten. 
Ale der Krieg die Veranlaffung gab daß der Hof für eine 
Menge neuer Laſten Das enregistrement verlangte fingen die 
Yarlamente an es zu verweigern. Die Regierung war durch 
die Herfönlichkeit Ludwig XV. und durch die fchmähliche Weiſe 
in ver der Krieg geführt worden war beconflverirt und die 
Jarlamente fingen nun an ihre Oppofition gegen bie Finanz⸗ 
verwaltung zu wenden, ehe man fagen konnte, daß rebolutio- 
naire Gefinnungen in Frankreich auflamen. Dies erregte in ganz 
Europa Aufmerkſamkeit und namentlich in England, wo man 
gewohnt war die franzöfiiche Nation als ganz fersil unter 
dem grand monargue anzujehen. Engliſche Schriftieller aus 
biefer Zeit weiſſagten daß fi aus Dielen Anfängen große 
Folgen entwideln würden. Obgleich das Parlament in Teiner 
Weiſe Deputirte noch Stände war, fondern nur ein Staate- 
rath der aufs Gewiſſen um feine Meinung gefragt wurde, jo 
ſeßte jet das Bedürfniß nicht der Wunſch daſſelbe auf einen 
ganz andern Standpund. Da die alten Stände burd die 
Zeit eigentlich abolirt waren, fo mußte biefe Lüde ausgefüllt 
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werden und die Parlamente traten von Natur an dieſe Stelle. 
Es if ein merkwärdiger Zug von Voltaires Leichtfinn, Daß er 
fich bewegen lie gegen die Parlamente zu fchreiben und aus⸗ 
führen, daß fie Feine Generalfiaaten feien die Subfivien bes 
willigen Fönnten. Das zu fohreiben war leicht, es war bem 
Rechte nach unlengbar, allein die Wirklichleit hatte die Ver⸗ 
hältuiffe geändert und daß die Autorität der Parlamente 
contelabel war, war eben-ein großes Unglück. 

Das Verfahren des Hofes bei der Oppofition des parifer 
Yarfaments war das fonberbarfte von der Welt. Man eri- 
lirte es aus der Hauptſtadt und Die Folge war, zum Nachtheil 
der Unterthanen, daß jenes ein Suftitium erflärte und man 
fh daher wieder vergleichen mußte. Dies erregte den Spott 
ter Engländer und mit Recht; doc gewannen die Parlamente 
nicht in gleichem Maße an Achtung. 

Nach der Zeit des fiebenjährigen Kriegs bis zum Anfang 1763. 
der fiebenziger Sabre war Die Orbmung, die der alte Kardinal 
zleury in die Finanzen gebracht hatte, wieber gänzlich zerrüttet; 
es fand fi ein Deficit von 70— 80 Millionen bei einer 
Einnahme von eiwa 500 Millionen ; die Verſchwendungen 
udwig KV. waren die allerinfamften. Man Tonute mit ven 
Parlamenten nicht vorwärts kommen; das ganze Finanzipften 
mt feinen Eremtionen und Immumitäten ſtand unberändert 
da und wollte man fle angreifen, jo erbob ſich alles was am 
Hofe Macht beſaß Dagegen; es wollte nicht gelingen dem Land⸗ 
mann noch mehr Laften aufzulegen;. auch durch Steigerung der 
Zoͤlle konnte man nichts mehr aufbringen, da der Handel nicht 
nech mehr beſchränkt werben konnte; Confumtionsfteuern, welche 
die Reichen trafen, fanden Widerſtand bei allen Betheiligten. Die 
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Riniſter Ludwig KV. wählten in diefer Roth einen Mann für die 
Finanzen, befien Namen durch Jahrhunderte mit Fluch und Schande 
beladen geben wird, wie er es gegenwärtig ift, deſſen Geiſt aber 
yerfannt wird, den Abbe Terray; ein Geiflicher von gränzen⸗ 
loſer Unfittlichkeit, aber ein großer Arbeiter und ungemein fer- 
tiger Rechner mit entſchirdenem Finanztalent; er hatte eine 
eiſerne Stirn und trat nicht vor dem abſchrulichſten zurkd. 
Die erfte Bebingung feiner Apminiftration war, daß fr bie 
Verſchwendungen feines TWöniglichen Herrn und beffen ſcheuß⸗ 
lirher Umgebungen Geld genug fein mußte; auf ver andern Seite 
machte er manche tücdhtige Delonomie. Er griff die Staats- 
ſchuld an und reducirte die Renten willführlich ohne irgend eine 
Kückſicht; eine Mafregel der Noth gegen die an ſich weniger zu 
fagen ift als gegen viele andre Kinanzoperätionen, wenn nur fein 
andres Mittel mehr möglich iſt*). Aber dies war hier nicht 
der Fall; Zerray hatte noch keinen andern Verſuch gemacht. 
Die Salzſteuern erhöhte er foger no Seinen Maßregein 
wiverfebte fly das Parlament um fo heftiger je größer ter 
Abſcheu vor der Derfünlichleit des Mannes und feines Ge⸗ 
hülfen des Kanzlers Maupeou war, ver als abtrünniger ge⸗ 
baßt wurde. Sekt wurde bie große Neuerung unternommen, 
daß Maupevu ein neues Parlament einfebte, Aber dieſes Tonnte 
ſich unmoöglich Kalten. Die bffentiidhe Meinung war fo ent- 
fchieven gegen vie Regierung, daß nur einige Leute von ver 
philoſophiſchen Partei ſich für Das neue Parlament ertllirten, 
unter denen Boltaire war. 


— — — 





*) Vgl. Röm. Geſch. I. Anm. 1350. 
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Die RNegierung Ludwig XVI. bis zur erſten 
Iufammenberufung der Motabelu. 1774—1787. 





Eudlich erbarmte ſich Gott der franzöfifchen Nation und 
ließ Ludwig KV. ſterben. Sein ſehr junger Culel, Ludwig XVI. — 
trat die Regierung an. lleber dieſen Fürſten zu reden iſt gar 
nicht leicht; denn es Jäßt fich nicht läugnen, daß Das Unglück, 
weihes ihn und feine Familie betroffen, durch feine Schuld 
und Schwäche herbeigeführt war; Dies einzugeftchen iſt aber 
ſchmerzlich, wenn man auf der andern Seite überzeugt fein 
uf, Daß er als Privatmann fa tadellos daſtand. Hätte er 
Charakter gehabt und wäre er einen fehlen Weg gegangen, hätte 
er fih zicht immer durch wandelbare und veränverliche Rath- 
ſchlũſſe bald hier bald bertbin reißen laflen, fo hätte eine Re⸗ 
volution unter einem fo tugendhaften edlen Manne in biejer 
Weije nicht fommen Tünnen. Aber er gehörte zu den Zürften, 
bie wie Marc⸗Aurel es ſelbſt immer als ein Unglück betrachten 
für den Thron geboren zu fein. Es war fein Streben fi 
ber Regierumgsgepauten zu entichlagen; beſonders war. er ganz 
unmilitairiſch und die Armee wußte recht gut daß er einen 
Wideriwillen gegen fie babe. 

Er war durch die Politik mit Marie Antoinette son 
Deſterreich vermählt, einer der jchönften und liebenswärbigften 
Prinzeffinnen ihrer Zeit, von einer großen Mutter erzogen, 
deren Beifpiel ihr aber nur in fo fern vor Augen fand als 
fie wie jene regieren wollte, nicht aber ihr in ihrer großen 
Strenge und Gewifienhaftigfeit folgen. Sie wurde von ber 
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Nation im allgemeinen mit Widerwillen aufgenommen; als 
Erbfeindin des Landes und weil durch diefe Verbindung Frank⸗ 
reich feinen Abfichten entfagt hatte, ſich auf Koſten Oeſterreich⸗ 
zu eriveitern. Diefe ungünſtige Stimmung herrſchte auch unter 
ben größten Familien. Die Königin fand ſich von Anfang an 
bitter gekränkt; fie hatte fich eine enthuſiaſtiſche Aufnahme und 
Popularität verfprochen und ſah fi völlig getäuſcht. Indeß 
ſuchte fie durch Liebenswürdigkeit die Ungunſt zu überwinden, 
damit erreichte ſie indeſſen wohl ihren Zweck bei den großen 
Familien die in ihrer Nähe waren, nicht aber bei ber Nativn. 
Ludwig XVI. betete fie an; er war in feinen Sitten fo 
fireng ale man es fein foll und Tann, eben fo wie Georg IH. 
Auf den beiden mächtigſten Thronen Europas glänzten Damals 
bie fchönften Mufter firenger Sitte. . 

Ludwig XVI. Xeltern waren vortrefflide Fürſten; ber 
Daupbin war allerdings in einer büftern Neligiofität befangen, 
aber durch feine reine Sittlichfeit bildete er den ſchönſten Con⸗ 
traf gegen die Pafterhaftigkeit des Vaters, ohne darum Das 
kindliche Verhältniß zu vergeflen. Won dieſem trefflichen 
Bater var Ludwig dem XVI. die Weihe der Tugend und ein 
tödtlicher Haß gegen ben Herzog von Ehoifenl geworben, den 
bie Dffentliche Meinung der Vergiftung feines Vaters befchul- 
digte, und er konnte fih daher nicht entſchließen dieſem bie 
Leitung der bffentlichen Angelegenheiten zu übertragen. Er ſah 
fih nad einem andern Rathgeber um und ihn gewannen Die 
liebenswürbigen Gigenfchaften des alten Grafen Maurepas der 
Die ganze Amdnität eines alten Weltmannes befaß, wie fie 
ſich jebt kaum mehr findet. Syn früheren Sahren war er Mi⸗ 
nifter gewefen, jetzt war er feit vielen Jahren außer den Ge⸗ 
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hhäften und im Publicum galt er als einer ber vorzüglichften 1 1774. 
keines Standes. Bei großem Leichtſinn hatte er ſich doch von 

ber Grapule feiner Zeit frei gehalten und deßwegen war er 
kudwig XVI. befonders lieb. Der König wandte ſich an ihn 

mt findlichem Vertrauen; allgemein nannte man Raurcyas 

ten Mentor des jungen Télémaque. 

Naurepas mußte recht gut Daß er. felbft nicht regieren 
fine und war auch viel zu. indolent, um ein eigentliches Porte⸗ 
feuiltegefchäft zu verfehen; er wollte aber bie Peitung aller 
Niniſterien übernehmen. Citelteit war ſein vorberrfchenver 
Zug; es war ihm faſt zufällig gelungen unter ven Vornehmen 
und befonders in ben geiftreichen Damengefellichaften von Paris, 
welche damals eine wahre Macht waren, für einen in feiner 
Art fa unübertrefflichen Mann gehalten zu werben, und biefe 
Huldigungen waren ihm bie wichtigſten vor ver Welt. 

Die öffentliche Meinung aber in ganz Frankreich nannte 
damals zwei Männer der höchſten Stände als bie beften ver 
Ration; umd fie waren es. Von dem einen bon ihnen, Turgot, 
babe ich ſchon geredet, der andere war Malesherbes. Maurepas 
war beiden in feiner Natur diametral entgegen, aber er fühlte, 
daß er um ſich zu halten Männer viefer Art berufen müffe. van 
Er übertrug die Finanzen an Zurgot, die Zuftiz an Malesherbes. es 

Maurepas ließ ſich befimmen gleich bei feinem Antritt vie Sul. 
von Maupeon verbannten Parlamente zurldguberufen. Schon 
bei dieſer Maßregel theilen fi) Die Meinungen der Schriftfteller 
über die Revolution; ſchon hier geben einige verſtändige Männer 
dem Könige Unrecht. Aber Ludwig mußte dies thun; er war 
tiefe Genugthuung ſchuldig. Auch bat fie Feine fchlimme Folgen 
gehabt und kaun Ludwig nie gereuet haben. Freilich ift marche 
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NReparation des Unrechts verberblid, weil andere Verhältniſſe 
mit bineinfpielen; ba bebarf es denn anderer Handlungen um 
die Einwirkung dieſer zu neutralifiren. Diefer einzelnen Haud⸗ 
lung folgte leider nicht eine entiprechende Reihe von ähnlichen 
Entichläffen. 

Malesherbes fand wie ein Cato, aber wie ein Gato der 
wirklichen Welt unter der Lafterbaftigleit feiner Zeit. Er ge 
börte burch feine Familie dem Sarlament au, und er hatte 
alle parlamentarifchen Tugenven; er hatte aber auch den Grazien 
geopfert, er war unbefangen, frei von ber äußeren Bigotterie 
des Janſenismus und bem finfteren Weſen vieler Parlaments⸗ 
rätbe, 
| Die Familien der robe waren großeniheils urſprünglich 

nicht adelich und fpäter wurden auch manche nenadeliche 
aufgenommen, die ber robe noch weniger den Adel brin- 
gen Tonnten. Grabe biefe neuadelichen Faniilien zeigten 
wie man etwas todtes als Adel betrachtete, und Der 
lebendige Begriff deſſelben ganz fehlte. Zu den adelichen 
Samilien im Parlament gehörte aber vie Familie La⸗ 
moignon deren Mitglied Malesberbes war. 

Malesperbes und Turgot waren innig verbunden; die 
Harmonie ihrer Anfidhten über das reuxreor und ihrer Ge: 
finnungen begründeten eine feſte Freundſchaft. Turgot hatte 
fi als Adminifrator von Limouſin unsgezeichnet, er hatte 
dort vortheilhafte Beränderungen eingeführt Die in ganz Fran 
reich anerfannt wurden. Der Erfolg war bedeutend geweſen 
und alle verkändigen Männer wünfchten daß er einft an bie 
Spitze des Staats treten möge. Wenn man aber an bat 
viele morfche in der Orfepgebung dachte, Das abgefihafft werben 
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mußte, jo biidte man auf Malesherbes ven jüngeren Freund 1774, 
1 


des großen Montesgquien. (Gr hatte die Weihe feines Geiſtes, 
und genoß unter den verſchiedenſten Leuten, ſelbſt in den geift- 
reichſten Gefellichaften von Paris allgemeine Huldigung. Er und 
Zurgot hatten damals andy noch Fein Intereſſe beleidigt, Einige 
Lente am Hofe mochten fie für einfältig halten, weil fie Dinge unter- 
nahmen bie fich für ihren Stand nicht ſchickten (Zurgot 3. 8. über: 
ſehte den Homer); fle fanden Spötter aber Feinde hatten ſie nicht. 

Zurgot war auch von der Magiſtratur, gehörte aber doch 
zum guten Adel; er hatte nie am Hofe gelebt, war fehr 
lange in der Provinzialadminiſtration geweien, und hatte alle 
Stunden feiner Muße den Wihenfchäften und dem Familien⸗ 
ieben geweiht. Wohl hatte er ettuns fteifes und feierliches und 
er war etwas bortrinair, wo feine Erfahrungen nicht ausreichten ; 
lamen 3.9. Fragen vor Über Straßenbau und dergleichen fo 
wußte es vortreffliche Projecte zu machen; uber es gab andere 
Fragen wo er weniger Erfahrung hatte und mehr aus Büchern 
urtheilte, wie 3.8. die Frage vom Kornbanbel, welche durch 
den Mißwachs von 4772 fehr wichtig ward. 

Des nenpolitantfchen Abbe Galliani Dialogues sur le 
commerce des grains filärten dieſe Frage ſelbſt in bie 
elegante Literatur ein. 

Dier Tonnte er fich irren nnd zum Theil irrte er ſich auch 
wirflih. Sein Charakter war bei großer Milde bes Herzens 
doch rorde, ſtarr und unbiegſam und Disruffion und Wider⸗ 
ſpruch in Dingen Über die er entſchirden war, waren ibm zu⸗ 
wider ; er ging nie darauf ein. Allerdings find auch Discuffionen 
Über dergleichen Dinge hochſt läſtig, weil fie fehr in Die Breite 
gehen. 


® 
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Turgot kam nun aus der Provinz an ben Hof und ahnte 
noch gar nicht in vollem Umfange, wie gefährlich feine Aufgabe 
ſei. Er war überzengt, daß der Grund der Verwirrung der 
Finanzen in ihnen felbft Tiege und übernahm daher bie Vers 
pflichtung fie ohne Bankerott und ohne neue Auflage zu heben. 
Terray hatte. wenigftens Ordnung hineingebracht, fo daß ſich 
der Etat einigermaßen überſehen ließ, obgleich das Syſtem 
ber Verpachtungen und ber Anticipationen Außerft verwirrt war; 
ehrliche Leute konnten ſich Damals Über die Eriftenz eines Deficits 
von 30— 50 Millionen ftreiten, was jebt nicht mehr möglich wäre. 
Zurgot trat das Amt mit der Erfahrung einer unendlichen Menge 
von Mifbräuchen an, die Reformen nothwendig machten und hoffte 
auf das Wort des Königs rechnen zu können, daß er ihm in feinen 
Plänen unterftügen wolle. Seine einzelnen Maßregeln find bier 
nicht anzuführen. Sein Syftem war Feine neue Abgaben anfzu- 
legen, fondern nur die beftebenden zu verbeflern und bie erimirten 
zur allgemeinen Belaftung heranzuziehen. Dagegen konnte aber 
wie die Verhältniffe damals lagen, Tein vernünftiger Menſch 
etwas einwenden; zu der Zeit als jene erimirt worden waren, 
waren die Umflände ganz verfchieben geweien. Daß das Par- 
lament ſich diefem Syſtem widerſetzte war erbärmlich; ob es 
zum Theil durch eigenes Privatintereſſe verleitet wurde, oder 
ob es in ſpeculativen Doctrinen befangen war, weiß nur ber 
Herzenskündiger. Ich kenne einen Mann, dem ich alles ver⸗ 
trauen würde, der ſehr rechtſchaffen iſt und für ſich keinen un⸗ 
billigen Vortheil annehmen würde, der aber für feinen Stand 
ebenfo gegen alle Vernunft und Billigleit ſtimmen würde. Auch 
ben ganzen Hof habte Turgot gegen fi. Es herrſchte dort 
eine ungeheure Verſchwendung; Penſionen wurden mit einer 
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grenzenlofen Freigebigkeit anf Billets des Königs ertbeilt; haupt: 1774. 
ſachlich die Königin beftürmte aus einer unbeſonnenen Grogmuth 1775- 


den König um vergleichen Geſchenke; man verfchenkte aus ben 
Siaatömitteln oder verlaufte Domainen ſpottwohlfeil. Gegen 
diefen Unfug hatte Turgot beſtändig zu kämpfen. (Er drang 
af Durchſtreichung dieſer Penfionen und auf Einfchränkung 
ves Hofſtaats, deſſen Ausgaben gerade bauptjächlich Darin be⸗ 
handen dag einige Blutegel gefittigt wurden. So entſtand 


eine Verſchworung gegen Turgot, eine Combination eines edlen 1776. 


Eiementö mit Dem verworfenſten, des Parlaments und ver elen- 
defßen Höflinge. Manrepas war bereit ihn zu Rürgen.. Turget 
wurde num entlaflen und ımmittelbar darauf auch Malesherbes. 

Das größte Unglüd für den Staat war, Daß es ein 
kummer brandmarlender Vorwurf für die Negierung wurde, 
daß beide Männer außer der Anminifration waren. Einhei⸗ 
miſche und Fremde fragten wie es möglich wäre vie beften 
Männer der Ration vom Ruder zu entfernen. 

Der alte Maurepas der fich in feinem unendlichen Leicht: 
ſinn damit tröftete Couplets zu machen wenn es ihm anders 
ging als er gedacht, fuchte jept einen Rachfolger Turgots und 
wandte feine Blide anf einen Mann, ver in der Bffentlichen 
Reinung die chen etwas vom rebolutionairen hatte, ſehr hoch 
Rand, und beflen Ernennung zum Miniſter etwas unerbbrteg 
und bizarres war; er war bürgerlicher Fremder, Proteſtant und 
Banguier ; aber gerade das hatte für den alten Thoren einen un- 
wiverkeblichen Reiz. Neder wurde damals in ganz Europa als 
der erſte Staatsmann des Feſtlandeo, ja der Zeit genannt. Sein 
Menſch hat wohl fo im prestige geſtanden wie er, und- nie 
bat füch eine Seifenblafe fo ſchnell aufgelöft. Leber feine Per⸗ 


Mai. 


1776, 
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fünlichleit kann man ſehr verichienuer Meinung fein; feine 
Oanbinngen liegen aber Har genug vor uns, um mil der größten 
Beittmmtheit darüber zu urtheilen. 

Neder ſtammte aus Deutſchland; fein Großvater war «als 
Heiner Kaufmann aus Magdeburg oder Güftrin nach Genf ges 
kommen und hatte fein Gläck gemacht, aber wie ber Handel 
langfam ging fo erwarb er nur ein geringes Vermögen. Cr 
ſelbſt kam mit befchränften Mitteln nach Paris; er war ſchon 
völlig franzoſiſcher Schweizer, und verfann bein Wort deutſch. 
Durch welche Speculationen er fein ungeheures Bermögen er⸗ 
worben hatte if nicht Har zu feben; bei den oſtindiſchen Actien 
bat er fehr gewonnen; während bes fiebenjährigen Strieges 
wurde er befonders rei. Sein Reichthem war indeß gewiß 
auf eine redliche Weiſe in Bauquiergeichäften gewonnen. Die 
Natur hatte ſehr viel fie Ihn geihan; bei großer Arbeitſamleit, 
Ordnung im Kopfe, hatte er eine angenehme Sprache, einen fehr 
leichten Haren Styl; er hatte die Gigenfchaften, mit denen man 
damals Schriftſteller fein Tonnte, ohne eigentlich gelehrte Stu⸗ 
dien gemacht zu haben. Cr fill ſchon in bie Zeit wo dies 
möglich war; früher war das faft undenkbar geweſen. Dabei 
hatte Roeder auch liebenswärdige Eigenfchaften des Herzens: 
großes Wohlwollen, Verehrung für eine fehr ausgezeichnete 
Frau u. f. w. Aber mit dieſen Eigenschaften verbanden ſich 
andre, weiche ihn dahin führten, Daß man ihn mit Recht unter 
die Berberber der Nation zählen muß; namentlicd, eine grünzen⸗ 
loſe Eitelfeit und Ehrgeiz; er glaubte fähig und berufen zu 
fein an der Spige des Staates zu eben. 

* Sein Geiſt war dem Turgote diametral entgegengefept. 
Während diefer mit großen Iräftigen Mitteln in geraben Bewe⸗ 
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gungen vorwärts gegangen war, glaubte Neder durch gewandte 
expedsens, durch Künfteleien in geringen Dingen großes auorich⸗ 
ten zu Fönnen. Ungemein lebenbig und thätig hatte er beftänig 
neue Ideen; aber er traute ihnen wie einer Juſpiration ohne fe 
zu prüfen. Auch in feinem wiſſenſchaftlichen Syitem war er Turgot 
entgegengefeht ; dem Syſtem der Phyſiokraten, Dem Zurgot zu aus⸗ 
ſchließend ambing, entgegen, war er fir das Handelo⸗ und In⸗ 
duſtrieſypem eingenonnnen. Sonderbar war es, daß ber Abel ver: 
kannte, daßdas Zurgoliche Syſtem den beſtehenden Berbältnifien 
zur Stütze dienen konnte, das Nederfche feinen Jutereſſen frind⸗ 
ſelig war, und ſich ganz und gar für das leytere erklärte. Die 
ſchlechteſte SHanpleng in Reckers Leben if, daß er ein memeire 
gegen das Zurgotiihe Syſten ſchrieb, welches Manrepas bes 
nupte, um Turgot zu färzen. Die Inſtnuationen gegen Turgot 
in feinen Schriften find fehr unmärbig. 

Necker verfprady Maurepas zuverfichtlich, ex wolle heilen, 
ohne jemand zu beleidigen. Er erhielt 6 Memate. nach Tur⸗ 
geld Eutlaffung die directhen da tresor ohne ven Titel eines 
esntreleur general. Die Öffentlide Meinung wollte Damals 
Krieg gegen England, Turgot der den Staat zuerſt wieder 
berfiellen wollte, hatte ſich dem beſtändig widerſetzt und dies 
hatte mit dazu gedient, ihn zu ſtürzen. Recker übernahm bie 
Finanzen mit der Zulage, den Krieg ohne neue Auflagen durch⸗ 
zuführen; er glaubte, daß durch ben Bauquiererrdit alles ge⸗ 
Wacht werben Tönne. Sein Syftem rebmeirte ſich ungefähr auf 
folgendes: Die frangöfifchen Finanzen hätten unermeßliche Reſ⸗ 
furcen; die Verwirrung in benfelben entftehe aus Mißbräuchen, 
bon Denen ein Theil Durch Die unverdeblichen Jutereſſen der 
Maͤchtigen gefihägt werde, bie andern ohne Anfto gehoben 
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1776 werben Tönnten; bei den legteren laſſe fi) Ordnung berftellen, 

1784. dadurch werde man ſelbſt Zutrauen befommen und wie man 
Zuverſicht zeige, werde man auch Erevit gewinnen. Durch 
einen glorreich geführten Krieg würden fich die Revenuen ver- 
mehren und man werde fo bie Mittel erhalten, um vie Zah⸗ 
lungen wieder zu leiften. 

15. B. Neder kam unter böfen Aufpicien ins Minifterium, eben 
weil er auf unrechte Weife hineinkam. Seine Stellung wurde 
eine ganz falſche; er verband ſich mit einer Partei, der er im 
Grunde feines Herzens entgegen war; in Hinſicht feines Ber 
mögens unabhängig, wie man es nur fein. kann, mußte er 
fuchen, Maurepad gefällig zu fein von dem feine politifche 
Exiſtenz abhing. Er hatte eine Aufgabe übernommen, vie er, 
fo wie die Dinge Ingen, felbft nicht für lösbar halten Tonnte; 
bie glüdlichen Umftände ſchlug er weit über vie mittlere Wahr: 
fcheinlichleit hinaus an. 

Er begann feine Verwaltung mit Anleihen und Diele 
wurden ibm leicht; Dies lag aber im ver allgemeinen Lage von 
Europa, nicht in feiner Geſchiclichkeit, woflir er ſelbſt und das 
Publicum es nahmen. Das beivegliche Vermögen war in Europa 
bedeutend im Anwachſen begriffen durch einfache Aecumulation bes 
fonders aber auch durdy die ungeheure Ausdehnung des Grebite, 
die freilich im Verhältniß zur jeßigen Zeit auch Damals noch gering 
war. Es hatten ſich fchon viele Valuten gebildet, welche ſtatt baa⸗ 
res Geld galten; (mehr Mangel war an Metall), ferner trugen 
der vermehrte Disconts, vie Schnelligleit des Verkehrs durch bie 
Por dazu bei. Daher war es leicht Geld zu bekommen; wenn im 
fpanifchen Succeſſionskriege England nur mit Mühe 500,000 * 
leihen Tonnte, fo bat man fpäter dort einmal eine Anleihe 
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son 60 Millionen zu Stande gebracht. Amſterdam, Genf 1776. 

md Paris waren damals die Dauptpläbe, an denen Neders 1781 

Operationen negotiirt wurden. j 
Nichts ift leichter als glückliche Verhältniſſe bei Finanz⸗ 
operationen zum Verdienſt anzurechnen. So babe ich 
fehr glüdliche gemacht, um glädlicher Conjunchrren willen, 
wo der Erfolg nicht von mir abhing. Und es if ſchwer, 
ba nicht aus Eitelkeit zu glauben, man habe bie glüde 
lichen Umſtände veranlaßt. 

Die Operationen wurben fehr leicht; wenn bie Zinfen eine 
Zeitlang richtig gezahlt werden, fo ftellt fi) ber Staatseredit 
leicht wieder ber und ber Kurzfichtige flieht nicht zurück. 

Die Erfahrungen aus der Zeit des Abbe Terray wagen 
verloren; man achtete ihrer nicht und griff mit Gier bei Neckers 
Anleihen zu; der Credit war in einigen Jahren wieber 
hergeſtellt. Neder war Bangquier und das begünftigte ven Er- 
ſolg; dafür Sprach fich die allgemeine Stimmung aus. Faſt 
ale feine Operationen wurden auf verlorene Capitalien mit 
Tontinen gemacht; eine Art, die moralifch getabelt worben ift 
und es verdient. Die hoben Leibrenten gefielen weit befier als 
die mäßigen ewigen Renten und fagten der Damals fchon fehr 
berrichenden Genußluf zu, wobei bie Rücſicht auf die Nach⸗ 
lommen ſehr geſchwächt wurde. 

Necker machte allerdings auch viele kleine Erſparungen 
und verbeſſerte beſonders das Syſtem der Comptabilität. (Er 
war ſeſt überzeugt, daß nach dem Kriege die Einnahmen ſich 
ſehr bedeutend erhöhen würden, wie in England, und daß dann 
alles refaurirt werben könne; auch rechnete er auf Zunahme 
mander Abgaben in Folge des Anmachfes der Bevöllerung und 
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des Wohlſtandes. — Er bediente filh der caisse d’escompte, 
einer Zettelbant, welche nach Zurgots Abgang zuerſt in einem 
ſehr beicheidenem Maßſtabe eingerichtet war und die ein lehr⸗ 
reiches Beifpiel ift, wie gefährlich folche Inſtitute find, wenn 


‚ nicht fehr glüdliche Conjuncturen eintreten. Für die Finanzen 


47831 
Febr. 


war ſie anfangs vortheilhaft. 

Dies dauerte ein paar Jahre und Necker gewann eine 
ungeheure Popularität; überhaupt geben Geldoperationen vice 
am leichteften. Alle Erfolge wurben feiner Weisheit zugefchrieben. 
Diefes war fein Ungläd; das große Glüd marhte ihn ſchwindelnd. 

Er war mit einer fehr geiftreichen und tugenbbaften Frau 
verbeirathet, die aber auch fehr ftolz und eitel war und ſich 
beiugt glaubte, alles zu beurtheilen und vie Krone anszuiheilen. 
Bor allem betete fie ihren Mann ſtamend au und beraufshte ihn: 
auch die Tochter, die viel geiftreicher war als er ſelbſt, wuchs ſchon 
beran, und verehrte den Water als Halbgott. Beide Frauen 
find zum großen Theil an Neders Unglüd Schuld. Nichte if 
gefährlicher ale geiftreiche Frauen welche die Welt aue einem 
höheren Gefichtöpunet zu betrachten wähnen; eine geiſftreiche 
Frau iſt immer anmaßender als ein geiftreiher Mann, fir kaımnt 
gar keine Gränzen, und dies kann auf Männer bie in ihrer Nähe 
leben, ven unglüdlichfien Einfluß haben. Es war für Meder 
faft unmöglich, bei dieſer Vergötterung nüchtern zu bleiben, 
da ihm alle Tiefe des ©eiftes abging; bei großem Verſtande fehlte 
ibm völlig Genie. Er fcheiterte an der Klippe dieſer Sirenen. 

In dem weibliden Senat ward gewiß ber wungiäktlide 
Beſchluß gefaßt, Das compte rendu befaunt zu machen. Kenn 
der König ed genehmigte, fo war nichts Dagegen zu fagen; 
allein warum mußte Neder es verlangen? es ſtellte ibn in ven 
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Augen ver Nation über ven König, was er ſelbſt ſich wahr⸗1781. 
ſcheinlich gar wicht gefagt hat. Er felbft Dachte dabei, daß er 

durch die Belanntmachung den König verpflichten wilrbe fein 
Syſtem für die Zuknuft aufrecht zu halten und gewiffe Erfparungen 

wid Einrichtungen zu machen, die er für nothwendig hielt. Der 

König gab feine Einwilligung mit voller Unbefangenheit, ohne 

die Berbältnifte zu erwägen. 

Dans compte rendu war, wenn man e8 einzeln durchgeht, 
Neders wirkliche Weberzeugung; was er fagte war wahr und 
redlich; aber dabei war eine große Dienge Illuſionen in det 
Rehuung, und faſt alle Berechnungen auf die Zukunft waren 
Hirngefpinnfte, die eine Menge Bedingungen voransfehten. 

Es war nicht ſchwer, den König zu Überzeugen, wie ges 
führlich dad compte renda für ihn fei, und mie ſehr Neder 
vurch diefe Bekanntmachung die ganze Form ver Monarchie 
fauſſirte. In ganz Europa machte fie ungebeures Aufſehen; 
man erfaunte nun auch in ver Regierungsweiſe AUnniherung 
au den Amerikaniſchen Freiſtaat. 

Schon Turgot hatte den König bewogen auf Pläne nur 
Abänderung der zufälligen Einthrilung des Landes in Provinzen 
wie fie im Mittelalter entflanden war einzugeben. Die Pros 
vinzialverfaffung in Frankreich war größtentheils fo, daß ein 
Girilimtendant mit ımbeftimmter Macht neben einem Miilitair⸗ 
emmandanten verwaltete; bie Anchebung der Mills, der 
Wegrbau, Die ganze Polizeinpminifiration und Die Finanz⸗ 
seihäfle waren in ven Händen der Intendanten. Schon Tur⸗ 
gots Abſicht war geweſen, viefelben mit einem Rath zu um⸗ 
weben der Reclamationen einlegen Yönne; den Plan einer foldhen 
simisisteation provinciale, faßte nım auch Weder; es folite 
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das Eolleg aus den drei Ständen gewählt werben. Er richtete 
dies in Berry und Guienne ein. Für die Admiuiſtration hatte 
dies nicht fehr erhebliche Folgen, wie Neder es ſich einbilnete, 
aber auf die Stimmung marhte es großen Eindrud, Eine vanfle 
Idee erwachte wohl ſchon bei mandyen, Daß aus diefen admini- 
strations provinciales verbunden mit den dtate provineiaax 
etats generaux gebildet werden würden. Neder aber bat ge 
wiß urjprünglich nicht daran gedacht; dergleichen Ideen bilden 
fih erft dunkel und allmählich aus, dann treten fie auf einmal 
mächtig hervor. Der richtigfte Gedanke war es ſicherlich; hätte 
man allmäblig aus geübten und berangebildeten Provinzial⸗ 
fländen eine Nationalverfammlung mit Particihation der Re- 
sierung gebildet, der der König die Form gegeben hätte, fo 
hätten die Sachen ſich ganz anders entwidelt: Wenn Necker 
ſchon fo weit vorausſah, fo war es unreblih, dem Könige ein 
Geheimniß daraus zu maden wohin er wolle. 

As das compte rendu fo ungeheure Senfation in Frank⸗ 
reich machte, und ganz beſonders auch von den höchſten Ständen 
mit dem größten Enthuflaemus aufgenommen wurbe, bie glädlic 
waren daß Frankreich auch Died genre de gloire erringen 
werde, da entſtand für Neder ein Sturm. Der achtzigjährige 
Maurepas, der noch nicht an den Zod denken wollte, ſah daß 
Neder aus feiner Llientel treten wolle. Der Aönig fühlte daß 
er durch Die Einwilligung zur Veröffentlichung des compte rendu 
eine Unbefonnenheit begangen babe, und war auf Neder un⸗ 
willig, weil er gegen ihn ſchwach geweſen war und ſich bie 
Einwilligung hatte aboringen laſſen; was ganz ungerecht war, 
nachdem er einmal den Entichluß gefeft hatte. Der ganze 
Hofadel, an der Spitze ber damalige Graf von Artois, ber 
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ſich die unfeligften Verſchwendungen erlaubte, und unglücklicher 1781. 
Weife auch vie Königin, mit alten Darppien und Blutigeln 

des Hofis, erhoben ein ungebeures Gefchrei, und ftellten dem 
Könige vor daß es unmöglich fei einen Dann zu behalten, der 

auf eine fo indiscrete Weife ven König bloß gegeben und ſich 

als den Urheber aller Verbeflerungen verkündigt habe. Viele 

von dieſen Verbeſſerungen binderten gerade einen Theil ihrer 
Verſchwendungen. 

Reder wurde alfo entlaſſen; ihm folgten unbebeutenbe20. Mai. 
Niniker. Der amerilanifche Krieg ging fort, und man machte 
Anleihen nach wie vor. Cs zeigte fi zwar eine Rancune 
ver Geldpartei, die Neder als ihren Chef betrachtete; doch 
dauerte fie nicht fehr lange. Es ging wie in Spanien; als 
die Gortes= Anleihe annullirt warb, glaubten viele, Spanien 
werde nie wieder Anleihen machen Können und doch gelingt es 
jebt immer von neuem. 

Bald Daraufe ruannte der König den Seigneur de Enlonne 1783, 
zum Finanzminiſter, einen feinen liebenswürbigen Mann, homme Rovbr. 
spirituel; von der ungebeuerften Leichtfertigkeit, ber in jeber 
fhwierigen Lage ein expedient bei der Hand hatte, obgleich 
es meint auf Die Länge die unglücklichſten Folgen hatte. Calonne 
erweiterte bie Mittel des temporären Eredits, den Gebrauch 
ber eaisse d’escompte. Der Hof, der Geld bekam, und Die 
Actionaire waren damit zufrieven und es entſtand eine Agiv⸗ 
tage, wie in der Lawſchen Zeit. Wie dumm die Leute ſind 
MR gar nicht zu fagen! Die Dividenden der Actien der caisse 
deseompte wurden immter größer; es wurde wieder eine oſt⸗ 
indiſche Compagnie gebildet, von ber man fich unvernünftige 
Hoffnungen machte, und deren Actien gleichfalls höher gingen, 
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Es entſtand jebt die science de Pagiotape: fie ſchlug Wurzel 
in den höheren Ständen und ein Geiftlicher, der Abbe v’Es- 
pagnar, trieb ed am Ärgften und gab den größten Schwung. 
Man machte Operationen von der allerfhändlichften Art; da⸗ 
mals find Die Prämienkäufe und ähnliche Gefchäfte entſtanden, 
die jetzt noch auf der Börſe jo ververblid wirken. Der Abbe 
v’&spagnar Taufte einmal eine größere Menge Achen auf Zeit, 
als nad) feiner Berechnung im Umlauf waren; dabei aber hatte 
er ſelbſt noch einen großen Theil der Achen in Händen. Dies 
große Hazardſpiel gefiel außerordentlich und verföhnte die Geld⸗ 
macht mit Calonne. Alles ging vortrefflih, Calonne lieh und 
lieh, bis Die caisse d’eseompte ihre Billets nicht mehr hono⸗ 
siren Tonnte, überall ein Rüdfchlag eintrat, und das Defeit 
der Stantseinnahmen nach einer nicht Übertriebenen Berechnung 
fh auf 112 Millionen belief. Calonne aber glaubte noch 
nichts verloren zu haben; er gehörte zu ben emifeplicden 
Menfchen, die mit der größten Leichtfertigkeit für Den Staat 
handeln und dann am Ende fagen: fle hätten das Unglück 
gewollt, und wollten es ſchon benupen. 

In dieſer Zeit fiel auch die unglückliche Halsbandgeſchichte 
vor; das räthſelhafteſte Ereigniß, über welches es nie möglich 
fein wird, volftändigen Auffchluß zu gewinnen. Selb Royas 
liſten wie Larretelle haben ben Verdacht, daß die gedruckten 
Acten verfälfcht find; der Cardinal Rohan erhielt die Erlaubniß, 
feine Papiere noch durchzufehen, und bat ohne Zweifel vieles 
vertilgt. Politiſch wichtig iſt das Ereigniß mur burd bie 
Senfation die es erregte, indem rin Cardinal und aumönier 
de France, aus einer der vornehmften Familien in feiner 
ganzen Schänvlichfeit bloßgefellt wurde. Das wurde Mar, daß 
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er mit einem ber nichtewürdigſten Weiber, bie ihn beitohlen 1785. 
und betragen hatte, der Gräfin Lamotte ned mit einem Gaufler 
und Betrüger, Caglioſtro, in: der genaueſten Verbindung ges 
weien war, wie bies auch zufammenhängen mag. Die Kö⸗ 
nigin lam durch Diefe Sache in die unglüdieligite Tage: fie 
mag ſich eine Unvorſichtigkeit haben zu Schulden kommen 
Ifien, was the aber eigentlich zur Laſt gelegt wurde, iſt offens 
bare Füge. Das entiehlihe war, daß im Publicum bas 
moraliſch unglaubliche glaublih gefunden und mit großer 
Bereitwilligleit aufgenommen wurde. Die hohe Geriſtlich⸗ 
keit war auf das tiefſte entehrt. — Dazu Tam ein anderes Er: 
eigniß; Das Schaufpiel von Beaumarchais, Je mariage de 
Figaro, in vem die Leichifertigleit ver höheren und die An⸗ 
iprädhe der nievrigften vargefiellt waren, wurde am Hofe mit 
Gläd aufgeführt. Ein Hof, an dem dergleichen Dinge vorfielen, 
and der Heinen Schleier über fie deckte, ſondern fie unbefonnen 
darlegte, ver mußte feinem Verderben entgegengehen. 

8 Es gibt ein Sprichwort, das wahrſcheinlich in Kleinen 
Staaten entſtanden if: Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt 
er auch Verſtand. Dies hat in Mumicipalitäten u. |. w. aller⸗ 
dings einen Sinn; ganz anvers if es in großen Staaten, 
zu deren Apminifivation fo äußert wenige Menfchen berufen 
And. Leider aber finden ſich unter ven unberufenen fo manche, 
weiche mit dem größten Leichtſinn an die ungeheure Aufgabe 
sehen; zu diefer Art gehörte Calonne im bödhften Maße. Die 
Schwierigkeiten waren auf das äußerſte gefliegen, va ganz 
nene Verhältniſſe neue Mittel erforderten, vie man noch nicht 
lannte; aber Calonne glaubte mit lachender Mine mit ven 
allerverwickeltſten Verhältniſſen fertig zu werden. Er wurbe 
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1786. unwillig wie der Gdtbefche Egmont, wenn irgend eiwas ihn 
in feiner Heiterfeit förte, und hatte noch inmer Zeit um Ranges 
weile zu baben und biefe durch Amuſements zu vertreiben; 
er war ber leichtfertigfte Burfihe den die Erde trug, und ges 
willenlos, ohne bösartig oder dumm zu fein. Die Emigranten 
ſahen ihn noch auf der Flucht als unbeilbringend an. — Gr 
batte alle Mittel bingegeben und ausgeräumt, unb warb nun 
gewahr, daß Die Sache nicht mehr geben wollte; ein Defieit 
von einem Betrage von 112 Millionen Livres kannte er ſich 
nicht verhehlen. Um zu ermeflen, wie beträchtlich Dies ar, 
muß man bevenfen, daß Das Budget viele Poſten weniger ums 
faßte als jeßt und aus etwa 500 Millionen "befiand. Nun 
dachte er, wenn es fo nicht weiter gebe werde es auf andre Weiſe 
gehen. Er hatte ein kindiſches Vertrauen auf feinen Verſtand; 
er war der Mann der Zeit in der er ſtaud und in einer ern⸗ 
feren Zeit wäre er nichts geweſen, aber er bielt fidh für 
fähig irgend eine freie Verfaffung zu leiten und war baber 
bereit die Veränderungen Die laut gefordert wurden zu ge- 
währen. Seht hatte er im Hintergrunde mande Reformen 
mit denen er noch nicht vorrücken wollte; dies if der 
Sinn des Ausdruds in feinem berühmten Memoire an ven 
König: „les abus sont les ressources de la monapchie.“ 
Es gab niemanden damals der nicht manches veränvert haben 
wollte, manches umgeſtürzt, was fpäter wirklich umgeſtürzt 
wurde; bis zum Thron binauf wollte jeder etwas gertrümmert 
haben; und felbit ver Hofadel wollte mandye Veränderungen, 
z. B. Abichaffung des Zehnten. Calonne nahm feine Plane 
großentheils aus Turgots Portefeuile; vie Abichaffung ber 
maitrises, Das Stempelgejeb u. a. hatte ſchon Zurgot beabſichtigt. 
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Er konnte aber nicht hoffen, bei den Parlamenten etwas 47886, 


durchzuſehen, denn die ernſten Yarlamentsräthbe haßten und 
verashteten ihn aufs tieffie und er lonnte firker ſein, daß ſie 
darauf ausgingen, ihn zu flürgen. So Fam, er auf den Ge⸗ 
banfen, eine Assemblee der Notabeln zu berufen, melde 
einigermaßen einer großen Pairstammer Ähnlich ſehen konnte. 
Sie war aber nichts anderes als ein großer Staatsrath, Feine 
Repräfentation. Heinrich IV. hatte zuletzt eine ſolche Verſamm⸗ 
lung in Rouen zufammengerufen und dieſe war bei allen Fran 
zoſen in zärtlichem Andenken; tie Refultate waren Damals gut 
und exfreulich, Heinrich fuchte guten Rath und erhielt ihn. 
Calonne aber wollte eine Verſammlung haben, durch die er den 
Parlamenten imponiren und in benen er zugleich eine Art 
Nativnalrepräfentation darftellen konnte. 

Ratürlich aber war Dies Das Mittel, alle noch ſchlum⸗ 
mernden ragen zu weden. Schon bie Zufammenfegung war 
ter Art, daß man ſich hätte fagen milfien Dies werde die Folge 
ein. Sn ver Verjammlung befand fich bloß eine ganz Fleine 
Zahl Mitglieder vom tiers-dtat, vieleicht nicht ein Fünftel. 
In einer anderen Eompofltion, bei ver die wirklichen Notabili= 
täten zufammengeweien wären und unter einem refpectirten 
Niniſter wie Zurgot hätte eine ſolche Verfammlung Refultate 
geben und es möglich machen können, fi) dem Cigenfinne ber 
Parlamente entgegenzufehen. Sp aber fragte natürlich jeder: 
„Barum gebt man nicht einen Schritt weiter? und eine Ver⸗ 
ſammlung vie wirflich die Nation repräfentirt? wozu eine 
Berlammlung, die thut was der Minifter wii?“ 
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Ä Kal. 

Die erſte Notabeinverfammlung, fteigenbe Ber: 
legenbeit bis zur Berufung ber Etats gen“ 
raux, zweite Rotabelnverfammlung. 

1787 —1789, 





1787.  . Die Verfammlung der Notabeln beftand aus den Prinzen 
von Geblüt, ver hohen Geiftlichfeit, ven Pairs, Deputirten aus 
den pays d’etat, (lauter Adelichen) vielen Mitgliedern der Par: 
Inmente, Cauch faft ausſchließend abelihen) dem prevot des mar- 
chands von Paris und den maires der andern großen Städte, 
die aber gar nicht als Repräfentanten der Städte galten, da fie 
feine eigentlichen Diunicipalbehörden waren und ihre Stellung 
eine rein perſönliche war. 

22. For. Diefe Leute traten zu ihrem eigenen Erſtaunen zufanmen. 
Sehr wenige von ihnen hatten einen Begriff von Adminiſtra⸗ 
tion und fle beichränften fih daher bald auf Die frage, ob 
Calonne Minifter bleiben folle? Unter Yeitung des Erzbijchofs 
von Sens*) Loménie de Brienne, der nady feiner Stelle ftrebte, 
bildete fich eine mädtige Oppofition gegen ihn. Brienne, aus 
einer der erſten Familien Frankreichs war Der wahre Typus 
des damaligen verberbten Zuftandes der, hohen Geiſtlichkeit, vie 
gar feinen Glauben mehr an Die Heiligkeit des Episcopats hatte, 
Ipndern den Beſitz einer Pfründe wie jedes .andere Eigenihum 
anjaben. Er ftand noch tief unter Kalonne, und hatte 


») Damals von Zouloufe. 
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nicht einmal vie Gewandtheit, bie vieler in vielen Fällen hatte. 1787. 
Kaum begreift man, wie feine Wahl durchgeſetzt werben konnte, 
und es beweift, wie gar Feine Idee vom Staate diejenigen hatten, 
in deren Händen das Schickſal deſſelben lag. 

Die Verſammlung wurde gleich reralritrant; alle Projeri⸗ 
Calonnes wurden mit Stolz und Herbigkeit aufgenommen, und 
man forderte Rechenſchaft von ihm. Er konnte es nicht be⸗ 
greifen, Daß auch bier unter feinen früheren Clienten auf einmal 
eine Oppofition gegen ihn auftrat und fuchte fich eine Zeitlang 
zu halten; endlich warb ihm der Abſchied geſandt. Brienne 9. April. 
wurbe an die Spige der Verwaltung geftelt. Die Erbärmlicdkeit 
der Verſammlung zeigte ſich jebt am deutlichſten indem fie dem. Mai. 
Erzbiſchof von Sens ungefähr biefelben Pläne bewilligte, vie 
fie Calonne abgefchlagen hatte. 

In ber Berfammlung zeigten ſich befonders zwei Prinzen 
durchgreifenden Reformen geneigt: der Graf von Provence und 
der Herzog von Orleans. Sener, von ungefimden Körper 
der ihn an perfünlicher Thätigfeit binderte, war ein Mann von 
Verſtand wenn auch von einer unangenehmen Art, von unges 
eurem Gedächtniß, Belefenheit und gehörte ohne philofophiiche 
Bildung mit feinen Neigungen der literariſchen und philoſo⸗ 
phiſchen Partei an. — Auf ganz andere Weife wirkte der Herzog 
von Orleans, der Sohn eines vorteefflidhen Vaters, Der zu 
ſeiner Zeit zu den tugenbhafteiten Männern des Hofes gehörte, 
und einer ſchäudlichen Mutter, die mit den vermorfenften rauen 
Roms verglichen werben Tann; er hatte Feine einzige der Tu⸗ 
senden feines Vaters und die ganze Rafterhaftigfeit feiner Mutter. 
Er war der reichfte Privatmann in Frankreich, in völiger Zü⸗ 
geloſigkeit ertwachien. 
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(Die Zeit der großen Schriftſteller war ſchon bin, aber 

es war unendlich viel Berftand in Frankreich, man 

ichrieb gut, drüdte fich gut aus.) 
Seine Umgebung beftand aus ausgegeichuet gefcheuten, aber uns 
endlich verworfenen Menfchen, unter denen fein Kanzler Charlot 
de Laclos, einer der ſchändlichſten Schriftſteller, mit feinem Ueber⸗ 
gewicht von Zalent die Schlechtigfeit Des jungen Bringen voll- 
enbete. — Zwifchen dem Derzog von Orleans und dem Grafen 
von Artois war über unbeventente Beranlaffungen die feinem 
von ihnen Ehre machten vie bitterfte Feindſchaft entſtanden. 
Dies Verhältniß brachte den Herzog auch in entfchiedene Op⸗ 


- pofition gegen die Königin. — Wie in England es feit ver 


Thronbefteigung des Hauſes Hanover Sitte geworben Mar, 
daß die jüngeren Prinzen ſich in der Oppofltion befanten, fo ge⸗ 
dachte auch der Herzog von Orleans, (der mit Dem Prinzen 
von Wales, der auch in der fchlechteften Geſellſcheft lebte, viel 
Umgang hatte) fi in die Mitte der Oppofition zu fielen. 
In ihn fammelten ſich Männer ver verichievenften Art Die noch 
eine andere Oppofition als die der Parlamente wollten. 

So fand der nachmalige Ludwig XVIII. au der Spike 
einer verfländigen Oppofition, der Herzog von Orleans an ber 
einer verborbenen, bie felbft nicht wußte was fie wollte. Unglück⸗ 
licherweife erhielt ver fchändliche Herzog durch die Verſammlung 
ver Rotabeln großes Gewicht. Die Perjonen, bie vom Hofe 
und der Regierung zurückgeſtoßen wurden, ſchloſſen ſich an ihn an. 

. Die Rotabeln ımterftüßten die Vorſchläge des Minifers; 
was unter dieſen verfländig war, ftammte aus den cahters 
von Turgot. Der elat civil und bie Ausübung des Gottes⸗ 
bienftes follten ven Proteftanten zurlidgegeben werden, der Zunft- 
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jwang (maitrise) vernünftig gemildert werben; (er war über- 1787. 
trieben und mußte fallen; jebt eriftirt leider gar Feiner mehr); 
dann war ein Stempelgefep, ein Geſetz fiber allgemeine Grund⸗ 
Bener u.f.w. Die Notabeln gingen nun aus einander und25.Mai. 
trennten fi von dem Prineipalniniſter in der beiten Laune. 
Indeß waren die Befchlüffe nur ein Gutachten und mußten 
noch einregiftrirt werben. Hätten die Miniſter gleich ven erften 
Augenblid benuht um fle dem Parlamente vorzulegen, fo würde 
man wohl noch deſſen Einwilligung ohne große Mühe erlangt 
haben, da mehrere Präfiventen felbit in der Verſammlung ges 
wein waren, und das Parlament laum eine Oppofition ges 
wagt haben würde. Aber Brienne war es um nichts zu thun, 
ale um das Glück Minifer zu fein, und in der Eontemplation 
feiner Glückſeligkeit vergaß er die Geſchäfte; er wollte geniehen 
und fchob den böfen Handel mit den Barlamenten fo meit als 
möglich hinaus. Mit jedem Inge aber wurde dieſer ſchwerer; 
die gefchlagenen Parlamente erholten fi unterbeflen wieder. 
Brienne dachte ſich die Sache leichter zu machen, menn er mit 
den leichteren Gefeben anfing; er kam zuerfi mit dem Stempel- 
geſey*). Bier ſah ſich ons Parlament gleich in feinem Vortheil; 
es ertannte daß Dies eine unpopulnire und drückende Maßregel 
war, obglich fie nicht gegen ihr Intereſſe lief und gerade deß⸗ 
wegen opponirte es. 
An der Spike der Oppofition fanden zwei junge Männer, 
Duport und Duval D’Epremesnil. Beide waren Enthu⸗ 
ſiaſten und religidfe Schwärmer, Viſionaire und Marti- 
niften. (St. Martin ift ohne Zweifel ein tieffinniger großer 





) Stempel: und Srundfieuergefet. 
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Geiſt; in feinen Schriften liegt etwas erhabenes, eine dunkle 
Gewalt; ich verſtehe fie nicht, fühle aber doch, daß er 
tiefe Blicke gethau haben muß, mögen es erbabene 
Träume oder eitvad anderes fein; dergleichen Myſti⸗ 
eiemus bat doch immer etwas tiefes. Dur Stimmung 
kann man fich ſolchen Anſchauungen eines tiefen Geiſtes 
wohl nähern, nber wahre Schüler Tonne er nicht vice 
baben. Vieles if geradezu verrückt. Mau nannte 
in Frankreich ſolche Leute illuminées. (jehr vers 


ſchieden von den Sluminaten). Sie trachteten nad 


einem Verkehr mit einer Geifterwelt und höheren 
heren Wefen, und ginubten daß ihnen bie Geheimniſſe 
einer andern Welt geoffenbart werden Tönnten; fie 


wurden meittens Die Beute von Betrügern und Chars 


Iatans, unter denen der verworfene Gaglivfro der erfe 
war. Diefe Leute glaubten gum Theil fehr veligids zu 
fein; ihre Religioſität war aber nicht ver ſchlichte chrißs 
liche Glaube, fondern fie wollten ihn überbieten durch 
etwas was In ben Schriften von St. Martin erfcheint; 
fie hatten einen ungeheuren Hochmuth und betrachteten 
ſich als privilegirt. Uebrigens waren fie die bunteſte 
Miſchung von Menfchen aller Gattung; ſowohl Männer 
von firengen janfeniftifchen Grundſätzen, ale foldhe von 
der höchſten Zügellofigfeit und denen aller wahre Glaube 
fremd war, waren unter ihnen. Zu Diefer Serte ges 
hörten jene beiden Männer vie anfangs befreundet waren 
aber in ganz verſchiedenen Richtumgen gingen. D’Epre- 
mesnil war fehr leidenſchaftlich; er war eigentlich ver⸗ 
brannter Kopf und Werkzeug Caglioſtro's, Magnetifeur 
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(der Magnetismus war damals mit den ärgſten Aus 1787. 
wähien des Illuminismus verbunden) und Energwmene. 
Duport war rubiger, ein gläubiger frommer Mann 
von altem janjeniftifchen Glauben, deſſen Martinismus 
in verſtändigen Schranten blieb, babei war er ſpern⸗ 
Intiv, und ging in feiner Speculation auf große Umbil- 
dungen aus; in feinen Sitten war er bon alter parlas 
mentarifcher Strenge; das verworfene Zreiben vieler 
feiner Meinungsgenofjien war ihm ekelhaft. Seht hing er 
mit d' Epremesnil nur durch vielfache Nuancen zuſammen. 
In jenen Zeiten entfchied in der Regel bloß Die Harmonie 
der Gefinnung bei Eingehung von Verbindungen. Auch 
fonft führte die allgemeine Richkung auf Reform die ver- 
ſchiedenartigſten Männer zufanmen ; man fragte nicht „wie 
weit willſt du reformiren,” fordern „willſt du reformiren?” 
Das Parlament verweigerte die Negifirirung ber Geſetze; 
der König hatte nun allerdings das Recht Deffenungeachtet ven 
Brfepen in einem lit de justice Gültigkeit zu geben. Ur⸗ 
ſprünglich war dies umnbeftreitbar, da die Parlamente bloß 
Staatsräthe waren, aber bie Verhältniffe hatten fich fo gedit- 
dert daß ein neues Recht ſich conflituirt hatte, das freilich aus 
tem alten fich nicht herleiten ließ. Der König bielt jebt eine 
Sidung und verlangte die Eintragung. Das Parlament mußte 6. Aug. 
ſich entichließen; ba war es wo ber Herzog bon Orleans, von 
d'Epremesnil, Areteaun und Monfambert angetrieben feine Feig⸗ 
beit übermand und dem König die verfängliche Frage vorlegte; 
ob es ein lit de justice ſei? Unglücklicherweiſe verneinte es 
ter Abnig und nannte es bloß seance royale. Darauf er- 
lieh das Parlament eine fürmliche Proteftation; man erilirte 
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41787. es nach Troyes. Es war Damals daß durch D’Epremesnil die erfte 
15. Aug. Aufforderung zur Berufung von Etats generaux zur Sprache 
kam. Hierauf erfolgte die Verhaftung von zwei Parlamentsmit⸗ 
1788. gliedern, D’Epremesnil und Monfambert, in der Parlamentever⸗ 
5. Mai. ammlung in der allerungeſchidtteſten Weife. Dem Herzoge von 
Novbr. Drieans gab man bie Satisfartion ihn zu eriliren; er ward 
der Held der populären Partei. — Zum erftenmale wurde 
jebt das Parlament gewahr, daß es eine große populäre Partei 
in Frankreich gab und daß es in deren Intereſſe handelte; es 
erlannte, daß mit Einberufung der Generalſtände ihre Wichtig: 

keit aufbörte und verlor nun die Daltung. 


17.8. Die allgemeine Meinung in Frankreich ſchien zu fein, ale 
ob die Wahl ber Minifter nur zwilchen Neder und Leuten wie 
Calonne möglich wäre; Neders Popularität beftand jedoch doch 
auch mehr in ber Erinnerung ber früheren Zeit, als in einem 
gegenwärtigen Gefühl. Ein Mann aber war in Frankreich, 
dem allein es vielleicht möglich geweien wäre den Umſturz ver 
Monarchie aufzuhalten; dies war ver Graf Mirabeau. Er 
war unter allen feinen Zeitgenoffen in Frankreich ver gewal⸗ 
tigfte, der jeden der in feine Nähe kam unterjochte,; entweder 
zog man fi mit Haß von ihm zurüd, oder man ergab fid 
ibm als Diener. (Er war der berebtefle Mann unter feinen 
Zeitgenoſſen; felbft die Berenfamleit der großen englifchen 
Redner if in ver Wirkung nicht mit der feinigen zu vergleichen. 
Er beſaß in feinem Geiſte einen Reichthum der Gedanken unt 
Reflourcen, eine Fähigkeit der Ueberficht, eine Einficht in Ver⸗ 
faffung und Verwaltung wie Fein anderer Mann in Frankreich; 
den unerfchrodenften Muth und das Bertrauen Die größten 
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Gefahren überwinden zu können. Ohne Zweifel war Mira- 1788, 
beau der bedeutendſte Mann der Ration, und wohin er fidh 
wandte, gab er den Ausichlag. Aber mit dieſen großen Eigen⸗ 
haften hatte er feine Stellung wie die großen Männer Enge 
lands in dieſer Periode, fondern er ftand da mie ein beſchwo⸗ 
tener Geift; wer ſich ihm unterwirft, richtet mit feiner Kraft 
die ungeheuerften Dinge aus, muß fich aber ihm aufopfern. Er 
war von den fürchterlichflen Leidenfchaften und diefe wirkten nicht 
ninder, als fein großer Geil. Wäre Mirabeau in anderen Ver⸗ 
bältnifien und in einem anderen Zeitalter erwachſen, hätte das 
Beifpiel eines tugendhaften Mannes auf ihn eingewirkt, fo 
hätte er gewiß dieſe gefährlichen Leidenſchaften bänbigen und 
mit einem comparativ reinen Gewiſſen burch fein Leben geben 
Iönnen. Aber er erwuchs in Der corrumpirten Geſellſchaft ver 
höheren Stände unter der gefährlichen Einwirkung des 18. Jahre 
hunderts, in bem bei einer großen Gntwidelung des Verſtandes 
die Moral auf eine ſchreckliche Weile durch Sophifterei eman⸗ 
cipirt war; in einer Familie deren Perſbnlichkeit allein binreicht, 
um feine unglüdfeligen Verirrungen zu erflären. Sein Vater 
war ein geiftreicher Mann, der ale politiich-Blonomifcher Schrift- 
Reller einen großen Ruf batte; er war ſpeculativ⸗philanthropiſch, 
aber in Wahrheit ohne Herz; feine Mutter gehörte zu den fitten- 
Iofen vornehmen Damen. Die Eltern lebten in töntlicher Feind⸗ 
haft, fein Vater hatte Freude daran Die gewaltigen Eigen⸗ 
Ihaften des Sohnes zu werberben und hetzte ihn gegen bie 
Mutter auf; Diefe wieder gegen ben Vater. So wurben feine 
nächſten Verhältniſſe denaturirt. Dennoch batte er ein liebes 
bebürftiges Herz und mit biefem Herzen warf er ſich nun bei 
einer gränzenlofen. Sinnlichkeit in die. unglücklichſten Verir⸗ 
11 
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1788, rungen. — Was die Erziehung vermag zeigt der Vergleich 
zwiſchen dem großen Pitt und Mirabeau; es gibt feinen grel- 
leren Eontraft ale zinifchen den jugendlichen Eindrilcken bei tiefen 
Männern. Rirabeans Vater flößte ibn von Jugend auf feine 
Gefiunungen ein und riß Vater⸗ und Mutterliebe aus feinem 
Herzen; Pitt wurde son Kindheit an von einem Vater ge 
leitet, deſſen Leidenfchaften rein politifch waren; er wuchs mil 
dem Gefühl des Gewiſſens, mit der Liebe zu feinen Water, 
feiner Mutter, ven edelſten Menichen auf, — Mirabean er- 
wuchs mit einem ganz gewöhnlichen Unterricht, was aber für 
einen Riefengeift, wie ber feinige war, gleichgültig war; mas 
er ergriff, das beberrichte er. Seine früheren furchtbaren 
Berirrungen brachten es dahin daß ver Vater ihr durch eine 
lettre de cachet in ein Stantsgefängniß feben ließ. Dort 
fehrieb er jene Sthriften, vie ihn zuerſt ver Nation bekmut 
marhten, Meber den Despotismus, Ueber die lettres de cachet 
mit der Beredſamkeit ver Wuth; ed war die Wuth eines ein- 
gelerferten gewaltigen Raubthiers. Sie gehören: zu tens ber 
beredteften, Das in neuer Zeit in irgend einer Sprade ge 
fchrieben; fie machten einen gewaltigen Eindruck in Frankreich 
und im. Auslande, und haben F. H. Jacdbi zu mehreren 
feiner beredteften Schriften 3. B. „Etwas das Leſſing geingt” 
begeißert. — Mirabeau wurde befreit. Er hatte ale Offieier 
gebient und batte Feine Univerſitütoſtudien gemacht; aber was 
er las, faßte fein Geiſt und es trug ihm hunverifältige Frucht 
Jetzt bildete er ſich aus und Ins mit einer ungeheuern Appli- 
cation afled was zur Aominiftrakton gehörte; er arbeitete fü 
durch das Chaos der damaligen politiſchen und Bionomilchen 
Schriften in dem tie meiſten unkergingen und lernte es be⸗ 
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herrſchen. So erhielt er die volllommenſte Kenntniß von 1788. 
der damaligen politiſchen Oekonomie und Stuntswiflenicheft. 
Er hatte einen ungeheuern Ehrgeiz und fühlte fich berufen 
an die Spitze des Sinats zu treten; dies Gefilhl war um 
je weniger eine Anmaßung als er von: ſehr hohem Adel im 
der Provenee ſtammte, wenn auch fein Bater in. Schulden 
verſunben und nicht mehr reich war. Seinem Streben ſetzte 
4 ver Hof entgegen unter bem Vorwande feiner Inmo⸗ 
naht Dem Nönige war feine: Laſterhaftigkeit wirklich zu⸗ 
wiver und fie bat ihn mehr gegen Mirabeau geſtimm als 
ſeine Rolle in ber Revolution; aber bad wahre Motiv des 
Hofadels war, daß er etwas confolibirt haben würde was 
ihnen nicht gefallen bitte Ste hatten alle biefelbe Immo⸗ 
talität, ohne eine einzige feiner grußen Eigenfchaflen. — Was 
Ariſophanes und Thucydides von Alcibiades jagen, paßt buche 
Milch anf Mirabeau: „mar nm fi dem jungen Wwen 
fügen”*),. Eos gibt ſolche dämoniſche Griſter vie erfcheinen, 
wenn der Staat am Raude des Verderbens ſteht und ihn dann 
allein reiten Können; aber ihre Hülfe bringt große Gefahr. 

Nirabean verlangte nichts geringeres ala das erſte Mint- 
Keruan und bie Finanzverwaltung; er war much in ber That 
der einzige Mann ber bie Finanzen verſtand. Neders Pläne 
waren auf Borausfehumgen gebant, die eben ſo gut unerfüllt 
bleiben als erfüllt werben konnten; fie liefen: ſehr oft auf Spies 
lerrita und Banquierkunfiſtücke hinaus, bie in Kleinigkeiten 
weit führen: konuten, aber Teinen Grund für ein großes Ge⸗ 
baude gaben; die Pläne der übrigen Financiers find unter 
er Krinit ih habe fe alle genau ſtudirt. Mirabenus Ein- 

*) Aristoph, Ranae v. 1481 et 1482. 
ı1° 
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1788, ficht in vie Finanzen zeigt ſich beſonders in den Schriften: 
Denonceiation de l’agiotage; Sur. la banque de St. Charles 


und in feinen even in ber Rationalverfammlung, fo Jange 
er in feinem politifchen Syſteme mit ihr übereinkimmte. Frank⸗ 
reiche Krankheit lag in ben Finanzen und der Mann war da 
der hätte helfen können, aber Niemand bat bamals geäufert, 
dag Mirabeaun an die Spitze der Finanzen geftellt werben 
müſſe. Alle mittelmägige Menſchen weiche fühlten daß ein 
folcher Mann auf fie berabjehen werde, viele gute aber ſchwache 
Seelen bildeten gegen Mirabeau Oppofition; man fcheute jeinen 
Stolz, feine Lafer, feine Verſchwendung, man fürchtete daß er 
die Finanzen für feine eigenen Bebürfnife mißbrauchen werde; 
allein diefe Scheu. war bei einem fo außerordentlichen Menfchen 
m der unrechten Stelle. Mirabenu bätte ohne Zweifel einige 
Millionen für fich ausgegeben, aber er hätte baflir die Finanzen 
auch hergeftellt. Seine Verſchwendung war nicht fu arg wie die 
von Calonne und Maurepas. — Er hattr für die Entmide 
lung der Finanzen biftoriiche Orumpfäge und hatte gar nicht 
die Idee, etwas ganz neues zu erfinden und bies einzuführen. 
Obgleich in feinem essai sur le desputisme noch eine vage 
Sefinnung und Derlamation iR, ſo zeigt fich auch ſchon dert, 
daß er nit Frankreich nad eimem neuen Ylane einrichten 
wollte; er will Feineswegs dem Despotismus eine wmoberne 
neu entworfene Verfaſſung nach nordamerikaniſcher Manier 
fubftituiren, fondern er. bat feine Wurzel in etwas hiſtoriſchem, 
das er neu beleben will... Später wird fich zeigen wie er in 
der neuen Orbuung der Dinge eridheint. 

lieber Mirabean find vie. allerverfehrteften. Urtheile im 
Umlaufe; man fpridt von ibm ale einem Elenden, einem fraben- 
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haften Jacobiner; was er wirflih war haben wir zum hell ge- 1788. 
ſehen und werden es noch im Verlaufe der Gefchichte erfahren. 
Mit dem berufenen Ehrgeize verband er das Streben: zu 
wirken zu handeln; er firebte nach der Finanzverwaltung, nicht 
wie Ealonne um Dlinifter zu fein, fondern um zu berrfchen 
and zu Schaffen. Ihn trieb dazu das Bewußtſein dort in feinem 
Elemente zu fein und der beftigfte Nationalſtolz und Patrive 
tismus *). Frankreich war unter den damaligen Miniftern ganz 
beruntergelommen. — Die Holländer hatten im amerilanifchen 
Kriege unfinniger Weile Krieg gegen England geführt und 
waren darin übel mitgenommen worden. Das Land war jehr 
vertonmen, bie Flotte verfallen, ver Herricher elend. Jetzt 
war eine Revolution ausgebrochen und die fogenannte patriv- 
tiiche Partei hatte ſich nad Englands und Preußens Cin- 
Ihreiten an Frankreich angefchloffen. Der franzöfliche Hof be- 
förderte diefe republikaniſche Gährung ebenfo wie die amerikaniſche 
Emanripation. Was für eine Stimmung mußte das in Frank⸗ 
reich erregen, daß die Regierung in Amerika Rebellen gegen 
England beſchützte in Holland vie Republik gegen die Mo- 
nardie! Natürlich führte dies zu den feltfamften Conflicten; 
die erften Familien am Hofe fanden nichts natürlicher als eine 
Verbindung mit der Demokratie. Diefe Alltanz mit Holland 
warb aber auf vie erbärmlichfie Weife geleitet; man führte Die 
Holländer irre, verſprach Hülfe, zug auch ein kleines Corps 
zufammen, aber dann fehlte es an Geld und Credit und am Ent- 
ſchluß. Dazu wirkte ver große Einfluß Oeſterreichs paralyſi⸗ 
nd; Joſeph wollte den Türkenkrieg und bielt Frankreich 


*) Val. die Charakteriſtit Mirabeaus in Lebensnachrichten u. f. w. Brief an 
Sr. Molfke v. 98. Dechr. 1808. Mo. ve. 8. II. ©. eff. 
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41788. zurüdl, — Während viefer Zeit hatten die Minifter Mirabenn 
häufig durch die dritte Oaud nufgefordert anf die Stimmumng 
zu wirken, namentlid Calonne. Er folle feinen Geiß zeigen; 
auch wurben ihm Verſprechungen gemacht, bie daun micht ges 
halten wurden; möglich daß er Gelb gefordert hat. So ib 
Kanden bie aufregenden Schriften wegen Holland; dies waren 
Gegenftände über die er gerne fchrieb; ex wünſchte Frankreiih 
in Beſttz ter Niederlande zu fehen und fo eine franzöſiſche 
Seemacht zu entwickeln. 

Die franzöſiſche Regierung verlor darch ihr elendes Bes 
tragen in den holländiſchen Angelegenheiten alle Conſideration: 
für die Mißachtung des Landes rächte man fi Durch con- 
pleis und trößtete fi) bald; aber vieler Zropfenfali höhlte deu 
Stein jo aus, daß die Regierung alle Gonfiftenz verlor. 


Brienne lehrte, nachdem er Das Parlament exilirt hatte, 
zu den Plänen des Abbe Zerray zurid und wollte bie ganze 
Juſtizverfaffung umgeſtalten. Allerdings waren auch bie Unter 
gerichte großentheils ſchlecht, die Bezirke waren zu groß und 
die Obergerichte, obwohl fie trotz ihrer Mängel vortrefflid 
waren, waren bod, auch binfichtlich der Rechtöpflege keines⸗ 
wegs Lieblinge der Nation; die Sporteln waren fehr hoch. 

Gegenwärtig find fle freilich weit höher, aber man weiß 
das nicht. Handlungen der Gerechtigkeit follten ganz 
gratis fein. 
Unter andern Umſtänden hätte Daher Brienne hierbei Die Unter: 
fübung ver Nation gehabt, aber jebt kam er zur Unzeit. Sein 
Plan war durch ganz Frankreich ein regelmäßiges Syſtem von 
Gerichten mit Appellationsgerichten einzuführen; Die Parla- 
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menie wollte er ganz eingeben laſſen und bie Cinregiftrirung 4788, 
der Geſehe einer Art von permanenter Rotabelnserfammiung 
als come plöniäre übertragen. 

Gegen dieſe Verordnung, welche im Mai 1788 erlaſſen 8. Mai. 
wirbe, brach das Ungewitter von allen Seiten los. Ueberall 
erſchienen Proteſtationen gegen Die Edicte und am allerheftigſten 
und inſolenteſen von Seiten der Ebellenie. Die Parlamente 
leiteten gar Teine Folge, das von Pau lieh eine Renwuſtrativn 
belauıt machen, Die geradezu Hochverrath war. Militeir Das 
Befehl erhéeelt zu marſchiren proteftirte; ein Schuft, der dem 
Sriegsminifter gehorchte. In der Bretagne waren ſowohl 
Anus As Nantes im Auſſtande; es waren gerade bie 
Stände verfammelt, in Denen ver Adel alles galt; biefer bälvete 
eine Eonföbderation mit dem Parlamente; er erklärte jeden für 
infam, ber bem Hofe folgte. Es murben Zruppen hinge⸗ 
ihidt, vie aber nicht wußten was fie anfangen follten; ber 
Gommandant war übertrieben milde unb in Rennes forderten 
15 bretonifche Edelleute 15 Officiere zum Duell, weil fe ſich 
zu Büttelsinechten brauchen ließen. Moreau bildete Damals 
ein Batafllon aus ven Stubenten zum Dienſte bes bretowiichen 
Adele. Die Bretonen fchidten Deputirte nach Paris um in 
den ungemeſſenſten Ausdrücken Borftellungen zu machen; Diele 
Deyatirten wurden in Die Baftille geſeßt. Im Daupbine brachen 
ebenfalls Unruhen aus den Adel an der Spike unb man bes 
mächtigte fich geradezu der Stadt Grenoble. 

Der Hof murde von allen Seiten bevrängt und bebroht. 
Das Deficit war auf 150 Millionen geftiegen; bie caisse d’es- 
eompte hatte ihre Zahlungen einfellen mitfien und vie Finanz⸗ 
pädter konnten ober wollten nicht mehr helfen. So fah Brienue 
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1788. feinen andern Ausweg «als felbft vem Könige vorzuſchlagen, 
20. Aug. Reder wieder in’s Minifterium zu rufen; er felb wollte Dre 


8. Aug. 


mierminifter bleiben, und Neder follte unter ihm Finanzminiſter 
fein, aber das wollte Neder nicht und fo trat er aufs tiefle 
verachtet ab. Schon vorher hatte er ſelbſt ale feine (Ediete 
wieber aufgehoben, die Truppen aus der Bretagne zurückgezogen, 
die verbafteten bretonifchen Deputirten freigelaflen, die fuspen- 
dirten Stände der Provence und des Daupbine zufammen- 
berufen, und die Verfammlung der allgemeinen Stände 
für Das folgende Jahr 1789 zum erſten Mai verſprochen. 
So ſah fi ver Hof gänzlich gefchlagen, aber auch 
Neder wußte nicht zu helfen; er bot feine ganze Popularität 
auf um Vorſchüſſe zu erlangen, er felbft gab aus feinem Ber- 
mögen 23 oder 3 Millionen ohne Zinfen an den Schatz. Cs 
war feine andere Hülfe als bei den etats gendraux, Aber 
sun wandte fi das Blatt. Schon Brienne hatte in der Irbten 
Zeit um eine Diverfion zu machen und um fih an dem Adel 
und den Parlamenten zu rächen Dem tiers-dtat Hoffnung ges 
macht, der König wolle durch fein Volk berrichen en depit 
des privileges et aux depens des privilöges. Dazu kam 
dag die Minifter im Namen des Könige das ganze Voll und 
namentlich die gelehrten Geſellſchaften aufforderten über bie 
swedmäßigfte Zufammenfeßung der Generalftände nachzudenken; 
einen größeren Unſinn Tann man fi kaum denken. Alle 
Schriften erfchienen nun ohne Cenſur und dies trug noch 
mehr dazu bei die Verwirrung zu vrrgrößern. Diefe Diſſo⸗ 
Iution war jedoch ſchon da als Neder in das zweite Mint 
fterium trat. Er batte fon das dunkle Vorgefühl, daß er 
ein verlorener Mann fei und Tonnte ſich nicht ſtark genug fühlen 
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gegen diefen Strom anzugehen. Er ſelbſt hatte in der Zwi⸗ 1788, 
ſchenzeit fein berähmtes Buch De administration des finances . 
geſchrieben; daß man dieſes Buch ihm nicht zum Vorwurfe macht 
iſt merlwürdig. Es war ganz auf Daten gegründet, bie er 
nur aus feiner Adminiſtration kannte, und machte fehr viele 
Mängel bekannt, die er nur daher willen konnte; eigentlich 
war ed ein Mißbrauch Des Vertrauens, das ver König in ihn 
geſetzt hatte; was jetzt alle Staaten drucken laſſen, wurde 
nach damaligen Grundſätzen geheim gehalten. Dies Buch gab 
eine Mare Ueberſicht der Verhältniſſe und auf daſſelbe hin machten 
jetzt hunderte und taufende Pläne um die. Stnatsfinanzen zu 
ordnen. edler berief jebt wieberum die Notabeln, vielleicht 
nicht ans freiem Willen, um ihr Gutachten über die Zufam- 
nenfegung ber Generalftaaten einzuholen. 

15.8, Man findet in der Regel die einzige -Schwierigfeit bei 
Berufung der Generalfinaten in ver Auflöfung der Frage, 
wie man die Repräfentation Des dritten Standes be⸗ 
Kimmen follte; allein eine eben fo große Schwierigkeit 
befand bei Feſtſtellung der Repräſentation ber beiden 
erften Stände und bie Veränderungen waren bei viefen 
noch fat größer. Die Nepräfentation des Adele war 
höchſt ungewiß; denn ver damalige ſranzöſiſche Adel 
war ein ganz anderes Weſen als ver alte. Ianvfällige. 
Es wurde gar Feine Nüdficht auf die Pairie genommen 
fondern verfügt daß auch die adelichen Mitglieder nad 
ven Baillingen gewählt werben follten; ſo kam z. B. 
der Herzog von Orleans nicht als Pair, ſondern ale 
Resräfentant einer adelichen Bailliage. Der ganze 
geiſtliche Stand wurde ebenfalls demokratiſch repräfen- 


1788, 
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tirt; früher hatte die Pfarrgeiſtlichkeit aie eine Stelle in 
der Nationairepräfentation gehabt. Darauf wirb in ven 
Schriften ber Revolution gar Teine Micſſicht gesuommen, 
obgleich es son höchſter Wichtigkeit war. Die Pfarr 
geiftlichleit hätte gar nicht in Die Berſammlung gehört, 
da die Geißlichleit nach franzöſiſcher Verfaſſung nicht 
als religidfer Lehrſtand yugerufen wurde, ſondern als 
Grundbefiter. Die großen Reichthümer befanden fid 
aber bloß in ben Hänben ver haben Geiſtlichkeit und 
der Klöfter, die Pfarrgeiſtlichkeit war ſehr arm. Die 
meiften Euraten gehörten dem tierediat un und waren 
aus eimer weit verbreiteten Erbitterung gegen bie übers 
mäßig botirte, üppige höhere Geiflichleit Die natürlichen 
Alliirten defielben. Wo Mönchsklöſter waren, herrſchte 
auch zwilchen dieſen und der Weltgeiftlichfeit großer Haß; 
das hatte guten Grund, wo bie armen Pfarrer in der 
Nähe der reichen Klöfter mühfelig lebten und den Lurus 


. ver Mönche ſahen. Der arme Pfarrer befam außer 


in fehr feltenen Fällen keinen Zehnten, ſondern vieler 
kam ben Klöſtern oder den vornehmen Domftiftern zu 
gute. Zu den Bisthümern aber wurden Feine bürgerliche 
mehr zugelaflen; (vie beiten Schriftſteller unter den 
DBifchöfen, Maffillon, Boſſuet waren bürgerlich geweſen) 
im Anfange der Revolution waren unter den 140 Bis 
fchöfen nur drei bürgerliche und fo mußten bie Pfarrs 
geittlichen ben tiers-dtat als Brüder anſehen. Bei 
manchen kamen noch Reſte sun Janſenismus dazu und 
die bittere Erinnerung an die granfemen Berfolgungen 
bie von atheiſtiſchen Bifchöfen und Garbinälen unter dem 
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Vorwande bie Bulle unigenitus einzuführen ausgegangen 1788. 
waren; wo eben bie frommſten gewiſſenhafteſten Männer 
son den allerruchloſeſten leichtfertigſeen verfolgt wurben; - 
von Leuten von bemen Boltaire ſelbſt fagte, dag fie ihm 
Bahn gebrochen hätten. So war die ganze Pfarrgeift- 
lichleit, der man bie Wahlen in die Hände gab, erbittert. 
Indem man alfo auch den Stand ber Geiflichkeit und 
im Grunde felbft den bes Adelo zu einer bemofratis 
hen Repräfentation machte, wurbe es unmöglid aus 
den beiden erfien Ständen ein Oberbaus zu bilden. 
Eine Berfammlung in der 190 Pfarrer. faßen und bie 
größte Zahl der Adelichen nicht von hohem Adel war, 
konnte Tein Oberhaus bilden; cin folches Tann nur da 
befiehben, wo die Illuſion der perfünlicden Bedeutung 
und der Neichthum fi auf einzelne concentrirt. Für 
den tiers-dtat war Die Frage, wie foll er repräfentirt 
werden? In gleicher Zahl mit den beiden andern zu⸗ 
fammen oder nur in derjelben Zahl mit einem berfelben? 

Früher war eine gemeinfchaftliche Deliberation ge⸗ 
weien. — Ben der Geiftlichleit waren nur Bilchöfe, 
Aebte und große Pfründner vertreten. 

Die Parlamente, welche nach ihrer Zurüdkunft allmählich 
erlaunten, daß ihr ganzes Anſehen auf dem Spiele fände, ent- 
ſchloſſen fich viel zu fpät gu einer Proteſtation, welche ihnen 25. Sept. 
ale Popularität nahm; fie widerfepten ſich nämlich jever andern 
Zeſammenſetzung der Stände als berjenigen, wie fie 1614 bei 
ver lopten Berufung geivefen war. Allein dieſe Combination hatte 
uf fe zufälligen Gruͤnden beruht, Daß es unmöglich war, fie 
jept noch beizubehalten. Sp wurden aud bie engliſchen Par⸗ 


1788. 
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Inmente früher bald fo bald anders zufammengefebt, und erft 
im 17. Jahrhundert erhielten fie eine feſte Geftalt. 

Darüber verbient Neder gewiß feinen Borwurf, daß 
er entichleven für die doppelte Repräfentation bes tiers- 
etats war: dies mußte Damals gefchehen weil die all- 
gemeine Stimmung bafür war und Neder hatte gar 
feine Wahl; der tiers- Etat wäre funk empört geweſen 
und hätte feine Stimmen bei jeder Sache vermweigert. 
Dagegen wirft man ibm gar nicht vor, was feine 
Schuld if, dag die Form die man zur Repräfentation 
wählte .abfolut demokratiſch war. 


6.Ro. Die Notabeln waren unterbeflen zufammengetreten, um ihr 


27. Dec. 


Gutachten über die Zufammenfeßung der Stände zu geben und 
da dies faſt alle Privilegirte waren, fo entfchienen ſich alle Bü⸗ 
reaus außer einem für die Form von 1614. Nur dasjenige, 
in dem ber Graf von Provence präſidirte, ſchlug eine zeitgemäße 
Veränderung vor. Dieſe Beſchlüſſe wurden dem Könige zugleich) 
mit einem Memoire von Neder, in bem bie entgegengefehte 
Meinung entwidelt wurde, vorgelegt. Der König mußte ſich 
für die Doppelte Repräfentation enticheiden, und jene Maßregel 
hatte nur Dazu gedient die Gefinnung der pribilegirten Stänte 
zu zeigen und fie verhaßt zu machen. 

Damals trat die Periode der Pamphlets ein. Die Preſſe 
war in dem fonderbarften Zuftande; es beſtand eine Ceuſur, 
aber dieſe verfuhr mit der unfinnigften Berkehrtheit. Die aller- 
unflätigften. Blicher wurden mit Wiffen der Regierung obne 
Senfur in Paris gebrudt, nur ohne Angabe des Druckorts, und 
man erlaubte den Druck irreligidfer Schriften, während politifche 
nicht gebrudt werben durften. Sp mußten glorreige Werte 
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ber Literatur wie Montesquiens eaprit des lois im Auslande 1788. 
gedrudt werden, während Das abſcheulichſte Zeug in Paris 
berausfam; die Verfchievenheit der Typen ließ Dies erkennen. 
Die Zeitungen waren bis zu dieſer Zeit unter aller Stritik, 
woch ſchlechter als gegenwärtig die Madrider Zeitung. Die 
wüthendſten Schriften waren vom Auslande bineingelommen;. 
Mirabeaus Philippiken find in Bafel gedrudt; Genf war damals 
zu furchtſam. Seht aber hatte Die Regierung‘ ſelbſt die Nation 
eingeladen über die Verfaſſung nachzudenken; fie betrachtete dies 
wie eine Faſchingszeit und es erfchienen Schriften bie früher 
den Berfaffer in die Baſtille gebracht haben würden, wie Das 
essaı sur les privileges vom Abbe Sieyes, die Schriften Des 
Grafen D’Entraigues, das Teſtament Cäſars, Das geradezu das 
Bol zum Aufruhr. aufforberte. 

Dan ſchritt nın zu den Wahlen dazu hatte man das ganze 1789, 
Land in Bailliagen eingetheilt; ich glaube ſchon alle Erwachſene 
die nicht bürgerlich unfähig waren, ohne Müdficht auf Eigen⸗ 
tum, wurden zufammenberufen um Wähler zu ernennen und 
dieſe erwählten die Deputirten. Diefe Wahlen geſchahen alfo 
son Menſchen die fich nie mit bergleichen beichäftigt batten; 
fie wählten daher Leute die man ihnen augab ober bie all: 
gemein genannt wurden und gerabe den Ton angaben; ſie 
hatten gar Feine Vorftelung bon dem wozu fie committirten. 

In allen unferen Verfaſſungen hat man nicht Daran 
gedacht eine verſtändige Volkswahl. möglich zu machen, 
und man iſt jetzt eben ſo weit von dem richtigen ent⸗ 
fernt wie damals. Die meiſten Leute welche wählen 
denken gar nicht daran daß der gewählte Kenntniß von 
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dem haben muß, wozu er committirt wird, das wirb 
aber uͤberall überfehen. 

So geſchah es daß Inuter ſtürmiſche aufregende Leute ges 
wählt wurben mit Ausnahme: einiger Männer bie durch ihre 
Notorietät ansgezeichmet waren. Am verfänbigften waren im 
ganzen die Wahlen ber großen Stäbte, 3. B. bie von Paris; 
fie fielen großentheils. auf ausgezeichnete Männer. Die ganze 
Zahl won 600 Deputirten wurde übrigens wegen doppelter 
Wahlen uf. w. nicht erfüllt. 

Daß man das ganze Land in Cautone eintheilte wu nicht 
die Stände in ihrer Abgeſchiebenheit, wie man fagte, zu re 
präſentiren, gehört zu den Trivialikäten in benen mai bie 
Rachahmung des amerilaniichen Beiſpiels und das Beſtreben 
feinen älteren europäiſchen Staat nachzuahmen fieht. Der: bei 
weitem überwiegende Theil des Brundeigentiuns war aber in 
den Händen bes Adels und ver Geillichleit; ber Bauer war 
in den meiften Gegenden Erbzinsmann, konnte zwar feine Güter 
verkuufen, mußte aber Zins bezahlen und batte noch gar feine 
politiſche Bedeutung; unter den’ 800 Deputirten befanven ſich 
fchweriich 5 eigentlide Bauern. Im Grunde alfo waren bie 
Deputirten des tiers-dtat nur Deputirte der Städte, ein Ars 
gement, das bie Bertheiviger des erften Standes gar nicht be 
nut’ haben. Das vernünftige wäre geweſen den Landadel und 
die Städte wählen zu laſſen; bie Lanbeigenthilmer und Erb- 
pädkter hätte man dann wit den Stäpten zufannmenfaflen und 
ans ihnen wie in England ein Unterhaus bilden mäflen; gegen- 
fiber von biefem ein Oberhaus, aus dem hohen Adel und ber 
hoben Geiſtlichkeit. Aus ven Ständen wie fie jebt gewählt waren, 
war nicht möglich etwas zu machen. — Mit einer foldyen Ber- 
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ſaumlung unter einem Miniſter wie Mirabeau wäre es vielleicht 1780. 
noch möglich geweſen des Revolution zu entgehen, wem man 

den ernken Willen gehabt hätte die Mißbräuche abzuſchaffen. 

6 wird sicht genug beachtet vaß bie ganze Repräfentation 
abfolnt verkehrt war; wicht die Doppelte Repräfentation ves 
bers-etat bat die Revolutivn bherbeigefäßrt. 

Der Adel der Bretagne, der eben aufrühreriſch ſich gegen 
den Konig erhoben hatte, meigerte ſich jetzt aufs unfinnigfte, 
Depntirte gu den Generalſtänden zu ernennen, weil er filrchtete 
derch die Form ber Vertretung feine Privilegien zu gefährven. 
So war er gar nicht vepräfentiet, und ſchwächte feinen eigenen 
Stand außerordentlich. 





IV. 

Die stats generaux, Eonftitnirung der As- 
semblee natienale, @stwidelung der Henn: 
Intion bis zur Erftüärmung der Waflille. 1789. 

Eudlich Tam der erfehnte erſte Mai heran. Vor der eriten 1. Mai. 
Berfoumlung wurben fämmtliche Abgeordnete dem Könige und 3. Mai. 
der KAhgin vorgeftellt und bei dieſer Vorſtellung wurde bie 
Abſarditãät begangen, durch den Unterſchied im Goftiim und in 
der Art der Yräfentation den dritten Stand recht eigentlich zu 
inſaltiren. Mon wollte ihm feine Abhängigfeit fühlen. laſſen. 
Ihr Die beiden erſten Stände war bie größte Pracht in den Co⸗ 
ſtümen Yersriuer, für den Dritten Stand ſchrieb man eine fehr 
einfache Kleidang vor; bei ver Prafentation wurde die Geiſtlich⸗ 
beit zuerfb in das Cabinet des Rünigs geführt und beive Flügel⸗ 
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1788. thüren gedffnet; dann trat der Abel ein und eine Thür warb 
geöffnet, der dritte Stanb ward in ein. anderes Zimmer durch 
eine Heine Thüre geführt. Die Bornehmen wurden zur Tafel 
beim Könige geladen, für den tiers-dtat waren Tiſche im Neben⸗ 
‚gebäude. Der Erfolg war der entgegengejebte; Diele kleinen 
Umftände wirkten außerorbentlih zur Irritation und doch zit- 
terte man vor Dem tiers-etat. - 

8. Mai. Der König eröffnete die Verſammlung; Necker bielt einen 
ausführlichen Vortrag indem er die Lage des Landes mufredte, 
und bie Stände aufforberte dem. König mit ihrem Rathe bei- 
zuſtehen. Diefe erſte Eröffnung machte in ganz Frankreich mb 
fat noch mehr im Auslande ein ungeheures Aufſehen. 

In Deutfchland waren die vornehmen Stände durchaus 
franzöfifch gefinnt, dagegen war unter dem Bürgerſtande 
der Haß gegen Frankreich noch allgemein verbreitet; 
aut meiften in ber Plz, aber auch in ven nördlichen 
Gegenden wo nie: Franzoſen als Beinde wiwei.." Lubd⸗ 
wig KIV. ward unter ihm als Rüuber des Elſaß mit 
Abſcheu genannt, während die Vornehmen ihn verehrten; 
eine Ansnahme' machten Männer wie Graf 5. 2. Stol⸗ 
berg; fie maren echt deutſch geſinnt. Klopſtock trieb 
feinen Haß gegen die Sranzofen bis zum lächerlichen. 
Mit der Revolution verſchwand der Haß und er ging 
zu einer fÜbertriebenen Bewunderung und Zärtlichkeit 
über; damals dichtete Klopſtock die herrliche Ode: bie 
dtats generaus. Der Enthuflasmus: ber Tänfdung 
bat in Deutichland viel trauriges hervorgebracht. 
Seht hatte man nun was man gefordert hatte, und als 
man es hatte, fragte man ſich was es eigentlich fei. Die erfe 
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Frage war, wie jollte geftinmmt werben, par endre oder par 1780. 
te? Dan verlangte natürlicher Weiſe Abfiinmung par tete. 
Die beiden erften Stände hatten in ihrer gegenwärtigen Zu⸗ 
inmmenfepeug ſehr geringes Gewacht; der Adel wollte Sieber 
alles zugeſtehen ale den hoben Adel als Pairokammer Über fi 
ven laſſen. Alles wollte Damals nur Anarchie. 
Damit mn man auch Ludwig XVI. entſchuldigen; er hatte 
viel Gerſtand, kam aber nie zu Entſchlüſſen. Neder fagte 
Anmal: „Wan wirft mir vor, ich habe dem Rönfge keinen 
Bath gegeben; das kann man aber nicht willen: om peut 
avoir de l’esprit pour un autre mais peut on avoir 
da caractere pour un autre?” und das iſt auch wahr. 
Bei der Ratification der pouvoirs befnuptele mın ber dritte 
Sta daß die Verhandlung gemeinſchaftlich fein müſſe. 
Zu den entſcheidendſten Berkehrtheiten gehörte, daß der 
Adel ver Provence den Grafen Mirabenu, ver ihn ve⸗ 
präjentiren wollte, mit der empärendften Inſolenz von 
ſich ſtieß. Jetzt brach er los; er wandte ſich an die Wahl- 
verfanmlung von Marfeile und bielt feine erſchütternde 
Wahlrede; feine Beredſamkeit war ein Strom klar und 
voll, ohne überzufließen, aber ein Waflerfall ver alles fort⸗ 
regt. Ein mwohlgefimmter zittert aber nicht ohne bins 
gerifien zu werden. Ich Henne Teinen außer Den Alten, 
ter dieſe Gewalt durch die Mede ausübt. Burle if 
hm am meiften ähnlich, aber Pitt und Fox ftehen 
ihm bei weitem nicht gleich; man hört ihn reden, wenn 
mar ihn lie. Nun trat er an die Spihe bes dritten: 
Standes mit dem Entſchluß fich fürchterlich zu rächen. 
Er wollte nicht Demotratie, aber Revolution. 
12 
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Man fritt ſich Über Die Natification der pouvoirs ohne 
allen Erfolg bin und ber und unterbeflen geſchah nichts. Die 
Verzögerung war der auffeimenden Revolution nur fürderlich 
und vermehrte die Spannung und Srritation. In den beiden 
erfien Ständen bildeten fi) ſtarke Parteien für den dritten 
Stand; im geiflicden Stande eine überwiegende, im Abel zwar 
eine Minorität Die aber aus den ausgezeichnetften beſtand; 
namentlich diejenigen die im amerikaniſchen Kriege Bedeutung 
erlangt hatten gehörten dazu. Diefe forverten mit Heftigkeit 
Vereinigung mit dem dritten Stande; die demokratiſche Partei 
unter der Geiftlichleit bewirkte fie obne weiteres, verließ ihren 
Saal und trat zur Verfammlung des tiers-etat Über; auch ei⸗ 
nige wenige Adeliche thaten dies. Da nannte fi die Ber- 
fammlung ſelbſt fhon assemblee nationale; ein Ausdrud 
ber ſpeculativ fchon viel früher von beliberirenden Verſamm⸗ 
Iungen gebraucht wird. Schon Bonlainviliiere gebraucht ihn 
son dem Märsfelve. | 

Man fing an Berichte von den Sihungen druden zu 
laſſen; als dieſe von der Polizei weggenommen wurden erfchien 
Mirabenu mit feinen lettres 4 mes commettans. Dies war Ätts 
Berft gefährlich, denn allenthalben waren die Wähler zufammenge- 
blieben und betrachteten ſich als die eigentlichen Committenten. 
Das erfte Blatt warb confiscirt, nachher ſank der Polizei der 
Muth und fie ließ die Berichte gehen. Die Pariſer Zeitungen 
blieben zwar noch in ihrer Nullität, aber ber courier de 
Provence nahm die lettres ganz regelmäßig auf. 

Sp befand fih die Verſammlung der Generallände in 
der merkwürdigen Lage, daß fie felbft die Formen fuchen mußte 
in denen fie ſich conſtituiren wollte ohne Daß die höchſte Ge⸗ 
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wait irgend etwas dazu that. So vergingen ſechs Wochen, 1789 
ohne daß irgend ein GOegenſtand verhandelt war, den man zu 
den Zwecken der Berjammlung rechnen könnte. An Ermab- 
aungen bat es nicht gefehlt. Bei einer folchen Gelegenheit wurde 
im Namen des Königs an die Verfammlung unter dem Namen 
Rationalverfammlung geichrieben, obgleich das Schreiben an 
alle drei Stände gerichtet war. Sp war nun der Name geheiligt. 
Bei den damaligen Berhältnifien war es zu ſpät eine 
neue Verfaſſung zu geben; alle Bemühungen vor ber 
Revolution zu reiten, waren vergebens. Einer Ber- 
faffung hätte es aber auch wenn ein großer Charakter 
an der Spike geftanden hätte bepurft, in der Art, wie 
die Eharte Ludwig XVIII. nur befier. — Der Stand 
der Landpfarrer, der jebt zum tiers-dtat getreten war, 
. war eigentlidh als Die Mepräfentation des Bauernſtandes 
anzufehen, der ſonſt gar nicht repräfentirt wurde und es 
auch jetzt noch eigentlich nicht iR. Die Landpfarrer aber 
waren in biefem Stande geboren, Tannten jeine Bedürfniſſe 
und hatten ein Herz dafür; um fo weniger waren fie fähig 
zum Oberhauſe zuzutreten. — Die Eharte hätte damals 
unendlich viel beſſer werden können, als fie jebt if, wenn 
nur ein großer Mann fie gemacht hätte, weil damals noch 
die alten Inſtitutionen erhalten waren Die jebt zer⸗ 
trämmert find. Hätte man ein eigenthimliches Unter⸗ 
haus zuſammenſetzen wollen, fo hätte es aus dem 
Landadel als Nepräfentation des Grundbeſitzes (wie 
im 17. Jahrhundert in England der Grundbeſitz allein 
burg die gentry repräfentirt wurbe) unb der Reprä⸗ 
fentation der Stäbte wodurch Induſtrie und Wiſſen⸗ 
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Schaft ihren Platz gefunden hätten, Dann aus den Land⸗ 
pfarrern ale Bertretern der Bauern befteben müſſen. 
Das Oberhaus hätte aus einer Anzahl der hoben 
Geiklichteit, aus einigen der erften Familien, und daun 
namentlich aus der Blüthe der Parlamente, etwa zwanzig 
bis dreißig Parlamentsräthen, gebildet werden müſſen. 
Die königliche Initiative mußte vorbehalten werden. 
Breilih war dies den damaligen Vorurtheilen fo ent- 
gegen daß eine Verfaſſung damit ſich kaum Hätte halten 
laffen; es gehörte zu ven kühnen Dingen bie eigentlich 
nur Napoleon einführen Tonnte und die bernad in die 
Charte eingefehwärzt worben find. Däfte Napoleon tie 
nicht feftgefebt, fo wilde es nie gelungen fein es gegen 
die allgemeine Meinung einzuführen. — Abgeichmadt 
iR ed wenn man von dem dewblement de tiers-etat 
als der Mrjache der Revolution fpricht. 

Sp Tam man bis in die Mitte des Juni; Die Geiſtlichleit, 
tie ſich mit Dem dritten Stande vereinigt hatte, hatte bon dem 
Hofe einen Verweis befommen, achtete aber nicht darauf. Rum 
kam ber Hof zu einem Entichluffe der wie Die Dinge lagen zu 
nichts Führen konnte. Neder glaubte noch durch eine königliche 
Propoſttion alles wieder ins Geleiſe bringen zu können. 

Die Frau von Stael, eine der geiſtreichſten ihres Ge⸗ 
ſchlechts, glaubt, daß wenn die Propofition des Könige 
angenommen worden wäre alles geretiet worden wäre; ihr 
Buch über die Resolution zeigt aber daß eine Frau nit 
Gefchichte fchreiben Tann, fo häbſch es auch zu leſen if. 
Aber Die Sachen waren jetzt auf einen Punet gekommen, two man ih⸗ 
ver nicht mehr Herr war. Manbeichloß eine seance noyale zu halten. 
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Bon diefem Befchluffe gab man den Ständen feine Nachricht, 

Sie waren in Berjailles verfammelt, wo ber Hof ſich aufbielt. 
Daß ber Hof in Verſailles war fatt in Parts gehirt 

zu den großen Fehlern Ludwig XEV., und ſchon dadurch 

war Paris in Oppofltion gegen den Hof gefebt, be- 
fonders weil der Berlehr damals fo viel ſchwieriger 
war; vie Pariſer beirachteien Berfailles mit Abſcheu. 
Ludwig XV. war wie ein Heiner Tiberins fogar oft 

um Paris herum gefahren um bie Stadt nicht zu ſehen. 

Dem tiers-&tat hatte man durch einen Mißgriff den größten 


Saal angerndrfen, in dem allein vie ganze Berfammlung Plab 


Kunden konnte; fo war durch bie Loralität eingeflanden, daß 
der tiers-etat der eigentliche Sib ber Nativnalverfanmlung 
ft. In dieſem Saale follten nun zur sdance royale glän⸗ 
sende Vorkehrungen getroffen, Tribamen und ein Thron errichtet 
werden; Dies mar fehr beplacirt, weil deswegen Die Sihungen 
der Berſammlungen ſuspendirt werben mußten. Shörichter 
Weiſe beſchloß man den Deputirten von diefen Arbeiten keine Au⸗ 


1789. 


jeige zu machen. So fauden fie eines Morgens früh den 20. Jun. 


Saal voll Arbeiter und ver Cermonienmeifter gab ihnen auf 
sine Fehr beleibigende Weiſe zu verſtehen, daß die Sibungen 
bis nach der sdance royale nuegefeht feien. Auf bie Frage, 
ob ihnen ein anderes Loral angewiefen fei, erhielten fie eine 
berneinende Antwort. Was num nathwenbig eintreten mußie, 
geſchah; fie verfammelten ſich ſtürmiſch im jen de paume unt 
ſchwuren dort ven berühmten Eid fich aller Gewalt zum Trotz nicht 
zu trennen bevor fie ihre Mandate erfüllt hätten. Dies erregte 
in ganz Europa einen ungeheusen Enthuſtasmus; was für ein 
Acht dazu hatten aber Leute, welche feit ſechs Wochen nichts 
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1789. gethan hatten, um ihre Pflichten zu erfüllen?! &s war fchon ein 
Anfang jener Hypofrifieen und Comdbien, welche bernad in 
ber Revolution fo oft wiederholt find; fie wollten imponiren 
und fie erreichten ihren Zweck. 

23. Sun. Zum 23. Juni wurbe nun bie sdance royale angefagt. 
Dazu batte Neder die Heine Rede gemacht weiche Wunder thun 
ſollte; er legte ven "Entwurf dem Staatsrathe vor, in dem bie 
Majorität feine Feinde waren, und er fand mande Wider⸗ 
fprüche; der König konnte zu keinem Entſchluß Tommen und 
legte den Entwurf der Königin vor. Diefe erflärte ſich ent⸗ 
fihieden Dagegen und es wurben Aenberungen gemarht die jebodh, 
werm man fi) auf Neder verlaflen Tann, nicht fehr weſentlich 
waren. Der König las nun bie mobificirte Rede der Verſamm⸗ 
lung vor: er gab ihr einen Berweis über ihr Benehmen, und 
erflärte, daß er ein Zufammentreten der Stände nicht anders 
dulden werde, als bei gemeinfchaftlichen Angelegenheiten; was 
für weldhe das fein follten, wurde nicht gefagt. Er verbot ihnen 
mit Ausnahme dieſer Fälle kopfweiſe zu ftimmen. Dann erflärte 
er, daß er fich des Rechtes begebe, ohne Bewilligung der Generals 
fände Steuern zu erheben und Anleihen zu machen; endlich 
gab er Beitimmungen über bie Preßfreiheit und Einführung ver 
Provinzialftände dur das ganze Neid. Dies waren verfpätete 
Eonceflionen, welche 1787: den König populär gemacht und viel- 
leicht allem Unheil vorgebeugt haben würden; jeßt aber verfehlten 
fie ganz ihren Zwei. Sie geftelen niemandem weder ten Privile⸗ 
girten noch den andern; jenen waren fie gar unlieb da die Steuer: 
privilegien wegfallen follten ; dieſe verlangten grüßere Eunreffionen. 

Gerade fo Tommt man in England mit ben nwothwendigen 
Conceflionen immer er wenn es zu jpät if, unb fo 
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wird es auch Hinftig fein. Wer die Gefchichte Tennt, 1780. 
ſieht Die Symptome ber bevorftehenden Ereigniffe ganz Har. 

Der König warb den lauen Eindrud ſelbſt gewahr und 
warb befürzt; feine wenige Gewandtheit war bin. Er verſtieß 
auch inden äußeren Formen und las Alles ab und fehr ungrazibs; 
frz die ganze Sache war todt. Er befahl der Verſammlung, 
nach feinem Weggange abzutreten. 

Nachdem er ſich entfernt hatte, blieb aber ber tiers-dtat 
unbeweglih mit den Deputirten ber andern Stände die ſich 
mit ihm bereinigt hatten; die Übrigen verließen ven Saal. 
Sept erfchien ver Eeremonienmeilter und fagte dem Präflpenten: 
Er erwarte daß die Verfammlung dem Befehle des Königs 
gehorchen und auseinandergehen werde. Der Bräflvent, Bailly, 
wurbe verlegen; da trat Mirabenu auf, und rief mit feiner 
mächtigen Stimme: „Dites à votre maltre que nous sommes 
reunis par la volonte de la natien, et que rien nous peut 
separer que la force des bayonnettes.“ Der Ceremonien- 
meiſter entfernte ſich befürzt und kein Menſch dachte daran 
dem Befehle des Königs nachzufommen. 

Der Hof wurde fo fehr außer Faflıng gebracht, daß vier 
Inge fpäter der König felb dem Adel ven Befehl gab ſich 
mit dem tiers etat zu vereinigen um dem linfrieven ein Ende27. Zun. 
zu machen. So war Die Revolution gemacht da der König feine 
Befehle nicht durchſetzen konnte; eine. unmwiderftehliche Fatalität 
hatte fie herbeigeführt. Der Hof im Befts aller Macht, der Abga⸗ 
ben, wit adelichen Officieren war nicht im Stande fie zu binvern. 

Neder grolite nach dieſer Verſammlung mit dem Hofe. 
Er war zwar bem Köonige fehr ergeben, hatte aber gar feinen 
Begriff von ber Majeflät; wenn er fich verleßt glaubte, vergaß 


134 Die dtets gendraux, Conſtitnirung ı. 


41789. eu ſeine Stellung. Sp forderte er jebt in einem beleidigenden 
Briefe feinen Abſchied. In der Verlegenheit beſchwor man 
ibn zu bleiben und nun ließ Necker gefliffentlich ausfprengen, 
daß er feinen Abſchied gefordert babe. Die vollkegeſinuten 
Deputirten Rrömien zu ihm und er nahm ihren Dauf am als 
ob er wirklich feinen Abſchied erhalten hätte; kurz er benahnt 
ſich wie ein fepitiöfer Minifter und verlegte feine erſte Pflicht 
vom der die Exiſtenz des Stats abbing. Dazu if Überhaupt 
ver franzöfiiche Charakter ſehr geneigt. 

Während man fidh fo vor Neder demüthigte, wurde eine 
Armee son 30,000 Mann in der Nähe von Paris zufammen- 
gezogen um ber Nationalverſammlung zu imponiren mb bie 
inimer mehr zunehmende Gährung in Paris im Zaum zu halten. 
Das Commando ward dem Marfhall Broglie übertragen, ver 
mit Shren ſelbſt aus dem ſiebenjährigen Krieg gefonmen aber 
ſchon bejahrt und ohne Energie war. 

DieGährung in Paris wuchs täglich ; bier zeigten fich haupt⸗ 
füchlich die Sntriguen bes Herzogs von Orleans. Daß er 
die Revolution gemacht habe if ein thörichter Wahn. Gr 
konnte mit feinem großen Vermögen obwohl er ſchon damals 
in Schulden ſteckte wohl einen Tumult in Paris erregen, aber nicht 
Die Resolution machen; auf Die Rativnalverſammlung hatte er faſt 
gar Teinen Einfluß; vielleicht auf 3-4 von den 7OD Stimmen bie 
für eitte Revolution waren. In Paris wirkte indeß nuftzettig fein 
Geld zur Verführung der Gemüther und der Auffſtand iſt durch die 
Erkaufung der gardes framenises zum Ausbruche gebrachte; 
von Da aus nahm die Mebolution ihren Gang und dadurch 
wurbe der Hof gleich intimibirt. Aber auch ohne ben Aufſtand 
wäre fic gekommen; nur einige Monate ſpäter und vielleicht 





bis zur Erfürmung ber Baftille. 178 188 


wicht umier jo fcheedlichen Auſpicien. In ver Berfaumiung 1789, 
war Orleans fo fehr verachtet, daß fein erfcheinen mebhe Miß⸗ 
achtung brachte als einer Partei Gewicht gab. Aber feine 
Stellung war in einer anderen Beziehung bedeutend; er war 
ber Grofmeilter wer franzäfifeben Freimaurer und im ihren 
fogen war wie Nebointion großeniheils vorbertitet. Dies 
iſt das Urtheil Des felgen Portalie, bes Waters des jehi- 
gen Mixifters unter Rapoleon Chef des geiſtlichen Weſenso, 
der mir im feiner Verbannung unter vielem deſſen Renutnif 
ih ihm verdanke auch biernon erzählte Gr fagte daß nichts 
laͤcherlicher fei als die Revolution anf geheime Geſellſchaften 
zrrũckzuführen, daß diefe aber allerbings auf ven Gang bers 
ſelben einen emifchiedenen Einfluß gehabt. Die Freimaurerei 
bat in Aranfreich einen ganz anderen Gang genommen als in 
Dentſchland und England; in Frankreich wurden ſchon in der 
erkm Hälfte des 18. Jahrhunderts eine Menge höherer Grade 
bis zum 21. ausgebäivet, und im biefen Graben wurde bie 
allerentſchiedenſte Irreligioſität, Auflöfung der Staaten und 
die Theorie von der bürgerlichen Gewalt gelehrt, vie für mich 
das ärgfte if, was in der Revolution zu Tage gebracht wurde. 
Inwieſern Dies mit der übrigen Freimaurerei zufammenhing läßt 
fih nicht jagen, aber gewiß ift pie Sade; Portalis war jelb 
Freimaurer geweſen aber nicht bie zu jenen Graden geftiegen. 
er erzählte auch, daß die Rationalfarben biefenigen ber fran- 
jötichen Freimaurer geivejen feien; auch Die neue Eintheilung 
Frankreichs in Departanents fei nady dem Schema ber manre- 
riſchen Theilung Frankreichs in 83 Diftrikte gemacht. An dieſen 
Provinzen bing fehr viel; namentlich aud die Provinzial⸗ 
maennmeric. — Um die Thoren zu fungen, die in ber Frei⸗ 
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1788. maurerei philanthropiſche Geſinnungen fuchten, machte man die 
Hoffnung rege, daß man der Freimaurerei die Herrfchaft über 
Fraukreich verfehaffen wolle. Dies fteht in Zuſammenhaug mit der 
Stelle von Leffing in Ernſt und Fall wo er fagt: „Dies if 
einer von benen, bie in Deutſchland für den Eongreß fechten.” 
Der Congreß war den Freimaurern eine Loge und ber ameris 
kaniſche Krieg follte das Licht Über die Welt verbreiten. So 
beförderten vor der Revolution die wohlwollendſten Leute das 
fhredlichfte ohne eine Ahnung von dem was fie thaten. 

20.8 Nah dem 27. Juni, an weldem der König den Zus 
fammentritt der drei Stände befoblen hatte, wurden bie Ars 
beiten der Verſammlung nicht weiter gefördert und noch immer 
befchäftigte fie fich nicht mit den wichtigen ragen welche ihr 
borlagen; es war fein großer Mann da, der den Impuls gab. 
Es war Daher natürlich daß der König alle Neigung verlor, 
ſich in den Strom bineinzubegeben. VBierzehn Tage vergingen 
obne Erfolg, nur in wachſender Gährung. Der Hof that in 
biefer Zeit nichts als Drohungen zu zeigen; durch Zufanımen- 
ziehung der Armee nahm man die Mine an, daß man Paris 
fürchte und im Zaum halten wolle. Nichts aber war verkehrter 
als zu drohen, da die Ueberzeugung berrichte, daß Feine Dro- 
bung ausgeführt werben könne. 

Unter den mwunderliden Borwürfen die man Meder 
gemacht bat ift auch der, baß er die Nationalverſamm⸗ 
lung nach Berfailles berufen babe, ftatt nad Bourges 
oder einer andern Fleinern Stabt; dies aber iſt ganz 
thöricht. Die Nationalverfammiung würde fi das 
nicht haben gefallen laflen, da es meift vornehme Leute 
waren die Dort gar nicht wohnen Tonnten. Und im 
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größeren Stäbten wie Lyon, Verſailles, Borbeanr hätte 1780. 


man eben fo wenig bie Verſammlung halten Hönnen; 

bort war noch viel mehr Aufregung als in Parts ohne 

dag man Mittel hatte dem entgegenzuwirken, und eine 

ſolche Maßregel hätte auch von Anfang ar gezeigt daß 

bie Regierung Paris fürchte. Und wo hätte benn ber 

Sof fein ſollen? viefer mußte in der Nähe ver Vers 

ſammlung fein, da dieſe fenft hätte Beſchlüſſe faſſen 
fönnen obne daß er eiwas dagegen thun bonnte. 

Unter biefen Umftänden machte man fi) gegenfeitig bie 

größten Vorwürfe, ımb am Hofe wurde beſchloſſen Neder zu 

entlaffen weil er ben König verrätheriſch berathen habe. Dies 


geichah und ein Mann wurde an die Spike der Gefchäfte geftellt, 11. Jul. 


der zwar reblid aber nidits meiter als ein geſchickter Diplomat 
und in dieſer Stellung ganz lächerlich war, Herr von Breteuil. 
Man wollte Durch das Wageſtück yon Neders Entlafiung Sen- 
ſation hervorbringen und dann auch gemwaltfame Mittel gegen 
vie Rebellen brauchen. Es gab fogar rafende am Hoſe, bie 
ven Rath gaben Neder zu verbaften; ber König aber litt dies 
nit unb verbürgte fi für Meder, daß er ſich ruhig aus 
dem Lande entfernen werde; Neder ‚ging auch nach Brüſſel. 
Die Berfammilung beichloß eine Erflärung, daß Neder das Vers 
trauen und die Danfbarkeit der Nation mit ſich nehme unb ber 
neue Minifter ihr Vertrauen nicht befibe. 

Neders Entlaffung war. der Funke ber die Mine fprengte. 

Die eigentliche rebolutionnire Macht in Paris waren bie 
decteurss Die Stabt war. bebufs ver Wahlen in 48 Sertionen 
eingetheilt; dieſe hatten ihre Wahlmänner die zufammengeblieben 
waren und ſich regelmäßig verfanmelten. Die Sibungen waren 
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1760. ihnen einmal im Anfang des Mai unterfagt worden; fle hatten 
aber proteftirt und man ließ fie ſtillſchweigend fortbeſtehen. So wa⸗ 
ser fie men eine völlig conſtituirte Berfammdung, bie indeß gar 
keinen beitinmten Zweck hatte; dergleichen Verſammlungen aber, 
die michte zu adminiſtriren haben fonvern bloß beclariren, find 
gerade Die gefährlichten. Uebrigens waren perſbulich genommen 
die refpertabeliten Männer unter ihnen; ein Beweis dafür, wie 
in folchen Zeiten vie beſten Männer felbft bis zum Verbrechen 
mißleitet werden Binnen, So war Hoyer Collarb ber damals 
ſchon eim fehr bedeutender Mann war, 1789 Clertenr von 
Boris. Die meiiten Elesteurs ſind fräter im Laufe ver Revo⸗ 
lution anf dem Schaffet geftorben. 

Der Parifer Pöbel war durch den Herzog bon Orleans 
und deſſen Intendanten Charlot de Laelos in Bewegung gebracht. 
Laclos iR Berfafler des grauenvollen Romans: Les 
liaisons dangerenses, der großes Auffehen machte und 
der gefchichtlich wichtig if, weil man bie Sitten ber da⸗ 
maligen vornehmen Welt daraus Tennen lern. Ci 
ſolches Buch und ein Hohngebicht deſſelben Inhalts wie 

le mariage de Figaro mußten die Sitten aufläfen. 
In diefen Tagen wurde ohne Frage viel Geld anusgetheilt, be: 
fonders in dem Faubourg St. Antoine. Die ärmeren Glajien 
wurven noch keinesweges durch regelmäßige Anftalten verforgt 
wie es jebt der Fall iſt; umenblich vieles war damals vertuahrlofl, 
deſſen Beachtung durch bie Behörben zu den größten Wohl: 
thaten gehört. Die Arbeiter in Paris find jebt ihres Erwerbes 
viel ficherer als zu jener Zeit; „Damals hatten fie bistweilen über 
mäßig Arbeit, bisweilen waren viele tanfende unbefchäftigt auf 
dem Pflafer. Die Sorge für vie Armen war großentheils ber 
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Wohlthätigkeit überlaflen. Der Winter vorher wur fehr fireng 1789, 
geweſen und jept fliegen bie Getreidepreiſe Sehr bedeutend; dies 
ſteigerte die Beſorgniſſe der Dantiverler in den Vorſtädten bie 
bon durch ben Winter ſehr gelitten hatten. Alles hatte da⸗ 
mals fein Auge auf vie Politik gewandt; man ließ barüber 
vieles liegen mad ſprach bloß von ven Generalſtänden und auch 
der Arme befümmerde fi darum, da er keine Beſchäftigung 
hatte. Daber fanden bie Aufwiegler bei dem gemeinen Belle die 
größte Difpofktion zum Aufruhr. Sp große Volllommenheit 
aber Die Polizei für gewiſſe Zweige, befonders im auffpiren 
von Verbrechen, erlangt hatte, fp war doch die Aufſicht und 
die Repreffionemittel gegen einen Aufruhr im Vergleiche gegem 
jept ſehr gering. 

So kam es daß an vem Sonntage, an dem die Nachricht 12. Iul. 
von Neckers Entlaffung fi in Paris verbreitete, auf den Bffent- 
len Pläben vie größte Bewegung entſtand. Der Palnis 
Royal war ber Sammelplatz der Mäfliggänger, ſeitdem ber 
Herzog von Orleans ihn zu Bazars eingerichtet und die Buben 
zu hoben Iesifen vermietbet hatte; dies war anfänglich ven 
Parken fehr zuwider geweſen, aber jetzt verfammelte füh ſchon 
alles dort. Gier war es wo Camille Desmoulins, ein Sold⸗ 
Img des Herzogs von Orlems, auf einen Tifch ſprang, das 
Voll haranguirte und aufforberte Die Waffen für vie Freiheit 
pt ergreifen. Die :gerdes franeaises milfien ſchon damals 
ih Grldauothriſungen verführt geweſen fein; ihre Irri⸗ 
tation gegen die gardes suisses, gegen’ die fie als einheimiſche 
zurũdgeſetztnwaren, war benuht worden. Sie lagen in Paris, Die 
Schweizer in Berfnlliss. Sowie das Bolt zu den Waffen lief gingen 
viele Garden zu ihnen über. Einige wurden verhaftet, dieſe aber 


1789, 
13. Sul. 


14. ul. 


190 Die éêtats gendraux, Conſrtituirung ac. 


wurden vom Volke befreit. Noch am 413. Juli befchloß man eine 
allgemeine Bewaffnung und fimmtliche gardes francaises erflärten 
fih für das Voll. Man nahm zuerft Die grüne, dann bie dreifarbige 
Cocarde; eine Bürgermiliz, die fi) garde nationale nannte, 
wurde unter der Anführung des Marquis de Lafapette gebilvet. 
Man fuchte nach Waffen und da man in den Häufern wenige 
fand, befchloß man Pilen zu ſchmieden und brach in das Hiötel 
des invalıdes ein. Die Invaliden waren anch fehon für bie 
Revolution geftimmt und öffneten bie Thore; fo fielen 30,000 
Gewehre in die Hände ver Bürger. Diefes geichab unter ven 
Augen der beivaffneten Macht die in Schußweite aufgeſtellt war 
und nicht einmal das Hiötel des invalides beſetzte. Hätte man 
nur eine Batterie aufgefahren, fo. hätte man damals die Auf: 


rührer noch ſprengen Fünnen. Aber ber Anführer, Herr von 


Beſenval, fah zu und ließ alles geſchehen. Man bat ihn des 
Berrathes beſchuldigt, aber mit Unrecht, er hatte Feine Befehle 
und war paralpfirt; er war volllommen royalififch gefinnt. Der 
alte Marfchall Broglie allein it verantwortlich. 

Seht war die Revolution gemacht; von num an betrach⸗ 
tete man in Paris die alte Regierung ale feinbfelig und äber- 
wunden. Die electeurs de Paris übernahmen fogleich vie 
Adminiſtration der Hauptflabt ohne ſich am vie fäbtifchen 
Behörden die ohnehin ſchwach waren zu kehren. Die Hauptiſtadt 
fand bisher unter dem prevöt des marchands und der dehe- 
vins; jener war ein Adelicher, mit dieſen wuchs ein Fleiner Adel 
herauf. Wäre eine ordentliche Municipalbehörbe da geivefen, hätte 
man biejer Die Wahlen übergeben, fo hätte dieſe ſich noch behaupten 
und vieles befiern fönnen; jept war Das unmbglich,. Der damalige 
prevöt Mr. de Fleſſelles fand im Aufe eines bloßen Sala⸗ 
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rirtn dem das Wohl und Web der Stadt gleichgältig fei, er1780. 
fonnte daher nicht helfen. 

Der Aufruhr wurde gleich mörderiſch; gleich bei der eriten 
Aufregung kam die Hefe zur Macht, welche ven Aufſtand als 
eine Gelegenheit zu Mord und Raub betrachtete; dieſelben 
Menichen vie nachher die Septembermorde verübten. In den- 
felben Maſſen ſtanden die gebildeiften und vorzüglichſten Männer 
der Hauptſtadt neben ven verworfenften Gannibalen; vie letz⸗ 
teren waren das Corps, Das vorangelchidt wurde. Man würde 
ein bimmelfchreiendes Unrecht begehen, wenn man glaubte, bie 
Mehrheit der Electeurs babe Blut fließen laflen wollen; aber 
fe löſten die gefeflelten Geiſter und Tonnten dann biefer Mächte 
wicht Herr werben. 

Der 13. Juli verging in Tumult. Die Rationalverfamm: 13. Zul. 
Img batte ſich permanent erklärt. Der Prinz von Lambesı 
hatte am 12. ganz zur Unzeit einen Volkehaufen bei dem Zui- 
ierimgarten, der nichts beging, gewaltiam auseinandergeiprengt 
und zwar mit beutichen Reitern; bieß.mwurbe ungeheuer über: 
trieben und fleigerte die Erbitterung aufs höchſte. Man glaubte 
gleich, die Deutichen und Schweizer wollten die Stabt plündern. 
In ſolchen Zeiten glaubt man den größten Unfinn und foger 
die gefeheuteften Männer. 

Am 14. Sult, während die Bewaffnung beſonders durch 14. Zul. 
eilends geſchmiedete Pilen fehr fortgefchritten war, verſammelte 
ſich das Vo um die Baſtille zu ſtürmen. Sie war mit etwa 
120 Schweizern und Invaliden befebt; es war eine Burg mit 
doppelten Hofe und Thürmen im Umfange der Mauern von 
Paris, die ehemals als Citadelle gebraudt war um die Stabt 
im Zaum zu halten. Der Name der Baftille war ale Staato⸗ 
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41789, gefängniß verflucht; umter Ludwig XIII. XIV. und XV. war 
von dem Spitem der willführlichen Verhaftungen, das überhaupt 
aur in fehr feltenen Fällen ver Äußeren Nothwendigkleit ge⸗ 
rechtfertigt - fein Tann, der abſcheulichſfte Mißbrauch gemacht 
worden; Ludwig XVI. milde Geſinnungen hatten ven Einfluß 
gehabt, Daß niemand unter ihm willlührlich in die Baftille ges 
ſetzt war. Einige waren noch aus alter Zeit ſchrecklicher Weiſe 
vergeſſen worden; im ganzen waren es eiwa 45 Gefangene, 
son denen Latude, der 4O Jahre gefeflen hatte, allein mit Recht 
Mitleid erregen konnte und befien bald erfcheinende Memoiren 
die Gährung noch mehr vermehrten. Bon ihm wirb erzählt, 
daß er im Kerker eine Spinne ſich zur Geſellſchaft gezähmt 
babe; dieſe Geſchichte gehört zu ben Dingen, die Damals 
überall verbreitet murden. 

Der Dübel pflanzte ein paar elende Kanonen gegen bie 
Bakille auf; die Kelung war ebenfalls mit Geſchütz verſehen 
und hätte ver Commandant Launay einige Beſonnenheit gehabt, 
ſo hätte er ven Pöbel durch einige Schiffe iiber die Köpfe zer⸗ 
ſtrenen Können. Die Schweizer wollten fi auch vertheidigen 
und ihr Befehlshaber v. d. Flüe beftand darauf mit Nachdruck. 
Aber die franzöfiichen Invaliden wollten nicht feuern und Lau⸗ 
nay konnte ſich nicht zum Widerſtand entſchließen; er traf gar 
beine Maßregeln. Sp Hetterte das Volk ohne Wiberftand auf 
die erſte Mauer, ließ die Zugbrüde nieder und kam in ben erſten 
Hof. Noch wär es .eine Kleinigkeit fie hinauozutreiben; aber 
Launay blieb in feiner Bethbrung und wollte sapituliren. Jetzt Bff- 
neten bie Invaliden Die Thore und nun mußten auch Die Schweizer 
fich ergeben; es kam eine Art Capitulation mit niemandem zu 
ffande; dem Namen nad mit dem General Hulin, der den 
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Sturm leitete. Er richtete fpäter den Herzog von Enghien 1789. 
und lebt jebt in tieffter Devotion in Paris. Gleich darauf 
Kbleppte der Pobel alles heraus, die meiften Schweizer wurben 
gemordet, die Invaliden entlaffen. De Launay wurbe auf dem 
Greveplatz aufgelnüpft; man fand in feiner Taſche einen Brief 

von Fleſſelles, der ihn zur Vertheidigung aufforderte; ſogleich 

brach man in das Hiätel de ville und ermorbete den Prevot 

af das gramfamfe. 


Nah diefem Siege blieb nım dem Hofe nichts übrig als 
fh auf Gnade und Ungnade zu ergeben; dies geſchah auch. 
Der Herzog von Liancourt, premier gentillomme du roi, 
der der Revolution fehr geneigt war, werte bes Nachts den 
König mit der Botſchaft von dem was vorgefallen war und 
bewog ihn das Minifterium zu entlaffen und Neder zurückzurufen. 

Ich babe Liancourt perfünlich gekannt, er war ein un⸗ 
gemein wohlmollender Mann aber von ſchwachem Ver⸗ 
fande und bis in fein Grab ift er ohne feine Schuld 
Urſache von Unglück für fein Vaterland geweſen. Cr 
farb vor wenigen jahren. 
Der König erfihien am folgennen Morgen in der National⸗ 15. Sul. 
beriommlung, theilte feinen Entſchluß mit und erllärte: Er 
iebe bei ber gewaltigen Gährung, daß es nicht möglich fet, Das 
Wohl der Nation auf dem Wege zu erreichen, auf dem er es 
verfucht Habe; er wolle fich alfo der Rationalverſammlung herz⸗ 
lich anſchließen. Die Nationalverſammlung nahm feine Rebe 
mit Enthuſiasmus auf. 

Nun faßte der König auch den Entſchluß ‚nach Paris zu 16. Sul. 

gehen; Dies war verkehrt. Er ging in die Mitte von Rebellen 
13 


194 Der Fortſchritt der Nevolution 


1789. und z0g durch die Reiben ver Nationalgarde ein, die mit ge⸗ 
saubten Gewehren bewaffnet war. Hat man. einmal zu lange 
gefäumt, fo thut man nachher in ver Negel mehr als nöthig iR. 


V. 


Der Fortſchritt ber NRevolutivn bis zum Auf⸗ 
ftande des 5. und 6. Oktobers. 1789. 





21.8. Mit dem erften Widerftande hatte die Revolution begonnen, 
mit dem Erfcheinen des Königs in der Nationalverfammlung 
und in Paris war fie vollendet. Der König batte feine Ge⸗ 
walt factiſch in die Hände der Nattonalverfammlung und bes 
Vollks gegeben, und felbft in der Form war gar nichts vorgeſehen 
worden. 

Unter dieſen Umſtänden begann augenblicklich die Emigration. 
Schon am 15. entfernte ſich der Graf v. Artois und begab ſich 
nach Turin, da er mit einer piemonteſiſchen Prinzeſſinn ver⸗ 
heirathet war; ihm folgte die Familie Polignac und viele des 
erften Hofadels. Anfangs war die Emigration nicht fehr zahl⸗ 
reich und beichränfte ſich auf den Hofadel; doch bald nahm fie 
in reißender Progreſſion zu. Die Herren vom Hofe, wie fie ſich 
bisher mit Teichtfinnigen Hoffnungen bingehalten hatten, wan⸗ 
derten auch in der Erwartung aus, daß in einigen Wochen 
böchfteng einigen Monaten die Sache abgethan fein werde. 
Durch die Mafıregeln der Rationalverfammlung aber die immer 
mehr verlegten und veſchämten und durch den Schreien den 
die Scenen der Revolution erregten, verbreitete ſich bie Aus⸗ 
wanderung über Ras ganze Land. 
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Gleich in den eriten Wochen ber Revolution brach im 1789. 
nörblihen und norböflichen Frankreich ein Bauernaufſtand aus, — — 
deſſen Wichtigkeit ſehr übertrieben wird. Bedentend iſt er durch 
den darin herrſchenden Geiſt, und die Folgen, die er filr die 
Feudalität gehabt hat; er war aber lange nicht ſo ausgedehnt, 
wie manche Bücher ihn ſchildern. Auch dieſe Bewegung iſt 
ſchwerlich ohne eine leitende Hand eingetreten. Die Bauern 
griffen an manchen Orten zu den Waffen, pländerten Die Schlöffer 
und ließen fich bie Briefe ausliefern, durch welche fie zu Lei⸗ 
Äungen verpflichtet waren. Die Grundherren hatten namentlich 
in den Pänbern de petite culture eine große Menge Abgaben 
a fordern; Frohnen waren im Berhältniß zu Dentſchland fehr 
wenige; meift waren es Wegefrohnen, an wenigen Orten waren 
Erndtes und Pflugdienſte. Sie waren an vielen Orten all- 
mählich verfchwunden und die Landleute hatten fich Iosgelauft; 
bie meiſten beſtauden noch in der Franche⸗Comté. In jmen 
Landestheilen waren die Bauern Meier, lonnten aber bie Höfe 
theilen, in denen de grande culture waren fie Pächter. — 
Wenn von ben Gräueln dieſes Aufſtandes die Rede iſt, wie 
B. bei W. Scott, fo find das GSefpenftergeichichten; es war 
zwar arg geung, manche Schlöfler find geplündert, einige in 
Feuer aufgegangen, aber fu ſchlimm war es keineswegs. Die 
geheime Hand, weiche viefen Aufſtand leitete, wollte allgemeine 
Berieirrung hervorbringen, und deßwegen wurden bamals bie 
Gerũchte von den Bräueln des Banernaufftandes ungeheuer 
übertrieben. Dadurch regte man zugleich auch die Städte auf 
mb bewog fie, ſich zur Vertheidigung gegen bie Bauern zu 
bewaftuen ; wies gab Beranlaffung daß fich allenthalben Rational- 
garden bißneten, welche ihre eigenen Führer wählten, und Muni⸗ 
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1789. eipalitäten mit Maires an ber Spike. So war in wenigen 
Wochen die alte Communalverfaffung ganz verichwunden. — 
Viele flüchteten in Folge diefer Auftritte über die Gränze, aber 
aur um für den Augenblid ver Gefahr zu entgehen. Was 
nachher les émigrés hieß, hieß damals les dmigrans, 

Die Nativnalverfammlung fette fich jebt in den Beſtz ber 

so. Zul. höchften Regierung. Neder kam zurid und wurbe mit einem 
fchon fingirten Enthuflasmus aufgenommen. Denn man hatte jekt, 
was man durch ihn hatte erlangen wollen, die Revolution, und 
er war jebt nur noch ein Minifter wie andere; ja viele bes 
trachteten ihn ſchon als Stütze der Töniglichen Gewalt und ver 
Nativnalverfammlung, für die man alle Macht reclamirte, im 
Wege ſtehend. Der Zwang bielt nur bis zum Abenb tes 
erften Tages vor; ſchon da erlitt Neder Demüthigungen. 

Die Berfammlung beftand aus den allerheterogeniten 
Elementen. Schon damals fchied fie ſich im bie rechte und 
linfe Seite; man faß nicht in einem Halbrund wie jet, fons 
dern in einer abgeichnittenen Ellipfe. Die demokratifche Yarthei 
nahm die linfe Seite ein, und fehr bald zogen ſich Die era- 
gerirten auf die äußerfte Seite bin und zwar auf die höchften 
Bänke hinauf. Die rechte beftand aus ber Oppofition, ven 
Ueberreften der unabhängigen Geiftlichleit und bes Adele. — 
Die Ausprüde Ariftofraten und Demokraten, Worte die 
bis dahin in Europa nicht gebräuchlich geiwejen waren, waren 
gleich im Anfange der Revolution aufgelommen; ſtatt arısto- 
erates hatte man früher feit 1787 les privilegies gefagt. 
Seit der Spaltung der beiden erften Stände verbreiteten fid 
jene Ausprüde und um den 14. Juli wurden fie fehr allgemein 
gebraucht, befonvers les aristocrates. Man nannte lieber feine 
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Gegner fo, als fich ſelbſt ddmocrates. Die ungeheure Gewalt 1789. 
der Ramen und der dunkeln Begriffe zeigt fi in der Revo⸗ 
Intion. Wer mit einem warmen Herzen und guten Geſinnungen 
geboren ift wird fich nicht dazu bringen laflen, einer action 
ju dienen und zu Verbrechen zu helfen, wenn er fich Dies deutlich 
macht; begibt man fich aber unter bie Herrfchaft dunkler Worte, 
deren Sinn man nicht verfteht, fo gibt man ſich dem Teufel 
bin. Der Name „Ariftofrat” machte, wie früher Ketzer,“ zum 
Örgenflande des Hafles und der Verfolgung, ohne daß man nad 
ven perfönlihen Geſtunungen der einzelnen fragte. Auf der an⸗ 
dern Seite kamen auch die Worte peuple und nation auf und 
übten ihre beraufchende Wirkung. Gerade durch ben Zauber 
and die Anſteckung biefer dunkeln Begriffe wurde die Revolution 
in Schwung erhalten. Die Berührung dieſer Saiten verbreitete 
eine allgemeine Befeflenheit. 

Die zuerft in der Berfammlung herrſchenden Parteien kann 
man keinesweges nach den fpäter fich bildenden unterſcheiden. 
Die allerärgften hatten gar Feine beftimmten Begriffe und Zwede, 
mr die gemäßigten hatten beitimmte Ziele. Die eigentlich 
eragerirten haben die ganze Revolution hindurch nicht gewußt 
was fie wollten; fo mwahrfcheinlich auch Robespierre und feine 
Genoſſen fowohl 1789 als 1794. Gerade foldhe Leute kommen 
ſehr oft auf vie Ertreme. 

Es gehört jebt in Frankreich zu den allgemeinen Irrthü⸗ 
nern, daß die Maſſe des Zalents in der conftituirenden Ver⸗ 
ſanmlung fehr überfchäpt wird; bie Liberalen huldigen ihrer 
hohen Einficht und Größe und ſpenden ihr die ungemefienften 
Lobſprüche. Gin unbefangener kann ihnen aber ſchlechterdings 
nicht Recht geben. Wahr iſt es, daß außerorventlid viel Ver⸗ 
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1789. hand auf beiden Seiten, und noch, mehr in ven Führern ber 
Linten, als in der Rechten, war; fie hatten prodigieusement 
d’esprit, aber plus d’esprit que de connaissances, plus 
de Iumieres que d’esprit. Cigentliches abminifiratives Wiſſen 
in allen Zweigen batten ungemein wenige; mande hatten in 
einzelnem bebeutenbe Kenntniſſe. Dies war eine Folge ver un⸗ 
glüdlichen Organiſation des Reichs. Sp hatten viele von ven 
Varlamenten ber große juriftifche Einficht und daher auch Geſchick 
für adminifirative Gefchäfte; aber auch fie hatten von fehr vielen 
Gegenftänben ver Verwaltung gar feinen Begriff, 3.8. von ber 
Steuererbebung. Bon ber Erhebung des größten Theils der ins 
birerten Steuern war es überhaupt nicht möglich praktiſche tennt- 
nifle zu baben, da fle immer in den Händen der fermiers war. 

Der einzige große Mann in der Verfammlung war Mi⸗ 
rabeau; durch die Intuition feines riefenhaften Genies hatte 
er wahrhafte adminiſtrative Einfichten. Seine Natur war ardi- 
teftonifch nach dem Ausprud der griechifchen Philoſophen und 
bies vervielfarhte feine Macht; er mußte fich mit mehr fubor- 
binirten Männern, zum Theil auch beveutenden Talenten, zu 
umgeben, bie durch feine Ideenmittheilungen über ſich ſelbſt 
gehoben wurden, ihn begriffen und feine Gedanken ausarbeiteten. 
So hatte er dem geiftreihen und witzigen Chamfort, ber gar 
feine ordentlichen Kenntniffe hatte, Ideen gegeben bie biefer 
prächtig ausarbeitete; ebenfo machte er es mit Elavidre. Dies 
beweilt, was er als Minifter. geweſen fein würbe; Tein Staats⸗ 
mann bat dies je fo gethban, wie er. Seine eigenen Anfiren- 
gungen refervirte er um ven Gang der Verhandlungen zu bes 
berrichen, was er im Anfang aud that, und bei großen Ge⸗ 
legenbeiten aufzutreten. Mit ibm iſt auf ber ganzen linken 
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Seite niemand aufs entferntefte zu vergleichen; bie meiſten 1789. 
Koryphäen waren unbedeutende Leute, die nichts überfahen, 
immer nur den einzelnen Geſichtspunct auffaßten und eben ba 
durch vieles gegen ihren eignen Willen zerfiörten. 

. Sp der unglückliche Barnave, einer der bedeutenbften nach 
Mirabeau unter den gemäßigten der rechten Seite, der mit Uns 
recht verſchrieen iſt; ein junger Rechtögelehrter ans der Dauphine, 
ein ſehr großes Talent und liebenswürbiger Menich; aber Rhetor 
und nicht Adminiſtrator. 

Die bebeutenderen Männer, die Adminiſtrationsfähigkeit 
hatten, theils ohne Die Gabe zu reden, theils auch biefes 
konnten, gehörten zu den gemäßigten. So z. B. der felige 
Malouet ven ich fehr Tiebte und ſchätzte, früher Gonverneur 
von Cayenne, welcher zu den beften Menfchen gehörte und bie 
Revolution nie gemacht haben würde, da fie aber gemacht var 
ihr die verſtändigſte Richtung zu geben ſuchte. Er war reich 
an Einfichten über Handel, Schifffahrt u. dgl. Xiefgebeugt 
über die Wendung der Dinge blieb er. doch bis zur Auflbſung 
der Berfammlung und war umnermüblih im belfen, richten, 
ratben wo er lonnte. Er gehörte zur Minorität des Adels. 

Anders gefinnt war Mounter, der am Anfang eine ſehr 
große Node ſpielte. Er war einer der Führer der Stände 
des Dauphine geweien. Er war anfangs mitten in dem Strome, 
batte die droits de P’homme mit redigirt. Als die Revolution 
sing wie fie geben mußte, zog er fich erichroden zurüd und 
war einer der erſten Revolutionaire die Die Verſammlung und 
Fraukreich verließen. Cr that Dies mit einer Erklärung, die 
feinem Herzen aber nicht feinem Charakter Ehre machte. — 
Ebenfo ein andrer Bekannter von mir, v. Türfheim aus Straß- 
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4789. burg, der manche abminifirative Kenntniſſe hatte, aber nicht 


bebeutend war. 

Lally⸗Tolendal war der Sohn eines franzdfiichen Generals 
und Gouverneurs von Oſtindien, welcher durch feine Gemuthe⸗ 
ſchwäche das große Reich verloren hatte und dafür hingerichtet 
wurde unter der Anfchuldigung von Verbrechen die er nie be 
gangen hatte. Der Sohn hatte unter Ludwig XVI. eine Revifion 
bes Prozeſſes feines Vaters erlangt, wodurch bie Ungerechtigkeit 
des Urtbeils erwieſen und das Andenken des Waters wieder 
bergeftellt war. Lally hatte Die Revolution als ſolche mit En- 
thuſiasmus aufgenommen, wollte fie aber gleich endigen und 
das war was Die ganze Nation nicht wollte. Er hatte 
einen Entwurf zu einer Eonftitution gemacht, bie vielleicht bie 
einzig praftifable war; er wollte Provinzialſtände und aus 
diefen, anftatt des vertilgten Adels, nach der Idee ber ameri- 
Tanifchen Verfaſſung eine erfte Kammer für ganz Frankreich 
bilden; aber biefe Pläne waren niemandem recht. Auch Lally 
zog fi wie Mounier auf eine Weiſe zurüd die feinem Herzen 
Ehre machte, ohne aber feinen Taumel zu bereum. Noch nad 
25 Jahren verficherte er, er würde noch ebenfo handeln wie 
damals, Die Revolution riß tie Leute mit einer unwiderſteh⸗ 
lichen Gewalt fort. 

Unter den Häuptern der gemäßigten rechten Seite befand 
fih der Marquis de Lafayette, der an der Spibe der pariier 
Nationalgarde and und ein Hauptrebarteur der droits de 
P’homme gewefen war. Er hatte vor ber Revolution fehr 
große Popularität gehabt was ſich auch darin zeigte, daß Paris 
ihn durch freiwillige Bewegung zum Commandanten machte; 
von biefer Zeit an aber if er nur ein Simulacrum geweſen, 





bis zum Aufſtande des 5. u. 6. Octbr. 1789. Wi 


das eine Partei vorſchob. Er if ein rechtlicher braver Mann, 1780. 
der ans jugendlichem Enthuflasmus nach Amerila gegangen war, 
ſich da als recht gefchicfter Officder und in ver Revolution immer 
meigennäßig und unerjchroden gezeigt bat; daß man ihn der Vor⸗ 
fälle des 5. und 6. Octobers befchuldigt iſt unverantwortlich. Allein 
fein Unglück war daß er als großer Mann ausgefchrieen wurde, 
one es zu fein; bie größte Gefahr die es überhaupt für den Mens 
Ihen gibt, beſonders für Leute mit. befchräntten Einfichten. La⸗ 
fayette iſt das fonderbarfte compose von Heftigleit und Phlegma ; 
feine Speen find bornirt und faft bei jeder Frage kann man vorher 
willen was er vorbringen wird; er iſt arm an Phantaſte, dürftig 
in feiner Beredſamleit. Sein Name aber war wegen feiner Fami⸗ 
lienverhältnifie ven Demokraten fehr wichtig; feine Gemahlin, eine 
Roailles, gehörte zu den erften Samilien am Hofe; er felbft war 
zwar nicht eigentlich von großem Adel doch aber aus einer ans 
geiehenen Familie ver Auvergne. Dann hatte man an ihm einen 
Hann, deſſen Redlichkeit fein Menfch beamweifelte; er gab ven Thor⸗ 
heiten der demokratiſchen Partei eine Farbe. Er war durchaus edel 
und ift es bis auf ben hentigen Tag, hat aber auch feit 1789 wahr- 
ſcheinlich keine einzige neue Idee gewonnen und ſich über nichts 
belehren laſſen; er ift ganz unfähig fi vorwärts zu bewegen, 
und deßwegen ift er mir unerträglich. Daß er redlich und tu⸗ 
geudhaft if, Das if etwas negatives, der erite Anfang zu einer 
yolitiichen Bedeutſamkeit; dabei kann man auch unendlich viel 
boͤſes chun. Bon ihm gilt Das Wort: L’homme de bien est ex- 
tremement peu de chose; das ſonſt fehr gemißbraucht worden iſt. 
Ein anderer Koryphäe ver Verſammlung war Bailly, 
Präfivent der Verſammlung am 27. Juni und Maire von 
Paris.” Er hatte manche Aehnlichkeit mit Lafapette aber fand 
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1789, Doch weit Über ihm. Er war ein fehr guter Mathematiker, nahm 


einen bedeutenden Platz in der Akademie der Wiſſenſchaften ein; 
hatte vielfache Kenntniffe und Hatte feine Mathematik auch 
mit adminiftrativen in Werbindung gebracht; er gehörte aber 
zu den guten verblendeten, vie von dem Aufbaue ber Gelehe 
auf dem fperulativen Menfchenrechte Ratt auf dem überkieferten 
das Heil erwarteten. 

Im Anfange der Verfammlung hörte man wenig von Pe 
tion und Robespierre. Jener wird ſehr überſchätzt; er war ein 
ganz gewöhnlicher Advocat von einer volllommenen Mittelmäpigs 
keit wie fie nur in einer folchen Zeit Bedeutung gewinnen Tonnte. 
Seine Schriften find viel gelefen und aud ins deutſche übers 
jept, find aber ganz oberflächlich. Viel beventender mar ber 
indefiniflable Robespierre von dem ich fpäter reben werbe. In 
der conftituirenden Verfammlung war er obfeur; er bat oft ges 
redet, aber feine Beredfamleit war verworren und dunkel. Aber 
ſchon damals haben dieſe beiden durch das Geſetz der reelection 
Frankreich das größte Unglück zugefügt: — Auch einige andere 
fpäter bedeutende Männer erfchienen in der Nationalverfammlung 
unbedeutend, wie Buzot, Lanjuinais u, A. 

Eine dunkle nach den damaligen Anfichten rätbfelhafte Er⸗ 


ſcheinung war der Abbe Sieyes, deſſen Schrift über den tiers- 


22.8. 


etat die Revolution fo gewaltig vorbereitet hat. Dazu fland 
er in der Verfanmlung in dem Ruf eines Metaphyſikers. Ohne 
Urfache bat er eine Zeitlang in Europa große Reputation ges 
nofien. Es gehört zu den frapenhaften Meinungen, welche bis 
nach der Revolution gedauert haben, daß unter anderen Männern, 
welche an heimlichen Fäden Das ganze Drama lenkten, ber Abbe 
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Sieyes oben anftehe als ein geheinmißvolles Weſen, welches 1789, 
za mbelaunten Zweden wirkte. 

Selb als Napoleon ſchon Kaiſer war, glaubten noch 

viele, er fei nur Spielwerk eines foldyen geheimen Bundes. 
Bahr mag es fein, daß Sieyes zu denen gehörte, melde flir den 
Herzog von Orleans wirkten; wenigſtens arbeitete er beffen cas 
hiers für Die Berfammlung aus. Durch feine Schriften, naments 
ih „Qu’est-ce que le tiers-&tat“ die eine ver beften Arbeiten 
tar, bat er fehr auf die Revolution gewirkt, nicht aber durch 
feine Perfönlichkeit. In der Verfammlung war er nicht fehr 
thätig, er gehörte zu ben Tlugen, welche eine leichtgemonnene 
Reputation nicht leicht wieder anfs Spiel ſetzen und hütete fidh 
fehr vor dem berbortreten, bis er 1799 in das Dirertorium 
gewählt wurbe; obgleich er nicht zu den Terroriſten gehörte 
rettete er ſich unter der Schredensherrfchaft durch feine Zurück⸗ 
gezogenheit. — Auch war er ein inconfequenter Revolutionair: 
ein wunder Punct war fein Canonicat von Ehartres; die Re⸗ 
ligion hätte er mit Vergnügen geopfert, wenn ſich nur eine 
Form gefunden hätte die Eomonicate zu halten. Daher war 
ſein Wiperfpruch bei der Einziehung ber geiftlichen Güter 
wirfiih aufrichtig. — In der erften Verfammlung hatte er 
einen Entwurf der Menfchenredhte vorgelegt, der unausitehlich 
war, aber in Deutfchland fehr bewundert wurde; bier 
galt er für den tiefen Metaphyſiler. 

Einen viel größeren Einfluß hatte ein anderer Geiſtlicher, 
der damalige Biſchof von Autun, Herr von Zalleyrand. Als 
fängeser Sohn einer der erſten Familien hatte er wider Willen 
in den geiſtlichen Stand treten müflen, warb aber bald Biſchof 
von Autun. Er war der einzige Biſchof ber den revolutiv⸗ 





204 . Der Sortihritt der Revolution 


4789. nairen Mafregeln der Vrrſammlung ftets beifimmte. In der 
erften Berfammlung war er ale seerdtaire du clerg€ de 
France angenommen. Ohne Zweifel ift er einer ber geif- 
reichſten und verfianbesmächtigften Menfchen der neueren Yeit, 
aber auch ein Mann von völliger Gewiſſenloſigkeit und gränzen- 
Iofer Habfucht; dabei ohne Gehäffigkeit und Feindfeligleit. Cr 
bat fogar einen Anftri von Gutmüthigkeit und ift nad Laune 
freundſchaftlich; aber nie iſt es eine Ehre geweſen, fein perſon⸗ 
licher Freund zu ſein. 

Ausgezeichnet unter den gemäßigten war Duport, der 
im Parlament zuerſt mit d'Epresmenil für die Verſammlung 
ſprach. — Leute, wie die Lameths, Noailles und viele andere 
die in der Geſchichte genannt werden, verdienen dies meiſt 
nicht, obwohl viele Das böſe nicht wollten das fie ſtifteten. 
Dagegen waren manche Der Leute, welche fpäter im Eonvente 
großes Gewicht befamen und in der Apminiftration ſich unend⸗ 
liche Verdienſte erwarben, in der erftien Berfammlung ganz uns 
beachtet, wie Cambacérès, Earnot, Daru, Mollien, Gaudin. — 
Mehr Bedeutung bitte Merlin de Douay, der große Rechts⸗ 
gelehrte. Damals war aud er im Intereſſe der Zerſtörung 
und leidenfchaftlidher Antipristlegift; er baßte das Beſtehende 
durchaus. Sein böjer Charakter trat mehr hervor als fein 
ungemeines Zalent für Kunft des Rechte. 

Auf der eigentlichen rechten Seite war verhältnißmäßig 
ein großer Mangel an Talent, und nicht mehr Adminiſtrations⸗ 
fähigleit ald auf der andern. Das beveutendfle Talent war 
der Abbe Maury, der durch feine Verhältniſſe eigentlich zur 
populsiren Partei gehörte aber wegen feiner Ausfichten bei 
dem alten regime ſich wider die Revolution erflärte. Als 
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Geillicher gehörte er zu den unwürdigſten und warf ſich in bie 1789, 
Sittnlofigkeit der vornehmen Welt hinein. Cine leberzengung 
Inn man ibm nicht zuirauen; nie if in feinen Neben bie 
Sprache eines frommen Prieſters, ſondern nur Die eines geiſt⸗ 
reichen und wißigen Weltmanns. Er vertheidigte in gleicher 
Weiſe die kirchlichen und Die weltlichen Privilegien. In feinem 
ſpaͤteren Leben bat er gezeigt, wie wenig Charakter er bat. 

Dem Grafen Mirabeau gegenüber ftand fein Bruder, ber 
Vicomte Mirabeau, mit jenem nicht zu vergleichen. „Dans toute 
autre famille il serait un homme d’esprit, parmı nous ıl 
est un sot“ fagte der große Mirabenu von ibm. Es ivar 
ein Zeichen ver Hypokriſie der damaligen Zeit, daß er, ein 
nicht minder unfittlicher Menſch als ver Bruder, VBerfafler eis 
niger der ſchmutzigſten, ſchändlichſten Schriften, nun als Verthei⸗ 
diger des Throns und Alters und der Tugend in Glanz fand. 

Ein beveutender Berftand auf der rechten Seite war Herr 
v. Easales, ein Cavallerieoffizier; er war ein Ehrenmann von 
ſchönem Talent, ohne Schule aber Har in feinen Begriffen wie in 
ſeinen Aeußerungen, und entichiedener Gegner ver neuen For⸗ 
men, Freund der alten. 

Ein anderer Mann von Bebeutung auf dieſer Seite war 
der jeht fo oft genannte Graf Montlofler, ven ich in ber 
Emigration gelannt babe, einer der beredteſten Männer ber 
Verſammlung. Jetzt bat feine Beredſamleit ſich verloren, ob⸗ 
wohl noch immer Geiſt und Witz in ihm iſt; damals aber war er 
in der Kraft der Jugend. Er gehörte keinesweges wie Maury 
zu ten unbebingten Gegnern aller Berbefierungen, war aber im 
entſchiedenſten Sian Ariſtokrat, und hatte ſich in Feudalbegriffen 
fetgefeht Die er felbk in feinen Ropalismus hinübertrug; er 
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1788. war dem Hiſtoriker Grafen Boulainvilliers unter Ludwig KV. 
fehr verwanbt. 

Alles war in der Verfammlung aufs unglädlichke Darauf 
angelegt, um ben Schwung gleich unaufbaltiam zu machen und 
ber Macht des Augenblids vollen Einfluß zu geben. Die Ent- 
werfung eines Reglemente war der Verſammlung überlaſſen; 
Präſident und Secretaire waren auf 14 Tage gewählt und dies 
mußte beftändige Reibungen erhalten. Man hielt alle Tage Ver⸗ 
fammlungen, obne Die Sonntage und Feittage zu beobachten; 
dies gab nicht nur ein böjes Beiſpiel fondern battle auch eine 
nnvermeibdliche phofliche Folge; man war unnatärlich angefpaunt 
und in befländigem Fieber. Hätte man bie Verfammiung von 
Zeit zu Zeit 3—4 Tage ausgefeht, fo wäre der Geiſt eim 
ganz anderer geweien. Die Sitzungen dauerten son 41 Uhr 
oft bis in die Nacht hinein; bie Leute hörten den ganzen Tag 
Neben und Gegenreben und konnten ſich gar nicht vorbereiten, 
ſo daß fie nie zur Beilnnung kamen. Dies bat ſchon Barle 
der Berfammlung vorgeworfen. Zubem war Teine Orbnung, man 
konnte applaubiren, fkören, unterbrechen fo viel man wollte; ber 
Präfivent hatte zwar Das Recht zu rügen, widerſeßliche Mitgliever 
fogar auf drei Tage ins Gefängniß zu ſchicken, dies warb aber 
nur gegen bie unterbrädte rechte Seite ausgeibt. Der Pbbel auf 
ben Tribunen, zu denen jedermann zugelaflen wurbe unb bie 
ebenfoviele Leute faßten wie die Berfammlung felbft betrug, bes 
berrichte durch unverfchämten Lärm und Drobungen ven Bang 
der Berbanblungen. Eine ruhige Deliberation war gar nick 
mehr möglih. Die furchtſamen blieben ſchon ans ber Ber 
fammlung weg und andere ſprachen nicht nach ihrer Ueberzen⸗ 
gung. Bei wichtigen Fragen beftanb die Tallik einiger Dema⸗ 
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gegen darin, die Tribune mit Raſenden zu füllen. Wenn un= 1789. 
verbeflerliche Revolutionaire, mie Bailieul, von dieſer Zeit als 
einer goldenen reden, fo darf man ihnen nicht glauben; man 
braucht bio den Moniteur zu lefen, um zu fehen wie es da⸗ 
male bei den Deliberationen zuging. Dies if ein Denkmal wie 
die Geichichte es für Feine andere Zeit bat; das einzelne 
verſchwindet font in der Geſchichte, hier if es aber aufbewahrt. 
Was auf die Worte zu geben iR, weiß man jet; damals 
fonnte man nicht willen, wer es ebrlich meinte, 

Die Berfammlung ging von einer dee aus, deren Urſprung 
wicht allgemein beachtet wird. In allen Conftitutionen der eins 
jeinen amerilantfchen Staaten (nicht in der Föderalconſtitution) 
wegt die Einleitung zu machen: a declaration of the rights 
of men and aitizens. Da in Amerika die Verfafiungen ſchon 
vor dem Bürgerfriege ganz republifanifch waren und auf gänz- 
licher Bteichheit aller Menſchen berubten, da das Recht das aller- 
einfachſte iſt und Die sovereignty of the people wirklich eri- 
firt, obgleich fie in den einzelnen Fällen eine wahre Illuſton 
it, fo treten dort bergleichen Derlarationen in keinem Wider⸗ 
ſpruch mit dem beftehenden und man Tann gegen fie nicht viel 
einwenden. Site find Declamativnen, aber die Amerikaner Fönnen 
doch bona fide glauben, daß ihre Verfaflungen aus den Men⸗ 
ſcheurechten hergeleitet find. Allein in Frankreich war alles anders 
als in Amerila. Hier war eine alte feit Jahrhunderten erbliche 
Nonarchie, eine anerkannte Kirche, große Ungleichheit ver 
Stände, vielerlei Leitungen und Abgaben, unzählige durch bie 
Zeit conſecrirte Inſtitutionen, die nicht ans der Vernunft her⸗ 
teleitet werben konnten fondern hiſtoriſch ſich entwidelt und 
einen Ghazatter erhalten hatten durch ven fie aufbörten tyran⸗ 
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nifch zu fein; und wenn bier die Nationalverfammlung wit einer 
Erklärung der Menichenrechte auftrat, fo war es lächerlich und hieß 
eine unerbörte Revolution hervorrufen, während daſſelbe in Ame- 
rika bloß eine Regierungsveränberung nothwendig gemacht hatte. 
Eine Schrift von Bolingbrofe um 1737 gab vielleicht 
bie erfte Veranlaffung zu diefem Ausdruck. 
Hier befonvers zeigte ſich die Kurzſichtigkeit ber wohlmeinenden 
in der Verfammlung die man damals noch patriotes nannte; 
Leuten, wie Mounier fiel e8 gar nicht ein, daß eine declaration 
sur les droits de l'homme eine völlige Auflöfung alles be⸗ 
ftebenden war; es konnte ſich auf dieſer Grundlage nur ein 
Staat prganifiren, der bleibend revolutionair war. Die Diss 
euffionen über dieſen Gegenſtand gehören zu dem lächerlichen 
unter traurigen Ereigniflen; Teine Stimme bat fi) damals er- 
hoben um die notbiwendigen Folgen dieſes Weges nachzuweiſen. 
Allgemein aber betrachtete man dieſe Maßregel als eine ur 
fprünglich franzöſiſche, da fie doch eine bloße gebantenlofe 
Uebertragung if. Ueber ben lirfprung ver menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft hatte man allgemein feit Rouſſeau die allerfläglichiten 
Vorſtellungen; man dachte fie ſich als bloßen Part; eine Ider 
bie ven alten fremd ift und ſich durch Sperulationen ber neueren 
gebildet bat. 

Ungefähr 22 Wochen nach bem 14. Juli erfolgte die berühmte 
Sigung vom 4. Auguft, wo man in dem Impuls jener Grund⸗ 
fäbe der abfoluten Freiheit und der Menichenrechte die Art an alles 
legte, und in einer Nacht bie ganze fogenannte Feubalität abfchaffte. 
Man warf alles zufammen, was abgeichafft werben mußte wie 
z.B. die Leibeigenfchaft, die Unablöslichkeit der Grundzinſen 
und Laften und ber Zebnten, wie das was gut und nothwendig 
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war. Man reizte ſich durch Derzählung son vernunftwidrigen 1789, 
Rechten, welche in ver Wirklichkeit feit hundert jahren von 
niemandem mehr ausgelibt wurben, um Erbitterung gegen alles 
erregen. Es waren ſehr richtige Mafiregeln unter ben ge⸗ 
foßten wie die Ablöglichleit der Zinfen, andere waren aber eine 
ufinnige Verſchwendung; man gab Rechte ohne Entfchäpigung 
af, die ganz unſchuldig und ein wahres Eigenthum waren. 
Diejenigen, welche bie Anträge machten, waren nicht Leute aus 
dem dritten Stande, ſondern meiſt Enthuflaften aus der Mino- 
rität des Adels; fie handelten gewiß meift ehrlich; fle brachten 
ihre Rechte als Opfer auf dem Altar bes Vaterlandes dar und 
glaubten nun Das Recht zu haben, fie für den ganzen Stand 
zu bringen. Dies Holofauf wurde am folgenden Tage fort: 
geieht; im Sturm.war die ganze Verfaſſung umgetworfen. — 
Dieß geſchah Kauptfächlich um den Landmann zu gewinnen. 

Nachdem Died gelungen war, galt es ihn aud von der 
Geiftichleit zu trennen. Erf hatte man den Zehnten ablöslidh 
gemacht, gleich darauf fchaffte man ihn ganz ab, ein Schlag 10. Aug. 
tur den man bunderttaufende für die Revolution gewann. 

Ran rebucirte die Geiſtlichen auf die Hälfte, beichloß fie auf 
Gchälter zu feben, zog bie geiftlichen Güter ein, hob vie Klöfter * Ro. 
af. Um bie in Paris fehr mächtigen Nentiers zu gewinnen 13. Feb. 
wurden die geiſtlichen Güter den Stantegläubigern zum Unter⸗ 

viande geboten. 

Nun ging man an Die Berathung der nenen Verfaflung und 27. Aug. 
detretirte fie anf der Grundlage der Menſchenrechte. Alles be= 
Schende wurde als abuſiv betrachtet und alles follte nen ge⸗ 
khaffen werben. Die Berfammlung erklärte ſich als assemblee 9. Gep. 
eonstituante permanent und mit großer Mehrheit wurde bes10.@ep. 

14 " 


210 Der Fortſchritt der Revolution 


41789. ſchloſſen, daß fe nur eine Kammer bilden folle. Diefe Enticheibung 
wurbe um fo leichter, weil ſich Die rechte Seite bis auf einige 
wenige ehrgeizige Reute ganz zurüdzog; die Anficht des Adels 
war, die Revolution müffe fi durch ihre eignen Exceſſe ſtürzen. 
Kine erſte Kammer wie man fie noch im Frühling hätte Haben 
Können war jebt ganz unmöglich, auch nicht sine foldye in ber 
Art des coneeil des anciems. Auch wollte die äußerfte Rechte 
davon nichts willen, fondern verlangte Zurüdführung auf vie 
drei Stände wie fle vor der Revolution gewefen waren. — 
Die größte Verlegenheit bei einer Verfaflung die auf amerila- 
nifchen Grundlagen bafirt war, war bie Monardie. Man wollte 
die ererutive, legislative, abminiftrative Gewalt, Die Montesquien 
ſpeculativ gejchieden hatte Die aber nie geſondert erikirt hatten, 
factiſch trennen und an verfchiebene Perfonen bringen. Nun ent- 
Rand die Irage, was fol ein König in einer folden Berfaffung 
fein? fol er nur die executive Gewalt haben? das wollte vie 

11.@ep. demokratiſche Partei und auch die gemäßigiften räumten ihm nur 
ein veto für die Dauer von zwei Berfammlungen ein. — Ueber die⸗ 

fen Verhandlungen brady der Aufftand vom 5. und 6. Ortober aus. 

33.8. Unläugbar hing im Anfange der beſte Theil der Nation 
ber Revolution an; fie waren mit Kraft und Wünfchen thätig 
Ereigniſſe herbeizuführen, pie fie ſpäter bitter beweinten, und 

aus denen unendliches Unglüd über Frankreich hervorging. 

Und wenn daraus freilid, nachher wieder das gute entſtand, 

fo war es nicht ihre Schuld, jondern nur die unmittelbare Lei- 

tung des Vorſehung hat es fo gelenkt. Die einen folgern nun 
gleich, Dieſe Leute waren alſo im Recht, eben weil fie gut waren; 
andere Dagegen, vom Parteigeift getrieben, fagen: Sie waren 
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Bbſewichter. Aber beive Schlüffe find thöricht. Man darf 1788, 
diefe Leute nicht Für Schlecht halten; es war eine Zeit der Auf 
regung von der wir jebt Teinen Begriff haben. 

Diefe Verirrung, auch der beften entflanp aus ber Verwor⸗ 
renbeit der Begriffe über die bürgerliche Gefelfchaft und dud 
Berhältnig zwiſchen dem Souverain und ven Unterthanen. Jetzt 
iR dieſe Frage nicht mehr von berfelben praftifchen Wichtigkelt. 

Der eigentlihe Irrthum lag in der Frage über die Zu⸗ 
Kifigfeit der Revolution Überhaupt. Hier gilt unverkennbar 
der Say: Noth kennt Fein Gehotl wer dieſen verkennt redet 
dem abicheulichfien das Wort. — Wenn ein Voll mit Füßen 
getreten wird und aufs Blut gemißhanbelt ohne Hoffnung auf 
Befierung, wie bie Griechen unter den Türken wo fein Weib 
ihrer Ehre ſicher war und der Pafcha die Töchter und SShne 
aus den Hänfern der Ehriften heransholte, mo Feine Spur von 
Recht bei dem Tyrannen zu erlangen iſt, die Religion verfolgt 
wird; da ift die höchſte Noth ımd da iſt Empdring gegen bie 
Unterbrüder fo rechtmäßig wie irgend etwas. Wer da die 
Rechtmäßigkeit des Aufitandes verkennt, muß ein elender Menſch 
jein, der verdient, daß man vor ihm ausfpuden und ihm ven 
Rüden zudrehe und Zeitungen, wie das Frankfurter Sournal 
verdienen den höchſten Abſchen. Aud wenn die Bedru⸗ 
dung nicht fo weit geht, aber doch das Voll fo gemißhan⸗ 
tet wird wie die Proteſtanten unter Lubwig XIV. und 
bie irifchen Katholiken bis in die achtziger Sabre, kennt Noth 
fin Gebot und man kann es Den ımterbrüdten nicht übel 
nehmen, wenn fie die Waffen ergreifen. Wer fich eines Ty⸗ 
tannen, wie Cäſar Borgia, erwehrt, der thut Recht; er bekämpft 
ein wildes Thier. Aber diefe Fälle find felten, fie laſſen ſich 
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wohl unterfcheiden. Cine andere Frage ift aber die: bat man 
das Recht, wegen leiblicher Beſchwerden, wie es alle diejenigen 
waren, bie in Zranfreich vor der Revolution befanden, ſich 
gegen vie höchſte Gewalt aufzulehnen? — Gin befonderer Fall 
ift bier, wenn in einem Lande in dem die Souveränetät getheilt 
ift eine Fehde entfteht, wie in England zwifchen Carl J. und 
dem’ Parlamente, wo offenbar im Anfang das Unrecht auf 
Seiten des Königs war. Hier begreift es fih, daß ein 
mächtiger Theil ver Nation ſich leivenfchaftli für das Parla⸗ 
ment erhob. Zwei Autoritäten waren in Gonflict, deren 
eine offenbar fündigte, und es war die frage, follen die un- 
zweifelhaften Rechte des Parlaments aufgegeben werden Damit 
fein Kampf. ausbreche? Gin befonnenes, fehr zartes Gemüth 
fonnte zwar fagen: Es ift befier den Verluſt ver Rechte 
dulden als das Land der Verwirrung preisgeben; aber andere 
fonnten mit Recht meinen: Nein, wir vergeben zu viel für 
uns und unfere Nachlommen, wir wollen unjere Rechte vertheidigen. 
Aber da ift das Kriterium, daß ein beftimmter Act vorliege, 
durch den die Gewalt gegen bie man fich erhebt ihre Rechte 


überſchritten bat; umd Dies iſt immer ein äußerſt mißliches. 


Da die wirklichen Staatsverhältniffe ſich nicht durch ein- 
zelne Arte darftellen, jo ſcheint oft Ufurpation was verjährter 
Beſitz if. Unläugbar gilt aber für das Staatsrecht ein 
Verjährung der Ufurpation wie im Privatrechte Verjährung des 
Befipes; der factiſche Zuſtand ſtellt ſich meiſtens durch ganz 
andere Urſachen feſt, als durch die urſprünglich angeordneten 
Rechte. So war auch in Frankreich der Zuſtand durch Ver⸗ 
jährung rechtlich begründet worden. Mochte früher der Sou⸗ 
verain in ganz Europa bloß auf ſeine Domainen angewieſen 
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jein, fo war in Frankreich die Königliche Gewalt feit Fabhrbun- 1789. 
verten im Beſitze der Steuern und der Geſetzgebung geweſen; 
waren auch Die Steuerpflichten durch die Veräußerung der Dos 
maihen ſehr bereichert. So fehr nun auch die königliche Macht 
mter Ludwig XV. mißbraucht worben war, fo war bod ihr 
Beſitz Durch Verjährimg unläugbar rechtmäßig. Die alten Ver⸗ 
bältnifie paßten nicht mehr, weil Frankreich das Glüd hatte, 
tab aus den vereinzelten Staaten eine große vereinigte Nation 
geworden war. Die Auflehnung gegen diefe Gewalt war Auf- 
ruhr nd Empörung; fo betrachte ich fie geradezu! 

Sp dachten aber damals Die meiften nicht. — Sperulative 
Irrthümer find oft unfchädlich, aber nicht bei bedeutenden Men- 
ihen in beveutenven Zeiten. Die allgemeine Meinung war Das 
mals, daß der Staat eine Geſellſchaft fei wie irgend eine Ar⸗ 
tingefellichaft; wie felbft der vortreffliche Juſtus Möfer ihn 
nennt, obwohl niemand mehr antirevolutionair war wie er und 
er feine Folgerungen aus feinem Sabe zug. Dieſe Idee ift 
im Grunde noch jebt allgemein berrfchend namentlich in ben 
welchen Ländern; wer bier noch fperuliren will fpeculirt im 
Geifte des eontrat social. In Deutfchland war dieſe Idee 
nicht erwachfen, aber aufgenommen und bis in Die höchite Spitze 
son Fichte in feinem „Beitrag zur Berichtigung der Urtheile 
über Die franzöfifche Revolution” ausgebilde. Er flieht bie 
Geſellſchaft als eine Menge von concentrifchen Kreifen an, von 
denen der Staat der größte ift. Dier ift Das höchſte der Con⸗ 
ſequenz; nicht allein Die Verpflichtung des Staats, fonvern felbft 
tes Familienbandes löſt er vollfommen auf im Vertrauen auf 
tie Rechte der menichlichen Vernunft. Das Familienband wird 
ein freiwilliger Contract; ſobald der Sohn und die Tochter ſich 
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1709. mündig fühlen, können fle ausfcheiden. Die Alten hatten eine 
ganz andere Anſicht. Wenn fie über diefen GOegenſtand fpecu- 
lirten, waren fie zwar auch nicht frei von der Sipee des contrat 
sociak; aber im Urfprunge dachten fie ſich den Staat patriars 
halifch entitanden und die Gewalt ver Obrigfeit als eine na⸗ 
türlige nicht übertragene, wie die der Heltern. Sie waren der 
Wahrheit viel näher als die Philoſophen des 18. Jahrhunderte. 

Meine Weberzeugung ift diefe: fein Menſch kann die väter⸗ 
liche Autorität übertragen, und eben fo if niemals eine bürger- 
liche Geſellſchaft durch einen Contract und durch die leber- 
tragung der. höchſten Gewalt entitanden und kann auch nicht 
ſo entitehen. Ariftoteles jagt mit Recht: die Geſellſchaft iſt 
eber als der einzelne Menfch, wie der Körper eher iſt als das 
einzelne Glied; nicht dieſes bildet ſich einzeln im Mutterleibe, 
fondern Das gefammte Leben, entfteht als ein ganzes. Die 
Geſellſchaft iſt das gefammte organiſche Xeben durch Das bie 
einzelnen Theile ihre Bekimmung haben; ber Menſch if von 
der Natur für den Staat beftimmt und die Idee des Staats 
it eine göttliche; er if eine von Gott geordnete Snftitution 
die zum Wefen des Menfchen nothwendig gehört, wie die Ehe 
und das väterliche Verhältniß. Dieſe Snftitution Tann ſich 
aber auf diefer Erde nicht vollfommen darſtellen; was wir in 
der Wirklichkeit vom Staate fehen if nur ein Schatten 
ber göttlichen, Idee des Stants. Die Regierung. Tann in ben 
allerverfchievenften Formen wirken; die wahre Form würde 
allein die fein, wenn.hühere Weſen neben dem. Menfchen ſtänden 
und ihn. richteten, Aber dann wäre der Menich unmiündig und 
das wollte Gott nicht; der Menſch follte auf Erden milmtig 
fein und biefes Leben if. eine Vorbereitung zu höherer Miin- 
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digkeit. Darum mußte auch auf Erben eine wenn auch noch 1789. 
fo unvolllommene Approrimation an die eiwige göttliche Regie⸗ 
rung ſtattfinden. Das ift aber der Staat wie auch die Form der 
Verfaſſung fein mag; eine Annäherung zum wahren kann auch 
unter dem allerverfchievenften Formen fattfinden. Auf ber 
andern Seite kann dieſelbe Verfaſſung unter gewiſſen Umſtänden 
höcht wohlthätig, unter andern höchſt verderblich fein; denn 
wenn freilich die Regierungen das Princip fein jollen, Das bie 
Menichen als eine Sefammtheit varftellt, jo können ſie fich Doch 
auch entieglich davon entfernen. Dennoch find Die Verfaflungss 
formen nicht gleichgültig. 

Es ift eine richtige tiefe Idee ber Alten, daß die Berfaf- 
fang ber meiften Staaten durch Orakel gegeben fei. Darin liegt 
das dunkle Gefühl daß der Staat eine Offenbarung Gottes 
ſei, und es if eine viel höhere Anficht als die des 18. Jahr⸗ 
hunderte, 

Das menſchliche Leben ift immer etwas unpolllommenes, 
und auch Das gefundefte bat den Keim des Todes in ſich and 
iR oft Krankheiten unterworfen; zwilchen einem flechen und 
einem durchaus gefunden Körper finden eine Menge Abftufungen 
Batt. Ebenſo hat auch jede menſchliche Staatsinfitution ihre 
Unvollkommenheiten in fich; viefelbe Form Tann bald Die Ges 
ſundheit, bald die Arankheit befördern. Eben fo viele Zwi⸗ 
ſchenſtufen wie zwilchen einem gefunden und flechen Körper ſind, 
ſind au in dem Zufande der Staatsverfaſſung. Sind nun 
bie Zußände ber Art, daß fie gar kein geſundes Leben hervor⸗ 
bringen, fo if bier eine Krankheit aus ber eine Kriſis reiten 
ung; eine ſolche Krankheit iR die Zyrannıei. Wo aber dies 
nicht iR, wo bloß eine höhere Stufe erreicht werden Tann, ba 
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1789. kann es nie gerechtfertigt werben, aus einem vagen Streben 
nach Vollkommenheit, das meift nur ein Streben nach mehr Wohl⸗ 
fand nach Leichtigleit ver Bewegung it, eine beftehende Ver⸗ 
faflung anzugreifen und umzuftoßen. Dies ift durchaus un⸗ 
echt, ift ein verfennen ber von Gott eingefeßten Gewalt. 
Sp war es entichienenes Unrerht der americaniſchen Provinzen fich 
von England loszureißen; zugegeben auch daß America Nachtheile 
erlitt und in feiner Entwidelung gehemmt war, fo war feine neue 
Regierung doch zuerft illegitim, wie fle jept legitim geworden if. 
Kein vernünftiger billiger Menfch dagegen wird ven Nieder- 
ländern das Recht abfprechen ſich von Philipp IH. Ioszureißen. 

Das fchlimmfte in der franzdflichen Revolution war, daß 
man den Staat der Anarchie überließ und gar feine Autorität 
da war; die Nation hörte auf Staat zu fein. 

Wie ich mich damals entichteden haben würde, wenn ich in 
Sranfreich gelebt hätte, ohne von meinem fcharffinnigen Vater 
eine beſtimmte Richtung erhalten zu haben, weiß ich nicht; aber 
ſchon feit manchen Jahren hätte ich mich, durch manche Reflec⸗ 
tionen belehrt, gegen die Revolution erflärt. Es gibt Irrthümer 
in bie eber die beften Menfchen aus Wohlwollen und Vertrauen 
gerätben, als die fchlimmeren; man kann oft jagen, daß man 
den mehr liebe, ver im Irrthum tft, als den der aus ſchlechten 
Motiven ſich Davon frei erhalten hat. In Sranfreih war nur 
ver eine ungeheure Charakter Mirabeau der die Revolution 
nicht in dem Sinne wollte, wie die anderen; aber ihm fehlte 
bie innere zarte Stimme, die ihn zurückhielt. Die Orleansſche 
Partei war allen Specnlationen fremd und wollte bloß um- 
ſtürzen. Sieht man aber von ihr und dem Pöbel ab, fo waren 
bie Männer in Sranfreich, welche eine Veränderung: der Ver⸗ 
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faffung herbeiführen, Himmel und Erde umwerfen und eine neue 1789. 
ameritanifche Berfaffung auf den Bafen ber Menfchenrechte bilden 
wollten, faſt alle fperulativ. Durch die verkehrte Stee von Men⸗ 
ihenrechten und dem Gefellichaftsvertrage waren fie im Irrthum 
befangen. inter jenen irrenden war aber Wohlwollen und eine 
reine Gefinnung ſehr verbreitet. Die Majorität ging in bie 
Zerſtörung mit der beiten Abficht hinein. 

Unter denen bie ſich der Revolution widerſetzten, thaten es 
von Anfang ber fehr wenige aus Einſicht und Berechnung der 
Folgen, die meiften aus reinem Egoismus. Sie berechneten mag 
für fie verloren gebe und melde mitzbaren Rechte untergehen 
würden; fo traten Die Lanbpfarrer ver Revolution erft entgegen, 
wie fie fahen, dag man die ganze Kirche und ven Clerus angriff 
und die Rationalverfammiung auch ihnen Gejebe vorjchreiben 
wollte; im Anfange haben fie mit vielen guten bie Anfichten 
der Revolution getheilt und noch nach dem 14. Juli waren 
von zehn Pfarrgeiftlichen wenigftens neun für die Revolution. 

Gene fpeenlativen Männer muß man von foldhen Egoiften 
mv den Orleaniften unterfcheiden, vie nur ein andres Haupt 
wollten. Es war Feine Macht da, welche beiden revolutionairen 
Elementen entgegentreten konnte Wäre ein Gefühl gewefen, 
was man eigentlich wollte, fo hätte fich eine Kraft bilden können, 
tie der Revolution Gränzen febte, aber alles ging ins vage 
binaus. 

So if die Revolution mit ihrer furchtbaren Gewalt mög- 
ih geweſen. 


1789. 
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VI. 


Der. 5. und 6. October. Zertrümmerung alles 
beſtehenden, Eonftitution, Flucht des Königs. 
1789 — 1791. 


War das eine Element der Revolution ein verirrtes Re⸗ 
formationsbeftreben, das aus dunkeln und unrichtigen Begriffen 
hervorgegangen und alfo nicht zu verbammen war, jo war 
Das andere deſto verworfener. Diefen niedrigiten Elementen 
gebören die entfeßlichen Tage des 5. "und 6. Dftobers ganz 
und gar an. Die ganze Eorruption welche ſich unter Der Hefe 
des Volks in einer großen Hauptftabt unter den ſcheußlichſten 
Einflüffen gebildet hatte brach an dieſem Tage aus, gereizt 
durd einige Böſewichter zu denen ohne Zweifel der Derzog 
von Orleans gehörte, nicht aber die bethörten Mitglieder der 
Verſammlung, nicht ver betbörtefte aller Thoren Lafayette. 

Der Dof hatte Die Veranlaffung durch Unvorfichtigfeiten ges 
boten zu denen er durch feine bemweinenswerthe Page getrieben 
war. Der edle König war in einer Lage in ber ein Rathgeber 
in ver größten Verlegenheit geiwelen fein mußte; denn es war 
zu fpät, Die Vorſchläge mit denen feine Umgebung helfen 
wollte waren die unglüdlichiten,; man hatte Die Idee einer gewalt⸗ 
ſamen Eontrerevolution zu der befonvers der Marquis Bonille der 
in Metz commandirte behülflich fein ſollte. Der König follte 
Berfailles verlafien und Bouile von Metz vorrüden; man 
abnte gar nicht, daß der Boden unter den Füßen wid. Man 
ließ Truppen nach Verfailles fommen und ahmte auf die uns 
glücklichſte Weiſe die enthuflasmirenden Mittel nach, welcher 
ſich die revolutionaire Partei bediente. Die Garde du Corps 
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gab dem Regiment Flandern ein Gaſtmahl bei dem der König 1789. 
und bie Königin mit dem Dauphin erfchienen; im Raufche 
wurden die unvorſichtigſten Aeußerungen gethan und den⸗ 
noch war man bes Regiments nicht ficher. Die Borfälle 
gingen unter den Augen der Nationalverfammlung vor und 
wurden in ihr viel beiprochen; in Paris beförverte Die unges 
gegügelte Preßfreiheit die fchänblichften Lügen darüber zur 
Veit, die Aufruhr und GErbitterung bezweckten. 

Dazu kam ein bedeutender Getreivemangel; nad einem 
Rrengen Winter war ein naffer Sommer gefolgt, und vie Erndte 
war ſchlecht gerathen. Die Getreideprobuction war meit ge= 
ringer wie jebt; fie bat fich feit der Revolution faſt um ein 
Drittel vermehrt, noch mehr wie vie Bevölkerung. Die munder- 
lichen Gränzen im innern machten den Verkehr fehr ſchwierig. 
Der Mangel wurde noch abfichtlidh vermehrt; auf ver einen 
Seite kaufte die Partei des Herzogs von Orleans auf und 
bielt mit ihren Vorräthen zurück; auf der andern arbei= 
tete die contrerevolutionaire Partei in dem unfinnigen Grund- 
lage fort: Pexeès du mal apportera son remede; die Vor⸗ 
rätbe mancher Gutsbeſitzer und Geiftlicher wurden verfchlofien 
gehalten. Die Folge war aber die entgegengefebte. Die Eontre- 
revolutionairs hatten Das einfältige Raiſonnement; bat ſich Das 
Bolt gegen bie Behörben empört wenn das Getreide fehlte, fo 
wird es ſich jetzt auch gegen Die rebolutionaire Regierung auf- 
lehaen. Aber dieſe batte die Feudalherrſchaft und Die Zehnten 
abgeſchafft und feitdem war Der Bauer für die Nebolution, 
au befand er ſich wohl dabei, daß vie Getreidepreije ftiegen. 
Tie Städte Dagegen frhrieben nun den fogenannten Aritofraten 
die Urſache Des. Mangels zu und wurden gegen fie erbittert. 


1789. 


5. Oct. 
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In Paris fehlte die Brodzufuhr wirklich. Die Polizei von 
Paris war in dieſer Hinſicht fehr ungenügend und war über⸗ 
haupt dem Bedürfniß einer ſolchen Agglomeration und einer 
jo unermeßlichen sentina nicht entſprechend. Die eigentliche coer⸗ 
eitive Polizei hatte mit der Revolution ganz aufgehört und es 
gab Feine Autorität als den Maire mit ver Mumicipalität. Die 
Nationalgarde beftand zwar größtentheils aus rechtlichen Bür⸗ 
gern und war eine Wohlthat für” die Stadt, aber fie war 
furchtſam und der Pöbel der Vorſtädte, mit Piken bewaffnet, 
erbielt ſie in Schreden. 

Am 5. Oftober fprengte man aus, der Hof beabfidhtige 
eine Maflacre der Verfammlung, man müſſe nach Verjailles 
ziehen und den Hof nad Paris holen, Damit er dem Brod⸗ 
mangel ein Ende made, an dem er Schulo fe. Auf dem 
Stadthauſe widerfehte man fi dem Vorhaben mit Stant- 
haftigfeit, fo lange die Gefahr leidlich war; aber endlich 
gab man nad. Lafayette Tieß fih die Schmach gefallen als 
General der fogenannten parifer Armee, mit den Pilenträgern 
Damen der Halle und Poiſſarden, und wenigen NRationalgar- 
ven nach Verfailles zu marſchiren. Die Verfailler, die nur 
durch den Dof eriftirten, waren ralend genug aufs äußerſte 
revolutionair zu fein; die Entfernung des Könige war für fie 
ein Todesſtoß, fie verlangten aber daß der König- nad Paris 
gehen und Das Regiment Flandern entlaflen jolle und Tuben 
bie Parifer ein. Daß die Partei des Herzogs von Orleane 
Damals den Plan gehabt hat, den König mwenigftens die Koni⸗ 
gin zu ermorden, oder Doc den Adnig zu zwingen, abzudanken 
und Orleans als lieutenant du royaume einzufeßen, iſt jehr 
wahrſcheinlich; der Herzog von Aiguillon war ein Hauptführer 
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diefer Partei. — Es it Mirabenu vorgeworfen, daß er von 1789. 
diefem Unternehmen gewußt, ich wünjche daß er unſchuldig fei; 
Deweile gegen ihn find auch nicht vorhanden und juriftifch ift 
jeine Unſchuld unzweifelhaft; allein eines VBerbachtes Tann man 
ſich nicht erwehren, daß die damals fo laut ausgeſprochenen 
Beſchuldigungen wohl Grund gehabt haben müjlen. 

Der Zug kam nach Verfailles; der Hof war nur wenig 
von dem Unternehmen prävenirt und. flat Widerſtand zu 
verſuchen, öffnete man bie Thore des Schloßhofes. So las 
gerte fi das Gefinvel mit feinen Kanonen auf dem Hofe. 
Deputationen des ſchändlichſten Pobels wurben in bie könig⸗ 
lichen Zimmer gelafien; man mußte auch die Königin hinein 
führen und ber König hatte Die Feigheit die verworfene Füh⸗ 
rerin zu umarmen. Der König verfprach alles zu beiwilligen 
und nach Paris zu kommen und wollte auch Die Gardes bu 
Corps entlaffen. — Der Aufruhr befchtwichtigte fih, man Fam 
zur Ruhe, und der Hof, Lafayette felbit, Iegten fich fchlafen; 
we diefer gedacht haben mag, daß alles fich ausgleichen werde, 
it unbegreiflich. Sm Töniglichen Pallaſt waren Feine Truppen 
als vie wachthabenden Gardes du Corps; Männer von Ehre, 
wenn fie auch den Sitten ihrer Zeit angehörten. In der Nacht 6. Oct. 
brach nun .eine Rotte geführt vom Herzog von Niguillon dur 
eine verrathene Nebenthüre wo Feine Wache war ins Schloß 
an und brang in die Zimmer ber Königin. Sie wäre ohne 
Zweifel ermordet worden, wenn nicht die Gardes bu Corps 
ſich an verfchiedenen Stellen auf vie alleredelſte und helden⸗ 
müthigfte Weife aufgeopfert hätten; ver Tod ter Spartaner bei 
Shermopylä ift nicht glorreicher. Nur mit Mühe entflob vie Kö- 
nigin entfleivet zum König. Die verruchten Weiber fanden 
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4789. ihr Bett noch warm, glaubten fie fei im Zimmer verftedt und 
burchjuchten alle Wintel. Vor dem Zimmer des Königs hatten 
die Gardes du Corps wieder harten Stand und jebt erſt er⸗ 
wachte Rafayette, lieh Alarm fchlagen, verfammelte die National: 
garde und rettete mit Mühe den König und bie Königin. 
Dieſer Vorfall beweiftnur Lafayettes Unfähigkeit, nicht feine Schuld. 

Man verlangte nun, daß die königliche Familie mit dem 
Haufen nach Paris ziehen folle; der König willigte ein, und 
es erfolgte der gräulichſte Triumphzug über einen überwundenen 
König. Die ganze Tönigliche Familie war in einem Wagen; 
die hölliſchen Weiber umgaben ihn, fangen vie ſchändlichſten 
Lieder und verhöhnten den König; vor dem Wagen trug der 
Pobel die Köpfe der treuen Garden auf Stangen; es war ein 
Bacchanal der Hölle. 

19, Oct. Dem Hofe folgte die Nationalverfammlung nach Paris. 
Dies Unglüd war noch größer; ber verfailler Pöbel auf ven 
Tribunen war miferabel, der parifer aber furdtbar; für die 
Sitzungen ward die manege bei den Zuilerien eingerichtet 
und in dem geräumigen Saale fo viele Tribunen als möglich 
angebracht, die fidh nun mit ver Hefe des Volts füllten. Unter 
diefem Einfluß wurden die Organe der Desorganifation immer 
lauter; oft war es auf dem Puncte Daß eine verberbliche Maß⸗ 
regel verworfen wurde; bann aber gaben bie Rafenben der 
Verſammung Petion, Nobespierre u. f. w. dem Pbbel ein Zei- 
hen und es entftand ein feheußliches Geheul, ein zifchen und 
rufen: à la lanterne, à bas les traitres. Viele, die jept die 
Berberblichkeit des Weges den fie früher betreten hatten ein- 
faben, wagten dann aus Furcht vor Diefer Macht nicht beim 
appel nominal nad ihrem Gewiflen zu ſtimmen. Ein Gefeh 
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jagte Das andere; man batte den Unſinn zu glauben, daß ein 1789. 
Geſetz durch feine Annahme auch ins Leben gehen könne; nirgends 
war aber eine Behörde zur Ausführung, es kam Des neuen fo 
viel, Daß man ſich verwirrte, und megen des Drängens Der 
Geſetze Fam es nicht zur Anwendung. | 

Die ehrwürdigen Parlamente wurden erft fuspendirt, Dann 3. Nov. 
aufgepoben. Allenthalben follten, wie in Amerika, Vollswahlen "Sen, 
und Abwechfelung eintreten; man fürchtete, Daß wie nur jemand 1789 
in feinem Amte warm würbe, er Luſt zur Unterbrildung be- 1790. 
time. So fam man auf das unfinnigfte aller Syſteme, Die 
ganze Adminiſtration und alle Gerichte wählbar zu machen. 
Diefe follten von der erecutiven Gewalt ganz unabhängig fein. 
Die drei Gewalten jollten forgfältig gefondert werben, ohne 
daß man bedachte daß dies den Tod bringe, wie in den phy⸗ 
fihen Erfcheinungen 3. B. des Bluts und der Mil. Man 
betrachtete den Stant wie eine Uhr aus der man ein Rad 
beransnimmt und reparirt. Montesquien bat diefen Irrthum 
ganz unfchuldig veranlaßt. — Die Richter jollten von Volke 
gewählt werden und nur auf fünf Sabre; dann follten fie noch 
einmal reeligible fein. Nur ein großes Caſſationsgericht wurde 
eingelebt, das aber bloß über Die viees de forme entſcheiden 
jellte. — Sp kam man gerade auf das Gegentheil der früheren 
Einrichtungen; bei den Parlamenten batte man den Vortheil 
einer Tradition, welche die Gejebe entbehrlich machte, und 
eine Rechtsſchule; jetzt hatte man Nichter die nichts veritanden, 
die wechfeln, bald in dieſer bald in jener Stellung ſich ver— 
ſuchen follten. Vom Recht als einer Kunft und Wiſſenſchaft 
hatte man keinen Begriff; es follte auf ein vages aeguum et 
bonum herauskommen. Man batte eine viel größere Zahl Richter 


1789 


1789 
22. Der. 


1790 
26. Feb. 
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zu wählen als es fähige Leute gab. Alle, die Steuern zum 


1780 Werth von 3 Tagenrbeiten zahlten, waren citoyens actfs; 


biefe wählten electeurs im Verhältniß von A zu 200 und 
diefe die Richter, deren. Wahl alfo ganz dem Zufalle, ver In⸗ 
trigue oder einem wilden Impuls überlaffen war. 

Eben jo thöricht war die Einrichtung der Verwaltung: die 
Verwaltung muß durchaus von den höchſten Behörden aus- 
geben; fehr gut, wenn daneben eine remonftrirende Repräjen- 
tation befteht, dieſe darf aber nicht adminiſtriren. Die eigent- 
liche Adminiftration muß von der königlichen Gewalt ganz ab- 
bängig fein, wie Dies auch nach dem 18. Brumnire gleich ein- 
geführt ward. Statt deſſen hatte der König nur bei den Ge⸗ 
richten einen procureur general um den Mißgriffen zuzuſehen, 
und ebenſo in den Departements einen procureur gendral 
syndic. Diefe fonnten bei der Nationalverfammlung appelliren; 
aber bier war wenig Heil. Nun kam man an die Einrichtung 
der Provinzialverwaltung. Die Provinzen, in denen Inten- 
tanten und Militairbebörden waren batten bie allerverfchiedenfe 
Größe; ihre Intereſſen waren ganz getrennt, und Die Franzoſen 
der verſchiedenen Yänder, beionders der neu acquirirten, blie⸗ 
ben einanver fremd; man bätte dieſes längſt reformiren 
müflen. Sept hätte man die alte Einrichtung bloß verbeflern 
tollen, Heine Provinzen in größere zufammenzieben u. f. w., 
man wollte aber eine gänzlihe Reformation, Bei der neuen 
Eintheilung kamen vie verfchiedenften Anfprüche zur Sprache; 
hunderte von Stäbten firitten fi, welche die Dauptorte ber 
neuen Provinzen werben follten; man fehnitt Durch indem man 
bie maurerifche Eintheilung annahm. Uebrigens hat dieſe Ein- 
theiflung fo fehr fic Damals übereilt wurde ſich als ein blei- 
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bender großer Vortheil bewährt, wenn auch manche kleine 1789. 
Nachtheile Dabei waren; dadurch find die Franzofen eine Nation 
5. 8. geworden. Selbit der vortreffliche Burke ſpricht mit Verachtung 
bon biefer Eintheilung, man babe die Charte von Frankreich 
genommen, darauf Duadrate gezogen u. dgl.; dies Urtheil iſt 
aber ein merkwürdiges Beifpiel, wie ein ausgezeichneter Mann 
ber gewiß nicht fähig war bie Unmahrheit zu jagen aus Partei- 
geift unfinnige Dinge fagen kann; es beweiſt wie wenig man 
oft auf bie Urtheile der beiten und einſichtsvollſten geben Tann 
wenn He von Parteigeift beſeelt find. Freilich konnte einzelnes 
bei ver neuen Eintheilung beſſer ſein, aber fo auf den erfen 
Wurf hätte man ſchwerlich eine angemefjenere machen Tönnen*). 
So zweckmäßig dieſe Maßregel war, an bie aber auch ſchon 
unter Ludwig XIV. gedacht worden war, fo vilionair waren 
die übrigen Schöpfungen; vor allen Dingen ‚die Einrichtung 
von 44,000 Municipalitäten, wodurch man dem Tleinften Dorfe 
wie der größten Stapt Maire und Municipalitit gab. Zur 
Desorganifation war es freilich Das wirkiamfte; denn die Mu⸗ 
nicipalitäten betrachteten ſich als jelbfitännig und unmöglich 
fonnte die vollziehende Gewalt dieſe Unzahl von aufgelöften 
Elementen berühren; außerdem war es das Mittel, überall 
Eiteffeit zu erregen. Der Maire des Dorfs fam fi als großer 
Her vor und eben ſo vornehm wie der einer großen Stabt 
und trat dem ehemaligen Gutsherrn, ber noch Grundherr war, 
mit ber größten Unverſchämtheit entgegen. Beſonders wirkten 
auch auf fie die Dreifarbigen Bänder Cocarben u. dgl.; durch ihre 
Vornehmheit wurden die Maires an die Nevolntion gebunven. 
) Ein theilweiſe abweichendes Urtheil f. nachgel. Schriften, Auffühe aud dem 

Preuß. Sorrefpondenten S. 833 u. 347. 
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Schon vor dem 14. Juli waren Beine Geſellſchaften der 
Deputirten geweien, 3.3. der Clubb Breton, der ans ven bres 
toniſchen Deputirten des Tiersetat beftand; lauter Revolutio⸗ 
naire, von deſſen Mitgliedern aber fein einziger Jacobiner 
geworden if; der alte Lanjuinais, einer der beften usb thö- 
richtſten Menfchen in Frankreich ſtand an der Spike. An Diefen 
Clubb ſchloſſen fich befonders nach der Verfegung ver Verſamm⸗ 
lung nach Paris andere Gefellichaften, vie ſchon vorher bes 
fanden hatten, au. Außer biefem bildeten ſich bie fogenamnien 
amis de la liberte, de la constitution, de l’&galite, bie fpätes 
ben Namen ber societe des Jacobins annahmen, weit ſie nah 
Aufhebung der Klöfter ein Kiofter der Dominicaner uber Ja⸗ 
eobind zw ihren Verſammlungen gemiethet hatten; die Erinne⸗ 
rung an biefen firengen Orden paßte zu ihrem Geiſte, da fehen 
ein Jacobin Heinrich III. ermordet hatte. Schon im. Begime 
bes jahres 1790 wurden fie allgemein fo genannt und dieſer 
Name war anfangs gar nicht anrüdig. Der Clubb bildete ſich 
nach dem Mufter der engliichen wie fie freilich jet wenig mehr 
vorkommen; er war. anfangs ganz offen und man konnte zu⸗ 
treten, wie man wollte. Bald aber bildete ſich eine förmliche 
Organifation mit Präfivent und Serretairen und dem Regie 
ment der Nationabberſammlung; der Einbb fing an zu erchubiren 
and Diplome zu geben. Die fewittöfen Führer Des Tiersciat, 
Petion, Buzot, Robespierre, Camus, bemächtigten ſich bald 
der Gewalt und die gemäßigten zogen ſich zurück. Mirabeau 
verachtete es, mit dieſen Menſchen in einer Aſſoriation zu fein, 
und dieſen Stolz dergab man ihm nicht. 

Sein Stolz war überhaupt ſehr groß; er behandelte 
Lafayette wie einen Thoren und die erſten Leute ſeines 
Standes als ſeine unterworfenen. 
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Dre Jacvbinerrlabb bekam aber attmäplic, die Herrſchaft. Die 1790. 


Rationalverfammtung ſpaltete fich immer mehr; ein großer Theil 
der gemäßigten namenilich der vornehmen zog flch zurlick und 
vie einzige Geſellſchaft, vie feit zufmmmıenbicht, beherrſchte bald 
alles; fle erbte aber auch das wahre Element ber Resolution, 
Dadurch ging bie: Leitung ver NRevolution aus ven Händen 
derer, vie ans wohlwollenden Abſichten irrten, ia Die Hände 
von Beſeſſenen um Bbſewichtern über Ehrenmännet blieben 
wur noch zurüuck inſofern ſie keine andere Moͤglichkeit ſaen 
gates zu wirken; die rechte Seite, anſtatt ſich nut dieſen Män⸗ 
nern imtig zu verbinden, hielt ſich errweber entferns ober blieb bef 
einer ſtarren Regation wert ſie nuch Immer auf eine Kriſis hoffte. 

Hätte man den Rauſch beſchwichtigen KBnnen, was Mira⸗ 
Is Politſſ war, fo wären bie Leite damals noch zu 
hren alten Gewohnheien zurückgekehrt; aber üiefs verfichwanven 
jezt immer mehr und Die neuen ſetzten ſich mehr mo mehr feſt. 
Max hat keinen Begriff wie epidemiſch ſich die Revolution ent⸗ 
wicelte; es verbreitete ſich eine wahre Beſeſſenheitf; die Worte, 
Zeichen und Symbole der Revolution wirkten mit einer elertriſchen 
Gewalt. Die Worte Kiberte et epalite, vie num fon auf 
len Erlaffen erichietten, la nation, le peuple, ie breifarbige 
Cocarde die: jederniann trug und bie ganz ſymboliſch nach und 
nach vom ſeidenen Bande bis zur groben Wolle herabging, 
die Echärpen Der. Maires und Municipalräthe; dirſe unbe⸗ 
fimmten Eindrücke waren es, welche tie Gemüther verführten, 
nicht Mare Begriffe. Eibesformehn wie ba matiom, Ja loi et 
le ror (der letzte Zuſatz war eigentlic; inconſequent und Tonnte 
ſich nicht halten), Symbole wie vie Freiheitsbäume bie in allen 
Comnmmen crffgepflanzk murben und um die Bas Wolf tanzte 

15° 
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1790. und fang, die revolutinnairen Lieder die oft ganz heiter und 
nur nedifch ſpäter aber von ſchrecklichem Inhalt waren; alles 
dies batte den mächtigften Einfluß auf die Gemüther. Die 
Zeitungen wie die Blätter son Marat u. |. w. wurden ein 
ganz neues Element, ebenfo eine Mafle von Brochuren; fie 
waren bon gränzenlofer Unverſchämtheit und entſtellten bie 
Wahrheit auf das fürchterlichfte. Sehr wenige Tonnten damals 
lefen, es machte aber auch viel mehr Effert wenn einer auf 
dem Tiſche fand und Die Sachen dem horchenden Volle vorlas. 
Die Revolution würde nicht ihren gräßlichen Charakter erhalten 
baben, wenn Das Bolt nicht fo entjehlich illiterat geweſen wäre; es 
glaubte den größten Unſinn, da das gebrudte bei denen bie 
nicht ſelbſt leſen können die größte Autorität bat. 

Zu glauben, daß das Lejen die Schule der Tugend fei 
ift ganz unfinnig; ein Boll Tann viel Iefen und doch 
verdorben fein. 

Man hatte die hoben Salzfteuern und die Siscalftrafen 
für Nichtbezahlung der Steuern aufgehoben in der Erwartung 
daß jept jeder freiwillig für-das Vaterland zahlen würde; aber 
bald entrichtete niemand mehr Die Abgaben. Das betrachtete man 
ale den eigentlichen Gewinn der. Revolution, daß man nichts 
zu bezahlen brauche. Die Finanznoth wurde nun noch größer. 
Alle, Verfuche Neders zu zwei patriotifchen Anleihen waren 
unnütz, obwohl er felbk den vierten Theil feiner Einkünfte 
bergab, und ber Ertrag war höchſt gering. Alle Pläne Neders 

17. März. wurden jept zurückgewieſen und der Berfauf Der geiftlichen Güter 
iso beſchloſſen. Necker batte jchon früher zu Papiergeld greifen 

1. Oct. wollen; Mirabenu aber mit feiner Haren Finanzeinſicht verhin⸗ 
berte e& durch feinen merkwürdigen Ausſpruch: On demande 
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du papier monuaie, c’est la peste circulantel Sett befchloß 1780, 

man doch verzinsliche-Affignationen auf die eingezugenen geiſt⸗ 17. Apr. 

lichen Güter auszuftellen; e6 wurden 400 Millionen creirt. Diefe 

Mafregel war Die am meiften politifche Der Revolution; alle dies 

jenigen, die Affignaten in Händen hatten, wurden baburd an 

die Revolntion gebunden, wie bie Errichtung der Bank von. 

England befonders die Ruckkehr des Haufes Stuart gehinvert 

bat. Im Anfange trugen fie fogar Agio. Die Zinfen der 

Aſſigraten wurden fpäter von 5 auf 3 Procent berabgefeht. 

Sie follten bei allen Abgabenzahlungen angenommen werben. 
Mirabeau hatte ſich anfangs auch diefer Mahregel wider⸗ 

ſegt, doch jetzt als fie beirhloffen war ging er mit ganzem Eifer 

auf die Entiwidelung des Syſtems ein, weil er fi, bewußt war 

durch feine Macht wenn er an bie Spibe fäme dem Uebel mehren 

zu innen. Allein feine Hoffnungen auf Erlangung der höchſten 

Gewalt wurden durch eine Kombination der rechten Seite mit 

den Jacobinern oder der montagne, wie fie ſchon Damals hießen, 

vereitelt. Er batte fi vom Herzog von Orleans feit dem 

6. October Iosgefagt; der Hof hatte fchon auf ihn feine Blicke 

gerichtet, und er betrachtete fich jebt als den der dieſe Welt 

wieder in neue Angeln bringen konnte. Da aber brachten 

Robespierre und feine Gefellen den unfinnigen Beſchluß Durch, 26. Yan. 

der offenbar gegen Mirabeau gerichtet war, daß Tein Depu- 

tirter Minifter werben könne. Dadurch wurde alles aus den 

Angeln gehoben, es war aber die confeqnente Folge ber Tren⸗ 

zung der Gewalten. — Bon Mirabeau if Teine der revolu⸗ 

tionairen Mafregeln ausgegangen; ihm gelang es fogar bie 

große Inconſequenz der Verfammlung aufzubringen, daß Dem 22.Mai. 

Könige das Hecht Krieg und Frieden zu befchließen gelaflen wurde. 


1780. 
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Neder war in ver fchredlichiien Rage; keine Partei ſchleß 


4. Sep fih ihm an. Im September 1790 gpg er ſich zurüd verachtet 


April 
Juli. 


son den Jacobinern, verabſcheut von den Ariftofraten. Er zog 
ſich auf fein Landgut in Der Schweiz zurüd und lebte fort in feiner 
Meinung und der feiner Frau als ter erſte Mann des Jahr⸗ 
huuderts, immer bemüht ſich durch Schriften der Bffent- 
lichen Aufnerkſamkeit aufzudrängen; allein er debte von ganz 


‚Europa geringgefhägt. Als Schriftfteller Reha ihm taufende 


gleich, «is Financier iſt ex mit denen, bie vom Eomfulat bis 
jept Die Atmanzen verwaltet haben, gar nicht gu vergleichen. 
Im Frühlinge 1790 that vie Verſammlung ven unſinnigen 
Schritt, fih in Die Angelegenheiten ber Geiltlichfeit zu milchen. 
Berker hatte fie diefelbe geplündert; Dies ging noch an, bem 
fe machte es mit allem Kigenthiume fo. Sebt aber beſchloß fe 
Die Salarirung ber Geiftlichkeit, die indeß nie zu Stande Im; 
für die Pfarrgeiſtlichkeit ward ein fehr Birgliches Gehalt beikimmt, 
für die Biſchöfe ein wenigitens im Bergleich gegen die Borzeit 
fehr geringes. In Frankreich waren 140 Bifchöfe, Deren Diöcefen 
ben allerverfchiedenften Umfang hatten. .Diefe Verſchiedenheit 
war aus ber Art ber Ausbreitung des Chriſtenthums entſtauden. 
An der alten chriſtlichen Kicche war in jeder Stabt ein Biſchof, 
und in der Provence wie in Languedoc, wo das Chriſtenthum 
fhon im 3. Jahrhundert Wurzel fchlug und befonders im Au⸗ 
fang des 4. fich ſehr musbreitete, wimmelle es baber von 
Bisthümern. Der übrige Theil von Gallien dagegen murde 
im 5. Jahrhunderte maſſenweiſe chriſtianiſtrt; große Stredem 
nahmen auf einmal das Chriſtenthum an und folche erhiekten auch 
nur einen Bifchof; die Bisthiimer umfaßten vie alten civıtates, 
die große Probinzen waren. Sp war im Lande ber Aeduner ber ein⸗ 





Confitution, Flucht d. Königs. 1789—1791.. 231 


zige Biſchof von Auguftobunum und ebenfo ur ein Biſchof im 1700. 
Sande der Arserner (Elermont). Dies genligte anfangs, da bie 

Zahl der Gläubigen fehr gering war. Daher beſtand auch in den 
Kevennen das größe Mißverhältniß; die Bisthümer im nördlichen 
Sranfreich hatten fehr reichliche Einkünfte, Die in der Provence 

oft nur 700 Livres. Außer dieſen 140 Biſchöfen gab es 

in Frankreich eine große Menge eremter Abteien, die mit ven 
Bisthämern immer in Zant und Streit maren, Dieſe Abteien 

hatten zum Theil in großen Bezirken Episkopaljurisdiction. 

Daß in dieſen Verhältniſſen eine Reform wünſchensewerth war 
bonnte wiemand in Abrede ſtellen, aber die Rationalverfammlung 

hatte feine Befugniß Dazu und fehr wenigen war e8 um bas 
wahre Wohl der Kirche zu thun; ſie benupte nur dieſe Zuſtände 

ga ihren gemwaltiamen Reformen. Gregoire und Lanjuinais 
trieben bejonvers bie Sache; Gregoire, obgleich ferne Freunde 

ihn für orthodox ausgeben, ik in feinem Weſen ganz revo⸗ 
kitiomair. Dan bob die ſämmtlichen Bisthümer auf, eine of⸗ 
fendare Uſurpation, und beſchloß in jenem Departement folle ein 
Biſchof fein men dieſer von den Elerteurs gewählt werben; bie 12. Iul. 
PMorreien follten ven Municipalitäten möglichſt entiprechen 

md der Pfarrer von der Gemeinde gewählt werven. Alle 
Geiſtliche follten den Eid der Nation, dem Geſetz und dem 
Konig leiten, und Die censtitetion civile du clerge beſchwbren. 27.Nov. 
Unter allen Biſchöfen keifteien nur vier den Eid: ver alte Car⸗ 

dinal Brieune, Talleyrand und zwei unbebeutende Biſchbfe. 
Diejes Grfep war der verlehrteſte Schritt; die Geiſtlichen, bie 

nicht ſchworen wollten, wurden aus ihren Presbyterien berausge: 
trieben und dieſe Verfolgung erregte in benjenigen Gegenden, 
welche unter Einfluß der Geiftlichen ſtanden, bei dem Lanbmanne 
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Unwillen gegen bie Revolution. Ohne die vielen Vortheile, 
bie er fonft hatte, würde das Gefeh ihn zu den Waffen ges 
trieben haben. Für alle 83 Bisthümer wurden neue Bifchöfe 
gewählt, und biefe von den ruchlofen Händen Talleyrands 
eonfecrirt. 

Don den Mafregeln der Gefeßgebung von 1790 ift bes 
fonders das Gefeb vom 19. Juni, die Aufbebung des Adels, 
im unglüdlihen Andenken geblieben. Nach ven Sitten und 
Zuftänden der Nation war es ein unfinniger Schritt, der gar 
nicht in dem Sinne feine Ausführung finden Tonnte, wie feine 
Urheber ihn dachten. Cie wollten einen Zuftand berbeiflibren 
wie in Amerika; allein fie vergaßen und Tonnten gar nicht bes 
greifen, daß dort bie ganze Vorftelung von einem Gehurtsadel 
nicht eriftirt, Daß aber bei uns bie Gewohnheit, ſich einen 
Geburtsadel zu denken fo in alle Verhältniſſe verwachſen iſt, 
daß ſie ſich nicht durch ein Geſetz abſtellen läßt. Es war ein 
craſſes und rohes Geſetz inſofern es die Macht der Geſchichte 
angriff. In Bezug auf die großen altadelichen Familien, wie die 
Montmorencys u. ſ. w., den großen parlamentariſchen Adel (mo- 
blesse de ble, noblesse de robe) bei denen eine wirkliche Illu⸗ 
firation fattfand, war Das Geſetz ein völliger Unfinn; jevermasn 
nannte folche Leute auch ohne Titel mit Auszeichnung. Wie in Rom 
die weldye eine curulifche Würde befleivet hatten, die illuſtrirten 
Plebejerfamilien, die doch Feine Diplome hatten als adelich gal- 
ten, fo war es in Frankreich auch mit den großen Familien. 
Anders war es mit der Mehrheit des gekauften Papierabels, ber 
entſtanden war, weil jebermann über bie andern fleigen und 
niemand einen höheren fiber fich erkennen wollte; dieſen hätte 
man leicht rembourfiren Können, wie man es für viele andere 
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Stellen verſprach. Aber gerade der neue Adel wollte ven Adel 1790, 
gar nicht fahren laſſen; vie großen Familen Tonnten das Ges 
ſeß viel befier ertragen als diefer, Der ganz dadurch vernichtet 
ward. Die meilten die gegen den Adel ſprachen, waren. folche 
die fich vorher dazu Gatten erheben wollen; gerade damals 
berrfchte in Sranfreich die größte Aovelseitelfeit. Mehrere ber 
wüthendſten Jacobiner, hatten noch vor kurzem auf ihren 
feinen Adel mit Recht ober Unrecht Anfpruch erhoben; Billaud⸗ 
Barennes 3.3. hatte in einem Gedicht feinen Anfpruch auf 
Adel geltend gemacht. — Die die Mafiregel am eifrigften be⸗ 
trieben waren hochadeliche; Matthien de Montmorency, ein 
guter fehr fchwacher Mann, der als Gouserneur des Herzogs 
von Borbeaur in übertriebener Devotion farb, in feiner erſten 
Jugend aber durch und durch von der Revolution ergriffen 
war, war einer ber eifrigften Zerftürer des Adels; ebenfo La⸗ 
fayette aus reinem Amerikanismus. Mirabenu war das Gefeb 
ſehr zuwider, da er gerade auf feine Abkunft hoben Werth legte. 
Die Zerſtörung erſtreckte fi auch auf Die Wappen. — Auch 
die Orden wurden aufgehoben, fogar der militairifche St. Louis 
Orden der nachher inbeflen inconfequenterweife beibehalten wurde. 
Die Stimme ver Nation bat ſich fpäterhin unter dem Kaifer- 
thum gezeigt; daß Napoleon die Titel und Orden wieberfchuf, 
gewann ihm ven meiiten Anhang. 

Das Geſetz über Aufhebung des Adels ging nur einige 14. Zul. 
Wochen der Feier ves 14. Juli voraus, bei der die Conſtitu⸗ 
kon am Altare des Baterlandes beſchworen werben follte. Von 
allen Seiten frömten aus den Provinzen Deputirte herbei; ber 
König und die Familie zeigten fich neben dem Präſidenten auf 
tem Marefelde. Diefer Tag war ein frohes für bie ganze 
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1780, Haupiſtadt; die rende bemeifterte ſich aller auch Des Könige; 
er theilte Die allgemeine Illuſion daß man zu einem einträd- 
tigen Sinne gelangt fei, während alle Umftänbe dem Tunbigen 
verriethen, daß die Spaltung heftiger fei als je. Die Wuth 
und der Ingrimm waren feit dem 14. Juli 1789 son den nies 
drigſten Ständen in die höheren Claſſen geſtiegen; das revolu⸗ 
tionaire Fieber nahm ſichtbar mit großer Gewalt zu. 

Der König ſanctionirte unter dieſen Umſtänden die ihm 
vorgelegten Geſetze, wenn ſie auch ſeinem Sinne zuwider 
waren, wie z. B. die Aufhebung des Zehnten und bie consti- 
tution cıvile du clerge ; dies macht man ihm mit ‚großem Rechte 
zum Vorwurf. Zugleich ſchrieb er heimlich an deu Papſt, er 
möge feinem Beichtvater die Vollmacht geben, ihm für Diele 
Handlungen die nad, feinem Gewiflen umverzeihlih ſeien Ab⸗ 
fohttion zu ertheilen und verfprach ibm daß er alles daran 
feben werbe um jene Gefebe wieder umzuſtoßen. Gier bat er ſich 
durchaus eine Faljchheit zu Schulden Tommen laſſen und vie 
ganze Partei ver Gegner ber Revolution wurde durch Diele 
Schwäche des Königs gelähmt. Der Widerftand wurde Daburd 
unmöglich und viele die urſprünglich der Revolution angebaugen 
batten und jebt es bereuten kamen dadurch zu keinem Entichluß. 

13 A Det päpftliche Hof erflärte ſich auf die färkfte Weile gegen 
die 'constitution ceivile du cherge; dies war natürlich, es 
geihah aber mit großem lingefchid und ohne Würde. Aue zu 
oft vergaß der römiſche Hof die Zeit und bielt fh an ver- 
altete Sormen, die äußerst leicht lächerlich gemadt werben 
fonnten. Wäre diefer Schritt mit mehr Würde gethan worden, 
jo würbe er bei dem Landmanne fehr gewirkt haben. Der Un- 
blid der ansgeßoßenen Geiftlichen regte ihn fehr auf und er 








Confkitution, Flucht d. Königs. 1789-179. 235 


hätte ſich überall für die ausgeſtoßene Geiftlichleit erflärt, wenn 2791. 
sicht die Revolution ihn durch die Abfchaffung der Zehnten 
gewonnen hätte. Wäre num die @eiftlichfeit mit der Erklürung 
aufgetreten, daß fle ben Zehnten nicht wieder herſtellen wolle, 
fo würden die Bauern fich für die Geiſtlichkeit entſchieden 
haben; aber gerabe vie Wiederherſtellung des Zehnten u. dgl. 
wurden som römiſchen Hofe zur Danptjache gemacht und nicht 
anf die Bedrängniß des Gewiſſens der Geiftlichen das meiſte 
Gewicht gelegt. Die Folge war, daß jeber Revolutionair 
den Bauern fagte: „Ihr verläugnet die Revolution, gut, fo 
müßt ihr auch die Zehnten bezahlen” und da waren nur we⸗ 
nige, bei denen dieſe Argumentation nicht entſchied. An feinem 
Orte außer der Vendee zeigte fich Antheil für die Geiſtlichkeit. 
Sp verliefen von ver königlichen Sitzung im Jahre 1789 
bis zur Flucht des Königs zwei Sabre, in denen alle alten 
Inſtitutionen abgeihafft und an deren Stelle neue geſetzt waren, 
die aber bloß auf dem Papier eriftirten und von denen feine 
Behand hatte. Man hatte Gerichtehöfe ohne Kenntaifle und 
Anirhen Apminiftrationen ohne Kraft und Würde ; Die Municipalis 
täten gehorchten nadı oben hin niemandem used abminiftrirten auch 
in ten allergewöhnlichſten Sachen nicht; wicht beſſer fand es 
mit der Berwaltung ber Departements. Die conſtituirende Ver⸗ 
umfang Hatte über zwanzigtaufend Geſetze und Derrete er- 
lafen, barımter made von der größten Ausdehnung; Die 
ganze Maſſe ergoß fich aber in das Publicum obne Daß man 
ir auch nur im entfernteften Leben geben konnte. Biele wur⸗ 
ia der Verfammlung bloß bergelefen und votirt ohne daß man 
wußte, wovon die Rebe fei; kein Menſch hatte Zeit ſich da⸗ 
mit bedannt zu machen, man lbounte kaum ſoviel leſen, als man 
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A794. decretirte. Jedes altes Geſeß aber hatte die Vermuthung gegen 
| fich, daf es abgefchafft fei. Daher hatte man gar Feine Gefepe. 
Mirabeau hatte fchon feit Anfang 1790 in ver Verſamm⸗ 
fung der rebolutionairen Partei den Rüden gewandt und mandıe 
allervings inconfequente Geſetze von ver entgegengefebten Rich⸗ 
tung burchgefeßt; mehrere Maßregeln der Verfammlung waren 
gegen ihn gerichtet, namentlich Das Geſetz daß Fein Deputirter 
Minifter fein folle. Aber auch von Seiten des Hofes if nie 
eine eigentliche Vereinigung mit ihm zu Stande gekommen, 
obgleich einmal Verhandlungen mit ihm geführt worden find. 
Die berrfchenne Partei am Hofe ſcheute es ſich ibm unterzus 
ordnen und er war überzeugt, daß, wenn es ihm gelinge die 
Revolution zu hemmen, jene fuchen werde Rache an ihm zu 
nehmen; allerdings konnte er jebt ganz ruhig fein, denn man konnte 
ibn in Paris und vor den Augen von Paris nicht angreifen, 
dies wäre zu geivagt geweſen felbft wenn ber Hof ſich mit ber 
Revolution verbunden hätte. Nichtsdeftoweniger wollte er aud 
ohne ein eigentliches Abkommen es wagen, tie Revolution zu 
hemmen. Wie dies ihm hätte gelingen können, ift mir freilid 
unbegreiflih ; bätten Leute von gemeiner geſunder Bernunft 
fih ihm anſchließen wollen, fo will ich glauben, daß zwar 
feine Reftauration wohl aber eine neue Schöpfung aus Mira- 
beaus Geiſt möglich geivefen wäre; aber mit ber contrerebolu- 
tionairen Partei war nichts zu machen; fie war zu erbärmlid 
ohne Retlichleit und ohne Willenskraft. Aus reiner Perfön- 
lichfeit beichloß fie oft Das unvernänftigfte, für fie felbk vers 
derblichſte. Sie hatte immer noch Luk, fihb an Mirabenn zu 
rächen und wahrſcheinlich verband Die rechte Seite zu biefem 
Zwede fi) mit den Revolutionairen. Sie glaubte in ihrem 
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furchtbaren Leichtfinne, die revolutionaire Partei werde, da fie 1791: 
keine Wurzel babe, bald von ſelbſt ſtürzen, eite monarchie 
de quatorze siecles lafie fih aber nicht fo leicht zer⸗ 
ſtören. Sie glaubte die gefährlichen Sachen mit Scherzen 
abzumachen. Während die Sacobiner den ami du peuple, 
tnufende von Kannibalen zur Dispoſition hatten, hielten ſich 
die Ariftofraten für entſchädigt, wenn fie witzige Perfiflagen 
ver Rationalverfammlung lafen; und auch diefer Witz traf bloß 
für ven Augenblid, ‚gegenwärtig find dieſe Schriften ſchal ges 
worden. Weil fie aber die andern auslachen Tonnten glaubten 
fie gefiegt zu haben. Cs iR eine abjcheuliche Verläumbung 
wenn man fagt, Daß die Ariſtokraten die meiften Gräuel ver⸗ 
anlaßt haben; wenn man behauptet, wie viele es geihan haben, 
die Emigranten hätten den Tod des Königs herbeigeführt um 
sie Stimmung für fi) zu gewinnen; allein gewiß iſt es, daß 
fie oft fo raifonnirten: „laßt fie nur weiter geben, fie graben 
am Ende ihr eigenes Grab.“ 

Bald nad gefaßtem Enifchluß verfiel Mirabeau :in- feine 2. Apr. 
töbtliche Krankheit und farb. Es war „mors ejus adeo op- 
portuna“ daß man glaubte, der Tod koönne nicht natürlich fein; 
und daß die Führer ber Revolution getwiffenlos genug geweſen wä⸗ 
ten ihn zu vergiften, Eann man wohl nicht bezweifeln; aber es ift 
fein Grund dies anzunehmen. Sein Körper war coloffal, aber 
nicht im Verhältniß der Breite ausgewachſen, er mußte 6-9 
Zoll höher fein; feine Rieſenkräfte hatten bisher zwar pie Folgen 
feiner Ausſchweifungen überwunden aber die ungeheuern Ans 
ſtrengungen ver Leidenfchaften und Arbeiten fett faft zwei Jahren 
hatten ihn verzehrt. Dazu hatten Opiate und ‚ähnliche Mittel, 
die den Griſt immer wach halten. und feinem Willen gegen ‚bie 
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1794. Ratur unteriverfen folten, zerſtörend gewirkt; er athmete Les 


bensluft ein, um bes Nachts arbeiten zu fünnen, bie Das Reben 
befchlennigt und befördert aber verzehrt. Die ganze Nation 
fühlte während feiner ganzen Krankheit, daß ein geoßer Mann 
Rerbe; ein ftilles Grauſen ging durch das ganze Laud mie bei 
einem Erbbeben; jedermamme fragte: mas foll werben, wenn er 
hingeht? Er litt fürchterlich; der Kampf eines Körpers, der für 
ein langes Leben gefchaffen wer, mit dem poſttiven Tode dauerte 
mehrere Tage, Er kämpfte ihn darch mit Stolz umd völliger Gei⸗ 
ſtesfriſche und ſah dem Tode mit ungeheurer Entſchloſſenheit 
entgegen, allein Teine Gedanlen au eine höhere Ordnung kamen 
ihm; er lebte nur in der Geſchichte dev Zeit. und der Nachwelt. 
As er in der Stunde des Tubes Kanornenſchüſſe hörte, rief er 
im lebten Stolze aus: J’ewtends les fandrailles d’Achille! 
Rur wenige unbevingte Freunde teauerten aufrichtig um 
ihn; in der Verſammlung waren faſt alle Parteien durch den 
Tod des mächtigen erleihtert. Man beſchloß ihm Ehren 
nach dem Tode denen fich nur einige rafende Jakobiner wider⸗ 
fegten. Bon ihn Tomate man Ingen: 
Urit enim fubgore suo qui Praegravat artes 
Infra se posites, extinetus amabitur idem. 

Seht glaubte auch Die Dofpariei etwas mehr wagen zu 
bärfen und ein Auftreten nit Gewalt würde jebt wahl möglich 
gewefen fein wenn ſie nur einige Zugeflänbniffe gemacht hätte; 
denn bie Umſtände hatten ſich allerdings geändert. Die Auswande⸗ 
rung geſchah anfangs um das Leben zu retten; jetzt hatte fie 
einen unglaublichen Umfang erreicht. Die großen Herren vom 
Hofe gingen jebt in Schaaren fort, nur der Prinz von Conbe, 
Herzog dv. Bourbon, und Monſieur waren noch in Parks; die 
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vornehmen Offictere, viele von ven Parlamenten hatten ſich 1701, 
entfernt, ſoweit fie nicht etwa ſelbſt revolutionais waren; bie 
Gardes du Corps, ganze Officiercorps mancher Regimenter gin⸗ 
gen fort; und das Negiment, das früher einen Trumpf barauf 
gefept hatte Die Purlamente wicht zu arretiren ſetzte jetzt einen 
Trumpf darauf zu enigriren. Die Smigration wurde zum Chr 
venfache, wer zurückblieb galt File eimen Demokraten au Ja⸗ 
cobiner. Die Folgen hätte man aber ſchon damals eher 
miſſen; es gab nur ber Gegenpartri neur Kraſt. Die Reyis 
menter konasen nicht ohne Officiere bieiben; dieſe mußten 
erſeßt werben und Dies lonnte nur aus den Unteroffitieren ges 
ſchehen, die ſämmtlich revolutionair waren (dies war day un⸗ 
geheure Avanrement von Unterofſizieren, aus denen ſpäter bie 
ausgezeichnetiten Generale berborgegangen- find). Die Gutsebe⸗ 
er betrachteten es als Ehrenſache nad) Coblenz ze gehen, wo 
ber Graf von Artois fehon Damals reſidirte und wohn ben 
Graf von Provence bald darauf nachfeigte. Die Prinzen er⸗ 
liegen Girrulare um alle Evellente unter ine Fahnen zur Be⸗ 
freinng bes Kbnigs zu laden; dieſe Auffvrderung reizte die Ei- 
teeit un jever lommende wart wit Auszeidwung empfangen. 
So verſchwanden auf allen Puneten Des Laudes Diejenigen Die einen 
Kern zum Widerſtande hätten bilden Iönnen and der Gegenfatz ge⸗ 
sen vie Nevolution. Ta der Berſammlung waren wohl einige be= 
wis zu Ruckſchritten; aber es fehlte an aller Kraft und Eimigleit 
und es kam zu Feiner Bereinigung; niemand hatte ein Maß. 
Unter viefen Umfänten bot der Commandant vom: Dieg, 
Rarguis von Bouille, der ſich in Weſtindien ſehr ausgezeichnet 
hatte, eht Ehrenmann und Mann von Charakter, die Hand zu 
tem Plane, daß der König aus Paris entfliehen und fich nad) 
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41791. Met unter feinen Schub begeben möchte. Er hatte vie Truppen 
in feiner Gewalt obwohl viele Elemente der Revolution unter 
ihnen waren. Der König und Die Königin gingen auf dieſe 
Idee ein. Allein diefe ganze Sache wurde mit der größten Ins 
discretion und durch die lahmſten Intriguen mit dem ſchwedi⸗ 
fchen Geſandten betrieben, fo Daß es nur ein Wunder if, daß 
der Plan noch jo weit ausgeführt wurde; ſchon zwei Monate 
vorher war er verratben, und fand nur feinen Glauben, weil die 
Ausführung fich jo lange hinausfchob. Endlich in der Nacht vom 

21.3un.24 Juni 1791 entfloh der König mit feiner Familie. Wegen 
nichtiger Gründe war die Abreife über die beftimmte Zeit vers 
fchoben und dadurch, nicht durch Die Schuld Des Marquis von 
- Bouille, mißlang das ganze Unternehmen. Die Voranſtaltungen 
trafen nicht zufammen; Bouille hatte zu der verabrebeten Zeit 
Truppen aufgeftellt, um bie königliche Familie aufzunehmen 
und konnte dieſe doch nicht immer ftehen laſſen. Indeß Tam 
bie kön, Familie glüdlich bis an die Grenzen der Champagne; 
in St Menehould warb aber der König von einem Poſt⸗ 
meilter erfannt und in Barennes arretirt, wohin ſchon die 
Proclamation der Nationalverfammlung Die zu feiner Gefan⸗ 
gennehmung aufforberte gefommen war. Noch bier hätte er 
gerettet werben können, wenn er erlaubt hätte, Daß bie dort 
ſtehenden Reiter und ſeine Begleiter den Pobel auseinander- 
fprengten. Allein Milde und Furchtſamkeit bewogen ven König 
fih gefangen zu geben und durch Thränen rühren zu wollen. 
Sie halfen ihm. nichts und bie Nationalverfammlung beichloß 

daß er nach Paris abgeführt werben folle. 
Der Graf von ber Provence kam glüdlich über die Gränze. 


— — — mn — 
— — —— — * 
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VII. 


Frankreichs Stellung zum Auslande, Urſachen 
der Eoalition. 1789-1791. 





8 In dieſer Zeit ſetzte fih im Auslande immer mehr ber 1789. 
Gedanfe einer bewaffneten Einmiſchung fell. Die Nativnalvers 
ſammlung hatte bei ihrer &eneralifirung gar Teine Ausnahmen 
gemacht und durch Die Aufhebung der Feudalrechte viele deutſche 
Fürſten wie Darmflabt, Speier u. f. w. verlegt, welche im Nieder- 
Elſaß Befigungen hatten, die jeit dem Ryßwicker Frieden unter 
franzöftfcher Hoheit ftanden. Die Abtretung war ohne Zweifel 
für fle, wie für die zehn Reichsſtädte im Elſaß, nur jo gemeint, 
daß das Verhältniß verjelben zu Frankreich bleiben follte, wie 
bas zum Reiche; Dies war allerdings eine unfinnige Beftimmung. 
Bis jebt waren die Verhältniſſe unverändert geblieben. Seht, 
da man bie abfolute Gleichförmigfeit Über das ganze Reich 
ausdehnte, that, man es auch in Bezug auf dieſe Gebiete; Die 
feinen Landesregierungen wurben abgefchafft, alle Revenuen bie 
von lehnsherrlichen Verbältnifien kamen aufgehoben. Mit dieſen 
unter franzöfifcher Hoheit ſtehenden Landestheilen find nicht Die 
Enelaven, weldye noch zum bentfchen Reiche gehörten, zu verwech⸗ 
fein; dieſe wurden nicht angetaſtet. Es war ganz gerecht, daß 1780. 
für diefe Fürſten der Reichstag rerlammte; Oeſterreich und 
Preußen unterftüßten dieſe Reclamationen, Doc anfangs in 
ſehr gemäßigter Weife; ohne biefe Unterſtützung hätten fie na= 
türlich nichts zu bedeuten gehabt. In Sranfreich wurde dieſe 
Sahe_fehr verſchieden angefehen; die gemäßigten wollten zwar 
vie Aenderungen aufrecht erhalten, wünſchten aber ein abkommen 
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1790 durch reichlidhe Entſchädigung. Dieje Entichätigung hätten bie 
1781. deutfchen Fürſten 1790 fchon erhalten können, wenn fie es 


gewollt hätten; man wollte aber in Deutichland die Emigran- 
ten unterftüben um eine Contrerevolution herbeizuführen, und 
glaubte nur ohne einen Anftoß von außen werde es nicht geben; 
dazu wollte man den Vorwand eines Zwiltes beibehalten. Man 
täufchte fich aber über den innern Zuftand von Frankreich fehr, wenn 
man glaubte ein Anftoß von außen genüge. Bei ver rebolutio- 
nairen Partei in Frankreich überwog der Wunfch alles gleich zu 
machen und fie wollte von einer Entſchädigung nichts willen; die 
ariftofratiiche Partei verband ſich mit der eigentlich jacobinifchen, 
um ven Krieg herbeizuführen. Mirabeau ſelbſt mochte den Krieg 
für bedenklich halten, glaubte aber auch daß eine Kriſis eine 
günftige Wendung herbeiführen könne; der Krieg Tonnte ihm 
ein Mittel zur Unterbrüädung der Revolution ſcheinen fo weit 
er dies wollte. Er bofite daß er die Macht des Könige ber 
ſtärken würde, der nach der Conftitution Haupt der bewaff⸗ 
neten Macht war; daß beſonders Das Heer wieder zur Sub- 
orbination und Anhänglichfeit an ven König zurüdichren, auch 
vielleicht die Parteien unter denſelben Waffen ſich einander 
mehr nähern würden. Daß dieß feine Auſicht war, ficht man 


1790 aus feiner berühmten Rebe über die Händel zwilchen England 


25. Aug 


"und Spanien wegen des Nutkafunbes. 


Spanien hatte diefen Küftenfirich entdeckt, England 
dur Cook Kenntniß von demielben erhalten. Seht 
batte England dort eine Golonie angelegt, wobei 
Pitt ohne Zweifel Abfichten gegen die norbamericanis 
fchen Freiſtaaten hatte, mehr als gegen Spanien; er 
wollte es den Amerisanern unmöglich machen, ſich dieſer 
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Küfe zu bemädtigen. Die Spanier in ihrem unge 1789. 
heuren Stolge zerſtörten nun Die englifhe Nieberlaffung, debr. 
ichleppten die englifchen Coloniſten gefaugen nach Mejito 
und behandelten die Officiere als Verbrecher; wie im 
47. Jahrhundert, wo fie Dänifhe Schiffer, Die nach 
Weſſindien kamen, mißhandelten und in Ketten legten, 
obwohl Engländer und Franzoſen ſchon dahin Handel 
trieben, Spanien war entſchieden im Unrecht; ſchon 
vor 19 Jahren war es ebenſo gegen bie Falllands— 
inſeln verfahren, und durch die damalige Schwäche Des 
engliſchen Miniſteriums ward es bewogen zum zweiten 
Male in viefer Art aufzutreten, " 
Damals rieth Mirabeau in einem Vortrage vor ber Verſamm⸗ 1790. 
bung daß Frankreich Spanien aus allen Kräften beiftchen tolle; 
bie früher durch den Familienpart begründete Berbinvinig beider 
Staaten ſolle auch jetzt noch nach Der Smansipakion ber Ration 
aufrecht erhalten werben. England wollte jedoch wenn es 
Salisfattion erlangen fonnte um eines fo unbedeutenden Gegen: 
Bandes willen nicht ben Krieg; Spanien gab nad und that 
Abbitte, und der Friede blieb erhalten. 
In Regenoburg wußte jevermann daß man mit den Reeln» 1791. 
nationen nichts. ausrichten werde. Die beiheiligten Fürſten, 
wie der Landgraf von Heſſen⸗Darmſtadt hätten gerne Ent 
Ihäpigungen angenommen; man wollte aber weder in Wien 
noch Berlin von Entſchädigung etwas willen. Au beiden Höfen 
war man leidenfchaftlich gegen die Revolution und rechnete 
darauf durch Krieg fie lacht ſtürzen zu können. Man batte- 
leine Ahnung von ber Fieberkraft einer Nation, in milder 
Anarchie; man ſtellte fih vor daß die franzöſiſche Armee ohne 
16 ° 
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41794. Officere ganz desorganifirt fei. Auch rechnete man Darauı, 
daß es in der Macht des Königs als Chefs der Armee ſtehe 
ben angreifenden alles in die Hände zu fpielen. 

Aber die Geſinnungen der Höfe waren in völligem Wider⸗ 
fireite mit denen ver Voller. Haft in ganz Deutfchland war 
die überwiegende Mafle der Nation der Revolution hold und 
Im Anfange nicht bloß der Bürgerftand. Bald indeflen zog ſich 
ber ältere Adel zurück und nur bie geiftreicheren unter ihm blieben 
ber Revolution geneigt; fie blieben dies audy noch als in Frank⸗ 
reich ſich ſchon der Adel Dagegen erflärt hatte. Der jüngere 
Adel, 3.3. in ber preußifchen Armee, war allgemein für vie 
Revolution. Im ſüdlichen Deutſchland erwachte der alte Ein⸗ 
flug der Illuminaten. Es waren Die Ertreme ver Anfichten 
berrichend, die Höfe, die ältere Ariſtokratie hielten den Umſturz 
der Revolution für Außerft leicht, der Enthuſiasmus fei er; 
beuchelt, alles werde ſich zerfireuen; die jüngeren bielten es für 
unfinnig und frevelhaft der Rebolution zu widerfiehen. Am aufge- 
reizteften waren bie Rheingegenden, wo bie franzöflfchen Emi⸗ 
granten ihr Wefen trieben; es war der Hefen und die Schmach 
von Frankreich, was in Koblenz lebte. Einer der entſchiedenſten 
franzöftfchen Royaliften fagte mir jelbft: Wer unfere Emigranten 
am Rhein ſah mußte Ekel und Abfchen vor uns haben. Einige 
Emigranten batten ſich nad Piemont gewandt, wenige nad 
England und Spanien; bei weitem bie meiften aber hielten 
fih am Rheine, an den Höfen der geiftlichen Fürſten und in 
Brüffel auf. 

27. Aug. Um die Zeit der Flucht des Könige war eine Zufanmens 
kunft zwiſchen Kaiſer Leopold II. und König Friedrich Wil⸗ 
beim II. zu Pillnitz, nachdem ſchon Vorberathungen in Mantua 
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Battgefunden hatten. Man faßte Befchläffe, die wenn man 1791. 
ben entſchiedenen Willen gehabt hätte Krieg zu führen beden⸗ 
tenden Sinn gehabt haben würden, aber jebt ohne Siun blieben. 


Joſeph II. hatte Vergrößerungsprojecte nach allen Seiten 1786 
hin gehabt. Der Verſuch Baiern zu gewinnen war ihm zweimal 1787. 
miplungen; einmal hatte er es ohne Entſchädigung erwerben 
wollen, das zweite mal durch einen erzwungenen Tauſch; Friedrich, 
Hannover, Sachſen, Mainz traten ihm damals entgegen. Baiern 
würbe verloren haben, aber für Süddeutſchland würde es von 
weientlichem Nuben geweſen fein. In Stalien fuchte er An- 
ſprüche auf Ferrara und Comacchio geltend zu machen; auf 
alte Urkunden gegründet die nad allen Rechten längft verjährt 
warn. So war auch die Beſitznahme von Gallizien und 
Lodomerien der größte Hohn; fie wurde barauf begründet, daß 
vor 400 Jahren ein Theil auf 20 Jahre mit Ungarn ver: 
bunden geweien war. Wohlbegründet waren feine Anfprüche 
auf Aufhebung der Schelvefperre, aber er machte feine Sache 
zum Unrecht, indem er für Gelb bie Intereſſen feiner Unter 
thanen, die bimmelfchreiend verlegt waren, aufopferte. 

Es gehört Übrigens zum befieren unjerer Zeit, daß ders 
gleichen Anfpräche vie auf bloßer Hypokriſte beruhen 
fat nicht mehr vorkommen. 

Ebenſo unterftüßte er den Türkenkrieg der Kaiſerin Ka⸗ 
tharina bloß um fi zu vergrößern. Diefer warb auf eine 
erbärmliche Weife geführt, ein Angriff auf Belgrad ſchlug 
ſchmählich aus, und die Öfterreichifche Armee verlor unverbienter 
Weiſe ihre Ehre; ihr Kern.ftarb in den ungariichen Stimpfen. 
Diefe Zerſtörung der Öfterreichiichen Armee bat großen Einfluß 


1788 
und 
1737. 
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auf die franzöfliche Revolution gehabt, Ale der große Laudon 
ben Gang des Krieges wieder berftellte, war die Lebenskraft des 
Kaiſers ſchon dahin; theils in Folge von Aueſchweifungen, 
theils durch die ungarifchen Fieber. 41789 waren bie Öfter- 


reichiſchen Waffen fiegreich, aber ber Aufftand in Belgien, deſſen 
- , Borfptel ſchon 1786 und 1787 ſich gezeigt hatte, unterbrach 


ven. Kaiſer in biefen Unternehmungen. 

Belgien hatte. eine durchaus ariftofratifche Verfaſſung und 
die Rechte des Souverains waren ganz indefinirt. Unter ben 
Herzogen von Burgund thaten die Stände ans Liebe . ober 
Furcht, was der Souverain wollte, unter der dſterreichiſchen 
Herrſchaft hatte fich ein eigenes Abkommen feſtgeſetzt. Cine 
Jange Ruhe war nur durch den bfterreichiichen Erbfolgefrieg 
anterbrochen worden und dieſer war fehr milde geführt; durch 
den Aufenthalt der Heere war viel Geld ins Land gefommen. 
Sept hatte das Land jeit 1719 Ruhe genofien. Flandern, bas ſich 
felbft adminiſtrirte und vie Finanzverwaltung vortrefflich führte, 
genoß großen Wohlſtand. Brabant tbeilte dieſe Blüthe nicht; 
nur Bräflel wo eine Art von Hof ſich befand war als Haupt- 
ſtadt blühend; Antwerpen hatte nur noch Rentiers, der Handel 
lag ganz darnieder, in Mecheln waren die Fabriken ſehr ge⸗ 
funten. Sein Theil von Europe mar wohl fo ſtationair wie 
Belgien. — Holland hatte durch ben Barriere-Trartat Das 
Rechte in den belgischen Feſtungen Beſatzungen zum Schuße 
gegen Fraukreich zu. halten. Diefer Trartat iR ein auffallendes 
Beifpiel wie ein gefchriebenes Recht vollkommen gültig fein 
und doch zum Unrecht werben kann. Der Zractat beftimmie 
alle Verpflichtungen fo feft als möglih; Holland follte bie 
Feſtungen unterhalten und Oeſterreich bafür an das holländiſche 
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Gonvernement Gelvfummen bezahlen. Die. Orlländer ſparten 1787. 
aber bei ven Beſahzungen und als. nach dem öſterreichiſchen 
Succeſſtonskriege die Feſtungen von Frankreich in fehlechtem 
Zuflande übergeben waren, ftritten fi) Defterreich und Holland 
barüber, wer fie wiederherſtellen follte, und obgleich jenes fort- 
während die Geldſummen für die Inſtandhaltung derſelben bes 
jablte, ließen vie Holländer die. Brefchen liegen, wie fie 
geihoflen waren. Unter. Diefen Umſtänden war es kein Unrecht, 
daß Joſeph den Barrieretractat als null caffirte; auch ging 
bies ohne große Bewegung. ab; Die Holländer übergaben bie 
Feſtungen auf das ſchimpflichſte. Er fchleifte darauf alle biefe 
öehungen und behielt bloß Luxemburg und die Gitabelle son 
Antwerpen bei; auch die alten Wälle der Stadt Antwerpen 
wurden nicht geichleift. Er glaubte nicht alle Zeitungen vers 
theivigen zu Fönnen, auch waren fie im Öfterreichiichen Succejli- 
ondfriege ſämmtlich genommen worden. Er wollte bort jo wenig 
Truppen halten wie nur möglich, Da er mit Frankreich in gutem 
Vernehmen fand. 
Sp drüdenn jenes Verhältniß fiir Defterreich wear, ſo 
batte doch die Anweſenheit der fremden Truppen ben 
Bortheil für den Regenten, Daß das Voll firh ſcheute 
mit ihnen in Colliſion zu kommen. 

Joſepho Plan war Belgien zu erploitiren, und er fiug 
an de Revennen nach Wien zu zieben. Er hatte Das Syſtem 
das ganze Reich gleichmäßig einzurichten, und ſo erfannte er 
die Privilegien der einzelnen niederländiſchen Provinzen bie ex 
ſelbſt beſchworen hatte nicht an. Gr ſuchte auch nicht bie 
Stände darch befiere Ginficht zu beivegen, den befiebenden Män- 
geln abzuhelfen, fonbern wollte alles eigenmächtig zu feinem 
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1787. Privatvortheile verändern. So trat er bie Geſetze mit Füßen 
und erregte den allgemeinen Haß gegen fidh. 
Die BVerfaffung der Provinzen war fehr verſchichen 
In Weſtflandern waren drei Stände mit ſehr großer 
Freiheit des Landmanns und der Städte; dieſe hatten 
ariſtokratiſche Corporationen wie Die hollãndiſchen Städte. 
In Brabant war der Landmann gar nicht repräſentirt, 
bie großen Aebte bildeten ven erften, bie große Ariſto⸗ 
Iratie den zweiten Stand und nur vier Stäpte hatten das 
Recht der Repräfentation; der dritteStand galt garnichts. 
28. B. Schon im Sabre 1787 führte die Gährung zu dumulkıs 
arifchen Auftritten. Durdy feine Verfuche die ſtändiſche Ver⸗ 
faſſung abzufchaffen verlehte Joſeph befonders die Geiſtlichleit, 
welche fhon damals ihr vermeintliches Privilegium auf Inſur⸗ 
rection geltend machte; gerade die den ſtrengſten Gehorſam 
fordern, wollen, wenn eigenes Intereſſe verlebt if, bie Juſur⸗ 
rechon. Er wollte in feiner Unbefonnenheit bie Untverfität 
Löwen und den ganzen theologifchen Unterricht verändern. Das 
durch kam das ganze Land in Bewegung; an der Spike ders 
felben fand der Earbinal Erzbifhof von Medyeln, ein ſehr 
ſtolzer Prälat, der son intriguanteren Menſchen ale Werlzeng 
gebraucht wurde, Die Webereilung mit der ver Kaifer verfuhr 
gab leider nur Veranlaffung genug zur Unzufriedenheit. Gr 
hatte ganz winerrechtlid einige Klöfter aufgehoben bloß um 
den Fiscus zu bereichern; diefe Maßregel brachte aber anfange 
mandye fühlbare Nachtbeile für den gemeinen Mann umb regie 
daher den Pöbel fehr auf. 
Nach vielen tumultuariſchen Auftritten begann tm Anfang 
des Jahres 1789 eine Emigration nach ben vereinigten Nieders 
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landen unter der Leitung eines Advocaten Yan ber Noot und 1789. 
eines Canonicus van Eupen. Es iſt traurig daß fo erbärm⸗ 
liche Menfchen einige Millionen in Bewegung feben konnten. 
Die Politik des preußifchen Hofes wurde damals von 
dem Grafen Herzberg geleitet. Herzberg war ein ungemein 
higer Mann und für einen Hof» und Staatsmann auch 
wiſenſchaftlich fehr gebildet; Präſtdent und Mitglied der Ala- 
demie der Wiftenfihaften. Friedrich der Große hatte ihn in 
fubalternen Verhältniſſen gehalten, aber doch mit Vertrauen ge⸗ 
braucht. Nach Friedrichs Tode war er an vie Spike der Re⸗ 
gierung getreten, auf viefelbe Weile wie Graf Bernftorf in 
Daͤnemark, Florida Blanca in Spanien, Vergennes in Frank⸗ 
reich; es war das Zeitalter der Miniſterherrſchaft. Herzberg 
war ein treuer Diener ver Regierung und hatte Sinterefle- für 
die Erweiterung 'und Beſeſtigung der Preußiſchen Monarchie, 
aber feine Politik war tadelnswerth. Die Höfe erlaubten ſich 
damals ein intriguiren und aufregen in fremben Staaten das 
mon gegenwärtig nicht mehr kennt; vie Diplomatie erforderte 
mehr Verftand als jebt, war aber durchgehends ein Syſtem der 
Käunle; es iſt ungerecht die Vorwürfe die die alte Diplomatie 
verdient auf die jebige zu übertragen. Der Graf Herzberg 
war ein gewaltiger Intriguant; er fpielte überall in die Polttil 
fremder Staaten hinein. So that er es auch in ben beigifchen 
Rieverlanden und in Polen. — Ein inniges Einverſtändniß 
befand damals zwiſchen Preußen und England, in bem Hol« 
land das dritte aber abhängige Glied war. Schon damals 
berichte in England Irritation und Mißtrauen gegen Rußland 
und dadurch arbeitete es zum Theil Frankreich in die Hände, 
ba die englifchen Diplomaten ungeichidt waren. Auch vie alte 
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1789: Alliang zwiſchen England und Oeflerreich war wegen des Ver⸗ 
hältniſſes Kaiſer Joſeph's zur Kaiſerin Katharina geflört; Eng⸗ 
land und Preußen förderten daher die Gährung in den 
öſterreichiſchen Niederlanden auf eine Weiſe die man jetzt für 
eine Verletzung des Völlerrechts halten würde. Die Emigrirten 
wurden mit offenen Armen in Breda aufgenommen, und rüſteten 
ſich unter den Augen der Regierungen um Belgien anzugreifen. 
Die öſterreichiſchen Truppen in ven Niederlanden waren noch 
ſchwächer ale gewöhnlich; durch ven unglüslichen Zürkenfeldzug 
von 1788, in dem über 100,000 Mann feiner beften Truppen 
dnrch Fieber weggerafft waren, war ver Kaiſer genöthigt worden, 
alle feine Truppen an ſich nach Ungarn zu ziehen. Man wollte 
ihn nun -embaraffiren und ging. fo weit auch bie Gährung in 
Ungarn zu begünftigen; alle ‚welchen Intriguen waren nad 
Norden gezogen. 

10. Aug. Sm Sommer 1789 brad auch zu Lüttich ein Aufſtand 
aus der einen ganz anderen Charakter hatte. Das Lütticher 
Land hatte von alien Zeiten feine Landſtände gehabt mit einer 
ſehr ausgebildeten Conftitution Die auf mehreren Landfrieden 
(paix, zuletzt paix de Fexhe von 1316; x wirb wie Das 
fpanifche x ausgeſprochen, früher xs geicprieben, dann warb 
bass ausgelaffen) mit Zürftbifchof und Domrapitel berubten. 
Der damalige Fürſtbiſchof war ein unfeliger Regent; die Popu⸗ 
lation war rege und thätig mit franzöſiſcher Bildung und fühlte - 
fich ganz franzöſiſch. Sie war ungemein inbuftriel; Waffen⸗ 
ſchmiede und Fabrifanten, die immer leicht aufzuregen find. 
Der Fürſtbiſchof brach Die Nechte ungefchent und bie nächſte 
Veranlaffung des Aufſtandes war eine ſchmähliche: Die Vor⸗ 
tbeile, bie er aus. den Hazardſpielen zog. Die Litticher Ges 
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ſchichte IR überhaupt voll von Zumulten, jetzt aber packte man 1789; 
an bleibende Abhülfe; ber Souserain war gar nicht vom 
prestige des Throns umgeben, das demolratiſche Element war 
in ber Berfaffung bedeutend und man fagte ihm den Gehorſam 
af. Es brach ein fürmlicher Aufſtand gegen den Fürſten ans, 
der fich: füchtete und von dem Reichsfanunergericht. ein Exe⸗ 
atimsmanbat verlangte, — Ob Herr v. Dobm an dieſen 
Lütticher Unruhen von Anfang an Theil genommen hat, iſt nicht 
zu entſcheiden; gewiß aber Fam .er: mit feinen perfünlichen Ges 
ſinnungen ven Abfichten des Grafen Herzberg ſich Autorität zu 
verſchaffen, willklommen entgegen. 

Der. Aufſtand war ganz verſchieden von ver: Revolution 
mad nichts weniger als illegal; die Stände waren nach Dem 
Geſez hochſt mächtig, der Bilchof ohne Macht, Jene behaups 
teten nur ihre Rechte, und der Zwiſt hätte durch Schiebgrichter. 
ausgeglichen werben müſſen. uch war die Idee der Selbft- 
hälfe damals viel gewöhnlicher. Aber vie Reichsgerichte hatten 
damals unglüdlicher Weiſe ein Syſtem des Despotismus unb 
ettannten gar feine Rechte der Untertbanen an; fie erließen ſo⸗ 
gleich ein Erenstionsmandat an Pfalzbaierst. und andere Fürften 
um den Fürſtbiſchof zurückzuführen Sebt wandten ſich bie 
Püttiher Stände an Herm v. Dohm und an das Berliner 
Cabinet. Preußen hätte bei dem Reichstage einſchreiten können 
md follen, das that es aber nicht Direst, fondern fing num 
Intriguen an. Dies war der erfte Anfang der Unruben in dieſen 
Gegenden. Mit großer Unbehillflichleit kamen Executions⸗ 
truppen zu Stande und rüdten an bie Maas; die Pülticher 
hatten aber Milizen aufgebracht, welche die anrückenden Reichs⸗ 
kuppen aufs. ſchmaählichſte ſchlugen. Seht Tonnte Die Sache ſehr Dezbr. 


1789. 
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gefährlich werden; Lüttich fing nun on, bie Grundſütze ber 
franzöfifchen Revolution anzunehmen von denen Anfangs nicht 
die Rede war, ohne jedoch feine Berfaffung zu ändern. 

Dies war ein Beifpiel für die Nieberländer. Die auss 
gewwanberten rüdten vBllig bewaffnet und mit engfifchen Ka⸗ 
nonen ausgeräftet aus dem holländiſchen Brabant über die Gränze. 
Bon den ſchwachen Bfterreichifhen Truppen wurden fle zuerſt zu⸗ 
rüdgefchlagen, allein auf ihr erneuertes Vorrücken brach der 
Aufſtand in Brabant aus und als die Eitabelle von Ghent ca- 
pitulirt hatte, fiel auch ganz Flandern ihnen zu. Die wenigen 
Bterreichifchen Truppen zogen fih in die Eitabelle von Ant 
werpen zurüd; bie Behörben, verliefen das Land und auch 
die Erzherzoginn Ghriftine, die fon perfönlich ſehr belicht 
war, mußte fich aus Brüffel entfernen. Der päpflide Run⸗ 
Hus fpielte eine fehr traurige Role. Das ganze Land au⸗ 
Ger Luxemburg erflärte ſich gegen ven Kaiſer; die Belgier 
festen fogleich einen Eongreß ein und confituirten fich als Re 
publif. Aber bald zerfielen fie in zwei Parteien; in Brabant 
war die Macht der alten Stände des Adels und ber Geifl- 
lichkeit unter dem Garbinal v. Frankenberg und v. d. Nost 
unbebingt, aber in Flandern war bie populaire Partei unter 
Anführung des Generals van der Merſch mächtiger; beide Par: 
teien feindeten ſich nun an. Es giebt keine traurigere Ge 
fhichte als die des Brüffeler Congreſſes der bis Ende 17% 
dauerte. 

Die Truppen, welche die Belgier gegen Oeſterreich anf- 
Reiten, zeigten ſich nach Entfernung des General v. d. Rerſch 
erbärmlih fo gute Soldaten fonft die Wallonen find; bei 
mehreren Gelegenheiten jngte eine Haudvoll bſterreichiſchet 





Urfadhen der Evalttion. 1789—41791. 253 


Truppen fie aufs fchimpflichke vor fi ber. Allein Leopold 1790. 
der 1790 im Februar Joſeph gefolgt war, Konnte nicht feine” Feb. 
Kraft gegen bie Niederlande wenden weil er auf anderen 
Seiten beichäftigt war. Herzberg hatte inzwifchen feinen 
König bewogen ſich entichieden feindſelig gegen Defterreich zu 
Bellen. Die Oefterreicher waren im lebten Türkenfeldzuge glück⸗ 
licher geweien und hatten Groberungen gemacht; unverſtändiger 
Weife beneidete nun das preußiſche Cabinet dieſe Fortſchritte. 
Dies war ganz unverantwortlich; die Eroberungen Oeſterreichs 
in der Türkei waren nur beillam und gut und verfärkien 
feine Macht nur unbedeutend; aber damals herrichte die Po⸗ 
Kt des Reides. In Schleſien ward eine Armee zuſammen⸗ 
gezogen, England drohte und es wurbe ein Frieden vermittelt, 
durch den Oeſterreich feine herrlichen Eroberungen an der Donau 
und Save bis auf wenige Puncte aufgeben und ver Barbarei 
und Berwüſtung wieder überlaflen mußte. 
Leopold war überall ein Daun bes Friedens; und er 
mußte ſchmähliche Eonceflionen maden, weil er keinen Krieg 
führen wollte. Er hatte in Zoscana das Glück genoſſen, ein 
Land durch die Künſte des Friedens in Aufnahme zu bringen 
und fo wünſchte er auch das große Reich zu regieren. Ue⸗ 
brigens war er nit minder Reformator als Joſeph, nur bes 
ſonnener; er hatte in Toscana einen großen Theil der hypo⸗ 
kritiſchen Einrichtungen der Medicäer abgefchafft und eine ein⸗ 
fache Berwaltung eingeführt. Was er durch den Eongreß von 27. Zul. 
Reichenbach erlangte, war ibm mehr werth als die Arquifition 
von hundert Duapratmeilen, da er die ungeheuern inneren Kräfte 
der Öterreichifchen Erblande wohl kannte; er erlangte vie Garautie 
der ruhigen Wiederbefignahme der Niederlande. Cr eroberte 
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1790. fie wieder verfprach und bielt eine vollſtändige Amneſtie. Er 
ſtellte die: alten Verhältniſſe ganz wieder her. 


Dept. wand fih in Berlin die Politik aus den Händen 
Herzberge; fremder Einflup und andere Ratbgeber drangen ein. 


Rov. Er zog fi zurück, nachdem der Schatz Friedrichs II. fir feine 


Unternehmungen ohne viele Erfolge aufgeopfert tworben war. 
Preußen hatte nie Macht der patriotiſchen Partei in Hollaud 
gebrochen, ohne ſich Eutſchädigung für Die Kriegsloſten und 
Garantie durch einen Barrieretractat auszubedingen, mas 1794 
von großen Folgen geweſen wäre und die Eroberung durch Die 
Branzofen wahrſcheinlich verhiudert hätte; bie Zuſammenziehung 
eines Heeres in Schleften hatte ebenfalld größe Koften verurſacht. 
Die preußifche Monarchie bedurfte aber damals großer aufge 
bäufter Gelbrefioureen um ihre. Autorität in Europa aufrecht⸗ 
zu erhalten und dieſe waren jebt gang erſchopft. j 
Herzberg war der franzöfifchen Revolution zwar nicht zuges 
than, machte aber immer neue Kombinationen und rechnete dar⸗ 
anf eine Alllanz zwiſchen Srantreih und Preußen gegen Des 
ſterreich zu Stande zu bringen. Oeſterreich hatte unndthiger 
Wette wieder Schwierigkeiten wegen: Preußens Befiguahme ber 
fränfifchen Fürſtenthümer erhoben, ‚und Dies Hatte das preußiſche 
Cabinet gereizt. Run bilvete. fi aber in Berlin gegen die 
Anfichten der Miniſter eine politifihe Tendenz, meldye den per⸗ 
füntichen Gefinnungen des Königs angenehmer war; nämlich Die 
entſchiedene Richtung gegen die Revolution. Umgelehrt war cs 
am Wiener Hofe. Kaiſer Leopold war einer Eonlition gegen 
die Revolution zuwider; fein alter Mimfler Kaunig viel ges 
neigter. Das engliſche Eabinet war entichleden für ben Frieden 
und es gehört zu den ſchreiendſten Ungerechtigieiten, wenn man 
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Yitt beſchuldigt bie unglüdliche Coalition veranlaßt zu haben. 1791. 
Die Kaiferin Katharina. hatte ſchon ihre Pläne gegen Polen 
gefaßt, und wünſchte fehr Deſterreich und Preußen in einem 
fernen Krieg zu verwidelt, um ſie zu fchwächen und jene Pläne 
leichter ausführen zu können. Ste fchürte daher mit trügerifchen 
Berfprechungen Das Fener bei dieſen Höfen an und bediente 
fi befonders König Guſtavs von Schweden, um einen Kreuzzug 
gegen Franfreich zu veranlaffen. Defterreich hatte auch wohl 
Reigung fich zu vergrößern; Frirderich Wilhelm war zu une 
eigennäßig um von Sranfreich etwas zu nehmen. Zu den an⸗ 
dern Inſtigationen zum Kriege kamen noch bie perfünlichen Bes . 
ſiunungen vieler der Beſſeren gegen die Revolution. 

Nah einem fehlgefchlagenen Congreffe zu Mantua wurde 20. Mai. 
num, wie fehon oben erwähnt iſt die Zuſammenkunft zwiſchen 
bem Raijer, dem König von Preußen und ben augeſehenſten 27. Aug. 
Franzöfiichen Ansgewanderten zu Pillnitz gehalten; der Churfärft 
von Sachſen war Wirth. Die Anggewanderten fanden mır allzu 
ſehr Glauben. Nur Leopold widerſtrebte; er war wohl bereit 
Demonſtrationen bis zu einem gewillen Grade zu machen, aber 
ju einem Kriege war er durchaus nicht geneigt. Die Rüftungen 
die num gemacht wurden, waren unglaublich gering und irri⸗ 
tirien wur; Preußen und bie Fleinen deutſchen Höfe theilten vie 
die Infatuation der Emigranten, daß nichts Leichter fel, als Die 
Revolnution zu ffürzen. Schon vorher hatte man den Emigranten 
erlaubt fich zu rüſten und Truppen zu werben. Man compromtittirte 
daburd Ludwig XVI. mit graufamem Leichtfinne; die franzöfle 
ſchen Prinzen bedachten nicht, daß der König und die Königin 
Geißeln in den Händen einer wüthenden Partei waren. Un- 
glücklicher Weife ging der König in diefe VBorfpiegelungen 
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1791. großentheils ein; er rechnete auf die Entwidelung diefer Pläne 
und handelte vielfach wider feine VBerfprechungen. 
So war die Verwidelung der auswärtigen Verhältniſe, 
als der König die Flucht verfuchte*). 





29, ®. Wie wir oben fihon ſahen, war die Kaiſerin Katharina 
befonders thätig einen Krieg gegen Frankreich zum Ausbrud 
zu bringen, indem fie darauf rechnete, ihre Pläne gegen Polen 
dann leichter ausführen zu Fönnen. 

Holen war feit dem unglüdlicden Erlöfchen des Jagello⸗ 
niſchen Daufes und feit Feſtſtellung des Wablfönigthums in 
eine wachſende Anarchie gerathen. Die flavifchen Nationen jo 
fern fie frei find, find von edler Art, und in Polen war eine 
große Menge Freier. So waren auch in der polniſchen Ration 
eine Menge trefflicher Elemente, aber fm ganzen war fie bar: 
barifch. Hätte fie aus einer Menge Heiner Staaten befanden, 
fo wäre von ihr viel Löbliches zu fagen, allein ihr fehlte vie 
Fähigkeit einen großen Staat als ein vrganifches Ganze zu- 
fammenzubalten. Nur im Kriege hatte der König Autorität 
und die Magnaten ſchwächten fortwährend die Tünigliche Ges 
walt; jede neue KRönigewahl war Veranlaffung zu Intrignen 
und der fchmählichiten Verkäuflichkeit. Se ſchwächer aber bie 
konigliche Gewalt wurde, deſto anardifcher warb ber Staat. 
Sm 16. Jahrhunderte hatten Die Polen in den höheren Ständen 
angefangen, einen Antheil an ver europäiſchen Bildung zu 
nehmen. Diefe verſchwand im 17. Jahrhundert und bie Nation 
wurde unfähig, Geſetze zu ertragen die nicht despotiſch ge 


*) Hier hat die Stelle die an den Anfang des Abſchn. VIII. gefegt iR bis: 
„Unterbeffen ſollte ihn” geſtanden. 
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banchabt wurden. Bei dem völligen Mangel an Geſeß und 1791. 
Berfaffung vermochte die Nation fremdem Einflufle nicht zu 
widerfteben und viefe Elemente der Auflöfung wurden noch 
dadurch vermehrt, daß die Reformation einen getwaltigen Einfluß 
gebabt hatte und im Süden ein großer Theil der Bevölkerung 

ter griechifchen Kirche anbing; Die Katholiken aber auf alle 
Weiſe dieſe Diffidenten zu unterdrücken firebten. 

Bei jeder neuen Königewahl waren die Stimmen der 
Vornehmen feil und fo Fam es, daß Auguft von Sachſen zum 1697. 
Unglück von Deutfchlann und von Polen fi um vie polnifche 
Arone beiwarb; dadurch ward die Einmifchung Schwerens und 
Rußlands herbeigeführt. Beide Auguſte berrichten unter den 
Aufpieien des damals noch ganz barbarifchen Rußlands. Die 
Ruſſen behaupteten für Auguft IE. den Thron und febten bie 
ganz unrechtmäßige Wahl Auguft III. durch; Kaiſer Karl VIE. 1731. 
mußte Dabei wegen der Verhältniffe Oeſterreichs zu Rußland 
filler Zufchauer bleiben. Unter Auguft III. ſchalteten fie ganz 
unmfchränft im Lande und nad feinem Tode erzwangen fie 
durch die frechfte Einmifchung und indem fie ein Heer einrüden 
lichen, tie Wahl eines Lieblings ver Kaiferin, Stanislaus 1763. 
Poniatoweli. Diefer Wahl widerſetzte ſich die Nation gerechter 
Reife, der Widerftand ward aber von den Ruffen überwältigt. 

Die Polen batten zuerſt auf franzöfliche Hülfe gebaut, wurden 
aber im Stiche gelallen, dann auf türkifche; die Türken wurden 
aber gefchlagen; endlich auf Oefterreih. Dies wollte auch an= 
fänglih Hülfe feiften, trat aber zurüd als Rußland ihm Hoff: 
nung machte Daß es Gallizien an fi) reißen könne. Der 
Zuſtand tes Landes war für jeden vaterlandsliebenden Polen 
beiammernewerth ; aber ihre Liebe zum Vaterlande reducirt fich 
17 





258 Frankreichs Stellung zum Auslande, 


1763. hauptſächlich auf Eitelkeit und Herrfchfucht und die Magnaten 
ließen fi aus Ehrgeiz zu allem gebrauchen; es waren entiek- 
liche Menjchen. Ungeachtet der König ganz ihr Geſchöpf war, 
war bie Kaiſerin noch nicht zufrieden; und fie fegte dem fchwachen 
Könige der jeden Impuls nachgab ein conseil permanent unter 
dem infolenten Präftvium des ruſſiſchen Gefandten zur Seite. 
Polen wurde zwar von ruſſiſchen Truppen geräumt, allein der 
Einfluß blieb, Als Frankreich unfinniger Weile die Türkei 

41787.1787 zum Krieg gegen Rußland gereizt hatte, rückten. die Rufen 
geradezu in Die polnifche Ukraine ein, da fie den Durchmarſch 
früher fipulirt hatten, und führten von dort aus den Krieg. 

Der König Stanielaus war ein feiner gebildeter Mann und 
überhaupt berrichte in Diefer Zeit unter den Vornehmen eine 
Art glatter Bilvung, aber e8 hatte Teinen Kern, Teinen Gehalt. 

Die Polen find überhaupt gewandt und fehr vieler äu- 
Berer Bildung fähig, aber fie haben Feine Tiefe, Teine 
Originalität, natürlich gibt es davon Ausnahmen. Sie 
find den Deutſchen an Feinheit Überlegen aber fonft flach. 
Als Officiere find fie in der Regel tüchtig; vortreffliche 
Divifions = und Brigadegenerale; ob große Strategiler 
it eine andere Frage. 

Die vornehme Welt Ias die Schriftiteller die damals in 
der politifchen Welt Geſetz waren, die franzöflichen, umd fo 
batten fich unter den Ariftofraten populaire Meinungen ver- 
breitet ungeachtet der farmatijchen Abſtammung. Man nahm 
die Revolution als eine große dramatiſche Begebenheit auf und 
als gegen Rußland gerichtet. Während des Türfenfriege 1788 
batte man fich von der Willfür des ruffifchen Gefandten eman- 
eipirt und einen Confdderations-Reichstag berufen, auf dieſem 
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beſchloß man daß die Stimmenmehrheit entſcheidend fein follte 1788. 
md fing an die Verfaffung zu reformiren. Rußland protefirte 
vergeblich hiergegen als eine Berletzung der Berfaflung unter 

ben heiligen Beigwdrungen, man wußte biefe zu würdigen. 
Unter den Führem der Nation war ein Dann den man wegen 

feines edlen Sinnes nennen muß, Igunaz Potodi; er war bie 
Seele des Landes, Damals war die Ausficht zur Freiheit zu 
gelangen fehr groß. Viele fühlten vie Nothwendigkeit, Die Verfaſ⸗ 

fing zu ändern; einige traten mit Der Macht der wahren Einficht 
hervor, daß man die anarchiſchen Grundlagen aufgeben müſſe. 
Nirgends zeigte fich die Einwirkung des berrfchenden Wohlwollens 

mehr wie bier; unter dem Einfluſſe der freieren franzöflichen 
Ideen waren die Arifiofraten bereit freiwillig manche ihrer 
Rechte gu opfern. Diefe Beſtrebungen wurben vom preußifchen 1790. 
Cabinet mit einer richtigen Politik befördert. Man verfprads 
Unterſtützung und auf Diefe Zufage ging ber Neichstag vor- 
wärts; eine Allianz war fo gut als geſchloſſen. Ste würde ſich 20.Mr;. 
bewährt haben und Polen noch beftehen, wenn nicht zwei uns 
glädliche Umſtände eingetreten wären. 

Der eine war ver fehäpliche Einfluß der Partei, bie dem 
König Friedrich Wilbelm IE. zum Kriege gegen die Revolution 
antried und fein Herz auf alle Weife beftürmte; viele Leute 
faßten ihn won der Königlichen und von ber menfchlicken Seite 
an, fuchten die polnifche Sache als der franzdfifchen Revolution 
verwandt barzuftellen, fagten, daß die böfen Abfichten auch 
fommen würden, und flellten dem Könige vor, daß er in Polen 
daſſelbe Unglück beförbere das fiber Frankreich eingebrochen 
fl. So ward er von dem Wege abgelentt, der ber einzig 
richtige war. Der zweite war, daß die Polen durch eine Art 

17° 
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1791. Gewaltftreich , zu dem bedeutende Männer ven. König Stanie- 
3. Mai. laus bewogen, ſich am 3. Mat 1791 eine neue Verfaſſung gaben. 
Diefe Berfaffung war fehr weile. Die Repräfentation 
wurde aus dem Adel gebildet und für die Städte vorläufig 
24 Deputirte mit dem Verſprechen ihnen Stimmrecht zu geben 
aufgenommen; bied war den Umſtänden angemeflen, da Die 
Städte fo ſehr gefunfen waren Daß fie Taum in Betracht 
famen, ver Landmann leibeigen und der Adel eine Nation von 
bunverttaufenden war. Man bat ven polnildren Adel oft 
democratie nobiliaire genannt; dies ift jedoch nicht für alle 
Gegenden richtig; in manchen ift er felten, in anderen Dagegen 
find ganze Dörfer adelih und der Bänfejunge if und nennt 
fih unter. Der ehemalige Senat ward durch eine verbeflerte 
Nepräfentation zu einem Öberhaufe ausgebildet. Bei Bera- 
thungen follte die Mehrheit der Stimmen entſcheiden. — Die 
Nevenuen der großen Krongüter jollten nicht mehr Den atelichen 
Landvögten zu gute fommen, fondern benubt werben um eine 
ſtehende Armee zu halten. Der Adel ward aufgefordert Die Freilal- 
fung der Peibeigenen vorzubereiten. — Dies iſt eine Der fehr ſel⸗ 
tenen Erfcheinungen einer Conftitution Die etwas ausführbares 
will, und mit Beachtung der wirklichen Verhältniffe ohne bloße 
Sperulation und Fünftlihe Combinationen einen beſſeren Zuftant 
vorbereitet. Niemand war mehr als Burke entichienener Feind 
der franzöflichen Revolution und er verehrte die polnifche Eon- 
fitution. Der Haupturheber außer Fremden war Agnaz Potodi. 
Preußen follte diefe Verfaſſung garantiren, und fie war 

von der Art, daß fie ſich garuntiren lieh. Aber die Streitig⸗ 


) Vergl. Nachgel. Schriften „Sicitien- &. 380, 
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feiten über Danzig und Thorn die fich zwilchen Preußen und 1794. 
Polen erhoben öffneten den argliftigen Beftrebungen ber Kaiſerin 
Katharina ven Weg. Die Polen zeigten bier wie ſie bei viel 
Geiſt eben fo ungeheuren Unverkand haben, wie Spanier und 
Srländer; fie find für das nächte blind und wie verzaubert. — 
Friedrich der Große hatte fih 1772 in den Beſitz von Weft- 
preußen gefebt. Hätte er fich damals mit der franzöflfchen 
Regierung offen und feſt verbinden können, fo hätte er mit 
Aufbietung feiner ganzen Kraft verfuchen follen, die Theilung 
Polens zu hintertreiben. Allein konnte er aber nicht fich gegen 
Rupland und Oefterreich ftellen, und da Frankreich ganz unzu⸗ 
verläffig war und Rußland fchon im Herzen von Polen land 
jo blieb Friedrich feine Wahl als felbft feinen Theil zu nehmen. 
Daß er den Nebviftrict nahm war freilich auch unter biefen 
Umfänden nicht recht, und ale Mintfter des Könige hätte ich 
mir eher bie rechte Hand abbauen lafien als ich in beflen Be- 
jegung gewilligt hätte, aber auf Weftpreußen hatte er ein gutes 
Recht. Weſtpreußen war durch bie deutſchen Ritter, Die Netter 
Polens, erobert und bort eine eble deutſche Colonie gebildet; 
ein Theil der lettifchen Völker war germanifirt. Sie hatten 
es im 414. Jahrhundert zur fohönften Blüthe gebracht und faft 
fein Theil von Deutfchland war Damals dem Staate der beut- 
ſchen Ritter zu vergleichen. Später empörten fih die Städte 
gegen Die Ritter und warfen fi ven Polen in bie Arme; 
in Folge deffen fiel Weftpreußen in einem höchſt ungerechten 
Kriege in die Gewalt der Barbaren und das fibrige Land 
kom bis zur Befreiung durch den großen Churfürſten unter 
polniſchen Schutz. Der abgeriffene Theil war ſeit der Zeit 
in den tiefften Verfall gerathen und dieſes Land, ein edles 
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deutſches, voll deutſcher Cultur und deutſcher Schöpfungen, und 
mit deutfeher Bevöllerung burfte mit gutem Gewiſſen wiebers 
genommen werben. Es war durch bie verblendetſte Empörung 
verloren; allerdings war es abgetreten, aber weil die Polen 
mit tatariſchen Hülfsvölkern Preußen auf das furctbarfte 
verbeert und feine Blüthe zerftürt hatten, fo Daß es fich bie 
heute nicht von ver Verheerung erholt hat. Das formale Recht 
iR zwar eine nothwendige Sache, aber in taufend Lebens- 
verhältniſſen ift es eine Eflaverei von ber eine höhere Stimme 
löſt, und vie Nothwendigleit wird Recht *). 
Es gibt in politiſchen Verhältniſſen Lagen, in denen 
man ein Vaterunſer beten und darauf gehen muß. Die 
Grundidee des ganzen Diſpenſationsrechts des römiſchen 
Stuhles iſt, daß Das Geſetz zwar über die Verhältniſſe ge⸗ 
bieten muß, Daß es aber auch Verhältniſſe gibt in Denen das 
summum jus summa injuria if. Die Proteflanten 
jchreien mit Unrecht gegen dieſen Grundſatz. Selbit wenn 
der römifche Stuhl in manchen Fällen von Eiden diſpen⸗ 
firt bat, halte ich Das unter Umftänven für recht. Dies 
gilt beſonders für Rechtsverhältniſſe die aus ſtaats⸗ 
rechtlichen Verträgen hervorgehen. Diefe Fragen find 
fehr ernft, . werben fie aber ernft genommen fo find fie 
nicht gefährlich, 


*), „Ein anderer ſtehender Anklagepunkt gegen den großen König iſt die Thei⸗ 
lung von Polen. Hier ift nicht die Rede von den Gerechtſamen der andern 
Mächte: aber die Windication von Weftpreußen, einem deutſchen Rande 
welches die Stifter des deutſchen Staats in Aitpreußen gefihaffen batten, 
abgeriffen von Barbaren, unter deren wüſtem Regiment es ganz verwildert 
und verfallen war — die braucht wahrlich Beine große Rechtfertigung.” 
Dreußend Recht gegen den Sächſiſchen Hof. ©. 71. 
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Die Abtretung Weftpreußens war unvollſtändig geweſen; Danzig 1791. 
und Thorn blieben ausgefihloffen. Beide Städte aber gehörten 
zum Lande und man lonnte fie nicht miſſen; von ihren Bells 
bing der ganze Weichſelhandel ab. Hätten die Polen den 
Preußen diefe beiden Städte gelaflen fo wäre bie preußifche 
Mianz geflchert geweſen; fie bätten ftipuliren Tonnen, daß fie 
mit benfelben Rechten wie fie bisher beſtanden an Preußen 
übergeben follten. Aber obgleich Preußen ihr einziger Freund 
war erllärten fie aus verlehrtem Eigenfinn und Hoffahrt, daß 
Re lieber die Allianz aufgeben ale Danzig und Thorn abtreten 
wollten. Dies hatte zur Folge, daß Preußen ſich ganz zurückzog 
md Polen feinem Schickſal überließ. Dies war ſehr unmelfe 
von Preußen, es hätte feine Aufmerkſamkeit ganz vorzüglich 
nach Often richten follen und Polen mußte erhalten werben; 
allein Fremde mußten bie Blide des Könige nach Weften zu 
wenden. 

Hatte Kaifer Leopold and, ‚feine Neigung zum Striege fo 
wurde biefer doch unvermeidlich. Der Einfluß der Emigranten 
in Berlin war entſchieden; die Provocationen, Die die Exi⸗ 
Renz der Fürſten und ber höheren Stänve bedrohten, ver⸗ 
mehrten fih. Man Tonnte fi) nicht entichließen gegen bie 
Emigranten Ernſt zu machen und ließ fle ſich rüften immer in 
der Hoffnung, die Contrerevolution werbe von ſelbſt in Frank⸗ 
reich losbrechen. In Frankreich ging aber die Revolution un= 
aufhaltſam weiter und nahm immer mehr ven Charakter ver 
Wildheit an. 





1791, 
25. Jun. 


21. Jun. 
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VIII. 
Die letzten Zeiten der erſten Nationalverſamm⸗ 
lung. Neſultate der neuen Wahlen. 1701. 

Als der König von feiner Flucht nach Paris zurüdgeführt 
war, fand er Die Nativnalverfammlung im Beſitze der höchſten 
Gewalt und unter dem Einfluſſe der eragerirteften Partei; ‚Die kö⸗ 
nigliche Gewalt war fuspendirt. Der König batte eine Erflä- 
rung binterlaffen, in welcher er Die ganze Revolution von ihrem 
Keim an desavouirte und alle feine Eide und Verfprechungen 
als erzmungen zurüdnahm; die Nevolutionairs fragten nun mit 
Recht, worauf man nun noch bauen Tönne, wenn ber König 
jeden Eid geſchworen um ſich ans Verlegenheiten zu retten. 
Man beichloß nun den König in einer Art Haft zu halten und 
in diefer blieb er von Ende Juni bie Anfang September 1791. 
Unterdeſſen follte die Conftitution beendigt und Dem König zur 
Ratification vorgelegt werben; feine Annahme oder Verweige⸗ 
rung follte entfcheiden ob er König bleiben oder der Dauphin 
mit einer Regentichaft auf den Thron gefeßt werben ſolle. — 
Bei dem Gefchäfte der NRevifion war unter ben gemäßigten 
das wohlwollende charafterlofe überwiegend. Barnave beſon⸗ 
ders, der bei feiner Begleitung der Tönigl. Familie durch Pe⸗ 
tions Gemeinheit empbrt und über Das gefallene Königthum 
wehmüthig geworben war, hätte gern vieles ungeſchehen gemacht. 
Er war nichts weiter als ein feiner Renner und ganz unpral- 
tifch aber er hatte großes Gewicht in ver Verfammlung; bloß die 
Rhetoren leiteten dieſe. Es wurden auch einige unmwefentliche Ver⸗ 
änderungen gemacht; man ließ ven Prinzen ven Titel: Prince fran- 
eais, lich den Ludwigsorden und Ähnliche Heine Inconſequenzen. 
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Am 3. Septbr. 17941 wurde die Verfaflung dem Könige 1791. 

vorgelegt, nachdem er dem Schein nach ganz frei gelaflen worben 3. Sep. 
war. Das wahrbafte Verfahren wäre jebt auch das richtige 
gemeien; ver König hätte der Verfammlung auseinanderjeben 
müflen, daß die VBerfaffung nicht haltbar fei. Graf Montmorin 
vom damaligen Minikterium, ein redlicher Mann, rieth audy zur 
Zurüdweifung, weil er die Unmöglichkeit ſah, mit dieſer Ver⸗ 
fafung zu regieren. Ob der König bie Verfaffung für möglich 
bielt, ift unbelannt; Die einzelnen Decrete waren fchon alle von 
ihm fanctionirt. Was der König that war das fehlinmfte was er 
than konnte, er nahm Die Conſtitution unbedingt an und beſchwor 14. Gep. 
fie in der Hoffnung, daß die Umftände ihn befreien würden; 
das ganze würde auch ohne ihn ſchon wieder zufammenftürzen. 
' 0.8.Dies war der Rath Bertrands de Moleville. — So war der 
Ä König, früher ver renlichite biederſte Menſch vonder Welt, feit 
ver Revolution in der unglüdlichiien Unwahrbeit befangen. 
Was für Folgen eine Erklärung des Königs, die Verfaflung 
wicht annehmen zu wollen, gehabt haben würde, läßt ſich 
freilich nicht fagen, da man nicht willen kann welche Stellung 
die Moderirten eingenommen baben würben, weil Lafayette 
ein fo inepter politifcher Perant war. Ohne je böjes zu 
wollen, würde er gefürchtet haben bie Vortheile der Revolution 
zu verlieven, wenn er fich entichienen auf Die Seite Des Könige 
Rellte. Die Nationalgarde war sortrefflich gefinnt und man 
hätte mit ihr alles gute ausrichten Fünnen; aber durch Die Fa⸗ 
talität der Revolution ſtand er an der Spite und er würde 
jeve Bewegung für den König gehindert haben *). 


”) Die Stelle von 3. 15— 83 ift vom Ende bed nächſten Abſatzes hergeſedt. 
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1791. Webrigens waren mittlerweile die Moberirten entichieden 
gegen den Pöbel aufgetreten. Die Flucht des Königs hatte 
das hervortreten der wüthendſten republicaniſchen Partei bes 
fördert. Bittfchriften um Abichaffung der Konigswürde ent 
fanden und eine derjelben wurde am 15. Suli auf dem Altare 
des Vaterlandes niedergelegt; es follten die Scenen des 5. und 
6. Oetobers wiederholb werden. Die Sache wurde ale fehr 

17. Zul. ernfthaft betrachtet; da faßten Lafavette und Bailly der dama⸗ 
lige Maire von Paris den Entichluß, die Nationalgarbe unter 
die Waffen zu rufen, die damals durchaus für die Ordnung 
geftimmt und bereit war gegen den Pöbel zu agiren. Der 
Pobel wurde aufgefordert, fich zu zerſtreuen und ale er das 
nicht that wurde gefeuert und eine Anzahl ver Aufrührer er- 
ſchoſſen. Dieje Auftritte hinderten für einige Zeit ähnliche Ber 
fuche. Doc war auch die Folge, daß ſich Die Jacobins un 
verfönlih von den moderes trennten. 

Sp wie der König die Annahme der Conſtitution erklärt 
hatte traten in der größten Eile, doc, nicht unvorbereitet, durch 
ganz Frankreich die Wahlverfammlungen nad der neuen Form 
zuſammen um für Die zweite NRationalverfanmlung zu wählen. 
Jeder Franzoſe der la valeur de trois journdes de travail 
Abgabe bezahlte war citoyen actif, und Wähler waren bie 
die ein marc d’argent bezahlten. 750 Deputirte follten ges 
wählt werben, nad drei Verhältniflen, ein Drittel nad ver 
Population, ein zweites nad den Abgaben, und ein drittes 
nad ber Ausdehnung. Dies war eine zu große Künftelel, obs 
wohl die Wahrheit zu Grunde lag, daß die Prpulation nicht 
bie einzige Bafls der Repräjentation fein Fünne. Parts wählte 
damals allein 24 Deputirte; bies war indeß nicht zu viel, Da 
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es ein Zehutel ver Abgaben bezahlte. Diefe Wahlen fielen ganz 1791. 
im Sinne der Jacobiner aus, 

Den Jacobinern gegenüber traten damals bie Moberes 
im Kloſter des feuillans zufammen; fie waren unbevingte Ans 
hänger ver Conſtitutivn und führten den Wahlſpruch la nation, 
la loi, le roi im Munde. Unter Ihnen waren viele ungemein 
gute, rechtliche Leute, aber ihr ganzer Charafter war eine au⸗ 
ßerordentliche Schwäche; das Band das fle vereinigte, war nes 
gativ und fie hatten nichts was zum Gefühl und zur Phantafie 
ſprach. Nur ſehr wenige von ihnen hatten ven thörichten Traum 
wie Lafayette, daß die Eonftitution Leben babe und beftchen 
fönne; die meiften faben ein daß fie zu Anden fei, mußten aber 
nicht mie dies geichehen ſolle. Zu dieſer Partei hielten ſich 
in Ermangelung einer andern Fahne viele brave Leute, melde 
erlannten daß die Revolution urfprünglich nicht aus fchlechten 
Urfachen hervorgegangen jet, Die Möglichkeit einer befieren Zukunft 
nicht fahren laſſen wollten und bie Sittenlofigteit und Verwor⸗ 
fenbeit Ludwig XV. verabfiheuten. Diele rechtichaffene zogen 
fh indeſſen aus allen Verhältniſſen heraus und Iegten den Aus⸗ 
gang in Gottes Hände; auch viele andere Ionnten fi mit ben 
Feuillans durchaus nicht verfähnen, 3.8. alle die die durch bie 
eonstitstion civile da clerge im innerften verlegt waren, weil 
jene vie beſtehenden Gefebe als ihre Bundesarche anfahen. — 
Die jacobinifche Partei, fo gottlos ihre Motive waren, war 
maͤchtig durch die große Kraft der Wahrheit; fie mollte mit 
En was fie unmmwunden ausiprach, und wußte beffimmt was 
fe wollte, Se klarer und beftimmier vie Anfichten des Men- 
ſchen find, deſto mächtiger it er; mer in feinen Gedanken mos 
diſtcirt, was er ausſpricht, iſt in ſich gelähmt. Die Hare Er- 





1791. 


16. Mai. 
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kenntniß Des guten giebt Kraft Durchzubringen, aber Diele fehlte 
der eonftitutionellen Partei ganz und gar; die befferen Leute 
geriethen durch Vertretung unklarer Begriffe in eine fortwäh⸗ 
sende Unwahrbeit und waren dadurch gelähmt. Die Häupter 
diefer befleren Partei haben nachher bekannt, daß fie Die Con⸗ 
Ritution für unbaltbar hielten; damals aber fprachen fie auf 
den Tribunen immer für die Aufrechthaltung berfelben. 

Sn den Provinzialſtädten waren ſchon überall affiliirte Ja⸗ 
eobinerelubbs und dieſe leiteten großentheils die Wahlen. In 
Paris gingen die Wahlen ganz unter jacobinifchem Einfluß vor ſich. 
Sn die VBerfammlungen kamen zwar viele Zeuillans, aber äußerſt 
wenige eigentliche Contrerevolutionaire; von den bedeutenden ei⸗ 
gentlich Feiner und bies hätte die fremden Mächte auf den Zu- 
fand der Dinge aufmerkſam machen follen. 

Durch das unfinnige Geſetz, daß niemand in den zwei 
Berfammlungen binter einander Deputirter fein dürfe, war un⸗ 
gemein viel des fchönften Talents und der redlichſten Gefinnung 
aus der zweiten Berfammlung verdrängt. Petion nnd Robes⸗ 
pierre hatten dieſe Maßregel vorgefchlagen und fie war durch 
eine Evalition der Außerfien linken mit ver äußerften rechten, 
durchgejeht worden. Aus ber kindiſchen Luft einer augenblidli- 
chen Rache ift fie immer bereit etwas zu thun was dem Willen 
der vernünftigen entgegen ift, und macht ſich bei folchen Gele⸗ 
genbeiten ftets zu Werkzeugen ihrer Gegner. 

Wenn jemals wieder eine Revolution in Frankreich aus- 
bricht, fo if dies bloß durch eine Eombination ber äu⸗ 
ßerſten rechten mit der äußerften linken möglich, wie fle 
jebt in den Niederlanden if. Die äußerfte linke macht es 
ebenſo. Dies findet fich aber fehr oft in ver Gefchichte. 
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Hätte die rechte nicht für jenes Geſetz geftimmt, fo wären viele 1791. 
befebrte wieder gewählt worben, deren Zahl fchon in ver as- 
semblee constituante fehr groß war, und dieſe hatten auf der 
Baſis ihres eigenen Werkes noch Aenderungen machen kbnnen. 
Nun aber kamen 750 Leute, die alle neu waren, Fein Intereſſe an 
der Ausbildung des beſtehenden hatten fondern ven Ruhm ver vori⸗ 
gen Verfammlung theilen und ein eigenes Werk fchaffen wollten. 

Die jatobiniſche Partei war Damals noch ein compacter 
Körper. Noch erfchienen die Leute vie ſich fpäter einander anfe 
Schaffott brachten neben einander; fle hatten dieſelben Phrafen 
wenn fie auch fchon in ihren Grundſäthzen mannigfach von eins 
ander abwichen. 

Die Srovinzen waren ganz null geblieben. Der einzige Punrt 
der außer Paris Bedeutung batte durch Geiſt und Bildung 
war Bordeaux. Hier wirkte noch die Weihe, welche der große 
Montesquien ihm gegeben; vie Bordeleſer waren feine Schüler. 
Der Süpden betrachtete Borbenur als feine intellectuelle Haupt⸗ 
art. Die meiften hingen bier ver Revolution an. Die Des 
putirten von Bordeaux waren die bedeutendſten Männer ber 
Verſammlung; fie wurden nach ihrem Departement die Giron- 
bins genannt. An ihrer Spike fand Vergniaud, ein junger 
Arvorat wie mehrere feiner Freunde. Sie waren Männer von 
entichievenem Talent und bebeutenver Beredſamkeit doch ganz 
ohne Vermwaltungsbegriffe, Sophiſten und umbratiles.. Der 
Stand der Advocaten bat an ſich etwas ſehr fchönes und 
unabhängiges, und bie Vorurtheile vie man in. Deutfchland 
gegen ihn bat find fehr ungerecht; aber viefe Leute fprachen 
nur fchön ohne genaue Kenntniſſe und Lebenserfabrungen und 
daten nur an bie neue Bildung Norbamerilae. Sie wa⸗ 


2358 Frankreichs Stellung zum Auslande, 


1763. hauptſächlich auf Eitefleit und Herrſchſucht und die Magnaten 


41787. 


ließen ſich aus Ehrgeiz zu allem gebrauchen; es waren entick- 
liche Menfchen. Ungeachtet ver König ganz ihr Geſchöpf war, 
war die Raiferin noch nicht zufrieden; und fie fehte dem ſchwachen 
Könige der jedem Impuls nachgab ein conseil permanent unter 
dem infolenten Präſidium des ruffifchen Geſandten zur Seite. 
Holen wurde zwar von rulfifchen Truppen geräumt, allein der 
Einfluß blieb, Als Frankreich unfinniger Weiſe die Türke 
1787 zum Krieg gegen Rußland gereizt hatte, rüdten.die Rufen 
geradezu in die polnische Mfraine ein, ba fie ben Durchmarſch 
früher ftipulirt hatten, und führten von dort aus den Krieg. 

Der König Stanislaus war ein feiner gebilveter Mann und 
überhaupt berrfchte in viefer Zeit unter den Vornehmen eine 
Art glatter Bildung, aber es hatte keinen Kern, Teinen Gehalt. 

Die Polen find überhaupt gewandt und fehr vieler äu⸗ 
Berer Bildung fähig, aber fie haben feine Tiefe, Teine 
Originalität; natürlich gibt es Davon Ausnahmen. Sie 
find den Deutſchen an Feinheit überlegen aber fonft flach. 
Als Officiere find fie in der Regel tüchtig; vortreffliche 
Divifiong = und Brigadegenerale; ob große Strategiter 
it eine andere Frage. 

Die vornehme Welt las die Schriftiteller die Damals in 
der politifchen Welt Geſetz waren, Die franzöflichen, und fo 
hatten ſich unter den Ariftofraten populaire Meinungen ver- 
breitet ungeachtet der farmatiichen Abſtammung. Man nahm 
Die Revolution als eine große dramatiſche Begebenbeit auf unt 
als gegen Rußland gerichtet. Wührend des Zürfenfriege 1788 
batte man fi von der Willfür des rufliichen Gefandten eman- 
eipirt und einen Conföderations-Reichſstag berufen, auf dieſem 
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beihloß man daß die Stimmenmehrheit entfcheidend fein follte 1788. 
und fing an die Verfaffung zu reformiren. Rußland protefirte 
vergeblich hiergegen als eine Verlegung der Berfaflung unter 
ben heiligen Beihwörungen; man mußte biefe zu würdigen. 
Unter den Führern der Nation war ein Mann den man wegen 
feines eblen Sinnes nennen muß, Ignaz Potocki; er war bie 
Serle des Landes. Damals war bie Ausficht zur Freiheit zu 
gelangen fehr groß. Viele fühlten vie Nothwendigkeit, die Verfaſ⸗ 
fung zu ändern; einige traten mit der Macht der wahren Einficht 
hervor, daß man die anarchiſchen Grundlagen aufgeben müſſe. 
Nirgends zeigte fich vie Einwirkung des berrfchenden Wohlwollens 
mehr wie bier; unter dem Einfluffe der freieren franzbſiſchen 
Ideen waren die Ariſtokraten bereit freiwillig manche ihrer 
Rechte gu opfern. Diefe Behrebungen wurden vom preußifchen 1790. 
Eabinet mit einer richtigen Politik befördert. Man verſprach 
Unterſtützung und auf biefe Zufage ging der Reichstag vor- 
wärts; eine Allianz war fo gut als geſchloſſen. Sie würde ſich 20.Mr;. 
bewährt haben und Polen noch befteben, wenn nicht zwei uns 
glückliche Umfände eingetreten wären. 

Der eine war der ſchädliche Einfluß der Partei, die ben 
König Friedrich Wilhelm IE. zum Kriege gegen die Revolution 
antrieb und fein Herz auf alle Weiſe beſtürmte; viefe Leute 
faßten ihn von der Föniglichen und von der menfchlichen Seite 
an, fuchten die polnifche Sache als der franzöfifchen Revolution 
verwandt darzuſtellen, fagten, daß die böfen Abfichten auch 
tommen wärben, und flellten dem Könige vor, daß er in Polen 
taflelbe Unglück beförbere das Aber Frankreich eingebrochen 
| fi. So warb er von dem Wege abgelenkt, ver der einzig 
ribtige war. Der zweite war, baf die Polen durch eine Art 

17° 
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4791. Gewaltftreich,, zu dem bedeutende Männer den König Stanie- 
3. Mai. laus bewogen, fih am 3. Mai 1791 eine neue Verfaſſung gaben. 
Diefe Berfaflung war fehr weile. Die Repräfentation 
wurde aus dem Adel gebiltet und für die Städte vorläufig 
24 Deputirte mit dem Verfprechen ihnen Stimmrecht zu geben 
aufgenommen; dies war den Umſtänden angemeflen, da bie 
Städte fo ſehr gefunfen waren Daß fie kaum in Betracht 
famen, ver Landmann leibeigen und ver Adel eine Nation von 
hunterttaufenden war. Man bat ven polnifdren Adel oft 
democratie nobiliaire genannt; dies ift jedoch nicht für alle 
Gegenden richtig; in manchen if er felten, in anderen Dagegen 
find ganze Dörfer adelih und der Gänfejunge iſt und nennt 
fih Sunfer. Der ehemalige Senat ward durd eine verbefterte 
Nepräfentation zu einem Oberhauſe ausgebildet. Bei Bera⸗ 
tbungen follte die Mehrheit ver Stimmen enticheiden. — Die 
Revenuen der großen Krongüter follten nicht mehr den adelichen 
Landvögten zu gute fommen, fondern benußt werben um eine 
ſtehende Armee zu halten. Der Adel ward aufgefordert Die Freilaſ⸗ 
fung der Peibeigenen vorzubereiten. — Dies iſt eine Der fehr ſel⸗ 
tenen Erfcheinungen einer Konftitution die etwas ausführbares 
will, und mit Beachtung der wirklichen Verbältnifle ohne bloße 
Sperulution und künſtliche Combinationen einen befleren Zuftant 
vorbereitet. Niemand war mehr als Burke entichievener Feint 
der franzöfiichen Revolution und er verehrte die polniſche Eon- 
ſtitution. Der Daupturbeber außer Fremden war Ignaz Potedi. 
Preußen follte diefe Berfaflung garantiren, und fie war 

von der Art, daß fie fich garantiren ließ. Aber die Etreitig- 


*) Versi. Nachgel. Schriften „Sicilien" &. 330. 
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keiten über Danzig und Thorn Die fich zwifchen Preußen und 1701. 
Polen erhoben Öffneten den argliftigen Beftrebungen der Kaiſerin 
Katharina ven Weg. Die Polen zeigten bier wie fie bei viel 
Geiſt eben fo ungeheuren Unverftand haben, wie Spanier und 
Itländer; fie find für Das nächkte blind und wie verzaubert. — 
Friedrich der Große hatte fih 1772 in den Beſitz von Weſt⸗ 
preußen gefebt. Hätte er ſich damals mit der franzöflfchen 
Regierung offen und feit verbinden fönnen, fo hätte er mit 
Aufbietung feiner ganzen Kraft verfuchen follen, die Theilung 
Polens zu bintertreiben. Allein konnte er aber nicht ſich gegen 
Rußland und Oefterreich ftellen, und da Frankreich ganz unzu⸗ 
verläffig war und Rußland ſchon im Herzen von Polen fand 
fo blieb Friedrich keine Wahl als felbft feinen Theil zu nehmen. 
Daß er den Nebbiftrict nahm war freili auch unter dieſen 
Umfänden nicht recht, und als Minifter des Königs hätte ich 
mir eher Die rechte Hand abbauen laſſen als ich in deſſen Be- 
iegung gewilfigt hätte, aber auf Weftpreußen hatte er ein gutes 
Recht. Weſtpreußen war durch bie beutichen Hitter, die Netter 
Polens, erobert und dort eine edle deutſche Eolonie gebildet; 
ein Theil ber lettifchen Voller mar germanifirt. Sie hatten 
es im 14. Sabhrbundert zur fchönften Blüthe gebracht und faft 
fein Theil von Deutichland war damals dem Staate der deut⸗ 
ſchen Ritter zu vergleichen. Später empörten fi die Städte 
gegen die Ritter und warfen fi) ven Polen in Die Arme; 
in Folge deſſen fiel Weſtpreußen in einem höchſt ungerechten 
Kriege in die Gewalt der Barbaren und das fibrige Land 
lam bis zur Befreiung durch den großen Churfürften unter 
polniſchen Schuß. Der abgerifiene Theil war feit der Zeit 
in ten tiefften Verfall geratben und tiejes Land, ein edles 
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4792, clubbs angebeht. Geld ift nur ausgegeben vom Hofe, aber ver- 
gebens. — Die Blätter des Hofes fanten in Unbedeutendheit 
berab. Zur Zeit der erfien Berfammlung batten Sabatier de 
Eaftre und andere mit Meberlegenheit an: Wit gefchrieben, aber 
jetzt erkannten fie wohl, daß feine Zeit zum Spott und Lachen 
mehr fei. Die Actes des apötres verfanfen ins unbedeutende. 
Einige fetten den Kampf mit fehr guten Gefinnungen fort, aber 
fteif und pedantiſch; 3. B. Mallet du Pan. Syn viefer Zeit 
war mit der beiten Geflnnung nichts zu machen. Die eigent- 
liche fireng royaliftiiche Partei war durch Die Frechheit ber 
Jacobiner gefchlagen, Die Feuillans gelähmt. 

Kaifer Leopolds letzte Schritte zeigen den entichienenen 
Willen zum Frieden einzulenten. Er war ein weiſer Fürſt und 
nicht bloß durch Friedensliebe beftimmt; er mag viel mehr ale 
andere eingefeben haben, was für gefährliche Folgen ein Ein⸗ 
fchreiten haben Tönne. Er bielt feinen Minifter, ven SOjährigen 
Fürften Kaunitz zurüd, der über die Revolution völlig jo Dachte 
wie der franzöflfche Hof ſelbſt. Die große politiiche Handlung 
des Fürften Kaunitz war bie zwiefache Allianz mit Frankreich 
gewejen und feine Biltung war fo, als ob er fein ganzes Reben 
am Hofe von Berfailles zugebracht hätte. Hätte Leopold ge- 
lebt fo würde er alles mögliche gethan haben um ven Frieden 
zu erbalten; vie Verbote Die er gegen den Willen ter Mehr: 
heit des Reichstags gegen die Rüftungen der Emigranten erließ 

1.März. waren gewiß vollig redlich gemeint. Aber er ftarb zu Europas 
Ungläd am 1. März 1792. Durd die Schwäche feines wohl- 
wollenden, befcheidenen Nachfulgers Franz, der fi als junger 
Mann unter den Einfluß feiner bejahrten Minifter ftellte, wurde 
fein Syſtem fogleich verlaflen. Auch wäre es kein geringes 
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Die Abtretung Weftpreußens war unvollſtändig geweſen; Danzig 1791. 
und Thor blieben ausgefihlöffen. Weide Städte aber gehörten 
zum Lande und man Ionnte fie nicht miſſen; von ihrem Beſitz 
hing der ganze Weichſelhandel ab. Hätten die Polen den 
Preußen viefe beiden Städte gelaflen fo wäre Die preußiſche 
Allianz gefichert geweſen; ſie hätten ſtipuliren können, daß fie 
mit denſelben Rechten wie ſie bisher beſtanden an Preußen 
übergehen ſollten. Aber obgleich Preußen ihr einziger Freund 
war erflärten fie aus verlehrtem Eigenfinn und Doffahrt, daß 
fe lieber die Alllanz aufgeben als Danzig und Thorn abtreten 
wollten. Dies hatte zur Folge, daß Preußen fich ganz zurückzog 
md Solen feinem Schickſal überließ. Dies war fehr unmelfe 
von Preußen, es bätte feine Aufmerkſamkeit ganz vorzüglich 
nah Oſten richten follen und Polen mußte ‚erhalten werben; 
allein Fremde mußten bie Blide des Königs nach Weften zu 
wenden. 

Hatte Kaiſer Leopold auch ‚feine Neigung zum Kriege fo 
wurde dieſer doch unvermeidlich. Der Einfluß der Emigranten 
in Berlin war entſchieden; die Provocationen, die die Eri- 
Ken ber Fürſten und ver höheren Stänve bedrohten, vers 
mehrten ſich. Man Tonnte ſich nicht entichließen gegen bie 
Emigranten Ernft zu machen und ließ fle fich rüften immer in 
der Soffnung, die Contreresolution werbe von felbf in Frank⸗ 
reich loobrechen. In Frankreich ging aber die Revolution un- 
aufbaltfam weiter und nahm immer mehr ven Charakter ber 
Wildheit an. 
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VIER. 


Die lebten Zeiten der erften Rationalverfamms; 
lung. Refultate Der neuen Wahlen. 1701. 





1791, Als der abnig von feiner Flucht nach Paris zurückgeführt 
 25.Iun. war, fand er die Nationalverfammlung im Beſitze der höchſten 
Gewalt und unter dem Einfluffe der eragerirteften Partei; bie lo⸗ 
21.3un. niglidde Gewalt war fuspendirt. Der Künig hatte eine Erllä⸗ 
rung binterlaffen, in welcher er die ganze Revolution von ihrem 
Keim an desavouirte und alle feine Eide und Verſprech ungen 
als erziwungen zurüdnahm; tie Revolutionairs fragten num mit 
Necht, worauf man nun noch bauen Tönne, wenn ber König 
jeden Eid gefchworen um fi and Verlegenheiten zu retten. 
Man beſchloß nun den König in einer Art Haft zu halten mu 
in dieſer blieb er von Ende Juni bis Anfang September 1791. 
Unterdeflen follte vie Eonftitution beendigt und dem König zur 
Ratification vorgelegt werben; feine Annahme oder Berweige- 
rung follte entfcheiven ob er König bleiben oder der Dauphin 
mit einer Regentichaft auf den Thron gejebt werben folle.. — 
Bei dem Geichäfte der Nebifion war unter den gemäßigten 
das wohlwollende charakterlofe überwiegend.” Barnave beion- 
vers, der bei feiner Begleitung ver Eönigl. Familie dur Pe⸗ 
tions Gemeinheit empbrt und über das gefallene Königthum 
wehmüthig geiworden war, hätte gern vieles ungefchehen gemacht. 
Er war nichts weiter als ein feiner Rebner und ganz unpral- 
tifch aber er hatte großes Gewicht in ver Verjammlung; bloß tie 
Nhetoren leiteten dieſe. Es wurden auch einige unwefentliche Ver⸗ 
änderungen gemacht; man ließ den Prinzen ven Titel: Prince fran- 
cais, ließ den Ludwigsorden und Ähnliche Heine Inconſequenzen. 
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Am 3, Septbr. 1794 wurde die Verfaflung dem Könige 1791. 
vorgelegt, nachdem er dem Schein nach ganz frei gelaffen worben 3. Gen. 
war. Das wahrbafte Verfahren wäre jebt auch das richtige 
geweien; der König hätte ver Verfammlung auseinanderjeben 
mäflen, daß die Verfaffung nicht haltbar fei. Graf Montmorin 
vom damaligen Minikterium, ein redlicher Mann, rieth auch zur 
Jurüdweifung, weil er bie Unmöglichkeit ſah, mit dieſer Ver- 
fallung zu regieren. Ob der König die Verfaffung für möglich 
hielt, ift unbelannt; vie einzelnen Derrete waren ſchon alle von 
ihm fanctionirt. Was der König that war das ſchlimmſte was er 
thun fonnte, er nahm die Conſtitution unbevingt an und beſchwor 14.@ep. 
fe in ver Hoffnung, daß die Umftände ihn befreien würden; 

Das ganze würde auch ohne ihn ſchon wieder zuſammenſtürzen. 

0.8. Dies war der Rath Bertrands de Molevile. — So war ber 
König, früher der redlichſte biederſte Menfch von, der Welt, feit 
ver Revolution in der unglüdlichiien Unwahrheit befangen. 
Was für Folgen eine Erklärung des Königs, die Verfaſſung 
nicht annehmen zu wollen, gehabt haben würde, läßt fich 
freilich nicht fagen, Da man nicht willen Tann welche Stellung 
die Moderirten eingenommen baben würden, weil Lafayette 
ein fo inepter politifcher Perant war. Ohne je bbjes zu 
wollen, würde er gefürchtet haben vie Vortheile ver Revolution 
zu verlieren, wenn er fich entichieven auf Die Seite des Könige 
ſtellte. Die Nationalgarde war vortrefflich gefinnt und man 
hätte mit ihr alles gute ausrichten künnen; aber burd vie Fa⸗ 
talität der Revolution ſtand er an ver Spike und er würde 
jede Bewegung für den König gehindert haben *). 


) Die Stelle von 3. 13-28 iſt vom Ende des nächſten Abſatzes hergeſett. 
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1791. Uebrigens waren mittlerweile die Moberirten entſchieden 
gegen den Pöbel aufgetreten. Die Flucht bes Könige hatte 
das hervortreten der wüthendſten republicanifdden Partei bes 
fördert. Bittfchriften um Abichaffung der Königewürbe ent: 
fanden und eine berfelben wurde am 15. Suli auf dem Altare 
des Vaterlandes niebergelegt; es follten die Scenen bes 5. und 
6. Octobers wiederholb werden. Die Sade wurde als fehr 

17. Zul. ernfthaft betrachtet; da faßten Lafayette und Bailly der dama⸗ 
lige Maire von Paris den Entichluß, die Nationalgarde unter 
die Waffen zu rufen, Die damals durchaus für die Orbuung 
geitimmt und bereit war gegen den Pöbel zu agiren. Der 
Pöbel wurde aufgefordert, ſich zu zerfireuen und ale er das 
nicht that wurde gefeuert und eine Anzahl der Aufrührer er: 
ſchoſſen. Diefe Auftritte hinderten für einige Zeit ähnliche Ber 
fuche. Doc war auch die Folge, daß ſich die Jacobins un⸗ 
verfönlich von den modereds trennten. 

So wie der König die Annahme der Conſtitution erllärt 
hatte traten in der größten Eile, doch nicht unborbereitet, derch 
ganz Frankreich die Wahlverfammlungen nad ver neuen Form 
zufammen um für Die zweite Nationalverfammlung zu wählen. 
Jeder Franzofe der la valeur de trois journees de travail 
Abgabe bezahlte war citoyen actıf, und Wähler waren bie 
die ein mare d’argent bezahlten. 750 Deputirte ſollten ges 
wählt werden, nad drei Verhältnifien, ein Drittel nad; der 
Population, ein zweites nad den Abgaben, und ein drittes 
nach der Ausdehnung. Dies war eine zu große Künftelel, obs 
wohl die Wahrheit zu Grunde lag, daß die Population nicht 
bie einzige Bafls der Repräfentation fein Fönne. Parts wählte 
damals allein 24 Deputirte; dies war indeß nicht gu viel, Da 
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es ein Zehntel ver Abgaben bezahlte. Diefe Wahlen fielen ganz 1791. 
im Sinne der Jacobiner aus. 

Den Jacobinern gegenüber traten damals die Moderes 
im Kloſter des feuillans zufanmen; fle waren unbebingte Ans 
binger der Eonftitution und führten den Wahlſpruch la nation, 
la loi, le roi im Munde. Unter ihnen waren viele ungemein 
gute, rechtliche Leute, aber ihr ganzer Eharalter war eine aus 
ßerordentliche Schwäche; das Band das fie vereinigte, war nes 
gativ und fie hatten nichts was zum Gefühl und zur Phantafle 
ſprach. Nur fehr wenige von ihnen hatten den thörichten Traum 
wie Lafayette, daß die Conſtitution Leben babe und beftchen 
fönne; die meiſten ſahen ein daß fie zu ändern fei, mußten aber 
nicht wie Dies geſchehen folle. Zu dieſer Partei bielten fidy 
in Ermangelung einer andern Fahne viele brave Leute, melde 
erfannten daß die Revolution urfprünglich nicht aus fehlechten 
Urſachen hervorgegangen fei, die Möglichkeit einer befieren Zukunft 
nicht fahren laſſen wollten und vie Sittenlofigfeit und Verwor⸗ 
ſenheit Ludwig XV. verabfcheuten. Viele rechtichaffene zogen 
ſich indeſſen aus allen Verhältniſſen heraus und legten den Aus⸗ 
gang in Gottes Hände; auch viele andere Ionnten fich mit den 
Feuillans durchaus nicht verfühnen, 3.8. alle die die durch Die 
eonstitation civile da clergd im innerften verlegt waren, weil 
jene die beſtehenden Gefebe als ihre Bundesarche anſahen. — 
Die jarpbinifche Partei, fü guttlos ihre Motive waren, war 
machtig durch Die große Kraft der Wahrheit; fie wollte mit 
EnR was fie unumwunden ausiprach, und wußte beſtimmt was 
fe wollte. Se klarer und befimmter die Anfichten des Men- 
ſchen find, deſto mächtiger ik er; wer in feinen Gedanken mos 
dißeirt, was er ausſpricht, if in ſich gelähmt. Die Hare Er- 


1791. 


36, Mai. 
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lenntniß des guten giebt Kraft durchzudringen, aber dieſe fehlte 
der conflitutionellen Partei ganz und gar; tie befferen Leute 
gerietben durch Vertretung unllarer Begriffe in eine fortwäh:- 
sende Unwahrheit und waren dadurch gelähmt. Die Häupter 
diefer befleren Partei haben nachher beiaunt,, daß fie die Con⸗ 
Kitution für unbaltbar hielten; Damals aber fprachen fie auf 
den Zribunen immer für die Aufrechthaltung berfelben. 

In den Provinzialkädten waren ſchon überall affiliirte Ja⸗ 
cobinerelnbbs und diefe leitelen großentheild die Wahlen. In 
Paris gingen die Wahlen ganz unter jacobinifchem Einfluß vor ich. 
In die Berfammlungen Tamen zwar viele Seuillans, aber äufßerk 
wenige eigentliche Eontrerevolutionaire; von den bedentenden ei⸗ 
gentlich Teiner und Dies hätte die fremben Mächte anf ven Zu⸗ 
Rand ver Dinge aufmerffam machen follen. 

Durdy das unfinnige Gefeb, daß niemand in dem zwei 
Berfammlungen binter einander Deputirter fein dürfe, war un: 
gemein viel des ſchönſten Zalents und ver redlichſten Gefinnung 
aus der zweiten Berfammlung verdrängt. Petion und Robes⸗ 
pierre batten dieſe Maßregel vorgefchlagen und fie war turd 
eine Coalition der äußerfien linten mit ver äußerften rechten, 
durchgeſetzt worden. Aus der kindiſchen Luſt einer augenblidli- 
chen Rache ift fie immer bereit etwas zu thun was bem Willen 
ber vernünftigen entgegen if, und macht ſich bei ſolchen Gele 
genbeiten flets zu Werkzeugen ihrer Gegner. 

Wenn jemals wieder eine Revolution in Frankreich ans: 
bricht, fo if dies bloß durch eine Eombination der äus 
ßerſten rechten mit ver äußerften linlen möglich, wie fle 
jept in den Niederlanden if. Die äußerfte linke macht es 
ebenfo. Dies findet ſich aber fehr oft in ber Geſchichte. 
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Hätte die rechte nicht für jenes Geſetz geftimmt, fo wären viele 1791. 
belehrte wieder gewählt worben, deren Zahl ſchon in ber as- 
semblee constituante fehr groß war, und dieſe hatten auf ber 
Bafis ihres eigenen Werkes noch Aenverungen machen Fönnen. 
Run aber kamen 750 Leute, die alleneu waren, kein Intereſſe an 
ber Ansbilvung des beſtehenden hatten fondern den Ruhm der vori⸗ 
gen Berfammlung theilen und ein eigenes Werk fchaffen wollten. 

Die jacobiniſche Partei war damals noch ein combacter 
Körper. Noch erfchienen die Leute vie ſich fpäter einander aufs 
Schaffott brachten neben einander; fle hatten diefelben Phrafen 
wenn fie auch fchon in ihren Grundſätzen mannigfach von ein- 
ander abwichen. 

Die Provinzen waren ganz mill geblieben. Der einzige Punct 
ter außer Paris Bedeutung batte durch Geil und Bildung 
war Bordeaur. Hier wirkte noch die Weihe, welche Der große 
Rontesquien ihm gegeben; die Borbelefer waren feine Schüler. 
Der Süpen betrachtete Borbeaur als feine intellertuelle Haupt⸗ 
ſtadt. Die meiften hingen bier ver Revolution an. Die De⸗ 
putirten von Borbeaur waren bie beveutenpften Männer der 
Verſammlung; fie wurden nach ihrem Departement bie Giron⸗ 
ding genannt. An ihrer Spibe Hand Vergniaud, ein junger 
Advotat wie mehrere feiner Freunde. Sie waren Männer bon 
entichiedenem Talent und bedeutender Beredſamkeit doch ganz 
ohne Verwaltungsbegriffe, Sopbiften und umbratiles.. Der 
Stand ver Advocaten bat an fih etwas fchr ſchönes und 
unabhängiges, und die Vorurtheile die man in. Deutichland 
gegen ihn bat find fehr ungerecht; aber dieſe Leute fprachen 
nur fchön ohne genaue Kenntniſſe und Lebenserfahrungen und 
dachten nur an die neue Bildung Nordamerikas. Sie wa⸗ 
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1792, Berfchlimmerung gegen früher eintreten. Die Verjüngung 
Frankreichs if Feines einzelnen Verdienſt, fonbern Gott bat 
fie unmittelbar bewirkt. 

Der befonnenfte Mann mußte an dem Sqichal Frankreichs 
verzweifeln. Der König hatte ſeine legitime Autorität durch 
tauſend Eide aufgegeben und wenn dieſe Eide auch formell waren, 
ſo war doch das alte Recht zerſtört. Die Männer der Contre⸗ 
revolution wollten nicht bloß das zerſtörte wieder herſtellen 
ſondern noch verſchlimmern; auf ſie läßt ſich der Spruch der 
Bibel anwenden: Mein Vater hat euch mit Peitſchen ge⸗ 
züchtiget, ich will euch mit Scorpionen züchtigen. Mußte 
dies nun ſchon die Nation erbittern, ſo mußte dieſe Erbitterung 
noch dadurch geſteigert werden, daß das Ausland die Racheplaue 
der Contrerevolutionairs unterſtützte und bie deutſchen Provinzen 
wiederzuerlangen trachtete; dafür lagen freilich keine Documente 
vor aber es war Fein Zweifel daran; Friedrich Wilhelm IE 
war ganz uneigennüßig aber in Wien dachte man allerdings 
daran und der Gedanke war einem Deutichen natürlid. Oeſter⸗ 
reich wollte Lothringen erobern wodurch es eine Verbindung 
mit den Niederlanden erhielt. Es ift zu beflagen daß es nicht 
geſchah, aber einem Franzoſen tft es nicht zu berargen, wenn 
der bloße Gedanke ihn zur Wuth brachte und zu Verbindungen 
trieb, die er perfönlich verabicheuen mußte, 

Der Hofpartei gegenüber ftand eine andere, Die, wie ver- 
borben auch die Coblenzer Sippfchaft war, doch einzeinge- 
nommen noch viel fcheuflicher war; gegen welche die Bauern 
friege nichts find und mit der nur etwa das münſterſche 
Wiedertäuferwefen verglichen werden kann; Die Partei bie in 
der ganzen neueren Geſchichte die gräulichfte Aufregung ver 
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Hefe des Volles hervorgebracht bat. Und daß biefer der Sieg 1792. 


bleiben würde, wenn die Eontrerevolution nicht ſiegte, Tonnte 
ten Menich fich verhehlen; daß bie gemäßigten Conſtitutionellen 
ſich nicht behaupten Tonnten, war »sorberzufeben. 

Mit der Partei der Sopbiften und Rhetoren, mit der 
Gironde war auch nichts gewonnen. Ihr übertünchter Frevel 
war widriger als die offene Bosheit der Montagne. — So 
fonnte niemand eine tröftliche Entwidelung der Gegenwart bofjen. 

Die große Mafle der Thron= und Baterlandsfreunde und 
woblmollenden theilte fih in zwei Seiten. Die einen bevachten 
wohl, welche fchredliche Gefahren die Eontrerevolution berbei- 
führe, wie fle am den beften, die im Anfang geirrt, und nicht 
an dem ſcheußlichen Pbbel Rache nehmen würde wie es 1798 
in Reapel geſchah; fie Tonnten fich denken, daß fie ſelbſt Opfer 
diefer Rache werden würden; fie meinten aber das beflere ſei es 
doch, und Die Rache werbe nicht Beftand haben; was die Contre⸗ 
resolution gründen wolle, könne fle nicht gründen und am Ende 
werde fie noch gendthigt fein etwas befieres an Die Stelle des alten 
zu ſezen. Sie wollten Daher lieber viefen Weg als ven Triumph 
ter Revolution. Sp dachte u.a. auch Der redliche herrliche Ma⸗ 
lonet, ven ich Das Glück gehabt habe zu Fennen, der dem Könige 
damals nahe ſtand. Die Emigranten verfhrieen ihn als Jaco⸗ 
biner, weil er eine Proclamation entiworfen hatte, in der ber 
König Grundſätze aufftellte, nach denen das Land zur Ordnung 
gebracht werben follte und eine allgemeine Amneflie verſprach; 
er war fo verfchrieen, daß im Falle des Sieges weile für ihn 
gewefen wäre nicht nach Frankreich zu geben. Viele auch 
glaubten, von der Conftitution werde nur Das lebte Ca⸗ 
pitel von der Meviflon ſtehen bleiben, etwas befleres werde fidh 
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41791. waren gleich kindiſch und ungeziemend; fie griff tie Föniglice 
Bewalt unverfchämt an und verweigerte dem Könige ten Zitel 
majeste. — Das Miniferium war von unbeftimmter Farbe; 
die Abficht die Eonfitution ſoviel wie möglich auszuführen 
berrfchte aber in ihm vor. — In ter Verfammlung bereuten 
bald viele die übertriebenen Schritte; die friedliche Partei 
wurde überwiegend, fo wie aber große Fragen zur Berathung 
famen fiel einem großen Theile ver friedlichen ver Muth unt 
alles bot die Hand zur Zerſtörung. Die Räfungen der Prinzen 
im Auslande erregten großen Unwillen und Aufregung und die 
Verſammlung erließ Decrete gegen die Emigrirten; man fer: 
derte fie auf zurückzukehren und bedrohte fie mit ſchweren Strafen, 
Sequeftration ihrer Güter u. |. w. Dagegen ließ ſich nicht 
viel fagen und der König fanchivnirte auch dieſe Derrete. Aber 
es fingen jebt auch Die Verfolgungen ver Mieſter an vie nicht 
die constitution civile du elergé beſchworen hatten, und bier 
zeigte ſich die Enormität der Revolution. Die unvernünftigen 
Provorationen von Seiten des Auslandes waren allerkings arg. 

Der Zuftand bes Pandes war fehr traurig. Cine Menge 
Abgaben, wie die Salzfteuer, dic Tranffteuer waren abgeſchafft; 
vor der Revolution hatte man aber mit allen tiefen Abgaben 
ein Deficit von hundert zwanzig Millionen gehabt. Diefer ge: 
fammte Ausfall follte nun durch eine neu repartirte Grundſtener 
erfeßt werden, bie ohne Unterſchied auf biens rotnriers und 
biens des nobles gelegt wurte. Seht aber war noch nicht 
einmal der Entwurf zu der neuen Veranlagung fertig, wie auch 
jet dieſe Einrichtung nicht vollendet iſt und noch gegenwärtig 
in einigen Departements Die Weder viermal mehr Steuern be: 
zablen müſſen, als in antern. In viefer Noth balf man ſich 
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immer durch neue Aſſignationen auf geiſtliche Gitter, aber ſchon 1792. 
fingen die Affiguationen an bebeutend gegen baares Geld zu 
verlieren. Zu allem dieſem Tam vie Auflöfung der Armee. 

2% Im Winter 1794 auf 1792 erlangten vie unverfchämten 
Zournale und Pamphlets eine gränzenlofe Macht, wie fle fie 
nie gehabt hatten. Inter dieſen zeichneten ſich vorzüglich Marats 
und Heberis Blätter aus. Marat war ein Arzt aus Savoyen, 
md hatte ſich durch einige phyſtkaliſche Schriften ſehr ausge⸗ 
zeichnet; man begreift nicht, daß die Wiſſenſchaft ihn nicht vor 
feiner fpäteren Beſtialität ſchützte. Jetzt war er in eine Art 
thieriſchen Wahnſinns verfunten, er lechzte nach Blut; von ihm 
wor der Ami du peuple. Anderer Art war ver Pere Du- 
chesne von Hebert, ebenfalls yon gränzenloſer Brutalität, doch 
mit einer Beredſamkeit die auf Die gemeinfte Hefe des Pobels 
ungeheure Wirkung‘ that. Beide forderten bie wildeften Stürme; 
Marat Blutbad, Hebert Mord und Plünverung. Marat war ein 
wildes Thier; Hebert entfchievener Harer Verbrecher. Das 
mertwürbigke war, Daß Hebert der in feinem Blatte Die ge⸗ 
meine Fluchſprache des Höbels führte auf Eleganz und Fein- 
heit im äußeren bielt, wenn er fich nicht felbft unter ven Pöbel 
begab. Diefes waren die beiden Hebel die am meiften auf den 
Hobel wirkten. Auf die Claſſe des Mitteltandes, in der nur 
eime ſehr Meine Minorität an ver Revolution Freude hatte, 
wirkten einige Blätter anderer Art, wie ver Patriote francais 
x. von Briffot, Carra u. U. höchſt mittelmäßig und voll 
nüchterner Deelamation. Cine Gefchichte der Revolution wenn 
Ne einmal gut gefchrieben wird muß folche Denkmäler aufbes 
wahren. Mit Geld ift in damaliger Zeit wenig gemacht worden; 
ver Pobel war rafend geiworden und wurde durch bie Jacobiner⸗ 

18 
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1792, äbnliden Zwecken in Eorfica geweien. Zu folhen Mifflonen 
pflegt man Leute zu gebraudyen die fich Anfprüche erwerben 
follen, Doch war Dumouriez nicht mit sornehmen Stellen be- 
lohnt, er war Oberft geblieben und feine ungeheure Ambition 
warf ihn in die Revolution hinein, obgleih Fein Menſch von 
allen republicanifchen Träumen weiter entfernt war; er war obne 
alle Phantafle, aber von Natur meuteriſch. — Roland gehörte 
zu den politifchen abminiftrativen Schriftftellern, hatte fich mit 
Induſtrie und Bewerben befchäftigt un varüber bedeutende Ein- 
ſichten; er fchrieb im ver Encyelopedie par ordre de matieres 
die meiften Artifel über arts et metiers. In der Revolution 
bieß er le probe Roland; er befaß Integrität und hatte Feine 
heftige Leidenfchaften fo wenig als Phantaſie. Nur Eiferiucht 
und Daß gegen die vornehmen Stände hatte er; ver Daß 
gegen die Ariſtokratie hervorgebracht durch ihre Thorbeit 
und die Eitelfeit der niederen war Damals im Mittelkande 
ganz allgemein. Zu feinem Ungläde war er mit einer audge- 
zeichneten Frau verbeirathet, die indeß ungeheuer überſchätzt wird; 
obwohl viele Die Handlungen tie fle beging verabfcheuen wird 
fie doch allgemein verehrt. Sie hatte negative Vorzlige; in 
einer corrumpfrten Zeit bewahrte fle weibliche Tugend obwohl ihre 
Keufchheit in der letzten Zeit nod zweifelhaft if. Sie hatte 
viel Dhantafle und Geiftesfraft und war gerade das Gegentheil 
ihres Mannes; er entſprach ihrem Herzen nicht. In der lebten 
Zeit hatte fie Neigung zu einem Girondiſten, ob fie ſich aber 
vergeflen bat, weiß man nicht. Ihr Mann dagegen betete fc 
an wie Neder feine Frau. Ueberhaupt war Roland der Neder 
des Jacobinismus, wie fie die Frau Neder. Er that und ar- 
beitete nichts ohne ihren Rath; Tam es darauf an etwas mit 
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Werk mehr geweſen, darin zu bebarren; es hätte vie Geduld eines 1792, 
Weiſen dazu gehört Die Provocationen Frankreichs zu ertragen. 

Die conſtitutionellen Minifter des Königs von Frankreich, 
unter denen Deleflart, der Minifter ver auswärtigen Angelegen- 
beiten, der bedeutendſte war, hatten ſich in ver unglädlichen 
Lage befunden, daß fie die Unhaltbarkeit der Conſtitution er⸗ 
tannten aber nicht wußten, wohin fie ſich wenden follten: quod 
fagiam video, quod sequar non habeo. Sie Tonnten ſich 
nicht halten. Die Verſammlung beſchloß gegen Deleffart ein ı0. Mär. 
Anflagederret, das burch die linke mit Hülfe der Tribunen durch⸗ 
geieht wurde. Darauf fehte Ludwig wahrfcheinlich ans augen⸗ 
blidlicher Furcht und vielleicht um nicht treue, edle Männer als 
feine Miniſter ins Verderben zu flürzen, das Minifterium von 
Roland und Dumpuriez zufamnen. Die Farbe deſſelben mwarıs.—21. 
im Allgemeinen mehr als conftitntionell, war jacobinifch; aber Maͤrz. 
es ſpaltete ſich in zwei Parteien. Die eine ſo aufrichtig rein ja⸗ 
cobiniſch als nur die ärgſten der Clubbs es wünſchen konnten, 
unter Denen der geſcheuteſte von allen Dumouriez feinen Spott 
mit den übrigen trieb. Die andere Partei ließ vie Zeit walten; 
fie bildete fih ein daß die Eonftitution wie fie war gehalten 
werden könne, litt Die Monarchie dabei Schiffbruch fo war das 
das geringfte Ungläd; viele find alle Opfer der Revolution ge⸗ 
worden bis auf der General Serum, der ein achtungewertber 
Mann und brav war aber damals auch ven Tribut der Schwäche 
zahlte. Die beiden Hauptperfonen waren Roland und Dumouriez. 
Der leßtere war aus einer provinzialadelichen Familie; er war ein 
Abenteurer, der gebraucht worden war wo man ein falfches Spiel 
fsielen wollte; fo war er vom Minifter Ehoifeul geſandt wor⸗ 
ten um die Polen gegen Rußland aufzuheben, und mar zu 
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1792. coeca, und fein Motiv war wohl das, welches er vorgab, Daß 
bei einem Kriege bie erecutive Gewalt Die Armee ganz im 
Händen habe, und fie alle opfern könne. 

20. Apr. Der König wurde gendthigt in der Verfammlung bie Kriege 
erklärung gegen ven König von Ungarn und Böhnten und ſeine 
Altirten vorzufchlagen. Die Geſandten batten Paris verlafien. 
Die Armee bielt man fiir hinreichend. 

Guſtav III., der den unfinnigen Gedanken gehabt 
batte, die Rolle Guſtav Adolfs zu fpielen und den frau⸗ 
zoͤſiſchen Prinzen durch einen Streuzzug mit 20,000 Mann 
zu Hülfe zu kommen, war vorber vom Freiberrn von 

29. März. Anfarftröm, durch eine ariftofratifdhe Verſchwörung er- 

mordet. Ohne Zweifel war er einer der laſterhafteſten 

Menichen des Jahrhunderts geweien. Die Kaiſerin 

von Rußland trieb ihn nad) Weiten vorwärts, um ihre 

Pläne ausführen zu können, deren Ausführung ihr im 
Sommer wirtlidy gelang. 

Der König war jebt ganz in den Händen der Syacobiner. 

Die Verfammlung war in ihrem jacobiniſchen Treiben ſcho⸗ 

nungelos weiter gegangen; ſehr jchnell hatten ſich die Decrete 

gegen die Emigranten gehäuft. Sequeitration und Eonfiscation 

30. März. ihrer Güter war verfüge. Der König fanctiontrte alle Geſetze, 

25.Mai. ur das barbariiche über Deportation der eibverweigernden 
Prieiter hatte er Kraft genug nicht zu unterfchreiben. 

Man wollte nun den Krieg beginnen und zog eine geringe 
Macht zufammen. Die Grängvertheidigung war in dem trau⸗ 
rigften Zuftanne. Die Oberbefehlshaberftellen waren in ben 
Händen von Generalen Die zum Theil entichieden contrerebolutio- 
nair geſinnt waren, zum Theil nur ben erflen Schritt in ber 
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Kraft zu fehreiben, fh fchrieb- fie für ihn; er gab die Ideen 1782, 
und fie verarbeitete fi. So nahm fie auch an den Schriften 
über Induſtrie Theil. Aber fie war der eigentlidhe Dämon bes 
Grolls gegen die jo genannte Arikofratie, fie trieb ihren Mann 
in dieſer Richtung an; fie war entichieven Republicanerin. 
Us Partjerin erfebte fie Die radesse provinciale in der Sprache 
ihres Mannes. Roland war mit einigen Deputirten des Südens 
belannt, und ehe er in das Minifterium berufen war hatte ſich 
ifr Haus zum receptacle einer Fraction der Girondiſten ge- 
bildet. — Roland war wegen ber Frau bie unglüdlichke Wahl, 
die ver König treffen fonnte Schon bei Neder war das Un⸗ 
glück vie Berührung des Hofes mit der Frau geweſen; auch 
die rau Roland mußte am Hofe erfcheinen und fie erſchien mit 
dem Gefühl gehaßt zu fein und mit noch grimmigerem Haſſe. 
Roland erlaubte ſich gefliſſentlich Bernachläffigungen aller Art 
in feinem äußeren; er war der erſte der bei Hofe ohne Puber 
und in Bandſchuhen erfihien. Der König und die Königin 
waren über dies Benehmen und überhaupt das ganze Minifte- 
rium fehr bald außer ſich. 

Dumouriez war Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
und betrieb Die Unterhandlungen mit unerhörter Inſolenz; er 
wolte es zum Kriege treiben. Die Noten, welche er nach Wien 
and Berlin erließ, waren unerträglich und bier fing man jebt 
et recht am fich zum Kriege zu rüften. — Unter ſämmtlichen 
Parteien war nur ein einziger, der laut gegen ven Krieg ſprach, 
wat das war wunderbarer Weile Robespierre, deſſen Disputen mit 
Brifot im Jarobinerclubb zu dem allerfeltfamften gehören. Mit 
Unrecht beſchuldigt man ihn ver Beſtechung, er lieh fich nicht 
beßechen ; aber er war mißtranifch und furchtſam gegen pericula 
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1792. ſtärkung nach Belgien, während ganz Frankreich es zu bedrohen 
fhien und fo konnten fie auch nichts unternehmen. Daher 
glaubten die Franzoſen allgemein, die Nation fei von den Mi⸗ 
niſtern verrathen. | 


Damals war die Lage Frankreichs die ſchrecklichſte. Als 
es einmal zur Revolution gelommen war und ber König fie 
anerkannt hatte war es Unſinn des Unfinnes bie alte fchlechte 
Negierung wieverberftellen zu wollen; alle tüchtigen Männer 
mußten fich anftrengen ver Resolution eine Richtung zu geben. 
Da die Anarchie immer ftärler und ſtärker warb, und die Ders 
faflung nicht mehr beftehen Tonnte, fo mußte es jebem freiftehen, 
fi der Partei anzufchließen vie er für vie befte hielt. Die 
befehworene Eonftitution war Unfinn; aber es gab doch noch 
Männer bie fie für praftifabel hielten, befonders Lafayette. 

32.8. Dem König und der Königin wirb es allgemein zum Vor⸗ 
wurfe gemacht, daß fie unter den damaligen Umftänden ſich nicht 
Lafayette anvertraut haben, und allerdings war der Verdacht 
gegen ihn, der ihre Handlungsweije beftimmte, ungerecht. Las 
fayette war ein Träumer, ift aber immer ein reblidher Mann 
geivefen, ber nie eine Zreulofigleit verübt haben würde. Al- 
fein dennoch ift es begreiflich wie weder der König noch jeine 
Rathgeber Vertrauen zu ihm fallen konnten; ſelbſt Malouet 
ein vortrefflicher und ſehr verftändiger Mann rieth Dagegen. 
Denn wenn fie fi in aufrichtiger Gefinnung ihm anvertraut 
hätten, fo hätten fie ſtillſchweigend das Gelübde gethan, Die 
unbaltbare Eonftitution zu halten, denn Lafayette Dachte da⸗ 
mals an Feine Abänderung derſelben Die er wie eine Dulcinen 
verehrte. Wie Die Umſtände aber waren var es nicht möglich 
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Das Reich mit diefer Verfammlung zu regieren, bie ganz in ben 1792, 
Händen der Jacobiner war. Indeß forbert die Wahrheit 
zu fagen, daß der Hof durchaus Feine aufrichtige Geflumung 
hatte; er wollte einen gewaltfamen gänzlichen Umſturz, nicht 
Einführung der Orbnung. Er hatte keinen anderen Wunfch, 
als die alte abfolute Monarchie wie fie vor 41789 war mit 
allen Mipbräuchen und Uebeln miedereinzufehen. Der Sieg 
war unmöglich wie der Sieg des Pompejus. Jeder hatte feine 
Beinde an denen er Race nehmen wollte; man war jebt erf 
recht aufmerffam Darauf geworden, wie viel man in ven Au⸗ 
genbliden eines aufgeregten Wohlwollens verloren babe und 
wollte alle feine Verluſte wieder gut machen und das alte Re= 
gime mit feiner Tyrannei erneuern. Dies war die Geflnnung 
der Moforität der Emigranten und des Hofes; fie hofften daß 
die Emigranten mit Hülfe Der fremden Mächte zurückkehren 
würden und wollten dann den Thron als eitten eifernen Thron 
errichten. Der König felbft wäre wohl ver lebte Mann geweſen, 
Rache zu nehmen, gewiß aber hätte Die Königin es auf Das 
fürchterlichfte gethban und er hätte es gefchehen laſſen; fle ver⸗ 
gaß Feine Stränfung, Feine Beleidigung. 

Sp war Frankreichs Lage die fürdterlichite; die Parteien 
fanden fich gegenüber, mie in einem Bürgerfriege; bie wohl- 
wollenden auf beiden Seiten hatten niemand dem fie trauen 
konnten, und faben Teine Möglichkeit fich zu verſöhnen. Jeder 
rebliche Patriot war in dem fchredlichften Gedränge; ein ein 
fichtiger Mann Tonnte fich für keine Partei entſcheiden. — Die 
Revolution ift dem Mythus der Medea zu vergleichen, Die den 
Vater Des Jaſon durch fein eigenes Blut verjüngte; Frankreich 
mochte verfüngt hervorgehen es konnte aber auch eine fchredliche 
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1792. Verfchlimmerung gegen früher eintreten. Die Verjüngung 
Frankreichs ift Feines einzelnen Verdienſt, fondern Gott bat 
fie unmittelbar bewirkt. 

Der befonnenfte Mann mußte an dem Schidfal Frankreichs 
verzweifeln. Der König hatte feine legitime Autorität Durch 
taufend Eide aufgegeben und wenn dieſe Eide auch formell waren, 
jo war Doch das alte Recht zerftört. Die Männer der Eontres 
revolution mollten nicht bloß Das zerftörte wieder berftellen 
ſondern noch verfehlimmern; auf fle läßt fi der Sprud ter 
Bibel anwenden: Mein Vater bat euch mit Peitſchen ge⸗ 
züchtiget, ich will euch mit Scorpionen züchtigen. Mußte 
dies nun ſchon die Nation erbittern, fo mußte dieſe Erbitterung 
noch dadurch geiteigert iverden, daß das Ausland die Racheplane 
der Contrerevolutionairs unterftiigte und Die deutſchen Provinzen 
wiederzuerlangen trachtete; dafür lagen freilich feine Documente 
vor aber es war kein Zweifel daran; Friedrich Wilhelm IE. 
war ganz umneigennüßig aber in Wien Dachte man allerdings 
darın und Der Gedanke war einem Deutichen natürlich. Oeſter⸗ 
reich wollte Lothringen erobern wodurch es eine Verbindung 
mit den Niederlanden erhielt. &s it zu beflagen daß es nicht 
geſchah, aber einem Franzoſen ift es nicht zu verargen, wenn 
der bloße Gedanke ihn zur Wuth brachte und zu Verbindungen 
trieb, die er perfönlich verabicheuen mußte. 

Der Hofpartei gegenüber ftand eine andere, die, wie ders 
dorben auch die Eoblenzer Sippfchaft war, doch einzelnge- 
nommen noch viel ſcheußlicher war; gegen welche bie Bauern⸗ 
friege nichts find und mit der nur etwa das münfterfche 
Wiedertäuferweien verglichen werden kann; Die Partei Die in 
der ganzen neueren Geſchichte die gräulichfte Aufregung der 
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Defe des Volles hervorgebracht bat. Und daß biefer ver Sieg 1792. 
bleiben würde, wenn die Eontrerevolution nicht flegte, konnte 
fein Menſch ſich verhehlen; daß vie gemäßigten Conftitutionellen 
fich nicht behaupten Tonnten, war vorberzufehen. 

Mit der Partei der Sophiſten und Nhetoren, mit ber 
Gironde war auch nichts geivonnen. Ihr übertünchter Frevel 
war widriger als die offene Bosheit der Montagne. — Sp 
konnte niemand eine tröftliche Entwickelung der Gegenwart hoffen. 

Die große Mafle der Thron- und Vaterlandsfreunde und 
wohlwollenden theilte fich in zwei Seiten. Die einen bebachten 
wohl, melde fchredliche Gefahren die Eontrerevolution berbei- 
führe, wie fle an ven beften, die im Anfang geirrt, und nicht 
an dem fcheußlichen Pobel Rache nehmen würde wie es 1799 
in Neapel geſchah; fie konnten fich denken, daß fie felbft Opfer 
diefer Rache werden würten; fie meinten aber das beflere jet e8 
doch, und Die Rache werde nicht Beſtand haben; was Die Contre⸗ 
revolution gründen wolle, Tönne fie nicht gründen und am Enbe 
werde fie doch gendthigt fein etwas befleres an die Stelle des alten 
zu jeßen. Sie wollten daher lieber diefen Weg als ven Triumph 
der Revolution. So dachte u. a. auch ver redliche herrliche Ma⸗ 
Iouet, den ich Das Glüd gehabt habe zu kennen, der dem Könige 
damals nahe ftand. Die Emigranten verfchrieen ihn als Jaco⸗ 
biner, weil er eine Proclamation entworfen hatte, in ber ber 
König Grundſätze aufftellte, nady tenen Das Land zur Ordnung 
gebracht werben ſollte und eine allgemeine Amneſtie verſprach; 
er war fo verfchrieen, daß im Falle des Sieges weiſe für ihn 
geweien wäre nicht nach Frankreich zu geben. Viele auch 
glaubten, von der Konftitution werde nur Das lebte Ca⸗ 
pitel von ber Reviſion ftehen bleiben, etwas befleres werbe fich 
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1792. Berfhlimmerung gegen früher einiveten. Die Verjüngung 
Sranfreihs if Teines einzelnen Verdienſt, fondern Gott hat 
fie unmittelbar bewirkt. 

Der befonnenfte Mann mußte an dem Schichkſal Frankreichs 
verzweifeln. Der König batte feine legitime Autorität durch 
taufend Eide aufgegeben und wenn dieſe Eide auch formell waren, 
jo war doch das alte Recht zerflört. Die Männer der Contre⸗ 
revolution wollten nicht bloß das zerfiörte wieder herſtellen 
jentern noch verichlimmern; auf fie läßt fi ber Sprud ter 
Bibel anwenden: Mein Vater bat euch mit Peitfchen ge 
züchtiget, ich will euch mit Scorpionen züchtigen. Mußte 
dies nun ſchon die Nation erbittern, fo mußte dieſe Erbitterung 
noch Dadurch gefleigert werden, Daß Das Ausland die Racheplane 
der Contrerevolutionairs unterftüßte und die beutichen Provinzen 
wiederzuerlangen tracdhtete; dafür lagen freilich keine Documente 
vor aber es war Fein Zweifel daran; Friedrich Wälhelm IL 
war ganz uneigennüßig aber in Wien dachte man allertinge 
daran und Der Gedanke war einem Deutichen natürlich. Oeſter⸗ 
reich wollte Yotbhringen erobern wodurch es eine Verbindung 
mit den Riederlanten erhielt. Es if zu beflagen daß es nicht 
geichab, aber einem Franzoſen iſt es nicht zu berargen, wenn 
ver bloße Gedanke ihn zur Wuth brachte und zu Verbindungen 
trieb, die er perfönlich verabjcheuen mußte. 

Der Dofpartei gegenüber ftand eine andere, die, wie vers 
borben auch vie Coblenzer Sippichaft war, doch einzeinge 
nommen noch viel fcheußlicher war; gegen welche bie Bauern⸗ 
friege nichts find und mit der nur etwa das münfteride 
Wiedertäuferwefen verglichen werben kann; bie Partei bie in 
der ganzen neueren Geichichte die gräulichke Aufregung der 
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Hefe Des Volles hervorgebracht hat. Und daß biefer der Sieg 1792. 
bleiben würde, wenn die Eontrerevolution nicht flegte, Tonnte 

kein Menſch ſich verhehlen; daß vie gemäßigten Conftitutionellen 

fh nicht behaupten Tonnten, war »worberzufehen. 

Mit der Partei der Sophiften und Rhetoren, mit ber 
Sironde war auch nichts geivonnen. Ihr Übertlindyter Frevel 
war widriger als die offene Bosheit der Montagne. — So 
konnte niemand eine tröftliche Entwidelung der Gegenwart hoffen. 

Die große Mafle ver Thron- und Baterlanpsfreunde und 
woblmollenden theilte fidh in zwei Seiten. Die einen bedachten 
wohl, welche fchredliche Gefahren die Eontrerevolution berbei- 
führe, wie fie an den beiten, die im Anfang geirrt, und nicht 
an tem fcheußlichen Pöbel Rache nehmen würde wie es 1799 
in Neapel geichab; fie konnten ſich denken, daß fie felbit Opfer 
tiefer Rache werden würden; fle meinten aber das beflere fei ee 
doch, und Die Rache werde nicht Beſtand haben; was Die Contre⸗ 
revolution gründen wolle, koͤnne fle nicht gründen und am Ende 
werde fie doch gendthigt fein etwas beſſeres an die Stelle des alten 
m jeßen. Sie wollten Daher lieber diefen Weg als den Triumph 
der Revolution. So dachte u. a. auch der rebliche herrliche Ma⸗ 
louet, ven ich Das Glück gehabt babe zu feinen, Der dem Könige 
tamale nahe fand. Die Emigranten verjchrieen ihn als Jaco⸗ 
biner, weil er eine Proclamation entworfen hatte, in der ber 
König Grundſätze aufftellte, nach denen das Rand zur Orbnung 
gebracht werden follte und eine allgemeine Amneſtie verſprach; 
er war fo verfchrieen, daß im Halle des Sieges weile für ihn 
geweien wäre nicht nach Frankreich zu geben. Viele auch 
glaubten, von der Eonftitution werde nur Das lebte Gas 
pitel von der Reviſion ftehen bleiben, etwas beſſeres werde ſich 
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41792, ähnlichen Zwecken in Eorflca gemein. Zu folden Mifflonen 
pflegt man Leute zu gebrauchen die fich Anſprüche erwerben 
follen, doch war Dumouriez nicht mit sornehmen Stellen be⸗ 
lohnt, er war Oberft geblieben und feine ungeheure Ambition 
warf ihn in die Revolution hinein, obgleich fein Menfch von 
allen republicanifchen Träumen weiter entfernt war; er war ohne 
alle Phantafle, aber von Natur meuteriſch. — Roland gehörte 
zu den politiſchen abminiftrativen Schriftftellern, hatte fich mit 
Induſtrie und Gewerben befchäftigt und darüber bedeutende Ein- 
fihten; er fchrieb in ver Encyclopedie par ordre de matieres 
die meiſten Artikel über arts et metiers. In der Revolution 
bieß er le probe Roland; er beſaß Integrität und hatte feine 
heftige Leidenfchaften fo wenig als Phantaflee Nur Eiferſucht 
und Daß gegen die vornehmen Stände hatte er; der Haß 
gegen bie Ariftofratie hervorgebracht durch ihre Thorbeit 
und bie Eitelkeit der niederen war Damals im Mittelftande 
ganz allgemein. Zu feinem linglüde war er mit einer ausge⸗ 
zeichneten Frau verheirathet, Die indeß ungeheuer überjchäßt wird; 
obwohl viele Die Handlungen die fie beging verabicheuen wird 
fie doch allgemein verehrt. Sie hatte negative Vorzüge; in 
einer corrumpirten Zeit bewahrte fie weibliche Tugend obwohl ihre 
Keufchheit in der lebten Zeit noch zweifelhaft iſt. Sie hatte 
viel Phantafle und Geiftestraft und war gerade das Gegentheil 
ihres Mannes; er entipradh ihrem Herzen nicht. In ber letzten 
Zeit hatte fie Neigung zu einem Girondiſten, ob fie fich aber 
vergeflen bat, weiß man nicht. Ihr Mann dagegen betete fic 
an wie Neder feine Frau. Ueberbaupt war Roland der Neder 
des Jacobinismus, wie fie Die Frau Neder. Er that und ar- 
beitete nichts ohne ihren Rath; kam es Darauf an etwas mit 


u 
.= 


bis zum Ausbruch des Krieges. 1791—1792, 285 


König ſterben wollte. Als dieſer die Rationalgarde unfeliger 1792. 
Weile entließ, ging er nad Haufe und warb burd die num 
erfolgenven Scenen krank. In ver Sirankheit erhielt er das 
Manifek des Herzogs von Braunfchweig und vie Nachrichten 
von den Plänen der Emigranten und nun warb er umgeftimmt 
m warf ſich in die Revolution. Er bot dem Miniftertum 
jeine Dienfte an, Tam fo in Das conseil exedemtif und ward 
son Carnot im Wohlfahrtsausfchuß bei dem Kriegsweſen an⸗ 
gekellt. — So war aud) Carnot in Die Revohttion gefommen, 
Carnot war ein Edelmann, der anfangs gegen die Revolution 
war und fie für Thorbeit hielt und meinte daß man Das mag 
man haben Fönme für Phantaftereien auſopfere. Er ging nach 
Eoblenz, wurde aber mit folder Seringfchäbung aufgenommen, 
daß er den Aufenthalt nicht ertragen konnte. Er kehrte zurüd 
und nahm feine Partei. Die Männer, ans denen Napoleon 
ale Conſul die beften Adminiſtratoren herauszufinden verftand 
und fehr viele Generale find in dieſer Richtung fortgegangen. 
Ib würde unter dieſen Umſtänden mich allerbings für feines 
ver beiten Uebel haben entichliefien können. 

Zu den unglücklichen Maßregeln des Hofes, melde vie 
Jarobiner einem jogenannten comite autrichien zufchrieben, 
gebört Das Betragen gegen die conftitutionelle Garde. Nach 
der Flucht hatte man dem König eine Garde gegeben die etwa 
1800 Mann betragen follte. Zum Zührer verfelben hätte man 
einen verſtändigen und gemäßigten Officier wählen follen; 
einen redlichen Mann ver bereit war fein Leben für ven König 
einzujegen; hätte man völlig redlich verfahren wollen, fo ift 
nicht zu fagen was man daraus hätte machen können. Aber man 
miblte Den Herzog v. Briſſac, ver ein militnirifcher Edelmann 
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1792, war, dem Könige treu, aber ganz in Das Syitem der Unwahr⸗ 
beit bineinging wie der ganze Hof. Diefer bildete die Garde 
zu etwas ganz anderem als fie fein follte, entfernte alle Leute 
die etwas patriotiich fchienen, nahm viele Freiwillige auf unt 
vermehrte fie über die beftimmungsmäßige Zahl; wie man ſagt, 
auf 6000 Mann. Er wollte daraus ben Kern ber Eontre 
revolution bilden. Durch tiefe Zalfchheit gab man den Jato⸗ 
binern und Mördern, denen die Garde ein Dorn im Auge war 

30.Mai.den Borfchub fie anflagen zu können. Ihre Auflöfung wurte 
befchloflen; der Bericht auf ven dies erfolgte enthält ohne 
Zweifel fehr viel wahres. Sie follte reconſtruirt werden, dies 
geſchah aber nicht und der König wurde allein dem Schuh der 
Nationalgarde überlafien. Diefe war indeß in Paris gewiß 
zuverläffig und es hätte wenig bevurft um fie zu einem Heer 
für den König zu bilden. Man erließ aber weiter ein Derrei, 
daß 20,000 Mann freiwillige Nationalgarden aus ganz Franl: 
reich als eine patriotiſche Reſerve gegen die Fremden in ter 
Nähe son Paris zufammengezogen werben follten. Diefem 
8. Jun. Decrete verweigerte der König auf Dumouriegs Rath feine Zu: 
25. Mai. ſtimmung. Ebenſo veriveigerte er feine Sanction für ein Deeret, 
daß tie eibweigernden Prieſter deportirt werden ſollten. Jene 
Freiwilligen, die wüthendſten Jacobiner ſollten am 14. Inli 
die Conſtitution beſchwören; mit ihnen wollte man die Revo⸗ 

Iution vollenden. 
Dierauf nahm die bochverrätherifche Partei im Minikerium, 
Roland an der Spike, die infolentefte Sprache gegen ben König 
an, fo daß tiefer aufs äußerfte erbittert wart. Roland ſchrieb 
10. Iun. jenen ſchamloſen Brief an ven Nönig in dem er tie Betätigung 
jener Derrete forderte; vie Zufammenziebung von 20,000 Ra: 
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ſenden, welche die treue Parifer Nationalgarbe überwältigt und 1792. 
ben König ermordet haben würden; bie Deportation fo vieler 
tauſend pflichtgetreuen SPriefter in vie Wüſten von Capenne. 
Diefer Brief if} von der Frau Roland concipirt worden; eine 
Frau die dies Tonnte fol man mir nicht preilen. Zeigte 
fh nicht in Ihren Memoiren eine kalte Erhabenheit fiber alles 
Gefühl, fo würde dieſer Brief allein fie als haſſenswerth erfcheinen 
lajien; er allein ift Beweis genug, wie wenig fle jenes Rob als 
die erfte ihres Gefchlechts, jene politifche Galanterie verdiente. 

Roland hatte dieſen Brief mit der Phrafe: „er folle ewiges 
Geheimniß zwilchen ihm und dem Könige bleiben,” an Ludwig 
gefantt; Dann dieſe Worte geftrichen, und ven Brief ber Na⸗ 
tionalverſammlung zugeſchickt, die ihn vorlefen ließ. Hierauf 
entichloß fich der König, ihn und zwei andere Miniſter zu ent- 12. Jun. 
laſſen: die VBerfammlung erklärte fie nähmen Das Bebauern ber 
Ne“ mit ſich. Dumouriez folte ein anderes Minifterium 
bilden, da er aber feine Ohnmacht fühlte nahm auch er feine 18. Jum. 
Entleffung und warf ſich dem Jacobinismus in die Arme. 

Wenige Tage Darauf am 20. Sımi erfolgte der ſchreckliche 20. Jun. 
Einbruch des Pöbels in die Tuilerin. Der König und bie 
Königin wurden an dieſem Inge auf das ſchändlichſte infultirt; 
aber den Mord wagte man doch nicht; der König entwafinete 
die Mordanſchläge durch feine Jupaſſibilität. Die Königin 
zeigte an dieſem Tage die größte Faſſung; ſie ſprach Worte 
die von wahrem Heldenmuthe zeugen. Die Girondiſten hatten 
ſo gut als die eigentlichen Jacobiner dieſen Auftritt herbei⸗ 
geführt; die raſendſten waren die Cordeliers die ſich ſchon von 
den Jacobinern geſondert hatten und aus denen nachher die 
Ränner des 10. Auguſt und des September hervorgingen. 
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1792. ſtärkung nach Belgien, während ganz Frankreich es zu bedrohen 
fchien und fo konnten fie auch nichts unternehmen. Daher 
glaubten die Franzofen allgemein, bie Nation fel von ben Mi⸗ 
niſtern verrathen. | 


Damals war die Lage Frankreichs die ſchrecklichſte. Als 
es einmal zur Revolution gefommen war und der König fie 
anerkannt hatte war es Unſinn des Unſinnes die alte fchlechte 
Regierung wieberberftellen zu wollen; alle tüchtigen Männer 
mußten fich anftrengen ver Revolution eine Richtung zu geben. 
Da die Anarchie immer ftärker und flärfer ward, und bie Vers 
faflung nicht mehr beſtehen Tonnte, fo mußte es jebem freifteben, 
fich der Partei anzufchließen Die er für die befte hielt. Die 
beichworene Eonftitution war Unfinn; aber es gab Doch noch 
Männer die fie für praftifabel hielten, beſonders Lafayette. 

32. 8. Dem König und der Königin wird es allgemein zum Vor⸗ 
wurfe gemacht, Daß fie unter den damaligen Umftänden fich nicht 
Lafayette anvertraut haben, und allerdings war ber Verdacht 
gegen ihn, ber ihre Handlungsweiſe beftimmte, ungerecht. La⸗ 
fayette war ein Träumer, tft aber immer ein redlicher Mann 
geweſen, der nie eine Zreulofigfeit verübt haben würde. Als 
fein dennoch ift es begreiflich wie weder ber König nod feine 
Rathgeber Vertrauen zu ihm fallen konnten; ſelbſt Malouet 
ein vortreffliher und fehr verfändiger Mann rieth Dagegen. 
Denn wenn fie fi in aufrichtiger Gefinnung ihm auvertraut 
hätten, fo hätten fie ftillichweigend das Gelübde gethan, bie 
unbaltbare Eonftitution zu balten; denn Lafapette Dachte da⸗ 
mals an Feine Abänverung derſelben die er wie eine Dulcinen 
verehrte. Wie die Umſtände aber waren war es nicht möglich 
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Seit dem flebenjährigen Kriege waren die Formen, bie Friedrich 1792. 
der Große eingeführt hatte unverändert geblieben. Ein ein- 
ziges mal, im baierfchen Erbfolgetriege, war die Armee ſeitdem 
ins Feld gerüdt; diefer Krieg war von beiden Seiten nur ale 
eine Demonftration gemeint, aber bie Armee hatte dabei ſehr 
gelitten. Sie befland noch theils aus geworbenen durch bie 
ſchlechteſten Mittel angelodten Soldaten, theils aus Cantoniſten 
die wiltäbrlich ausgehoben wurben, wobei viel Unfug vorfiel; 
dies Syſtem ver Zuſammenſetzung war durchaus verwerflich. 
Der Soldat wurde dürftig bezahlt, und war daher in einem 
traurigen Zuſtande. Die Aufmerkſamkeit ver Officiere war 
großentheils auf unweſentliche Dinge gerichtet und fie erlaubten 
ſich Willfürlicyleiten und grauſame Behandlung der Leute. 
Die Generalität hatte allerdings noch manche Erfahrungen aus 
dem fiebenjährigen Kriege; beftand aber durchaus aus fiber- 
lebten Leuten, die in. der Erinnerung der glänzenden Zeit 
lebten und vergaßen daß fie jeitvem alt geworden waren; Daranf 
gränbetem fi ungerechte Anſprüche und Verblendungen. Man 
dachte an die elende Rolle der Sranzofen im flebenjährigen Kriege, 
an die Schladht von Roßbach, vergaß. aber die Zeiten Lud⸗ 
wig XIV. und die angeborenen Triegeriichen Eigenfrhaften der 
frangöffchen Nation und war des Sieges gewiß. Man rilftete 
ſich mit großer Behaglichkeit in ver frifchen Erinnerung des hol⸗ 
ländiichen Zuges wo der Erbftatthalter ihnen alles in die Hände 
gefpielt hatte und erwartete als Retter begrüßt zu werben. 
Wegen des Geldmangels wollte man weder von preußiicher 
och von Öfterreichifcher Seite zu große Anftrengungen machen. 
Hätte mm bie dreifache Macht aufgeboten, oder wäre auch 
nur rafch und mit Entichloflenbeit vorwärts gegangen fo hätte 
19 
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41792. man den Franzofen imponirt, und wäre man im juni in Zrantreih 
erfchienen, fo hätte man doch wohl noch alles überrennen fünnen. 
Die Gemüther wären durch eine Macht die umwiderſtehlich 
ſchien frappirt. ber in beiden Staaten zeigte ſich recht vie 
in allen Dingen berrichende Schlaffbeit ver Zeit. Deſterreich 
Rellte in einem Kriege, in dem feine Niederlande bedroht waren 
und in ben bie Miniſter mit großer rende hineingingen, 
50,000 Mann; nicht mehr Preußen. 

Friedrich Wilhelm gab dem Herzoge von Braunſchweiz 
den Oberbefehl, ver im fiebenjährigen Kriege eine Reputation 
erworben hatte, über deren Verdientheit man fireiten kann. 
Er war ein Mann von viel Verſtand, angenehm aber nichts 
weniger als ausgezeichnet; am wenigſten war er für ſolche 
Zeiten gemacht; es fehlte ihm an Entichlofienheit und Feſtigkeit. 
In fibertriebener Höflichkeit (Qoccxsux) wünſchte er auch gegen 
den geringften nicht zw verſtoßen, antwortete auf alle Bricfe 
eigenhändig und wagte es nie feine Meinung gegen antere 
berauszufagen; jeder unverfchämte Tonıtte ihn in die größte 
Berlegenbeit bringen. Männer, bie gegen ihres gleichen ihre 
Meinung unbedingt fagen, ſchweigen fehr oft wenn untergeben 
gegen fie disputiren, weil fie fürchten ſich zu vergefien. Der 
Herzog fab fehr oft richtig, aber follte er feine Anſicht gegen 
ihm untergebene Generale vertheidigen, fo binderte ihn ſeint 
Höflichkeit; gegen den König feine Meinung zu behaupten fehlte 
ihm die Kraft. Es if fehr zweifelhaft, ob der Herzog mit 
Neigung in ven Krieg ging und fogar wahrfcheinlih, daß cr 
im Anfange die Revolution nicht ungern geliehen hatte. nt: 
ſchieden hatte er ven größten Wiverwillen gegen Die Emigranten. 
Ihre Inſolenz batte ibn an feinem eigenen Hofe erbittert, obue 
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Defe des Volles hervorgebracht bat. Und daß Diefer ver Sieg 1792. 
bleiben würde, wenn die Eontrerebolution nicht flegte, Tonnte 

Fein Menſch ſich verhehlen; daß bie gemäßigten Conſtitutionellen 

ſich nicht behaupten konnten, war ⸗vorherzuſehen. 

Mit der Partei der Sophiſten und Rhetoren, mit der 
Gironde war auch nichts gewonnen. Ihr übertünchter Frevel 
war widriger als die offene Bosheit der Montagne. — So 
lonnte niemand eine tröftliche Entwickelung der Gegenwart hoffen. 

Die große Maſſe ver Thron und Vaterlandsfreunde und 
wohlwollenden theilte fi in zwei Seiten. Die einen bedachten 
wohl, welche ſchreckliche Gefahren die Contrerevolution berbei- 
führe, wie fle an den beften, die im Anfang geirrt, und nicht 
an dem ſcheußlichen Pöbel Rache nehmen würde wie es 1799 
in Neapel geſchah; fie konnten fich denken, daß fie ſelbſt Opfer 
diefer Rache werden würten; fie meinten aber das befiere ſei es 
doch, und die Rache werde nicht Beftand haben; was Die Contre⸗ 
revolution gründen wolle, Tönne fle nicht gründen und am Ende 
werde fie doch gendthigt fein etwas befleres an die Stelle des alten 
zu jeßen. Sie wollten daher lieber dieſen Weg als ven Triumph 
ber Revolution. Sp dachte u.a. auch der redliche herrliche Ma- 
Iouet, den ich Das Glüd gehalt habe zu kennen, der dem Könige 
damals nahe ſtand. Die Emigranten verfchrieen ihn als Jaco⸗ 
biner, weil er eine Proclamation entworfen hatte, in der ver 
König Grundſätze aufftellte, nad; denen Tas Land zur Ordnung 
gebracht werden follte und eine allgemeine Amneftie verſprach; 
er war fo verfehrieen, daß im Falle des Sieges weile für ihn 
geweien wäre nicht nach Frankreich zu geben. Viele auch 
glaubten, von der Conftitution werde nur das lebte Gas 
pitel von ber Reviſion ſtehen bleiben, etwas beſſeres werde fich 
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41792, dies Manifeß erlaſſen hatte, rüdte man fo langſam vor, daß 
noch ein Monat verftrich ehe das Hauptquartier an der Gränze 
erſchien. 

Das Manifeſt warb in Frankreich von ber herrſchenden 
Partei gefliffentlich verbreitet, und ftimmte viele taufende bie 
vorher aus Abfchen vor der Revolution ganz paſſiv geweſen 
waren zum rafenden Enthuflasmus das Land umb Die Ehre des 
Boltes zu retten. Ste fagten ih: Wenn das Gefindel fi am 
Reben des Königs vergreift, jo tragen wir alle Gräuel bes Krieges; 
alle Träftige und wohlgefinnte Leute wurden in bie Nothwendig⸗ 
keit der Selbſtvertheidigung getrieben, beſonders bie von ben 
Prinzen vie alleräußerfien Mißhandlungen zu erwarten hatten. 
Shen wer 1792 nad Coblenz zu ben Prinzen kam warb 
mit Uebermuth und’ Unverſtand behandelt. Jetzt kämen fie; fie 
feien nicht befler wie Die anderen; man würde doch mit Ihnen 
rechten, fagte man ihnen, da fie Die Revolution nicht von Anfang 
verabſcheut ‚hätten; wer 1793 Tam, den nannten fie Jacobiner. 

Das vorrüden des Heeres mit ben Emigranten ıf am 
aller anfchaulichften in Gbthes Zug nach der Champague bes 
fihrieben. Die Emigranten hatten eine Mafle von Gepäd wie das 
Heer des Könige Xerxes; Reiben von Rutfchen mit Damen und 
Putzſchachteln gefüllt folgten der Armee. Der Herzog wünfdte fie 
gar nicht in Maſſe zufammenzulafen; fie hatten fo viel von 
morden und blutvergießen geredet, daß er fle vertheilte um 
Errefie zu vermeiden, doch bildeten fie ein beſonderes Corps. 

Das Manifeft des Herzogs war der Vorwand, unter dem 
bie Jacobiner Die Empörung vom 10. Auguſt vollbrachten, die 
fchon lange vorbereitet war von den Girondiſten, wie den Mon- 
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tagnarde, die noch mitelnander fanden, obwohl fie fich ſchrecklich 1792, 
haften. Saupträpelsführer war der Marfeiler Barbarour, da⸗ 

mals der wildefte und brutalfte Montagnard, fpäter durch Leiden⸗ 

haft für Madame Roland unter vie Girondiſten und Briſſotins 
gefommen. Nach Paris kam er als rober Jacobiner, wie nur 

irgend einer. Manche haben ihn unter die lobenswerthen 

Opfer der Rebolution gejebt, aber er war ein brutaler Mörder, 

wie andere; er bat den Mord des 10, Auguft geleitet. — 
Lafapette hatte vorher Die Nationalverfammlung zur Ordnung 
ermahnt; zuerft durch einen Brief, dann erfchien er ſelbſt vor 28. Jun. 
der Barre und machte Vorſtellungen. Aber jedem gab er 
Blößen unb man verlachte ibn. Es war ungefeblich, daß ein 
tommandireuder General fein Heer vor dem Feinde verlieh um 

ver Rationalverfammlung Lehren zu geben, und man brachte 

ein Anklagedecret gegen ihn in Vorfchlag, das nur Durch Die 15. Aut. 
größte Anftrengung verworfen wurde, — Diele Vorfälle waren 

vor dem 10. Auguf. 

Seit dem 20. Juni hatte der König nichts gethan um 
feine Rage zu verbefiern; er hoffte allein auf das Ausland und 
wollte ſich ganz fill halten; er glaubte das Ungewitter werde 
noch vorübergehen bis die Erretter vor den Thoren von Paris 
ſtänden. Sie aber hatten noch nicht Die Gränze des Luxem⸗ 
burger Landes überjchritten. 

Schon in der Nacht vom 9. auf den 10. Auguft begann Die 10. Aug. 
Empörung; fle wurde mit großer Geſchicklichkeit geleitet. Paris 
war feit den Wahlen*) in AB Sertionen getheilt, veren jede 
ihre eigene Apminifration und ein Bataillon Nationalgarde 





") Seit dem ss. Juni 1790. 
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1792. hatte; Die Artillerie war für Die ganze Stadt allgemein. Diele 


Berwaltungsbebörden beftanden noch überwiegend aus geſetz⸗ 
lichen und achtungswürdigen Bürgern, wie auch noch die Mu- 
nicipalität von Paris felbft, mit Ausnahme Yon Petion mr 
wenigen anderen. So fehr vie SJacobiner auf Petions Wabl 
Einfluß geübt hatten, fo wurden doch für die Adminiſtration 
im allgemeinen fehr gute Leute gewählt, angefehene Bürger 
ohne Leidenſchaften; aber als wohlhabende Bürger waren fie 
meiftens furchtſam. Dur eine allgemeine Eombination ver: 
fammelte fid) in vie Nacht vie Hefe tes Volks mit den ver- 
ſchworenen in ten Sertionen und Diefe, unter ber Erflärung daß 
das Vaterland in Gefahr fei, ernannten Deputirte der Muni- 
eipalität. Die neuen Deputirten unter Anführung von Danton 
und Chaumette verfammelten ſich fogleid und inftallirten ich 
im hötel de ville. 
Danton, ein Provencale und Adtocat, war ein Mann 
von coloffaler Geftalt, ungeheurer Körperkraft unt 
Stimme, von entfeplichen aber mehr wilden als häßlichen 
Zügen. Er batte ein wüſtes Leben geführt, war aber 
mit fehr großen Geiftesanlagen begabt, mit einer ton: 
nernden Beredſamkeit, die durch ihre Leidenfchaftlichkeit 
aufs Bolt unwiderſtehlich wirkte. Seine Wiltheit war 
Grauſamkeit; dabei aber hatte er wie jeder leidenſchaft⸗ 
lihe Menſch, Herz und ein fehr bewegliches Gemüth; 
biefer Mörder hatte Freunde, konnte gerührt und er⸗ 
ſchüttert werben und lebhaftes Interefle an einer ſchönen 
Handlung haben. Er war nicht impassible wie Re: 
bespierre. In ter damaligen Zeit aber kannte feine 
Wuth Feine Gränzen; er dürſtete Blut und Zerftärung 
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deſſen, was ber Republik im Wege fand. Nach den 1702. 


damaligen Begriffen war er wirflidder Republicaner. 
Er war nicht bloß Mörder fonvern auch Räuber; zu 
feinen Ausfchweifungen mußte er nerfchwenden, und ſo 
raubte er. die Güter feiner Schlachtopfer. Aber es 
fom eine Zeit wo die Neue erwachte, und Das Mar 
fein Sturz. Er if ein Mann, den man mit Intereſſe 
betrachten muß. — Chaumette war eine ganz gemeine 
Mörverfeele, ein Menſch wie Robespierre, aber obne 
deflen Fähigkeiten. 

Diefe Menfchen alfo ſetzten ſich in Beſitz des Stadthauſes; 
die Stabträthe die fich einzeln einfanvden wurden zurückgewieſen 
und als furchtfame Männer batten fie nicht Das Derz fidh Das 
gegen zu conftituiren. Der Commandant der Nationalgarde, 
ver Banquier Mandat, ein adhtungswürbiger Mann, wurde 
durch eine falſche Ordre auf pas Stadthaus gerufen; er glaubte, 
daß der alte Stabtrath verfammelt fei, fand aber dort die 
Mörder inflallirt die ihn verbaften und gleich auf ver Treppe 
tes Hauſes umbringen ließen; fein Kopf warb durch bie 
Straßen getragen. Aber 24 Batalllone Nativnalgarde waren 
verfammelt, theils um das Schloß theils in demſelben und größ- 
tentheils entfchloffen, daſſelbe zu vertheidigen; außerdem war 
im Schloſſe die Schweizergarbe, die man dem Könige unbe- 
greiflicher Weife gelafien hatte. Seit Mitternacht hatten 
die Sturmglocken unaufhörlich geläutel. Die Pilenleute aus 
den Vorſtädten verfammelten fi: vie Föderirten und Mar⸗ 
feiller voran mit einigen Sanonen an ver Spite. Die 
Nationalverſammlung war auf den Morgen berufen und kam 
mit zittern zufammten. 
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1292. Es iſt keine Frage, daß wenn ber König bamals bie 
Rativnalgarde offen angerebet und ihr irgend eine Garantie 
gegeben hätte, daß er die Annäherung der Fremden nicht bil- 
lige, wenn er die Grundzüge zu einer verſtändigen Gonfitution 
befannt gemacht, nur irgend etwas berubigendes geſagt und 
Bertrauen gezeigt hätte, die Nationalgarde Stand gehalten, 
und das Gefindel mit leichter Mühe zerfireut haben würte, 
obgleidy die Aufrührer Kanonen hatten und die Artillerie ter 
Rationalgarde ihr fehlechtefter Theil war. Sie erwartete nichts 
als vie Aufforderung des Könige, ihn zuvertheidigen. Aber der 
König ließ vie Nationalgarde ftundenlang ſtehen, ohne ein 
Wort zu ihr zu reden; und als endlich die Gefahr Tam, er- 
Ichien er in Hoflleivung und Putzdegen mit der Föniglichen Familie 
unter ihnen, und ging grüßend durch Die Reihen ohne ein Wort 
zu fagen. Dies brady fohon ihren Mutb und nachher kam der 
Oberlammerberr und zeigte an: Der König danke ihnen, wolle 
aber nicht, daß feine treuen Unterthanen ihr Leben für ihn ver: 
lören. Der König war durch den Damaligen procureur general 
syndie von Paris den Elſaſſer -Rövderer betrogen worden; 
biefer Cein fehr tüchtiger Mann, Deputirter der conſtituirenden 
Berfammlung, gewandt und geichidt, mit manchen adminiſtra⸗ 
tiven Ideen), ver aus bloßer Feigheit am 10. Auguf von ven 
Feuillans umfchlug, flellte dem Könige vieleicht mehr aus Feig⸗ 
beit ald aus Verrath vor, alles fei geiprengt die Rationalgarte 
werde nichts thun, und berebete ihn, da er ganz ungeichägt 
gegen die Jacobiner fei, fi in vie Hände der Nationalver- 
fammlung zu begeben um fein Leben zu reiten. 

Wahrjcheinlic if dieſer Rath Röderer von ganz aus 
deren Männern fuggerirt worden. Gr war kein böſer 
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Menſch; ale Staatsrath unter Napoleon zeigte er Ge- 1792. 
ſchicklichkeit und ift als Schriftfteller angefeben; aber er 
hatte an fich Keine beveutende Serfünlichkeit. 

Sp begab der König fi in die Verſammlung, und ber 
Zwed der wüthendften war erreicht. Dan forderte gleich daß 
die ehemaligen Gardes du Corps und die Schweiger die Waffen 
nieberlegen ſollten; auch Dies befahl ver König. Die Nativnals 
garden wurden entlaflen; bie wenigen Garben und manche vor⸗ 
treffliche Männer vom Adel, vie im Palaft erfchienen waren, um 
die Fönigliche Familie zu vertheidigen wurden preis gegeben, 
Die Schweizer hätten in der erften Verwirrung in Die Ver⸗ 
Iuumlung dringen und die Häupter wegführen können, aber fle 
waren nach dem Willen des Königs wehrlos; der Pobel ins 
ſultirte fie, und nöthigte fie, zu feuern. Darauf erflürmte das 
Geſindel das Schloß, erfchlug alle Garden und wen man im 
Schloß fand, und drang in die Verfammlung. 

Der König wurbe mit feiner Familie 17 Stunden lang 
in einer vergitterten Loge hinter dem Präſidentenſtuhle gelaſſen 
und war Zeuge der abſcheulichſten Discufflonen tiber fein Leben 
oder Tod, feine Abfebung u. |. w. und der fchamlofeften Anklagen 
gegen ihn. Endlich warb feine Suspenfion beſchloſſen; der 
Kronprinz follte unter einer Negentichaft den Thron befteigen; 
eine Wohnung ward ihm in Luremburg angewielen; die Abs 
fht der Gironde war ihn im Frieden auszutauſchen. Er warb 
aber zuerf in ein anderes Gebäude abgeführt, und nach zwei 
Tagen mit feiner Familie in den Kerler des Tempels gebracht. 12. Aug. 
Petion Hatte die Graufamleit unter dem Vorwande des Schuhes 
ifa zu geleiten. 
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1792. Dur das langfame vorrüden der Alliirten war der ganze 
31. B. Cindruck des Angriffs verloren; auch hatten ſich bedentende 
franzöſiſche Heere zuſammengezogen. Der Plan der Allürten 
war mit der Hauptarmee, die aus Preuſſen, Heſſen und Emi⸗ 
grirten beſtand, auf der geradeſten Straße von Luxemburg gegen 
Paris vorzuräden. Ein Öfterreichiiches Corps follte ven Elſaß 
beobachten, das Betvegungen ohne Einn machte; ein anderes 
aus den Niederlanden auf Lille oder auf der Straße von Mons 
vorwärtsgehen. 
Die DHauptarmee, bei der der König von Preußen mit 
feinen Prinzen fidh befand, erfchien vor Longwy, das fidh ohne 
23. Aug. Schuß ergab, wahrfcheinlid durch Connivenz des Gonvernenre. 
Die Feſtungen waren überall vernachläfligt, weil jeit dem fie- 
benjährigen Kriege die Meinung galt, daß fie nichts nüpten. 
Auch hatte ein Franzoſe die großen Schwächen des Vauban⸗ 
fchen Foriſicationsſyſtems durchſchaut und man batte dieſe An- 
fit angenommen ohne daß man beflen eigenes viel beſſeres 
Syſtem berüdficytigte; doch hat das Vaubanſche Spitem auch 
viele Vortheile. Während unter Ludwig XIV. alles für For⸗ 
tificationen gefchab, galten feit dem fiebenjährigen Kriege die Fe⸗ 
tungen für eine bloße Laſt; währenn der Revolution war aber 
alles verfallen. — Schon in Longwy bemerkte man aber, daß 
die Einwohner anderer Gefinnung waren als der Gouverneur. 
Bon dort rüdte man an bie Maas gegen Berbun ver; ein 
Öfterreichifches Heer ging an der Mofel vor. Des Herzoge 
von Braunfchweig Plan war die Feſtungen an ver Mofel und 
Manslinie zu nehmen und nicht weiter vorzudringen. 
An der Mofel griffen inzwilchen die Oeſterreicher Thionville 
an; aber ohne Belagerungsgeſchütz mit Feldſtücken und Hau: 
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biken und mit einer Schlaffbeit, die gar keinen Erfolg haben 1792. 
konnte; fie begnügten ſich damit einige Granaten in die Stadt 
zu werfen. Der Commandant, ein Revolutionair, aber Mann von 
Ehre würde fih ohne Ziweifel auch gegen eine Ternbaftere Macht 
gehalten haben; dieſe hielt er ganz unter feiner Würde. Diefe 
Vertbeibigung von Thionville erregte den Enthuflasmus Der 
Sranzofen; nach dem erften Schreden von Longwy fiel jetzt 
alle Zurht vor den Fremden zufammen. | 

Der Plan der Alliirten wurde nun geändert; man fand 
daß bei dem langfamen Vorrüden die Sranzofen ſich immer 
mehr zufammenzogen und hörte, daß nad) dem 10. Auguft 
Scharen von Freiwilligen beranfamen. So faßte man den 
Entihlug füch zu verſtärken, den General Clairfait von den 
Niederlanden, Erbach von Speier ber nad) ver Champagne zu⸗ 
iummenzuzieben; man öffnete die Flanfen. Sn den Nieverlanden 
blieb der Herzog Albert von Zeichen, ein bloßer Namensgeneral, 
ter ohne Belagerungsgefchüb Lille nehmen follte. Er bombar- 
dirte Pille; man erregte dadurch fehr große Erbitterung und 
fennte doch durch eine bloße Eombination eine ſolche Stabt 
nicht zur Uebergabe zwingen. Die Hauptarmee concentrirte ſich 
an ter Mans. Es war ein ungemein Falter nafler Sommer. 
Anfang Auguf war in Frankreich das Wetter leidlich geivefen, 
von dem 22. Auguft an aber, an weldyem das Heer die Örenze 22. Aug. 
überfhritt, begannen die furchibarften Regengüffe. Seit dem fle- 
benjährigen Kriege war bei der Armee ein unfeliges Erſparungsſy⸗ 
ſtem eingeführt; in ganz Europa war Das Beftreben, dem Solda⸗ 
ten alles abzufnappen. So erzählte mir ein ruffifcher General, daß 
unter der Kaiſerin Katharina jemand eine Belohnung erhalten 
habe, weil er die Erfindung gemacht, noch eiwas weniger Zeug 
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1792, zu den Uniformen zu gebrauchen: fo war es bei allen Armeen. 
Die Verpflegung war fo dürftig daß ber Soldat weit Traft: 
Iofer war als irgend eine andere Menfchenclaffe; er rüdte vers 
hungert ins Feld, und im Felde war die Verpflegung nur wenig 
befier als im Frieden und dabei fehr ſchwerfällig. Die Sol⸗ 
daten campirten unter fchlechten Zelten, die kaum gegen ben 
Regen ſchützten und fo farben bie Leute in Maflen hin. Durch 
die Zelte warb aber der Marſch ſchrecklich ſchwerfällig. Das 
Bivonac rafft zwar viele Menichen weg, if aber für gefumte 
doch zu ertragen. 

Das Heer erfchien vor Verdun, deſſen Bevölkerung übers 
wiegend antirebolutionair war. Dies war Damals bie allge 
meine Gefinnung der Städter in Kranfreich; fie hatten wenig 
getvonnen und ſahen die Gräuel; Die Bauern waren Dagegen 
durchaus für Die Revolution, weil fie von dem Zehnten und 
Seudallaften befreit waren. Sn fehr vielen Orten hatte ber 
Eindruck des 10. Auguft gegen die Revolution geſtimmt; aud 
Ingte König Friedri Wilhelm den Leuten fehr zu; er ſprach 
ſehr gut franzöflfch und befaß eine große Urbanität. Den ypreus 
ßiſchen Officieren fagte man: Wenn unfere Prinzen wären wie 
die ihrigen jo wäre die Revolution nimmermehr ausgebrochen. 

2. Sep. Die Bejabung von Verdun war ſchwach und aufgelöf; 
fie würde ſich aber vertheidigt haben wenn fie Anführer gehabt 
hätte. Die Bürger als Nationalgarde zwangen fie zu capitu⸗ 
liren; fie ward entlafien. Der Commandant obwohl ein alter 
Adelicher, erſchoß ſich; dies machte tiefen Einbrud anf Den Herzog, 
wie auch daß in Thionville es ein deutſcher Adelicher war der bie 
Stadt vertheidigte. Dennoch ging er in feinen alten Fehlern 
immer weiter. Gr hätte nach ber Uebergabe ven Paß ber Ars 
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gonne zwiſchen Verdun und Chalons ber damals noch ganz 1792. 
offen war beſetzen müſſen; ſtatt deſſen ging man mit der ganzen 

alten Langſamkeit vorwärts und verfolgte feine Vortheile nicht; 

ein Marſch ven man 1814 im höchſtens drei Tagen zuridlegte 
dauerte jetzt volle 14 Tage. Dagegen jammelte ſich jetzt das 
franzöffiche Heer hoͤchſt zweckmäßig in der Argonne auf ber 
Strafe nach Calons. 

Der Herzog hatte In den lebten Jahren des fie 
benjährigen Krieges ale Erbprinz bei einem unbefonne- 
nen Angriff auf die Franzoſen eine tüchtige Schlappe 
befommen; Dadurch war er zu dem unglädlichen Grund⸗ 
fabe gelangt daß man im Kriege nicht bedächtig genug 
fein Tönne. 

Klairfait kam indeffen heran; ein Ehrenmann, ein General 
von Talent und Entfchloffenbeit, ver fehr viel ausgerichtet haben 
wärde, wenn er nicht durch feine Juſtructionen gehemmt ge⸗ 
weſen wäre. In dem Feldzuge von 1794 der ihm viele Ehre 
macht, hat er fein Talent gezeigt. 

Er ſchlug ein franzöfliches Eorps an ver Alsne und ſchloß 
Äh an den rechten Flügel des Herzogs von Braunfchweig an, 
ver auf fehr großen Umwegen auf unchauffirten Wegen vorwärts 
ging. Inzwiſchen dauerte das fürchterliche Wetter immer fort. 
Nebreremale regnete ed drei Tage und drei Nächte in einem 
fort. Die Lanpfirafen wurden unergründlich; die Proviant- 
wagen biieben ſtecken, die Verpflegung der Soldaten mar fo 
dürftig, daß fle ſich nicht fättigen konnten. Run am man in 
die Champagne wo die Trauben noch nicht reif waren und ber 
Soldat in feinem Hunger fillite ven Magen mit der unreifen 
ruht. Dazu kam die entfepliche Näſſe und bie fehr ſchlechte 
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1792. Belleivung ohne Schube und fehr bald brady die Ruhr ans. 
Auch das Zugvieh fing ſchon an zu fallen. Sept konnte nur 
noch ein verzweifelter Angriff reiten. Man näherte fi ve 
Sranzofen, und nahm eine Stellung auf der Chauſſee zwiſchen 
ihnen und Chalons. 

20. Sep. Nun kam ed am 20. September zu ver berühmten Ka⸗ 
nonade von Valmy, vergleichen in den fpäteren Jahren gar 
nicht mehr vorkommt; bei ver jebigen Art Krieg zu führen 
würde man nimmermehr babei ftehen geblieben fein; Cine 
Menge Munition wurbe verſchoſſen; man kam aber nicht auf 
ven Gedanken einen Angriff zu machen. 

Damals war aber auch die Taktik ganz verſchieden. 
Die Armeen bildeten ungeheure Linien, drei Mann hoch 
und mit leichten Geſchützen; man fellte ſich einander 
gegenüber, verihoß Millionen von Patronen und ob: 
gleich von hundert Kugeln kaum eine traf, fo waren 
doch die Schlachten oft fehr mörderiſch; die Cavallerie 
wurde manchmal zur Enticheivung gebraucht, aber Die Ba⸗ 
ionettangriffe waren äußerſt felten und galten für Ver: 
wegenheit. 
Wie alles verkehrt ging hatte man nur einfachen Munitions⸗ 
bedarf mitgenommen ſtatt des dreifachen, und der größte Theil 
war von General Tempelhof in Luxemburg zurüchgelaſſen; viel⸗ 
leicht aus Yeichtfinn, vielleicht wegen der Schwierigkeit fie zu 
transportiren. Durd das feuern wurden die Franzoſen wenig 
erjchüttert und jeder Schuß gab dem Herzoge das Gefühl, daß 
man ſich verſchieße; ſtatt nun die Döhen zu flürmen was ge 
ringe Schwicrigleit gehabt haben würde, entſchloß er fi ale 
das Hrer etwa 12300 Todte und verwunvete hatte zum Rüc⸗ 
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drohte Hanau; Hier zogen ſich aber zum Glück die Heften zu= 1792. 
fammen und benahmen fich fehr brav. Die Deutichen bie ſich 
an Euftines Heer angeſchloſſen hatten fehrieben die infolenteften 
Proclamationen an die Heflen, in denen der Landgraf perfönlich 
infultivt wurde, und dies brachte bie enigegengefehte Wirkung 
bervor; es hatte die Heflen aufs äußerſte erbittert. Bei großer 
Frugalität und Armuth baben die Heſſen vielen militnirifchen 
Geiſt; ihr kriegeriſcher Muth bat damals Deutſchland gerettet. 
Wären fie wie Die Pfälzer geweien, fo wäre Exftine durchge⸗ 
drungen. — Er war ein bödft mittelmäßiger Menſch, dem das 
Süd feine Erfolge in den Schuß geworfen hatte; er verfäumte 
jebt nach Coblenz zu geben, und fo warb Chrenbreitftein ge- 
rettet, das er font eben jo hätte nehmen können, wie Speier 
und Mein. 

Unterdeſſen hatte Die große alliirte Armee Coblenz erreicht 
und der König befand darauf Frankfurt zu befreien; Dies ge⸗ 
ſchah am 2. December beſonders mit Hülfe der Heſſen. Mainz 2. Dee. 
aber blieb in den Händen Eufiines, der vor ben Angen ber 
Deutichen Caſſel als Brückenkopf befeſtigte. Es hatte fchon 
nach 1735 befeſtigt werben ſollen, da aber vie Reichoſtände 
das Geld geben follten, unterblieb es. Cuſtine war im Beſitz 
des Landes bis Bingen. Die Bevölferung bes Landes hatte 
größtentheils unter fo fürchterlichem Drude geftanden, daß bie 
Franzoſen bei der Eroberung leichtes Spiel hatten. In Zwei⸗ 
brüden war die Regierung Herzog Karls verflucht, er war ein 
Tyrann wie Nero und Domitian; Herzog Chriſtian batte 
das Geld des Landes in Parts mit franzoöſiſchen Meben 
vergeudet. Mande andere Tleine Fürſten waren eben fo 
granfam und es if Fein Wunder, daB das Volk wüthend war. 

20 
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1792. zoſiſches Eorps ben Rückzug, während alles zurüdblieb, Kraule 
und fterbende bie Strafen bedeckte; alles Zugvieh warb ge 
braucht um die Kanonen fortzubringen. So kam man glädiid 
nach Berdun. Diefes und Longwy wurden ohne Schwertſtreich 
geräumt; dies fcheint binlänglicder Beweis an fein, daß eine 
Convention geſchloſſen war. rk bei Luremburg erbolte ſich 
die Armee wieder etwas; ber Derbi war beiterer geworben 
and der Geſundheitszuſtand der Truppen warb beffer. 

Jeht zeigten ſich die Folgen der ſchlechten Maßregein am 
Rheine. In Speierhatte man große Magazine unter dem Schub 
einer Fleinen Sfterreichifchen Beſatzung gelaffen, welche bie Statt 
bei dem großen Umfange ber Mauern mit dem beſten Willen 

30.Cep. nicht vertheidigen Tonnte. Schon am Ende bes September 
hatte Euftine Die Stabt von Landbau aus angegriffen ut 
ohne Mühe durch ein bloßes Wagfüd genommen. Sept lodir 
ihn die Ausſicht auf eine glänzende linternehmung und ohne 
Zweifel auch Berabredungen nad Mainz. Dies war gar nicht 
auf eine Vertheidigung eingerichtet, da man nichts bon ben 
Franzoſen fürdhtete; eine unfähige Befapung Rand umter einem 
alten General; vie Bevöllerung aber hatte überwiegend frau 
zöfifche Gefimnung. Durch bie Vorgänge in Speier war man 
21. Oct. gar nicht gewitzigt. Als Eufline vor der Stabt erfchien, ergab 
fie ich ohne Schweriſtreich; er hätte fie nicht nehmen Eünnen, 
eben fo wenig wie bie Defterreicher Lille ımb Thionville, wenn 
man nur einen Schuß auf ihn gethan hätte. Dier begaum nun 
ein viel größeres Unglüd als das in der Champagne. Unter bem 
Aubel des Theils der Bevölkerung, der den Ansfchlag gibt, 
rüdte Cuſtine in die Stadt ein; die Urſachen dieſes Jubel⸗ 
waren vielfach. Er befebte von dort aus Frankfurt und bes 
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broßte Hanau; hier zugen ſich aber zum Glück vie Heflen zu- 1792. 
fammen und benahmen fich fehr brav. Die Deutichen bie ſich 
an Exfines Heer augeſchloſſen hatten fchrieben die infolenteften 
Proclamationen an die Heflen, in denen der Landgraf perfünlich 
infultivt wurde, und dies brachte bie entgegengejehte Wirkung 
hervor; es hatte die Heſſen aufs äußerſte erbittert. Bei großer 
Erugalität und Armuth baben bie Deflen vielen militnirifchen 
Geiſt; ihr kriegeriſcher Muth bat Damals Deutſchlaud gerettet. 
Wären Re wie die Pfälzer geweien, fo wäre Exfline durchge⸗ 
drungen. — Er war ein höchſt mittelmäßiger Menich, dem das 
Gäd feine Erfolge in den Schuß geworfen hatte; er verfäumte 
iept nach Eoblenz zu geben, und fo warb Chrenbreitftein ge- 
reitet, das er fonf eben fo hätte nehmen können, wie Speier 
und Mainz. 

Unterdeſſen hatte ‘die große alliirte Armee Coblenz erreicht 
und der König befand darauf Frankfurt zu befseien; bies ge- 
ſchah am 2. December befenders mit Hülfe ber Heſſen. Mainz 2. Dec. 
aber blieb in den Händen Cuſtines, der vor ben Augen ver 
Dentichen Gafiel als Brückenkopf befeſtigte. Es hatte ſchon 
nach 1735 befefigt werben follen, da aber vie Reichoſtände 
tas Geld geben fellten, unterblieb es. Cuſtine war im Beſitz 
bes Landes bis Bingen. Die Bevölkerung des Landes hatte 
größtentheils unter fo fürdhterlichem Drude geftanden, vaß bie 
Franzoſen bei ver Eroberung leichtes Spiel hatten. In Zwei⸗ 
brüden war die Regierung Derzog Karla verflucht, er war ein 
Zyraun wie Nero und Domitian; Herzog Chriftian batte 
tas Gel des Landes in Parts mit franzdfiichen Metzen 
vergeudet. Mande andere kleine Zürften waren eben fo 
grauſam und es ff Fein Wunder, daß das Bolt wüthend war. 
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Auch wo es nicht boſe herging, ging es ſchlecht her; fo waren 
vie Benmten in ber Aheinpfalz ſcheußlich, alled war feil und 
länflich; es war ein Zuſtand des Gräneko. Die WVöfler er- 
warteten daß bie Franzoſen goldene Zage bringen würden, 
aber fehr bald erfuhren fie daß fie einen entſetzlichen Paralo⸗ 
gismus gemacht hatten. Die: Frauzoſen hatten ſchon damale 
ein furchtbares Ruubfpften und: mißhandelten das Lane auf 
entfeplihe Weiſe; die gange Beronerng war in ein paar Mo⸗ 
naten in Verweiſuns 


Iepoifihen war in Paris Die Revolution mit faccterlicher 
Schnalligkeit vorwärts gegangen. Nach dem 10. Auguſt war 
ein Miniſterium das meiſtens aus Girondiſten beſtand zuſam⸗ 
mengebracht; Danton war Juſtizminiſter, le probe Roland 
Minifter des Innern. Diefe beiden verbrugen fich nicht; Danton 
verachtete Roland und Roland zikterte vor ſenem; Die andern 
wie Lebrum wub Caviere waren Leute von feiner Art, aber 
für folshe Zeiten ganz untanglic) und fpielten eine lächerliche 
Rolle. Servan war Kriegeminifter, Lebrun Miniſter der aue- 
wärtigen Angelegenheiten, Claviere für die Finanzen, Monge 
Marineminifter, Santerre Rand an der Spite der National: 
garde. — Danton war bie Serle der Regierung, er imponirte 
feinen Eollegen durchaus und machte fie null mit feinen Winten. 

Er organifirte die gräulichen Septembermorve; die Ser 
mag noch anderen gemein fein, er veranftaltete aber Die Mord⸗ 
‚feenen. Ban hatte in Paris gränzenlos verhaftet; es waren 
wenigſtens 8—-9000 Gefangene. Um jede Brüde der Berjöb- 
mıng abzubrechen oder aus Blutdurſt wurden fie in ten Ge⸗ 
fängniſſen gemordet. Er“ wollte etwas amixeoror begeben, 
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wie Mollodor von Caffandrea und Catilina ein Rind ſchlach⸗ 1702, 
teten und mit ihren Mitverſchworenen das Blut tranden. Wäh- 

rend ſechs Tagen wurden die Gefängniſſe Mörberh unter Dem 
Namen von Richtern mit einer Begleitung von Cannibalen 
übergeben. Sie hatten Liſten unb die Namen derer die er- 
morbet werben ſollten wurden mit einem Streuze bezeichnet. Man 

rief fie auf und auf Naillardo Ruf: „kächez-le® wurden fle 

mit Piken und Kenlen erfehlagen. " 

58% Dieſe Scenen finb ſo furchtbar daß es mir unmöglich if 
fe zu ſchildern; fle zeigen wie Die Thierheit des Menfchen 
wüthen wärbe, wenn nicht gewaltigere Mächte, die uns oft 
läſig werben, fie zügelten. Diefe Morde geſchahen unter Dem 
Namen der Freiheit und Dies giebt ihnen eine eigenthümliche 
Graͤßlichkeit. In der englifchen Revolution geſchah nichts ähn⸗ 
lies. Biele der Schlachtopfer welche damals fielen gaben das 
außervrdentlichſte Beifpiel von Würde und Erhabenheit bei ver 
Annäherung des Todes, namentlich die Geiftlächen in der Abtei. 
— ud die Schlachtopfer welche nach Orleaus geichleppt waren 14. Sep. 
wurden von bort nach Maris zurückgeführt und unterwegs erwürgt; 
unter ihnen beſondero waren Die trefflichtten Männer yon Frank⸗ 
reich; vor allen der Herzog. de Larochefowranit®). 

Einer der eriten Beichläffe der Nationalverſammlung nach 10. Aug. 
tem 10. Auguſt war, daß eine Convention zur Reviſion ber 
Verfaffumng und Erwägung der Umſtände zufammenberufen werben 
ſellte. Eine Convention if nach englifchem und amerilanifchem 
Sprachgebrauche eine Verſammlung, welche aufier ven gewöhnli- 
den Berbältnifien eigenmächtig zufammengetreten ober durch eine 

*) Diefer Abſat iſt ded Zuſammenhangs wegen von der Stelle *) auf S. 303 


Nierhergefeßt. 
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4792. nicht legal: autorifirte Behorde zufammenberufen if; z. B. war 
das Parlament welches Jacob IE. Abfebung ausfprach, che 
Wilhelm III. König war, ein Eonventions-Parlament. Diefer 
Art war mich die franzöflfche Nationalsonvention, für vie in 
Deutfchland zufällig ‚ver Name Nattonaleonvent gebräuchlich ge 
worben ff. Für die Wahlen zu viefer Berfammlung wurden 
alle beftebenden Schranfen weggenommen. Jeder Sranzofe ber 
über 25 Sabre alt war follte ohne Reſtriction des Genfus 
wahlfähig fein. Niemand konnte bezweifeln daß dieſe Ber 
ſammlung die Eonftitution ganz und gar umfärzen würde. Die 
Wahlverfanmlungen wurden zufammenberufen, eben als in Paris 
die Gefängnißmorde begannen”). Unter diefen Scenen fielen bie 
Wahlen ſchrecklich aus. In dem Rationalconvente befanten fid 
wenigftens hundert Menfchen die man eigentliche Bbſewichter 
oder rafend verriicdte nennen Tann, bei denen Vernunft md 
Verſtand in Wildheit untergegangen waren; wie Febon, Carrier, 
Marat, Danton felbft und andere. Alle nicht confitutionellen 
Führer der zweiten Nativnalverfummlung, fo wohl die Mon: 
tagnards als die Girondins und Briffotins wurben wieder ge 
wählt. Diefen lebten ſchloſſen ſich allervings Männer von 
Ehre und Rechtlichkeit an, welche Teine ſolche boffährtigen So⸗ 
phiſten und Rhetoren waren; Männer die ganz abweichende 
Anfichten hatten und in ver legislativen Verſammlung noch auf 
Feine fchlimmeren Irrwege gerathen waren, bie nun aber ber 
entfeßlichen Zeit dingegeben ihr unterlagen ohne daß man fie 
doch zu den Montagnarbs rechnen Tonnte. Die Wahlen waren 
großentheils unter der Leitung ber Clubbs erfolgt; vennod 


2) Dierher gehört die Stelle die an den Anfang der Vorlefung gefegt ifl. 
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waren viele fähige Leute die mehr oder weniger rebolutionaire 1792, 
Tendenzen hatten, und rechtliche Männer gewählt; aber Die 
Surcht berrfchte durchgehende und äußerſt wenige hatten den 
Much hervorzutreten. Wo die Leute antirevplutionair waren, 
traten fie zu den Wahlen nicht zufammen und es ift fehr zwei⸗ 
felhaft ob ein einziger Royalifi in der VBerfammlung war. Die 
Mehrheit war wohl ſelbſt im Convente wohlgefinnt aber aus 
Feigheit ließ fle das ſchrecklichſte geſchehen. De Serre fagte 
einmal in der Depntirten-Rammer: In jeder Verfammlung ſei 
vie Majorität wohlgefinnt; und als Labourdonnaye ihn fragte: 
Ob fie das auch im Rationaleonvente geiwejen? antwortete er: 
Allerdings war die Maforität wohlgefinnt, aber fie war cha⸗ 
ralterlos und feig; und das tft durchaus richtig. Eine traurige 
Thorheit iR es, wenn Leite wie Couſin, bie damals freilich noch 
Kinder waren, behaupten dieſe Verſammlung fei glänzend und 
trefflich geweſen. Meiner Ueberzeugung nach if fie eine Schmach 
Frankreichs, aber fie enthielt dennoch eine Menge würdiger 
Lente, felb einige von eifernem Charakter und eifernem Willen; 
beionders Männer von wmilitairifcher Bildung, vie ſich ganz 
ven erhielten, an denen weder Blut noch GErprefiung irgend 
einer Art haften, vie nur die eine Richtung verfolgten, vie Ver⸗ 
theidigung Des Vaterlandes. Sie fagten fi: Mag der Natio- 
nalconvent fein wie er will; es gibt jetzt Teine legitime Macht, 
und wir müſſen daher auch unter einer foldyen Regierung ven 
Pohen den wir inne haben behaupten und uns dem Wohle bes 
Baterlaundes widmen. 


1792, 


10. Oct. 
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während es abfichtlich in dem efelhafteiten unanftändigften Aufzuge 
erſchien. Daß die franzöfifche Kammer noch jebt ihre Zeit mit 
Diseutirung aller Bittfchriften verliert, ſtammt vom Convente ber. 

Der Nativnaleonvent war ganz fouverain. In dem con- 
seil exdeutif waren bie Parteien gemilcht und Die Girondiſten 
bildeten noch die Mehrzahl, aber Danton leitete ihn. Als 
ex in ten Convent getreten war hatte er das Juſtizmini⸗ 
fterlum niedergelegt; an feine Stelle war Garat getreten, ber 
feigfte Menſch von der Welt, ehemals ein Paraſit der guten Ge⸗ 
ſellſchaft, ver fich jebt die größte Mühe gab Sanstulotte zu 
fein, ohne daß die Poöbelbaftiglert ihm recht gelang. 

Der Nationaleonvent follte nun regieren, aber es wurden 
feine Abgaben bezahlt; er creirte Daher immer-aufs neue Aſſigna⸗ 
ten bis zur Summe von 2400 Millionen; auch confidchrte man 
die Güter der Emigrirten und obwohl die Affignaten ungefähr 
die Hälfte verloren half man fi fo leidlich durch. Der Land⸗ 
mann dem Feine Abgaben abgeforvert wurden träumte ſich 
glücklich, und wurde der Revolution immer mehr geneigt. 

Nun follte auch eine neue definitive Verfaffung entworfen 
werben; denn Die Der assemblee constituante war noch viel 
zu wenig demokratiſch. Dies war nun eine fehr ſchwere Auf⸗ 
gabe. Kine neue Erflärung der Menjchenrechte wurde conci⸗ 
pirt, und eine Conmiſſton niedergefebt um eine noch viel 
demofratiichere und aufgelöftere Verfaflung auf ben Grund ver 
neuen Menfchenrechte zu entwerfen. Inter die Menſchenrechte 
war auch Das Recht ſich in Elubbs zu verſammeln gejebt; jede 
fouseraine Gewalt, in weſſen Hänven fie auch fei, hielt man 
für den Menfchenrechten widerſprechend. Die große Mafle ter 
Verſammlung nahm an ven Verhandlungen gar Feinen Antheil; 
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aber zwiſchen den Exrtremen, den-Montagnarbs und ben era- 1792. 
pauds du marais, war fehon die heftigſte Erbitterung; einzelne 
entichiedene Angriffe wurden auf Robespierre und feine Partei 
gemacht. 

Doch bebor wir zum Proceſſe des Königs Übergeben, wollen 
wir noch die weiteren äußeren Angelegenheiten erzählen. 


Rachvem Frankreich durch Die geheimnißvolle Convention 
geräumt war erfchten Dumouriez im Nationaleonvent und ſprach 
in ven herrſchenden efelhaften Phraſen vie ihm ſelbſt höchlich 
zuwider waren; denn er war fein Demofrat der bamaligen Zeit. 
Darauf führte er Die Armee mit einer Verſtärkung von vielen 
Bataillons der Rationalgarde gegen die niederländifche Gränze 
wohin das bſterreichiſche Deer des Generals Clairfait fich zu⸗ 
rüdgezogen batte, Das noch Fehr geläbmt und ſchwach war. 
Clairfait und der Herzog Wbert von Sachſen⸗Teſchen ſtanden 
jest mit nach etwa 20,000 Mann in der Pofltten von Ser 
mapped. Dier griff Dumouriez am 6. November mit einer6. Nov. 
fehr großen Uebermacht Die Defterreicher in den Verſchanzungen 
an und übermwältigte fle; wies war vie erfte Nieberlage ver 
Alliirten. Dumonriez nahm darauf Mone, Ghent, Brüffel und 
Lilttich in Beſitz. Aber die öſterreichiſche Armee, obwohl ſchwach 
und heruntergekvnnnen nnd keineswege heldenmüthig, war ma⸗ 
ſchinenmäßig organiſirt und fo gelang es dem trefflichen Ge- 
neral Elairfart. ſte nach der verlorenen Schlacht wieder zu ſam⸗ 
meln und ſich auf der großen Straße zwiſchen Brüſſel und 
Lowen über vie Mans ins jiüllicher Land zurückzuziehen, ohne 
Daß Dumvıriez folgte. Die Ehre ven Rückzug gevedt zu haben, 
gebuͤhrt der: Bfterreichlichen Kavallerie, beſonders dem trefflichen 
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1792. während es abſichtlich in dem efelhafteften unanſtändigſten Aufzuge 
j erichien. Daß die franzöfifche Kammer noch jebt ihre Zeit mit 
Disrutirung aller Bittfchriften verliert, ftammt vom Convente ber. 

Der Nativnalconvent war ganz fouverain. In dem con- 
seil exdeutif waren bie Parteien gemiſcht und die Girondiſten 
bildeten noch die Mehrzahl, aber Danton leitete ihn. Als 

10.Oct.er in ven Convent getreten war hatte er das Juſtizmini⸗ 
ſterium niedergelegt; an feine Stelle war Barat getreten, ver 
feigfte Menſch von der Welt, ehemals ein Paraſit der guten Ge⸗ 
ſellſchaft, ver ſich jebt die größte Mühe gab Saneruiotte zu 
fein, ohne daß tie Pöbelhaftigleit ihm recht gelang. 

Der Nationalconvent follte nun regieren, aber es murten 
feine Abgaben bezahlt; er creirte daher immer aufs neue Aſſigna⸗ 
ten bis zur Summe von 2400 Millionen; auch confiseirte man 
vie Güter der Emigrirten und obwohl vie Affignaten ungefähr 
die Hälfte verloren half man fidh fo leidlich durch. Der Land⸗ 
mann dem Feine Abgaben abgefordert wurden träumte ſich 
glücklich, und wurde der Rebolution immer mehr geneigt. 

Nun follte auch eine neue befinitige Verfaffung entworfen 
werben; denn die ber assemblde constituante war noch bie 
zu wenig demokratiſch. Dies war nun eine fehr ſchwere Anl 
gabe. Eine neue Erflärung der Menſchenrechte wurde conci⸗ 
pirt, und eine Commiſſion niedergeſetzt um eine noch viel 
demofratijchere und aufgelöftere Verfaſſung auf ben Grund ver 
neuen Menfchenrechte zu entwerfen. Unter Die Menfchenrete 
war auch das Recht fi in Elubbs zu verſammeln gefeht; tete 
fouveraine Gewalt, in weſſen Hänten fie auch fei, Bielt man 
für den Menfchenrechten wiverfprechend. Die große Mafle ter 
Verſammlung nahm an den Verbanblungen gar Teinen Antpeil; 
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über zwiſchen den Ertremen, den Montagnarbs und ben era- 1792. 
pands du marais, war ſchon die beftigfte Erbitterung; einzelne 
entichiedene Angriffe wurden auf Robespierre und feine Partei 
gemacht. 

Doch beeor wir zum Proceſſe des Königs übergeben, wollen 
wir noch Die weiteren äußeren Angelegenheiten erzählen. 


Nachdem Frankreich dur Die geheimnißvolle Convention 
geräumt war erichien Dumouriez im Nationaleonvent und ſprach 
in ten herrſchenden ekelhaften Phraſen vie ihm ſelbſt höchlich 
zwider waren; denn er war kein Demokrat der damaligen Zeit. 
Darauf führte er die Armee mit einer Verſtärkuag von vielen 
Vataillons der Rationalgarde gegen bie niederländiſche Gränze 
wohn das bſterreichiſche Heer des. Generals Clairfait ſich zu⸗ 
rũdgezogen hatte, das noch ſehr gelähmt und ſchwach war. 
Cairfait und der Herzog Albert von Sachfen= Tefhen ſtanden 
jegt mit noch etwa 20,000 Mann in der Pofltten von See 
mappes. Dier griff Dumouriez am 6. November mit einer 6. Rov. 
ſehr großen Uebermacht Die Oefterreicher in ven Verfchanzungen 
an und überwältigte fie; dies war Die erfte Nieberlage der 
Altirten. Dumouriez nahm darauf Mons, Ghent, Brüffel und 
Lüttich in Beſitz. Aber vie öfterreichifche Armee, obwohl ſchwach 
und beruntergtonmen und keineswegs heidenmüthig, war ma⸗ 
Minemmäßig srganifirt-und fo gelang es dem trefflichen Ge- 
neral Elairfart fle nach der vertorenen Schlacht wieder zu ſam⸗ 
mein und fih auf Der großen Straße zwiſchen Brüſſel und 
Eiwen über vie Maas ins füllicher Land zurüdzuziehen, ohne 
daß Dumoriez folgte. Die Ehre ven Rückzug gevedt zu haben, 
gebälrt de Öfterreichlichen Kavallerie, beſonders dem trefflichen 
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1792. Regimente Latvur. Aber Dumouriez fcheint auch hier wieder 
keineswegs alles geihan zu haben was in feinen Kräften Rand, 
um feinen Steg zu benuben; er dehnte ſich vielmehr über die 
ganzen Niederlande aus, umd ließ die Oefterreicher die er hätle 
erreichen Können ruhig abziehen. Auffallend iſt es daß er nad 
ber Einnahme von Mond, das von Kalter Sofeph halb ge | 
Ichleift war, nicht eine Colonne über Namur fchidte, um den 
Rückzug abzuſchneiden. Vielleicht wollte er andy hier ven 
Schein einer edsoysora gewinnen, wie einſt Thewiſtolles bei 
dem SPerferfönige nach Herodot. Unmöglich kann er ſich Bar 
gemacht haben: uns für ein Refultat er beabſichtigte; bleibend 
bat er wohl wicht Daran gedacht der Cromwell Frankreichs ya 
werben, eher wohl den Dauphin auf den. Thron zu feben um 
fein Eonuetable zu fein. Sein Generalfteb konnte feine Grfinnung 
leicht tbeilen; er befand meiſtens aus Adelichen, bie ver Revo⸗ 
Iution an ſich nicht gewogen ober doch gemäßigt waren; anßer- 
ordentlich wenige feiner Generale waren eigentliche Anhänger 
der Revolution. 

Dumouriez machte ſich bald zum Herren von gamg Belgien; 
nur Luxemburg und Maftricht, Das in den Händen der Hol⸗ 
länver war, febten feinen Fortſchritten Gränzen. In Deu bſter⸗ 
reichiſchen Niederlanden war die Aufnahme der Franzoſen fehr 
verjchieden; rebolutionnir war im Grunte nur.eine fehr Tieime 
Partei, aber die meiften waren zugleich gegen ten Kaiſer mt 
gegen tie Revolution und hatten fi cin heruiches Iluppien 
ausgedacht. Sie hatten im Striege ber Öflerreiniicden Regie 
rung alle Unterfiübung verfagt und büßten nun mit unbarm- 
‚berziger Plünderung. Die Frauzoſen plünderten dimals wohn 
fie kamen aufs zügelloſeſte, weniger jedoch Die Arnee als bie 
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Kriegscommiſſaire, vie immer Raubvögel waren und erſt unter 1792. 
bem Confulat und bem Kaiſerthum etwas mehr in Orbauung 
gebracht wurden. — Die franzöfifchen Heere flanden anf ber 

einen Seite bis vor Frankfurt, anf ver anderen bis Achen. 


%8 Inzwiſchen hatte im Eonvente die gruße Tragödie begonnen, 
welche damals auf ganz Europa ben tiefiten Eindruck machte 
und es auf alle Zeiten machen wird, ber: Proceß des Könige. 
Jeßt Darf man wohl jeden unbefangenen zum Urtheil auffer= 
tem, ob wohl in der ganzen Geſchichte sein ſchreienderes Un⸗ 
recht begangen worben iſt. Um den Procch richtig zu beur⸗ 
theilen iſt nicht einmal nothwendig, Daß man der Sache und Der 
Perſon des Königs die Gerechtigkeit widerfahren läßt bie ihr ge⸗ 
bährt, ſondern daß man fie unbefangen, mit Wahrheitsliebe beur- 
the, Die Revolution war zu einem äußeren Kampfe zwifchen zwei 
Nähten geworben vom denen die eine überwunden mar, und 
wie es immer unverantwortilich ift wenn der Sieger an bem 
überwundenen Rache nimmt, fo aſt es bier, abgeſchen von aller 
Majeſtät ber Krone und dem perjünlichen Charakter des Königs, 
die tieffte Schmach für die ſiegende Partei in Frankreich daß 
fie diefe bimtige und gefühlisfe Mache ausübte. Es if. leider 
wahr daß ver König feinen Schwäree und Beſchlüſſen nicht 
treu blieb, und allerdings wäre es fchöner geweſen wenn er 
nachdem er einmal bie Schwüche gehabt. hatte. die Revo—⸗ 
Intion "anzunehmen, ftatt ſie zu deiten, treu bei feiner Rode 
geblieben wäre. "Aber vie Bährer der Revolution weiche ben 
König vor ihr Gericht ſtellten, hatten lein Necht ihm eine 
Irenlefigleit vorzuwerfen; fie felbf waren von Anfang an nie 
ehrlich gegen ihn geweien; ſie hatten ihm viele. Eide allmählich 





1783. 
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zu machen. — Der Proceß wurde auf das ſchonungolofeſte 
geführt; vie VBerhöre waren verhöhnend, ſelbſt von Seiten bes 
feinen Vergniaud. Ewig denlwürdig bleibt aber vie Verthei- 
digung des ehrwürbigen Matesberbes; jeit feinem Austritt ans 
dem Miniſterium war er nicht mehr am Hofe erfchienen, und 
man ſah in ihm einen Urheber ver Revolution; jebt bat er 
ven König ihm feine Veriheidigung zu Übertragen. Diefes 
Wiederfehen, bei welchem dem Könige das Herz gegen ben alten 
treuen Diener aufging unb bei dem er erkannte was er an 
ibm gehabt haben würde wenn er ihn wicht entlaflen hätte, 
war groß und herrlich. ber alle Bemühungen ven König 
zu’ retten waren fruchtloo; er wurde mit großer Stim- 
menmehrheit für fchulvig erklärt und dann die Todesſtrafe 
über ihn ausgeſprochen, von vielen: jedoch mit. Modificationen. 
Die Stimmen fir Modificationen wurben aber den Stimmen 
für die unbedingte Todesſtrafe zugerechnet, und auch ein lehter 
Berfuch ver. erweichten und der ängfiitchen das Todesurtheil 
bis nach dem Frieden aufzuſchieben fcheiterte. Die Mißhand⸗ 
kungen und bie Unmenſchlichkeiten bie der König von den 
Näthen der Gemeinde erlitt zu erzählen bricht einem das Herz; 
wie er vom dem Vöbel auf das ſchändlichſte infultirt wurde, 
wie vie Trommeln wirbelten als er zum letztenmale fprechen 
wollte. Die befte Nachricht die man darüber befommen Tann, 
gibt das Tagebuch des ehrlichen Clery, eines Kammerdieners 
des Könige. Am 21. Jannar 1793 war bie Hinrichtung oder 
vielmehr der Mord. j 

Diefe Miſſethat erregte eine unbeſchreibliche Senfation, 
befonvers aber im Auslande, weniger in Frankreich. Hier 
war Die royaliſtiſche Partei ganz unterbridt, die Ration auf- 
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Mächte ins Band zu zieben gehen, beziehen ſich auch eigentlich 1792. 
nur auf Die frühere Zeit. Seit’ dem Frühlinge läßt fi ihm 
nichts zur Laſt legen, als Wünfche; nicht der allergeringfte Be⸗ 
weis liegt vor, daß geheime Befehle des Könige die Uebergabe 
von Longwy und Verdun verurfacht oder die Auflöfung ver 
Armee veranlaßt haben. Aber unglücklicher Weife Tonnte ein 
folher Proceß nicht geführt werden wie er geführt werben 
mußte; die Vertheidiger hätten läugnen milflen was fie nicht 
läͤugnen konnten, daß ber König früher ver beſchwornen Con⸗ 
fitution untreu gewefen war, denn die Facta waren ebident; 
md um die Sade in das rechte Licht zu ftellen hätten fie ben 
Richtern ihre eigenen Spaten vorwerfen mäflen und dies konnten 
fe nicht wagen. 

Die Hänpter der Gironde zeigen ſich im Proceſſe des 
Könige im ihrer ganzen Erbärmlichkeit. Wenige fühlten in 
ihrem Herzen die Sünde; fie wollten ven König retten, aber 
nur weil fie über die Richtung erfchrafen, welche die Revolution 
genommen hatte, und einfaben daß es zulebt eben fo an ihre 
Köpfe gehen werde. Vergniauds Verſuche ven König zu reiten 
find nicht zu feinem Lobe zu rechnen; er blieb dennoch Präſi⸗ 
dent des 10. Auguſt und bat das nie bereut. So waren bie 
andern auch; nur der alte Lanjuinais macht eine rühmliche 
Ausnahme, der enitfchievener Republikaner war, aber an keiner 
ver Seditionen Theil genommen hatte. Er zeigte wahren 
Ruth und ſprach offen aus, daß vie Ankläger die angreifenden 
fein; er ſuchte befonvers den Appell an Die Primairverſamm⸗ 
lungen durchzuſetzen um Zeit zu gewinnen, aber dies mißlang 
tm ebenſowohl als fein Vorſchlag die VBerurtheilung von einer 
Mehrheit von wenigftens brei Vierteln ver Stimmen abhängig 
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1793. des Königes feine Entlaffung nahm, indem er offen erklärte, 
daß er die Eonventsmitgliever als Büttel betrachte. 





XII. 


Aullgemeine Coalition gegen Frankreich, Feldzug 
von 1703. 





Im Auslande waren die Gefühle außerordentlich erfchlittert; 
mm bat keinen Begriff von der Aufregung. Ich kann nicht 
davon ſprechen, ohne zu weinen. Diele allerbinge, die ber Re⸗ 
volution anhingen, fuchten den Convent zu rechtfertigen, aber 
bei allen befferen war eine Sehnfucht nad) Rache, die fich gerne 
im Blute des Rationaleonvents geftilit hätte. Dies trennte oft 
Familien und mannigfache Verhältniſſe; viele alte Freunde haften 
fich feitbem. Das Gefühl des Haſſes gegen Frankreich ımb bie 
Revolution brachte den allgemeinen Krieg zum Ausbruche. 

Pitt wird befchuldigt, daß er die Coalition veranlaßt Babe. 
Ach weiß aber von einem ganz entichiebenen Gegner Pitts, ber 
damals felbft Diplomat geweien war und die VBerhältniffe genau 
fannte, daß er bei dem Eongreß von Pillnitz entfchteden gegen 
den Krieg geweſen ift und biefelbe Sprache noch nach dem 10. Au⸗ 
guft führte; er ſah voraus daß man den Krieg ungefchidt führen 
und daß alles gefcheben würde, was wirklich erfulgt if, und bat 
den Wiener Hof flehentlich ſich nicht im vie Revolution zu mis 
fhen. Georg III. dagegen verlangte auf das Dringendfte ven 
Krieg, und nach dem Tode bes Königs waren bie Gefühle in 
England fo bewegt daß man in London Trauer anlegte; ber 
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geregt durch den Sieg und die Macht des. Sonvents blieb 4788. 
unerſchüttert. In Parts brachen nur einzelne Handlungen der 
Verzweiflung aus, unter andern Die Ermordung eines Convents⸗ 
deputirten, LZepelletier, durch einen Garde bu Corps. 

Zwei Tage nach des Königs Tode nahm Roland feinen 
Abſchied. Er war aber nur für fich felbft beforgt._ Die Ma- 
dame Roland hat während ber Gefangenfchaft des Königs und 
der Königin eine Gleichgilltigkeit gezeigt, durch welche fie ge⸗ 
richtet if und fich ſogar an der gefallenen Größe geweidet; 
ih Iaun viel eher einem. verivilderten jungen Manue, ber in 
der Wuth den Mord beförberte, verzeiben, als der feinen: harten 
dran. Das iR aber überhaupt ver Eharalter ver. Gironde eine 
grauenvolle Eisfälte, der Mörder Damon batte.mebr Gerz als 
ihre Führer. In dem Briefe durch den Roland dem Convente 
bie Nieberlegung feiner Stelle anzeigte, iſt nicht eine Sylbe 
son der Ungerechtigleit des Morbes, während die Madame 
Roland bei ihrer eigenen Hinrichtung den ganzen Unwillen 
und die Rache des Volkes in Anfpruch nahme... Tauſende von 
Prießern als superstilieux am Fieber in einer Wäfte um- 
feumen zu laſſen, das fanden fie nicht unmenfchlidh; wohl aber 
korten bindige Scenen, das berumfchleppen von Leichnamen in 
den Straßen ihr äſthetiſches Gefühl. 

Ein Mann der fi bei viefer Gelegenheit beſſer benahm 
wor Manuel, der Herausgeber der Eorrespondenz aus dem 
unglüdfeligen leidenſchaftlichen Verhältniß zwiſchen Mirabeau 
un? Sophie Le Monnier. Cr war wild geweſen und hatte 
ſich in den Jacobinerclubb geworfen, aber in feiner Seele war 
ein gefunder Grund und feit dem 10. Auguft mar .er menfchlich 
geworden. Er war ber einzige, welcher gleich nach dem Tode 
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1793. des Koniges feine Entlaffung nahm, indem er offen erllärte, 
daß er die Conventsmitglieder als Büttel beirächte. 





XII. 


Allgemeine Coalition gegen Frankreich, Feldzug 
von 1703. 





Im Auslande waren die Gefühle außerordentlich erfchättert; 
man bat Teinen Begriff von ver Aufregung. Ich Tamm nicht 
davon fprechen, ohne zu weinen. Viele allerbings, bie ber Re: 
volution anhingen, fuchten den Convent zu rechtfertigen, aber 
bei allen befleren war eine Sehnſucht nach Rache, vie ſich gerne 
im Blute des Nationalconvents geſtillt hätte. Dies tremnie oft 
Familien und mannigfache Verhältniſſe; viele alte Freunde haften 
fich feitvem. Das Gefühl des Haffes gegen Frankreich und tie 
Revolution brachte den allgemeinen Krieg zum Ausbrude. | 

Pitt wird befchuldigt, daß er die Coalition veranlaßt habt. 
‘ch weiß aber von einem ganz enifdhiebenen Gegner Pille, ver 
damals feld Diplomat geiwefen war und die Verhältniſſe genau 
fannte, daß er bei dem Congreß von Pillnitz entidhieben gegen 
den Krieg geweſen it und diefelbe Sprache noch nach dem 10. Au 
guſt führte; er fah voraus baf man den Krieg ungeſchickt führen 
und daß alles gefchehen würde, was wirklich erfolgt if, und bat 
ven Wiener Hof ſiehentlich ſich nicht in vie Revolntion zu wi- 
fchen. Georg LII. Dagegen verlangte auf das dringendſte der 
Krieg, und nach dem Tode des Königs waren die Geflihle in 
England fo bewegt daß man in London Trauer anlegte; ter 
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engliſche Sefandte wurde fogleich von Paris abgerufen; dennoch 
würde es Pitt auch dann wohl nod gelungen fein ven Krieg 


1793. 


zu verhindern, wenn nicht der Convent ſelbſt ihn erklärt 1. Febr. 


hätte, 

Der Convent wollte befonders Krieg gegen Holland haben, 
nicht etwa für die holländiſchen Emigranten von 1787, für bie 
bie Franzoſen fich ſehr wenig intereffirten, fondern um bie reichen 
Rentiers zu plündern. Jene waren auch meift Ariftofraten; 
demokratiſcher Grit war mehr in der Maſſe ber vranilchen 
Partei, freilich nicht in den einzelnen. — Mit Holland war 
man ſchon in Spannung, weil Dumouriez ohne weiteres bie 
Scheldeſperre aufgehoben hatte, was ſich für ihn wenigſtens 
gar nicht ziemte; und dieſes führte in Kolge ver zwiſchen 
England und Holland befiehenden Defenfivallianzg auch zum 
Bruce mit England. Die Eorrefpondenz mit diefer Macht ward 
von Brifjot mit aller Derlamation und Berächtlichkeit feiner 
Partei geführt; er fuchte fi und die Girondiſten dadurch po⸗ 
pulair zu machen, daß er den Krieg berbeiführte. Sin London 
war Chauvelin Geſandter, jetzt der liberale Deputirte und Held 
der Freiheit. Ex war aus einer fehr großen Familie aus Burs 
gund, wie damals noch ale franzöflichen Geſandten aus ben 
erſſen Ständen waren, fehr reich und von der erfien Jugend 
an am Hofe erzogen; mit einer widerwärtigen Gewiſſenloſigkeit 
hatte er ſich in Die Revolution bineingeworfen und fpielte mit 
großer Anftrengung den Republicaner. Diefer betrieb bie re⸗ 
volutionairen Aufträge am londoner Hofe mit ungeheurer In⸗ 
ſolenz. Sp warb nach einem kurzen Notenwechſel auf Briſſots 
Vortrag der Arieg gegen England erklärt, und hypokritiſcher Weife 
gegen den Statthalter der Niederlande ftatt gegen die Republil. 

2ı 


1792. 
8. Der. 
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1793. Seit 1784 Rand Pitt, ver Sohn bes großen Chatham, 

37. B. an der Spitze der englischen Regierung. Cr war ohne Zweifel 
ber größte Staatsmann für die innere Berwaltung, aber Eng- 
land fehlte ein Mann der einen Krieg leiten konnte, wie Chatham. 
Der Sohn hatte Teinen Begriff von militatriſcher Leitung, un 
unglüdlider Weiſe hingen alle Maßregeln von dem erften Mi: 
nifter ab. Die engliihe Armee war in einem ganz auf: 
gelöſten Zuftande, jo vortrefflich die Flotte war; England ver: 
pflichtete fich aber zu einem bedeutenden Beiſtand anf Dem Feſt⸗ 
lande. Georg III. nahm vie Gelegenheit wahr Die Iheiknahme 
Hanovers am Kriege in einen Gewinn für Das Land zu ver- 
wandeln, ımd fo wurben bie bamoverfchen Zruppen in hoben 
Sold genommen und noch große engliſche Subſidien dafür ge: 
zahlt. Der Herzog von York erhielt unglücklicher Weiſe ven 
Befehl; ihm fehlte es nicht au Muth und Kenminilien, er war 
aber völlig unfähig ale commandirender General; als Kriegs: 
minifter erwarb er ſich Dagegen große Verdienſte. 

Der Minifter unternahm den Arieg ungern, aber als eine 
unabwendbare Nothwendigkeit. Der Zuſtand des eigenen Pantre 
wer fehr bedenklich. In der engliidden Nation war zwar Tus 
Mitgefühl für die gefullene Tönigluhe Würde bei einem großen 
und edlen Theile jehr ſtark; aber in einem noch größeren war 
die Reigung für Die Revolution überwiegend und äußerte fi 
viel nadhtheiliger für die Regierung ale in Deutfchland. Diele 
Partei hinderte alle Schritte des Miniſters. In die größte 
Verlegenheit wurde aber tie Regierung durch die revolntie⸗ 
nairen Bewegungen gebrasht tie ſich offenbar im eigenen Lande 
zeigten. In Irland bildete ſich eine Aſſociation ter united 
Irishmen zwifchen Katholiken und revolutiomairen Groteftanten 
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beſonders den Presbyterianern im Norden. In England und 1703, 
Schottland entftanden Elubbs, die das Anſehen von Volls⸗ 
verfammlungen annahmen und in Provinzen als Ratinnalcon- 
bentionen organifirt waren. Schon 92 war in Schottland eine 
ſolche Rationnleouvention geweſen. Die Führer ber trländifchen 
Katholiken waren Damals ausgezeichnete Leute von großem Ta⸗ 
Int und Get und von wahrem Charakter; ganz anberer Art als 
O Connell der wie Shiel ein unerträglicher Schwätzer if. — 
Diefe Bewegung batte in Irland ihren Grund in den Bedrü⸗ 
dungen, die fpäter son Pitt ausgeglichen find. In Schottland 
war eine Tendenz ganz anderer Art, die auf Gleichmachung 
des Eigentums und ganz ertranagante Sachen ging; biele Be- 
wegungen waren gar; populueiers; nur wenige Wächter nab- 
men Theil, meiftens ganz gemeine Leute, Die recht auf dem Wege 
ter franzfifchen Jacobiner waren. In England waren Die 
Cubbs fehr gemiſcht; manche waren lau umb fat ohne ihren 
Pillen zugetreten; einige fehr geiſtreiche Männer wie 3. B. 
Wakeſield hatten gar nicht die Abſicht die Verfafkmg umzu⸗ 
fürgen, fonbern wollten fie nur auf ihrer eigenen Baſis rege- 
neriren und bie Verwaltung ändern. Aus dieſer bebenflichen 
Lage rettete Pitts Feſtigkeit das Reich. Durch Aufhebung ver 
Habeas-corpus-Xcte erhielt er das Mittel durch kräftige po⸗ 
lizeiliche Maßregeln im ganzen Lande einzugreifen; jetzt wurden 
die unruhigſten Führer verhaftet und beſtraft, die Verſchwörer 
geiprengt. 

Im Yarlamente ward fehr bald die Idee vorherrſchend, 
man folle den Krieg benuben um Franbreichs Umfang zu ſchmä⸗ 
im md ihm Beſttzungen in den Indien zu entreißen; ob fie 
von Pitt ober dem Könige ausging oder von anderen ift ungewiß. 

21° 
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Sn Wefindien war bereits 1794 der Regerauſ⸗ 
Rand auf St. Domingo ausgebrochen der durch feinen 
ganzen Zufammenbang fehr merkwirbig if. Es gibt 
nichts oligarchifcheres als die weſtindiſchen Pflanzer; 
die Zarbigen behandeln fie mit Abfchen, woraus ein 
leivenfchaftlidher Haß entfteht, der in St. Domingo am 
heftigen in ganz Weflindien war. — Diefe Infel war 
bei weitem vie blühendſte von allen weſtindiſchen Colo⸗ 
nieen. Hier, wo die Franzoſen nicht felbi arbeiteten, 
batten fie durch Geſchicklichkeit, Ordnung und gute Lei⸗ 
tung unglaubliche Reichthümer erivorben. Colonien, bei 
denen es auf eigene Thätigleit, Emfigfeit, Häuslichkeit 
anfommt, wie Die aderbauenven in Rorbamerica, find 
den Franzoſen nie gelungen; wo Dagegen das archi⸗ 
teltonifche vorberriht und man durch Leitung vom 
Sklaven viel ausrichten Tann, da find fie an ihrem 
Drte. In jenen Evlonieen in denen das intellertucle 
Leben nicht auf Die Leute einwirkt, find die franzöſiſchen 
Eoloniften in eine Rohheit verfallen die gar einen 
Vergleich zuläßt zwifchen dem Auſtand eines engliſchen 
und der Ruſticität eines franzöflicden Americanerd. Die 
Weißen von St. Domingo hatten anfangs mit Eifer 
die Revolution ergriffen; unter ihnen war faß fein 
Adel und fie betrachteten fi als geburene Demokraten. 
Sie erwägten nicht, daß dieſe Bewegung tiefer binunters 
geben werde, und Daß die von ihnen fo verachteten 
Farbigen nicht in ihrer jehigen Lage würden bleiben 
wollen. Die Pflanzer glaubten daß fie die Eolenie 
regieren dürften, und verlangten ein Provinzialparla⸗ 
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ment wie Jamaica, fie wollten fi mabhängig von 1793. 


Sranfreich verwalten. Dies widerfpracdh aber durchaus 
den Einheitsiveen der Nationalverfammlung, bie St. 


Domingo wie jedes andere Departement eingerichtet 1789. 


wilfen wollte. Cine geſetzgebende Verfammlung vie fidy 
anf der Inſel bildete gerieth fehr bald in Conflict mit 
der Rationalverfammiung. Die Rativnalverfammlung 
rdumte zwar nicht den Regerfflaven, wofür nur wenige 
fiimmten, wohl aber ven freien Zarbigen gleiche Menfchen- 
rechte mit den Weißen ein, und die Colonialverfammlung, 
obwohl gewaltig freibeitsliebend, wollte das Privilegium 
die Farbigen zu mißhandeln, nicht aufgeben. Die Miß⸗ 
banblungen der Farbigen waren ganz entſetzlich; febte 
fi ein Zarbiger zu einem Weißen, fo bieb ihn dieſer 
mit der Peitiche; Tein Sarbiger durfte Zeugniß abgeben. 
Noch jebt find Die Mißhandlungen ſchändlich. Die 
ſpaniſchen Eolonieen find in dieſer Hinſicht die beften. 

Gegen die Eolonialverfammliung brach ein Aufſtand 
der Sarbigen unter Leitung eines jungen ausgezeichneten 
Mulatten, Oge, der in Frankreich erzogen war, aus 
Diefer wurde unterbrüdt; die Empörer graufam beftraft, 
Dge felb lebendig geräbert. Die Sranzofen find fehr 
graufam gegen ihre Sflaven, viel mehr als die Eng- 
länder; die unmenfchlichtten find wohl die Holländer. 
Diefe Eintenfelung in welche die Sklavenbefiber ge- 
ratben, if das was am meilten gegen bie Sklaverei 
ſpricht. — Diefe Grauſamkeiten erregten große Erbitte- 
rung auch unter den Negern, Deren etwa 400,000 auf 
Domingo Darunter viele Feldſtlaven waren. rüber 
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waren fehon immer Verfchwörungen umter ihnen ge 
weien; fle waren äußerſt corrumpirt; in Paris nannte 
man fie nur bie sceldrats, die Hunde. Cs if auch 
fchwer, daß ein Menfch gut bleibt, wenn ber Herr 
an ihm fchon als Knaben fein Mätbchen kühlen Tann 
und er zur Arbeit nur gezwungen wird. In Africa 
mögen bie Reger viel befler fein. Jetzt brach im Auguk 
4791 eine allgemeine Empbrung auf der Inſel unter 
Leitung von zwei bedeutenden Menfchen unter Den Res 
gern aus. Diefe Empörung hatte Die größten Folgen in 
jener Hinficht, beſonders aber für den ganzen Handel 
von Europa. Die Hälfte ver geſaumten europäl- 
fchen Zudereinfuhr kam bis dahin aus St. Domingo; 
jebt wurben die Zuderplantagen eingeäfchert mo tie 
Neger hinkamen; dadurch erhielt der Handel auf an- 
deren Seiten einen ungeheuren Schwung und bie Pro: 
ductivn warb nach anderen Gegenden namentlich nad 
Jamaica und Cuba verfeßt. Mit ven Borräthen war an: 
fange mit Gewinn fpeculirt, dann trat durch bie übertrie- 
bene Production ein Sinten der Preife ein; fo fehr daß 
die früheren unermeßlichen Reichthümer weldye Englant 
aus Weftindien zog fa ganz verſchwunden find. Auch 
die große Handelskriſe von 1798 war Folge davon. 
Diefe Folgen waren für die Politit wichtiger als man 
jebt glaubt. Es if das erfte große Ereigniß, Das in 
den Handel Schwinvel und Agiotage brachte und feine 
Folgen find unberechenbar. 


England ging in den Krieg mit dem Gedanken Frankreich 
alte Eolonialbefigungen zu entreifen, wahrſcheinlich hatte man 
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auch die Abſicht Calais, Dünkischen, unb andere Häfen zu er- 1793. 
obern; ein mſtutiger Gedauke einer Nation mie Die franzdfiiche 
gegenüber, Man wollte Cherbourg zerſtören, ſich in ven Beſitz 
von Corfica feben.. 

Auch am Wiener Hufe war der Gedanke an Eroberungen jept 
ehr beftimmmt geiworden. Zu einer Zeit als Belgien von franzöfl- 
ſchen Truppen beſetzt war und Die Armeen an ver Mans fanden, als 
Mainz und Lüttich in ihren Händen waren. Eo iſt wohl jehr wahr⸗ 
ſcheinlich daß man frauzofiſch Hennegan und Flandern, Elſaß, Loth⸗ 
ringen und die drei Reichsſtifter für Oeſterreich gewinnen wollte. 

Dieſe Pläne, gegen die kein Deutſcher etwas einwenden 
kennie, brachtem, ea auch mit ſich daß Preußen, Das an eine 
Vergrößerung im Weſten nicht denken Tonnte, auf vie Theis 
lung son Polen angewielen wurde, nachdem Katharina Das 
Land beiekt und die Verfaſſung von 1794 umgeftürzt hatte. 
Unglüdlicher Weije ging Preußen nach der Idee bes Gleich 
geipichtes darauf ein. Katharina nahm nun felbit den ganzen 
öſtlichen Theil; Preußen beiam von Polen, welches es hätte 
retten lönnen und follen, das fogenannte Südpreußen, ein 
Beſiß der in jeder Hinfiht ſchmählich und gegen Das eigene 
Intereſſe Preußens war. 

Unter dieſen unglüdlichen Auſpicien erklärte nun auch Das 22. Mrz. 
Reich den Krieg. Das große Unglück für Deutſchland war 
damals, daß außer Oeſterreich und Preußen nur noch etwa 
drei Staaten militairiſch waren und eigentliche Kraft hatten; 
Hanover, Heſſen und Sachſen. Die ſäüchſiſchen Truppen, 
preußiſch gebildet, waren gut; die hanoverſche Armee war etwas 
unbeholfen, aber ſehr brav und hatte ſich zum Theil in engliſchen 
Dienfen in America und Oſtindien geübt; ebenfo bie Heſſen. 
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41793. Einzelne Heine Staaten hatten allerbings auch fehr brave Trup⸗ 
pen; fo gab es ein fehr ehrenwerthes münfterfdhes Bataillon wie 
überhaupt die weftphälifchen Soldaten gut find, und ein vortreff⸗ 
liches trierfches Jägerbataillon das nachher Ehrenbreitkein vers 
theidigte; Das waren aber fehr große Ausnahmen, Die bairifche 
Armee war ganz aufgelöft und unbrauchbar, ebenfo die wärtien 
bergiiche und badiſche; vie Meinen Eontingente ſchrecklich. Hier 
zeigte fih Die Nothwendigkeit einer großen Veränderung ber deut⸗ 
fchen Verhältniffe; es fragte ſich, ob Dentſchland in dieſer Zer⸗ 
ſplitterung ohnmächtig bleiben, oder die ganz kleinen Staaten zu 
größeren Maſſen zuſammengezogen werben ſollten die militäriſch 
tüchtiger wären und in der Noth zuſammenhielten. — Die 
Anſichten waren fo verkehrt, daß ſelbſt der vortreffliche Shih 
fi) einbildete für bie Reichsſtädte fei es Die heiligſte Pflicht 
neutral zu bleiben und aus dem Kriege der anderen fo viel 
Geld als möglich zu ziehen; nicht bloß gegen das Ausland 
paſſiv ſich zu verhalten, um fich den Handel zu erhalten, 
fondern audy Verbindungen im Auslande zu fuchen, unb alles 
gegen einen beutfchen Staat aufzuregen der ihr Gewerbe ſtoͤrte. 
Die Verkehrtheit flieg aufs höchſte; daß der Strieg ein allge 
meiner fei und ver einzelne feinen Vortheil aufgeben mühe, 
dachte niemand; ja die Leute bildeten ſich ein, daß das ih 
Recht fei. Unter ven Schwachen war Dabei ein foldher unna⸗ 
tärlicher Haß gegen die mächtigen Staaten die bie La Dee 
Krieges trugen, namentlich in Süddeutſchland gegen Oeſterreich, 
daß bei ber Reichsarmee jedesmal die größte Freude war wenn 
die Oefterreicher eine Niederlage erlitten. 

Hätten indeß Oecfterreich und Preußen wirklid große An- 
Rrengungen gemacht, fo hätte Frankreich überwunben werben 
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Emmen. Aber es wurde auch jebt nicht viel befier. Oeſterreich 1793. 
machte zwar mehr Anftrengungen als im vorigen Striege und 
fandte .50—60,000 Mann nach den Niederlanden, zu denen 
bie Engländer, Hannoveraner und Niederländer ſtoßen follten, 
aber man fchlief bis zum lebten Augenblide. Vorher fchon hatte 
Dumouriez dem Feldzug gegen Holland eröffnet; die hollän⸗ Febr. 
diſchen Feſtumgen ergaben ſich bei feinem vorrücken aufs ſchmäh⸗ 
lichſte; Breda capitulirte ſchändlich, nachdem einige Granaten 
bineingeworfen waren; es waren dort ungeheure Vorräthe. 
Ebenſo Gertruypenburg u. f. w., nur Das Meine Willemſtad 
vertheidigte ſich entichloffen mit einer Beſatzung von etwa 
00 Hann. Dumouriez würde ganz Holland eingenommen 
haben wie Ludwig XIV., wenn nicht unterdeſſen pie öſterreichiſche 
Armee aus ihren Winterquartieren am Rhein unter Dem Prinzen 
Friedrich Joſeph von Coburg aufgebrochen wäre. Diefer hatte 
im Zärtenfriege mit Slüd commanbirt war aber ein Feldherr 
der damaligen Art ohne Geift und Eharalter. Die Ocfterreicher 
ſchlugen namentlich durch ihre treffliche Cavallerie die Franzoſen 
bei Aldenhoven, nahmen Aden und Lüttich und rüdten gegen 1. Mrz. 
Brabant vor. — Dumouriez batte nicht aus Holland zurück⸗ 
fchren wollen; jebt mußte er es auf Befehl des Eonventes. 
Anfangs hatte er Vortheile; am 18. März aber ließ er fihıs. Mr. 
bei Reerwinden in ein enticheivendes Gefecht ein und wurde 
sänzlich geſchlagen. Die Belgier die jetzt gewitzigt waren 

3.8. nahmen die Oeflerreicher mit Jubel auf. Der Sieg war fo 
volkändig, Daß wenn man Damals verftanden hätte einen Sieg 
zu benußen der Prinz von Eoburg biefelben Vortheile davon 
hätte ziehen Fönnen, wie die Alllirten von dem Siege bei Was 
terloo ; aber man hatte feit dem flebenjährigen Krieg den Gedanken 
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1793. Ungefähr gleichzeitig capitulirte Mainz nach einer ebenfo 
Iangiamen Belagerung. Im Anfang April war Der Feldzug 
an der Rabe eröffnet worden und bie Alliirten gingen über 
den Hunsrüd vor, Die dortige franzöflfche Armee war ganz 
unbebeutend; aber Mainz und Caſſel waren trefflich befefligt 
und mit allen Lebens⸗ und Kriegsbedürfniſſen verfehen worden ; 
2,000 Mann lagen darin, die Übrige Armee zog ſich auf 
Landau zurück. Die Angriffe auf Mainz waren für die Stadt 
höchſt zerſtörend; fie wurde ſchrecklich bombarbirt, weil bie 
Alliirten meinten vie Sranzofen fo zur Uebergabe zu zwingen, 
oder auch weil fie fonft nichts anzufangen mußten. Der fran⸗ 
zöftfche Commandant und die Beſatzung thaten ihre Pflicht in 
hohem Maße; es war das erfte franzdflihe Corps, das fidh 
vecht tüchtig ausbildete. Sie machten glädliche Ausfälle, und 
die Belagerung iſt den Sranzofen eben fo rübmlich wie fle es 
für die Belngerer wenig if. Mainz if meiner Ueberzeugung 
nach durch Verrath gefallen, es iſt verkauft worden, nicht durch 
den franzöftlichen General D’Oyre, ſondern durch die jacobi⸗ 
nifchen Condentsdeputirten namentlich Merlin de Thionville. 
Es läßt fi fonft nicht erflären, daß man Merlin der einer 
der raſendſten regicides war freiließ, er hätte mit dem Leben 
büßen müſſen. Die Deputirten, die Dumouriez ausgeliefert 
batte, wurden in vie Feftung geworfen; lächerlich if es daß 
Lafayette mit größerer Strenge behandelt wurde ale Merlin. 
Er war einer ver babfüchtigften Plünderer unter ven Montags 
nards, und wenn er eine Gelegenheit hatte mit der Krieges⸗ 
cafle aus der Stadt zu gehen mag ihm Das genug geweſen fein; 
Dazu mag er auch noch von den Alltirten bezahlt fein. Kurz 

22. Iul. Mainz ward übergeben ungeachtet genügende Mittel zum Wider⸗ 
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gar nicht einmal befugt war. Bald zeigte ſich daß Dumouriezs 1793, 
Anhang fehr gering war; Das Heer wurde ihm täglich abge- 
neigter und er mußte fich enplich, um nur fein Leben zu reiten. 
ins Öfterreichifche Hauptquartier flüchten. — Ein in Antwerpen 4. Apr. 
verfammelter Miniftercongreß desavouirte num fürmlich Coburgs 
Manifer, und zeigte fo ben Franzoſen auf das beitimmtefte, 
daß es darauf abgefeben fei Frankreichs Gränzen zu ſchmälern. 
Dies diente die Erbitterung der Franzoſen zu reizen. 

Sept bereute man es dad man den Sieg nicht benutzt 
hatte, und ging nun im April über die Gränze vor; Die Eng—⸗ 
länder Immdeten und die Hanoveraner zogen heran. Aber alles 
sing fo fchläfrig, daß die Franzoſen unterbeflen. Zeit gehabt 
hatten fich an der Gränze zu ſammeln; Bataillone vor enthu⸗ 
fiasmirten Freiwilligen firömten zu ben franzöfifchen Deeren. 
— Bas find dieſe Feldzüge gegen die fpäteren! dieſer ift aber 
im allgemeinen ver lebte Zeuge der alten ſchwerfälligen Kriegs⸗ 
nk. Die Oeſterreicher nahmen das franzöfiiche Lager bei 
Famars durch künſtliche Operationen. Valenciennes und Condé Mai. 
wurden belagert; Condé obwohl gut befeftigt ergab ſich aus 
Mangel an Lebensmitteln; Valenciennes, das nur fehlecht be= 
feitigt war, ward fehr ungelchickt belagert und vertheidigte ſich 
lebhaft. Es zeigte fich bier wie vor Mainz, wie tief Damals 
die Belagerungskunſt, die im ſpaniſchen Succeſſionkriege auf 
ifrer Höhe ſtand, geſunken war obwohl man beſſere Artillerfe 
hatte. Valenciennes das von Marlborvugb in zehn Tagen ge⸗ 
nommen war, wurde jebt mit großer Mühe nach einer Belage- 
mg von funfzig Tagen zur Capitulation gezwungen; es wurde 28 Sul. 
mt Bomben befchoflen, endlich ein Hornwerk Das Die Stadt 
khüßte durch Minen zerſtört. 
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1793. Ungefähr gleichzeitig capitulirte Mainz nach einer ebenfo 
langſamen Belagerung. Im Anfang April war der Feldzug 
an der Rabe erdffnet worden und die Alltirten gingen über 
ben Hunsrück vor. Die dortige franzöflfche Armee war ganz 
unbedeutend; aber Mainz und Caſſel waren trefflich befefligt 
und mit allen Lebens- und Striegebebürfniffen verſehen worden; 
20,000 Mann lagen darin, die übrige Armee zog fi auf 
Landau zurüd. Die Angriffe auf Mainz waren für die Stadt 
höchſt zerfiörend; fie wurde fchrediid bombarbirt, weil vie 
Alliirten meinten die Franzoſen fo zur Uebergabe zu zwingen, 
oder auch weil fie fonft nichts anzufangen wußten. Der frans 
zöftfche Eommandant und die Beſatzung Ihaten ihre Pflicht in 
bobem Maße; es war das erfte franzöflidhe Corps, das ſich 
recht tüchtig ausbildete. Sie machten glüdliche Ausfälle, und 
die Belagerung iſt den Sranzofen eben fo rühmlich wie fie es 
für die Belagerer wenig if. Mainz ift meiner Veberzeugung 
nach durch Verrath gefallen, es ift verkauft worben, nicht durch 
ben franzöfifchen General D’Oyre, ſondern durch die farobis 
niſchen Condentsdeputirten namentlih Merlin ve Zhionvilke. 
Es läßt ſich fonf nicht erflären, Daß man Merlin ver einer 
ber raſendſten regieides war freilieh, er hätte mit dem Leben 
büßen müſſen. Die Deputirten, die Dumouriez ausgeliefert 
hatte, wurden in vie Feſtung geworfen; lächerlich if es daß 
Lafayette mit größerer Strenge behandelt wurde als Merlin. 
Er war einer der habſüchtigſten Plünderer unter den Montag: 
nards, und wenn er eine Gelegenheit hatte mit der Krieges⸗ 
cafe aus der Stadt zu gehen mag ihm bas genug geweſen fein; 
dazu mag er auch noch von den Alltirten bezahlt fein. Kurz 

22. Jul. Mainz ward übergeben ungeachtet genägenpe Mittel zum Wider⸗ 
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nung: Nicht darum handele es fich, ob im Innern Nobes- 1703, 
pierre, Couthon, Danton wütheten, ſondern ob bie Gränzen 
geſchmälert werden ſollten; man müſſe die Unabhängigkeit und 
Größe der Nation vertheidigen und die Begebenheiten im in⸗ 

nern, die ſchon fü weit vorgeſchritten ſeien ſich entwickeln laſſen; 

die Integrität des Vaterlandes ſei die erſte Bedingung! Zu 
dieſen gehörte Carnot. 

Im Proceß des Königs hat Carnot ein Urtheil ausge⸗ 
ſprochen, das ich mit meinen Thränen und meinen Blut aus⸗ 
löſchen möchte. Dieſe Verirrung iſt etwas eniſetzliches; aber 
wenn Petrus Chriſtum verläugnete und dieſer ihm verzieh, ſo 
kann auch Carnot auf Verzeihung hoffen. Er hat aus Schwäche 
geſündigt wie der Apoſtel; in allen ſeinen Verhältniſſen war 
er nichts weniger als jacobiniſch und blutdürſtig. Er war der 
heiterfte, liebendſte, freundlichſte Menfch, er beſaß Privattugenden 
wie irgend einer. Daß er arm blieb iſt zu gering gegen feine 
Größe, als daß mm es erwähnen bürfte Er war ein Land⸗ 
edelmann aus der Bourgogne von mäßigem Vermögen; aber 
nie bat es ihn verſucht einen Gewinn zu machen. In Hinſicht 
ber Geiftesfräfte war er ohne Frage einer der ausgezeichnetſten 
Männer feiner Zeit; cr war nicht bloß tiefer Mathemattler, 
ſondern ging auch bei mathematifchen. Fragen, was ben Fran⸗ 
zojen fo felten gegeben if, in die Metaphufif ein, er hatte 
eigentlich Beruf zur Naturpbilufophie. Neben den größten 
Beifteseigenfehaften war er ein höchſt amönes Gemüth, ein 
liebenswürdiger Dichter, denn fein Herz war fo warm wie fein 
Verſtand hell und Far. Als Gatte, Vater, Bruder, war er 
vortrefflih; er batte alles was man fich bei einem Freunde 
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1793. ſchlug. Inzwiſchen hatte ber Prinz von Coburg le Quesnoy genom⸗ 
men; und nach viefer Anßrengung nahm man wieder ein Schläfhen. 

Es mußte jedem Verſtändigen Nar fein, daß Maubeuge 
der Puurt war, auf den man alle Anftrengungen richten nmßte, 
um Herr des Landes zu werden. Man hätte es leicht nehmen 
önnen, wenn man gleich nach ber Einnahme von Balmeiennds 
binmarfchirt wäre da die Franzoſen in ihrer Erfchöpfung «6 
nicht hätten entſetzen lbunen; aber man ging fehr langſam auf 
biefen Punct vor, fo daß vier Wochen unbenubt blieben und 
alles verloren wurde. 

14. Aug. Damals fand ſchon der große Carnot an der Spike ber 
Kriegsverwaltung und hatte Die Kriegskunſt reformirt. 

&r war einer von den Männern, die unter diefen Umſtän⸗ 
den nicht fragten: Wer regiert das Land? ſondern fagten: Es 
gilt mein Vaterland and die Ehre des Vaterlandes! Das iſt 
eine erbärmliche Geſtunung ſich in Der Noth des Landes zu⸗ 
rüdziehen, wenn Der gegenwärtige Fürk oder Minifter einem 
mißfallen; dieſe ehrloſe Geſianung war aber damals in Deutſch⸗ 
land ſelbſt in den Armeen allgemein. Viele ſagten: Wenn wir 
ſiegen, was gewinnen wir als bie Contrerevolution, warum 
follen wir Denn für den König unſer Blut vergießen? oder 
aber: Wir mögen nicht für unjern jchlechten Kürten kämpfen. 
Dadurch ift die Welt vor Fraukreich gefallen. 

In Frankreich war Damals zu wählen. Man konnte denlken: 
Die Gräuel im innern find entſetzlich und die Emigration dae 
minbere Hebel; fo dachten viele, fo die trefflichen Vendeer. Dies 
wäre auch meine Gefinnung geweſen; es war nicht glaublich, 
daß aus dem (Entfeben der Sjarobiner etwas lauteres hervor: 
geben werde. Andere Männer waren entgegengefebter Mei⸗ 
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nmg: Nicht darum handele es ſich, ob im Innern Mobes- 1703. 
pierre, Eoutbon, Danton wütheten, fondern ob Die Gränzen 
geichmälert werden follten; man müſſe Die Unabhängigfeit und 
Größe der Nation vertheidigen und bie Begebenheiten im in⸗ 

nern, bie fchon fb weit vorgefchritten ſeien ſich entwideln laffen; 

bie Integrität des Vaterlandes ſei Die erfie Bedingung! Zu 

biefen gehörte Carnot. 

Im Proceh des Königs hat Carnot ein Urtheil ausge⸗ 
ſprochen, das ich mit meinen Thränen und meinen Blut aus- 
löichen möchte. Diele Verirrung ift etwas entfeßliches; aber 
wenn Petrus Chriſtum verläugnete und diefer ihm verzieh, fo 
kann auch Earnot auf VBerzeihung hoffen. Er bat aus Schwäche 
gefüntigt wie der Apoftel; in allen feinen Verhältniſſen war 
er nichts weniger als jacobinifch md blutdürſtig. Er war der 
heiterſte, liebendſte, freundlichfte Menfch, er beſaß Privattugenven 
wie irgend einer. Daß er arm blieb ik zu gering gegen feine 
Größe, ale Daß man es erwähnen pürfte Er wur ein Land: 
rdelmanm aus der Bourgogne von mäßigem Vermögen; aber 
nie bat es ihm verfucht einen Gewinn zu machen. In Hinſicht 
ver Geiftesfräfte war er ohne Frage einer der ausgezeichneiften 
Männer feiner Zeit; er war nicht bloß tiefer Mathematifer, 
ſendern ging auch bei muthematifchen. Fragen, was den Frans 
zoſen fo felten gegeben IR, in die Metapbufif ein; er hatte 
eigentlich Beruf zur Naturphiloſophie. Neben den größten 
Geiftegeigenfchaften war er ein höchſt amünes Gemüth, ein 
liebenswürdiger Dichter, denn fein Herz mar fo warn wie fein 
erfand hell und Mar. Ale Gatte, Vater, Bruder, war er 
vortrefflich,; er hatte alles was man fich bei einem Freunde 
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1793. wänfchen kann. Außerordentlich if viefe Combination des 
tiefen GBeiftes mit der anmutbigen Poefle*). 

Diefer außerorventliche Menſch hat nicht bio durch ma- 
thematifche und firategifche Schriften feine Größe bewährt, fon- 
dern vor allem durch feine Thaten. Seine Thaten find vie 
Schöpfung des neuen Krieges. Daß Carnot viefen gefchaffen 
bat iſt unbegreiflidder Weiſe noch nicht in dem verdienten 
Maße anerkannt. Die Sperulationen des Marechal de France 
Folard find ganz einzelnſtehend. Seit dem breißigjährigen 
Kriege hatte Die Taktik fi wunderlich entwidelt; in jenem 
Kriege ſchlug man ſich ohne viel Geſchütz⸗ und Flintenfeuer 
mit großen Maflen in einer tiefen Aufftellung von acht Mann. 
Dann, als der Gebrauch bes Feuergewehrs fich immer mehr 
verbreitete und die Pilen verfchwanven, entſtand unter Lud⸗ 
wig XIV. eine Linenrtaftif, Die endlich von dem alten 
Deffauer und Friedrich II. zu einer Aufſtellung von brei 
Mann Tiefe ausgebildet wurde. Diefe muß man nicht ver⸗ 
ächtlich betrachten; fie erfordert umgemeine Ausbildung und 
Contenance. Es if Feine Kleinigkeit daß eine Armee in dünnen 
Linien im Gefühl phyſiſcher Schwäche fich den Batterien entgegen- 
flelt; wie in den Schlachten von Prag, Torgau, Linien von einer 
Ausdehnung son 3 Meilen vorwärts rüdten; fie ift aber eine 
Kunf, die bis zur Unnatur gebt. Sie erforvert alte furcht⸗ 
Iofe Soldaten; je länger der Krieg dauerte, deſto cher war 
fie möglid. Mit” dieſer Linenrtaftit gingen bie Alllirten ins 


*) „Wäre mir nicht in ber weiten Welt geblieben als ein Stüd Brod, ib 
würde flolz fein ed mit Gamot zu theitlm.- F. Lieber, Reminisoences 
of Niebuhr. London 1835. S. 69 vgl. auch ©. 179. 
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geld und die Franzoſen batten anfangs Teinen andern Ge- 1793. 
danken als ihnen biefelbe entgegenzuftellen, mit biefer aber 
fonnten ihre jungen Truppen nichts ausrichten. Schon frühere 
franzöftfche taftifche Schriftfteller hatten an die alte Maſſentaktik 
erinnert, um die Linien zu brechen; dies faßte Carnot auf, 
und was nur Gedanke geweſen war führte er nun aus. Er 
fand die Reſte ber alten Regimenter vor neben den neuen 
ungeübten Bataillonen von Nationalgarven und Yreiwilligen, 
die nie im Feuer geivefen waren; mit biefen war nichts anzu= 
fangen, die Dfficiere hatten feinen Begriff von ben künſtlichen 
Evolutionen. Jene beiven Elemente ftanden gar nicht in freund- 
ſchaftlichem Verhältnig. Rum verband er fle in ven fogenannten 
demi-brigades; er vereinigte A Bataillon alter Truppen mit 
2 Bataillonen Freiwilligen oder Nationalgarden zu einer demi- 
brigade; weldyer Austrud mit feinem übrigen Spfteme ver Ver⸗ 
einigung aller Waffen zu einer Mafle zufammenbing. Er wollte 
nämlich, wie ein die Nömer, Schwere, leichte Infanterie, Ca⸗ 
vallerie, Artillerie in Brigaden und Diviſionen combiniren, 
während in neuerer Zeit Infanterie und Cavallerie ganz ge⸗ 
tremt waren. Auch galt ver Name Regiment in der Revo⸗ 
Intion für ariftofratiih. Sodann änderte Carnot die Taktik, 
Er gewöhnte die Truppen an den Angriff in Maflen, was man 
bisher vermieden hatte, weil man glaubte daß die Maflen der 
Zerſtörung durch Artillerie mehr ausgeſetzt feien als die Linien, 
was ſich aber als ganz falſch erwies. Zugleich wußte er Die 
große Geichiellichleit der Franzoſen zum tirailliren zu benuben, 
und verband den Zirailleurpienft mit dem Felddienſt; unter den 
Freiwilligen waren viele tüchtige Jäger die aber zum Linien- 
dienſt nicht tauglich waren. Er machte es zum Spflem, daß Das 
22 
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41793. Gefecht immer mit Zirailleurfeuer erbffnet werben, die Maffe aber 
faſt gar nicht fchießen, fondern mit Bajonett und Kolbe fi auf 
ven Feind werfen und bie Kanonen erobern follte. Uebrigens 
foßte man auf die eignen Kanonen feinen großen Werth legen, 
und fich nicht viel Daraus machen, wenn ber Feind ſich rlühme 
20—30 Kanonen genommen zu haben; er ließ baber immer 
neue Kanonen gießen. Wenn die Feinde erichüttert wären, 
ſollten fie gefprengt werben. So bat Earnot die franzöftice 
Armee geichaffen und feine Ausbildung iſt auf die fremden 
Heere übergegangen; wir find feine Schüler und die Siege 
unferer Armeen 1813 und 1814 verdanken wir feiner Taltil. — 
Schon Houchard hatte beim Entfab von Dünlircdhen einen 
Theil feiner Theorie angewandt. 

Seht ging Carnot ſelbſt zum Entfab von Maubenge zu 
der Armee ab, die er gebildet hatte; er führte ven Sturm auf 

15. 16. Wattignies der zwei Tage lang dauerte und ſiegte. Diefer 

"Sieg hat den ganzen Krieg entſchieden; denn er bewirkte bie 
Aufhebung der Belagerung von Maubenge. 
Carnot hat zweimal großes geleiftet als Feldherr; hier 
und 48144 in Antwerpen. Bei einer Fleinen Garniſon 
und frhwierigen Population wußte er allen Orbaumg 
und Adıtung einzuflößen,; vor den Augen des Feinde 
bante er herrliche Außenwerke, vie ich unmittelbar nachher 
fab, und paralyfirte ihn fo. 
Der Feldzug in den Nieverlanven war nun enifchieden. 
Am Oberrhein war man endlich vorgegangen und ſchloß Landbau 
ein. Die Frangofen flanden hinter den Weißenburger Linien. 
Sie wurden von den Allüirten rühmlich angegriffen: vie Preußen 
auf ver Höhe der Vogelen, die Defterreicher auf der andern 
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Seite nahmen die franzöflichen Stellungen muthvoll und ge- 1793. 
kit ein; fie hatten biesmal den Willen als ein verbündetes 13. Oct. 
Heer zu agiren. Die Sranzofen zogen fich hinter bie Vogeſen 
gegen Hagenau zurück. — Straßburg wollte fi damals für 
den gefangenen Dauphin Ludwig XVII. erflären; aber dies 
nahm General Wurmfer nicht an, weil er Befehl hatte, fich 
für Oeſterreich huldigen zu laſſen; er hoffte die Straßburger 
würden die Thore Öffnen, um ihr Leben zu retten. Dies regte 
die jacobinifche Partei fürdterlih auf; ſie war in Straßburg 
ſehr kart und zehn Sacobiner imponirten immer hundert Leuten 
ihrer Gegner, bie eine Mafle der verſchiedenſten Anfichten bil- 
beten; fo wurde Straßburg fir Die Revolution behauptet. 

Das franzdfiiche Heer drang nun foger wieder vor; ber 
Rativnaleonvent forderte mit den fürchterlichften Drobungen 
man jolle Landau entſetzen. Einen Angriff auf Kaiſerslautern 26—28. 
Ihlug der Herzog von Braunſchweig glänzend zurüd. Auch Rov 
die Defterreicher behaupteten ſich brav; aber endlich verloren 
fe den Muth. Sie waren ſchwach und die Franzoſen unter 2236, 
Hoche ſtürmten obne Unterlaß. Hoche war einer der ausge⸗ De 
zeichnetſten Generale; ein fittenlofer Soldat, aber auch von 
generöfen und edlen Seiten. Er brachte den Oeſterreichern 
großen Nachtheil. Es kam darauf an ih noch acht Zage zu 
halten; gelang dies, fo mußte Landau aus Mangel an Lebens⸗ 
mitteln fallen; nun verlor man aber in bem entſcheidenden 
Angenblid den Muth und entfchloß fich unglüclicher Weije zum 
Rückzug. Die Schuld trifft den alten Wurmfer, oder feine 
Rathgeber. 
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XIII. 


Kampf zwiſchen Berg und Gironde, Negetion 
in den Provinzen, Bendee. 12023 - 1794. 


93 Die Erbitterung zwilchen ven Girondins und Montagnards 1793. 
warb feit dem Frühling 1793 und Rolands Abſchied immer 
beftiger. Die Sacobiner die immer mächtiger wurden forberten 
in beiven Clubbs, dem alten und dem ber Gorbeliers Can 
deſſen Spitze Danton fand), die Köpfe der Girondiſten mit 
eben ber Erbitterung, wie früher die der Ariftofraten; vor 
allen Marats und Heberts Blätter forberten es laut. Marats 
Ami du peuple gehörte dem eigentlichen Sacobinerclubb an; 
Heberts Blatt war officielles Blatt der Cordeliers. Endlich 
ward son Der Nationalverfammlung, die in dieſem Falle ent- 
Ibieven für die Girondins war, der Beſchluß gefaßt, Marat 
vor Bericht zu fellen. 

Anfangs März war ein eigenes Tribunal für die foge- 
nannten Verbrechen gegen die Revolution errichtet, aus dem 
nachher das Revolntionstribimal und feine Affiliationen hervor⸗ 
gingen. Diefe Mafiregel war der Gedanke Cambareräs, eines 
ehr fähigen Gefchäftsmannes, der nichts weniger als biutvürftig 
war, fi) aber der Revolution hingab um feinen Kopf zu fichern. 

| 
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1793. Diefes Tribunal verfuhr Anfangs mit einer Art von förmlicher 
Proredur, obgleich fummarifch; fpäter feptembrifirte es bloß 
nad den SProferiptionen des Wohlfahrtsausfchufles und tes 
Sicherheitsausſchuſſes. 

6. Apr. Der Wohlfahrtsausſchuß war auch um dieſe Zeit einge⸗ 
febt; er beftand Anfangs aus nicht eben fehr eragerirten Män- 

15 Hug nern. — Le comite de surete generale war als eine Art 

——" galigemeines Polizeiminifterium eingerichtet. — Marat wurde 
auf den Antrag von Guabet*) der wahrfcheinlich Ropaliſt war 

21. Apr. verhaftet und vor das Revolutionstribunal geftelt. Es gab 
einen entjehlichen Tumult; die Mehrheit des Convents bebarrte 
anf ihrem Entichluffe, das Gericht aber fprach ihn frei. Ter 
allgemeine Triumph, ver jept gefeiert wurbe, verkündete fchon 
den Tod jener Mehrheit. 

Damals war fchon ein Aufftand in der Vendee ausge 
brochen. Inter Diefem Namen, eigentlid dem eines Fleinm 
Flüßchens im niebern Poitou, begriff man bie Lanbfchaft an 
der Nieder Loire und gegen Ehinon hin. Das Land beficht 
aus mehreren Theilen. Der Aufſtand dieſer Gegend if ein 
Ereigniß bei dem man gerne verweilen möchte; in ihm iR 
Helvenmutb und Menfchlichkeit, Unſchuld und Kindlichkeit. Die 
Gefchichte der Vendee iſt das einzige der Revolution, wo- 
ron Das Herz fi) erlaben Tann; es iſt aber auch das tra 
giſchſte, denn bie edelſte Unternehmung fand ven fehredlichkten 
Ausgang. — Die beſte Geſchichte des Vendeerkrieges if von 
Barante. 


") Der Name heißt in den Deften „Rahait” oder „aber“; ber Angriff aul 
Marat ging aber von einem Dianne diefeß oder eines ähnlichen Rammt 
aus. Wahrſcheinlich if der Name Guadet“ falſch aufgefaßt. 
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Das Land befteht aus drei over vier großen Abtheilungen. 1793. 
Der Marais if ein Marſchland in der Gegend von Nantes; 
der größte Theil der eigentlichen Venvee und was zum ebe= 
maligen Anjou gehört ift ein fchönes Hügelland. Denft man 
fih die Marfchen Holfteing mit dem öftlichen Holftein verbunden, 
Io bat man ein Bild des Landes. Nirgends find Felfen und 
höhere Berge; das Land if in eine Menge Heiner Felder ge- 
teilt, die mit hoben Zämen eingefaßt find; die Wege find 
Ihredlich unwegſam, großentheils Betten ver kleinen Bäche; 
Viehzucht wird mehr betrieben als Kornbau. Das Land mar 
in Fleinen erblichen Beſitz geheilt. Der Adel war Hein; im 
Marais war er ſehr wenig zahlreih und der Bauernbefig 
durchaus erblid; in den Theilen von Anjou und Poitou Die 
zu der Laudſchaft gehören waren viele Edelleute, die ihr Leben 
ganz einfach auf ihrem Heinen Beſitze zubrachten ohne nad 
Paris zu gehen und in väterlichem Verhältnifle zu den Bauern 
fanden. Ueberall berrichte große Sitteneinfalt und Häuslichkeit; 
bie Geiſtlichkeit war ſehr achtungswertb und pflichterfüllt; es 
war dort ein patriarchalifcher Zuftand wie ſonſt nirgends in 
Sranfreih. Dazu kam daf die Abgaben weniger drückend ge- 
wein waren. Unter diefen Umſtänden befand man fich factiſch 
wohl und Das Land hatte an der Revolution gar Teinen An- 
theil genommen; man lebte fort wie vorher. Man hatte Die 
Revolution Über ſich ergeben laflen; wenn man einen zum 
Maire, Friedensrichter n. f. w. wählen follte, jo wählte man 
ven Gutsherrn oder Pfarrer zu dem man von jeher in dem⸗ 
felben Verhältniſſe geſtanden. Eine Ausnahme von dieſer Ge— 
finuung machten die Fabrikſtädte, (3.3. Cholet, wo der Cattun⸗ 
drud Schon fehr früb ausgebildet worden war und einen großen 
1* 
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1793. Umfang hatte); bier hatten ſich auch Clubbs gebilvet und ce 
beftanden Parteien; doch waren Die revolutionairen Geſinnungen 
diefer Orte ifplirt unter der großen Bevölkerung. 

Als nun die barbarifchen Verfolgungen gegen bie eidwei⸗ 
gernden Geiftlichen anfingen, begann Die Aufregung; die Be⸗ 
fehle zur Abführung der Geiftlichen wurden nicht befolgt. Ale 
man bies num enforcirte, bie nicht beeivigten Prieſter ver- 
haftet und deportirt wurden, ald der 10. Auguf, der Tod bes 
Königs berichtet ward, da kam der tiefe Schmerz zur Befinnung 
und als man auch anfing mit Gewalt für die republicanifchen 

8. Mrz. Armeen auszuheben, brach im März die Empörung aus. Der 
ganze Aufſtand bat bis auf die Milde der Vendeer die größte 
Aehnlichleit mit der fervifchen Inſurrertion von 1804. Die 
Servier, ein fehr edler aber leidenfchaftlicher Stamm, waren 
unter ber türkischen Herrſchaft verwildert; die Vendeer find 
fehr milde Menfchen. Sogar in der Beichaffenheit des Landes 
iſt viele Achnlichleit*). 

Rankes Schrift über den ſerviſchen Aufſtand iſt bie 
einzige vortrefflihe Gefchichte gleichzeitiger Ereigniſſe 
unferer Zeit; ein Wert auf das wir Deutfchen ftolz 
fein können **). 

Es war eine fimultane Bewegung durch das ganze Land. 
An der Spitze fand ein Kärrner, Cathelineau, ver durch feine 
Nedlichleit wahre Tugend und geſunden Verſtand in dieſer pa⸗ 

triarchaltfchen Gegend bei Evelleuten und Bauern gleich geachtet 


*) Ueber die Vendeer vgl. oben S. 30 und 31; Nachgel. Schriften, die ka⸗ 
thol. Brage in Irland ©. 367. 

**, Vgl. Lebendnachrichten, Brief an die Hensler v. 14. Juni 1889 Bd. III. 
S. 985. an Perthed v. sı. Juli 1889 Bd. II. ©. ss. 
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war Er flellte fih in Anſou an Die Spibe. Hier brach der 1793. 
Aufſtand bei der Aushebung zuerft aus; fpäter in Poitou und 
dem Nantais. Die Schwäche der Vendee lag großentbeils 
darin, Daß die Theile, wie fie Durch verſchiedene Naturverhält⸗ 
niſſe beffimmt waren, gefondert blieben wie in Servien; fie 
machte nie ein ganzes aus. Auch waren bie Führer nicht ein⸗ 
trächtig und es fehlte unter ihnen bin und wieder nicht ay 
Eiferſucht. In der Revolution zeigt fi, daß die guten nicht 
an beftimmte Fahnen gefnüpft find‘, unter venfelben können vie 
beten und fihlechteften Menſchen ftehen; ber größte Mann der 
zeit, Earnot, that den fchrediichen Schritt im Proceſſe des Kö⸗ 
nigs, und fo fanden umgekehrt bier neben ven beiten auch böje. 
Cathelineau wurde jedoch von den einzelnen Chefs, obwohl 
biefe faſt durchgehrnds Edelleute waren, als ber berufene von 
Gott gefandte Führer anerkannt; man nannte ihn le saint 
d' Anjon. In Poiton hatte fich ein Edelmann, de Lescure, 
an die Spitze geftellt, ver le saint de Poitou genannt ward; 
beide waren gleich ausgezeichnet Durch Heldenmuth und innige 
Frömmigkeit. Eine ähnliche Erfcheinung zeigt ſich in dem herr- 
lichen Aufftande der Zyroler von 1809, dem größten was 
Dentichland in dieſen Kriegen aufweiſen kann; auch bier trat 
en Mann aus dem Volle, Hofer, durch feine Perfünlichleit an 
die Spitze. Dieſe Macht der Perfönlichkeit ging jo weit, daß 
Lescure den Poften ale General en Chef ausfchlug-und Eathe- 
Imeau von ven Cbelleuten als folder anerfannt wurde. ben 
fo vorireffli war Lescures Freund, Larochejacquelein; beide 
wurden von den Bauern gedrängt ſich an die Spibe zu ftellen, 
bie fühner waren als die Herren welche die Verhältniffe kannten. 
Sie gehören beide zu ben ebelften Männern ber neuen Zeit; Les⸗ 
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1793. cure war zwar ein guter Officier aber Tein großer Feldherr, 
weit mehr Anlagen batte Larochejacquelein. — Im NRante 
ſiſchen, an der Küfte,. fand an ber Spihe des Aufruhrs ein 
ehemaliger Schiffslieutenant, Ehareite; er war von ganz anderer 
Gelinnung, ein tolffühner Soldat, der den Aufſtand ganz aus 
Kriegsluft unternahm; ein Egoift der Feine Verbindung wollte, 
wo er nicht ber erfie war. Sp wollte auch in Serbien feiner 
mit andern zufammentreten wenn er nidyt der erfle war. In 
dem Berichte bei Bournifeaur heißt ed von ihm: c’est Phomme 
le plus vulgaire. Semand ver Eharette früher gekannt hatte 
fagte mir, daß er nicht begreife wie er Anfangs an die Spipe 
gefommen fei; er babe geglaubt, er feı dumm; er fei ein bor⸗ 
nirter eigenfinniger Menfch geweſen über den man ſich luſtig 
gemadyt habe. Er gehörte zu den Menfchen die durch unerhörte 
Ausdauer und Zähigkeit mit Verſchwendung von Blut und 
Kraft daſſelbe erreichen was andere durch gute Führung — 
Unter den übrigen Führern waren noch zwei andgezeichnete 
Militaire, D’Elbee und Bondamps, beide trefflidde Männer; 
Bonchamps war unter den milden der mildefte. 

Der Natipnalconvent gerieth durch ven Aufſtand in großen 
Schreden. Die Vendeer griffen die Truppen an, die gegen fie 
gefandt waren; fie hatten im Anfange Feine Waffen ale Jagd⸗ 
flinten und Prügel aus denen fie Morgenfterne machten. Die 
Truppen waren Milizen und hatten nur wenige Artillerie. Die 
Bauern warfen fi mit einer vortrefflichen Taktik auf fie. 
Wenn jene Die Kanonen abfeuerten, fo legten fie fich hinter 
bie Hecken auf Die Erde nieder und Tießen fie fchießen, dann 
fprangen fie rajch auf und Da die Milizen fehr langfam feuerten, 
fchlugen fie vie Artilleurs auf ven Stüden tobt, wie tie 
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Schweizer in ben Burgunderkriegen. So fchlugen fie alles, 1793. 
was ihnen entgegenkam, breiteten fi ſehr fchnel aus und 
nahmen die Städte ein. Hier zeigte fich bejonders ihre außer- 
ordentliche Milde; fie entließen die Sacobiner unter ficherer 
Escorte, Fein Raub wurde begangen; überall wenigſtens wo 
Cathelineau und Lescure commandirten. Anders verfuhr Cha⸗ 
rette der von Natur graufam war. Dagegen erfchoflen vie 
Republitaner jeden gefangenen Vendeer. 

Der Guerillastrieg ift mit dem der Vendeer nicht zu 

vergleichen; es ift dort wenig Heroismus, Straßenräu- 

berei und entfeblihe Grauſamkeit. 
Die Bendeer nahmen Saumur und Angers ein und breiteten 
fi bis vor Nantes aus; fle würden dieſe Stadt erobert haben, 
wenn Charette fie zu rechter Zeit unterſtützt hätte, 

Auch die Bretagne kam jebt unter die Waffen. Man 
hätte denken follen, die Bretons würden den Vendeern in Die 
Hände arbeiten; ber Aufitand nahm aber bier einen ganz an⸗ 
veren Eharalter an als in der Vendee. Es war ein großer 
Unterfchied in dem ganzen moralifchen und gefelligen Zuſtande; 
die Bretons find ein rohes wildes Voll; Die Herzensgefühle 
und die innere Bortrefflichkeit, die in der Vendee ſo eigen- 
thämlich waren, find nicht in ver Bretagne zu Haufe. Die 
Bauern folgten ihren Edelleuten und Prieſtern als gehorfame 
Feudale, ohne eigene Gefinnung; die Evelleute glichen gar nicht 
denen der Vender, und ber Krieg wurde eigentlich des Raubes 
wegen geführt, wie von ben meiſten ſpaniſchen Guerillas. Die 
Bewegung kam auch viel zu fpät. 

Die Aufftände erregten in Paris ungeheuren Schreden, 
wirkten aber für die Jacobiner zulegt günſtig. Sie ergriffen 


1793. 


18.Mai. 
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fie zum Vorwande für Ihre Angriffe gegen die Girondins; Marat 
und bie Jacobiner befchuldigten fle jenen Brigands in die Hände 
zu arbeiten. Die Girondins hatten indeß wahrlich Teinen Theil an 
dem edeln Aufſtande in der Vendee; fle konnten mit Fug verfichern, 
daß fie eben fo gern wie die Sjacobiner die ganze Vendee in 
eine Wüßenel verwandeln würden. Als es ihnen ſelbſt ſchrecklich 
ging, da zeigten fie wohl einzeln Mitgefühl für vie Vendee. 
Die Girondiften halfen fi durch halbe Maßregeln; vie Ja⸗ 
eobiner wurden inmer kühner. Die Begebenheiten vom 10. 
März bis zum 31. Mai find ein wahrer Sammer; die Giron⸗ 
bins wurden immer beängſtigter, brobten Dann wieder einmal und 
machten ihre Sache immer fohlimmer. Sie febten eine Com⸗ 
miffion bon zwölf nieder, in ber fle wenigſtens das Ueberge⸗ 
wicht hatten, wenn auch Leute darin waren bie fle beobachten 
fonnten, und glaubten fi dadurch hinreichend zu fihern. Sie 
griffen die Montagnards nicht als Unmenfchen, fonvern als 
verſteckte Royaliften an, die durch ihr wüthen die Nüdtehr ber 


Monarchie bewirkten und den Herzog ‚von Orleans auf den 


Thron ſetzen wollten. Dies war das thörichtſte und verkehrteſte 
von der Welt; die allertvenigften haben Daran gedacht. Allers 
dinge iR die partie Orleans feine Chimäre; fie hat die Auf- 
läufe herbeigeführt, wie der Earbinnl von Retz; an der Revo⸗ 
Iution bat fle aber einen fo unendlich kleinen Antheil gehabt, 
daß fie nichts bewirken konnte. Freilich konnten die Girondiſten 
die Wahrheit nicht für fich fprechen laſſen; fie felbR hatten vie 
Revolution vom 10. Auguft gemacht, die Gonftitution unters 
graben, waren gegen Ludwig XVI. meineidig geweien, und 
hatten zu den Septembermorden ftill gefchiwiegen. — Nur einige 
brave Männer die aber nicht eigentlich zu ver Gironde gehörten, 
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nicht feine Brigands waren, befonders ber Präſident Isnard 1793. 
von Marjeille, ein Mann von großer Kraft der Rede, ein leb⸗ 
halter Menich des Südens ber von Leidenfchaften zu weit bins 
gerifien war aber ein ehrliches Gemüth, traten kühn hervor. 
Sie verlangten, daß eine Garde für ven Eonvent aus den De— 
partements zum Schup gegen ven Parifer Hobel gebilvet werden 
folte; es würde dann mwahrjcheinlid der Gemeinderath aufge- 
hoben worden fein und Die Rationalgarde von Paris eine andere 
Gekalt befommen haben; wenn früher vie orbentlichen Leute 
unter den Waffen waren, fo befand fie Damals bloß aus der 
Hefe des Volles. Dies mißlang. 

Die Montagne forderte nun erft die Abfebung der Zwölf; 31. Mai. 
dies wurbe- eingeräumt; dann die Verhaftung von etwa 22 Gi⸗ 
rondiften und Briffotins als Berräthern an der Nation. . Seht 
folgten die ſchmählichſten Scenen, wie fich die furchtfamften ver⸗ 
teten, die übrigen fich durd den Pöbel in der Verfammlung 
einihüchtern ließen und dem patriotiichen Volle die ſchändlichſten 
Öuldigungen brachten. In den Tagen vom 31. Mai bis zum 
2. Juni ward der Sieg der Montagne entſchieden; mandye der 2. Jun. 
Girondins entlamen; bie meiften wurden verhaftet, Briflot, 6. Sun. 
Vergniaud, Guadet und vielen anderen ward der Prozeß ge⸗ 
macht. 73 Deputirte hatten heimlich eine Proteftation unter- 
ſchrieben; Dies wurde entdeckt und fie wurben in Mafle aus- 
geichlofien, einigen ver Proceß gemacht. Jetzt berrichte bie 
Momagne. 

“8. ter den Montagnards war der mächtigſte Robespierre. 
Sein Name wird mit graufen durch ganz Europa genannt, und 
niemand betrachtet ihn als Heros; aber zu feiner Zeit fehlte es 
nicht an Thoren, tie in ihm einen entjeblichen Schöpfer des 
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1793. guten fehen wollten. Das if ein ſchrecklicher Irrthum. Man 
bat oft gefragt, was wollte Robespierre? Seine Zwecke find 
Ichwer zu ergründen. Ginige glaubten, er wolle die Regierung 
an ſich reißen, fich felbft zum Regenten machen. Als man ihn 
ftürzte gab man das als Grund an und führte die allerabfur: 
deften Beweife dafür an; z. B. Daß pie Piſtole mit der er 
ſich erſchoß die Aufichrift „au grand monarque® trug; fr 
war im einem Laden mit dieſer Aufichrift gelauft, Deren es 
feit Ludwig KIV. eine ganze Menge gab. Selbſt damals 
hielt man diefe Auflage für lächerlih. Sein Weſen if gar 
nichts ungewöhnliches; nur erfcheint es felten bei fo großer 
Macht. Sein Talent war durchaus nicht unbedeutend; er befaß 
große Berevfamfeit; aber er war dreins nach Ariftoteles; feine 
Seele war verfrüppelt. Ausbildung der Beredſamleit fehlte 
ihm durchaus; er hatte eine ſchlechte Elocution und verwirrte 
ſich in der Improviſation; baber fchrieb er. gewöhnlich feine 
Herten und las fie ab. Doc enthalten fie wirklich gewaltige 
Stellen, wenn man ſich in feine Stimmung bineinfept, aber fle 
fteben mitten unter Platituden. Kenntnifle hatte er nicht im 
geringften, dabei einen ungeheuern Ehrgeiz. Es giebt Feine uns 
glücklicheren Charaktere, als die nicht fehr große Anlagen haben, 
aber zugleich einen Neid, ber alles eminente als folches gleich 
haßt; ſolche finden fich leider fehr oft. Beſonders auch finten 
fie fih in den Wiflenfchaften; fie rotten fi mit Lügen und 
Tüde gegen alles ausgezeichnete zufammen, beſchuldigen fie der 
Plagiate u.f.w. In der Revolution gab es mehrere dieſer Art. 
Robespierre if aber das Prototyp eines ſolchen Charakters; 
alles ausgezeichnete erregte feinen Haß; fo hatte er von Anfang 
ter conftituirenden Verfammlung an einen ungebeuren Daß gegen 
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Mirabeau; Mirabenu vergalt es ihm durch Verachtung und 1793. 
Widerwillen. Ohne Herrfchergabe, ohne Kenntniſſe der Admi⸗ 
niftration und der Berbältniffe, ohne Fähigkeiten glaubte er 
nach dem Primat im Staate fireben zu fünnen; ein Unternehmen, 
das faſt unfinnig war, aber ihm unbegreiflich glüdte Aber 
nur in jo ſchrecklich aufgeregten Zeiten konnte Dies gelingen. 
Viele, welche e3 gerne hörten, gewann er mit feinen Verläum⸗ 
tungen und Schmähungen aller die ausgezeichnet waren. Wäh⸗ 
rend er auf der einen Seite gegen alles gute auf die ſchänd⸗ 
lichte Weife firebte und nur in der Vertilgung Ruhe ſuchte, 
io batte er auf der anderen Seite in feinem Haſſe gegen alles, 
was war, eben foldye Antipathie gegen vie Partei durch welche 
er fih erhob. Während er der Apoftel des abfoluteften Ja⸗ 
cobinismus war, niemand mehr die Proferiptionen förderte, war 
das, worin Die Sjarobiner ihre Auszeichnung fuchten, der Koth, 
ihm fehr unangenehm; er fab darin eine gegen ihn gerichtete 
Präeminenz. Während daher feine Werkzenge in Schmup und 
Lumpen wie der gemeinfte Pobel gingen und mit ber Affecta= 
tion der nieberträchtigften Pöbelhaftigkeit glänzen wollten, bie 
Branniweinflafchen in die Comités brachten und auf ber Tri⸗ 
bune vie efelhafteiten Zoten riſſen, befliß er fich im Gegenfabe 
gerade der Eleganz und ging fehr forgfältig gekleidet; obwohl 
damals tie Perrüden und der Puder proferibirt waren ging 
er gepudert und bat niemand deswegen köpfen laſſen; daſſelbe 
Streben findet man auch in feinen Reden, in denen nicht der 
Schmup if wie in vielen ber damaligen Zeit; ebenfo waren 
ihm die atbeiftifchen Scenen zuwider. Sch glaube nicht, daß 
er einen befleren Grund Hatte, höchſtens etwa einen befleren 
Geſchmack, fondern feine angeborene Feindſeligkeit gegen alle 


1793. 
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wandte ſich auch gegen die Jacobiner. Es war kein Weſen 
das er nicht gern zerfiört hätte, er würde damit geendigt haben, 
alle, felbR feine Spiefigefellen zu opfern. Die Cordeliers ver 
nichtete- er nicht bloß aus Neid gegen Danton, fonbern and 
aus bioßer Zerförungsluf; „un tigre alter€ de sang” das 
it fein Bild. Als er lebte, hatte er namentlich in Deutſchland, 
wo man die Revolution erbärmlich beurtheilte, Bewunderer; 
jept bat wohl niemand diefe wunderliche Aufit. Die Herr 
fchaft eines folchen Menfchen muB wie eine Strafruthe angefehen 
werden, mit ver die Vorfehung das Bolt heimſucht. 

Er fand ganz allein für fi; Feiner der anderen Gewalt: 
baber hatte mit ibm Analogie. Einige von diefen wie St. Fuh 
waren unfinnige Fanatiker, denen alle beſtimmten Begriffe fehlten 
und vie feine Vorſtellungen von einem befiimmten herborzurss 
fenden Zuftande hatten. Andere Fanatiker hatten noch Immer 
vie wahnfinnigen Vorftellungen eines Zuflandes allgemeiner 
Gleichheit des Eigenthums, allgemeiner Simplicität, Ausrottung 
aller Verichievenheiten, Zraternite, den fie bervorbringen wollten. 
inter diefen. gräßlichen Narren gab es große Verſchiedenheiten. 
Die jungen Leute waren zum Theil ausgezeichnet, z. B. Joaquin 
Vilate, ein großes Talent, deſſen Memoiren ungemein intereifant 
find; in ebrlihem Wahnfinne morvete er was ber unfinmigen 
Idee eines wiedergeborenen Republikaners widerſprach; fein 
trunlener Enthuſiasmus iR entjeblid aber fehr merkwärbig- 
Einige waren aufrichtig trunfen; durch Nuancen ging es her⸗ 
unter; aubere waren weniger wahnfinzig, fie wollten zu einem 
Zuſtande gelangen wie in America meinten aber, es brauchten 
bloß alle Diftinctionen der vorigen Zeit zerſtört zu werben, 
dann werde jener Zufland von felber eintreten: vie Gleichheit 
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eines ordinairen Lebens, die glüchliche paupertas. Die meiften 1793. 
aber waren Raubthiere, wie Carrier u. |. w. 

Die Leute, welche damals in der Adminiſtration waren, 
find keinesweges mit ihnen zu verwechfeln. Kinzelne von Diefen 
arbeiteten Tag und Nacht neben ven Lenten die fie verabfcheuten 
um das Vaterland zu reiten; die Schwäher der andern Partei 
haben über dieſe höchſt unverdient den Stab gebrochen; fie 
brachten die größten. Opfer und fle zu verbammen if die hochſte 
Ungerechtigleit. Wenige freilich gingen ganz rein aus biefer 
Zeit heraus; Die meiften blieben nicht ohne Flecken. Dagegen 
find die Leute, die vom Natlonaleonvent als Conmiſſaire ver⸗ 
fanbt wurben, die Hauptrepner in den Elubbs und eine Menge 
Leute Diefer Art eingefleifchte Böfewichter; gegen fie darf Die 
Geſchichte nicht indulgent fein. 

Beionders feit dem 31. Mat und der Profeription ver 
Moderirten berrichten vie Revolutionsausſchüſſe welche ſchon 
feit dem 10. Auguft gebildet waren, in allen Sertionen und 
Communen. Die Revolutionsausſchüſſe waren die wahren 
Höhlen des Verbrechens; entehrte Wäftlinge, ver ſchändlichſte 
verwildertfte Pobel, verbrecherifches Gefinvel fammelte fich in 
ihnen und übte die Herrfchaft über vie höheren Stände aus; 
es war wie in den fpäteren Negerrebellionen. Indeß gab es 
auch in ihnen Leute, bie gutmüthig in Die Revolution hinein⸗ 
gegangen waren, und num fich unter den Formen der Bruta⸗ 
lität und Beftialität verſchleierten um ihre Getvalt zur Hemmung 
ver Berfolgungen zu benutzen. So 3. B. der Präflvent Lom- 
bard de Rangres der unter einem entfeplichen Lärmmachen feine 
Nitbürger rettete, ſoweit es möglich war; er nahm die Schmach 
des Äußeren Scheines tiber fi) um Hülfe zu bringen. Die 
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4793. nieiften Erzählungen fo ſchrecklich fie lauten find nicht über: 
‚trieben. 

Die große Verlegenheit ver berrfchenden Partei im Ratio: 
nalconvente war Die Aufgabe, eine neue Verfaffung zu machen; 
von der alten hatten fie fo viel böjes gejagt, daß fie ſte turd- 
ans Ändern mußten. Nicht wenige von den gemäßigten bätten 
wohl die VBerfaffung von 1791 mit einem Präſidenten an ter 
Spitze gewünſcht; das durften fie aber nicht vor den Monta- 
gnards äußern. Diefe würden gejagt haben: „Da iſt euer Ber: 
rath; unter dem Scheine eines Präfidenten wollt ihr Die Fünigliche 
Gewalt wieder herftellen, die Eapets zurüdrufen ober doc) euren 
Freund Dumouriez zum Präfidenten ernennen, bamit er Crom⸗ 
weils Rolle ſpielt.“ Die Verfaflung mußte durchaus bie De: 
mofratie noch überbieten; fogar die Befchränfmgen ver Wähl⸗ 
barkeit, die fchon lächerlich gering waren, mußten noch weggeräumt 
werden. So Tonnte man nur auf eine durchaus umbaltbare 
Berfaflung fommen; das, womit man zu Stande kam, war 
eine weitfchweifige, fehr amplificirte Derlaration des droits de 

15. Feb. ’homme, welche von Eontorcet verfaßt und am 15. Februar 
der Berfammlung vorgelegt wurde. Diefer Mann, ein guter 
Mathematiker, war doch ber mijerabelfte, vertehrtefte Kopf von 
ber Welt. Sein Buch sur le progres de Pesprit humsin 
it vollommener Unſinn; er war ein fpftematifcher Atheiß. 
Sein Eonfitutionsentwurf war weitfchweifig, langweilig mt 
vol von gränzenlofen Vertehrtheiten; die Nationalverfammlung 
folite aus einer einzigen abfolut demokratiſch gewählten Kammer 
beiteben und ihr auf zwei Sabre völlig fonveraine Gewalt 
übertragen werden; die Miniſter ſollten bloß der Berfammlung 
unterworfen fein; alle Aemter follten bloß durch Wahl beirkt 
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werben; kurz er war alles, was der allerthörichfie Revolutio⸗ 1793. 
nair wänfchen Tonnte. Aber den Montagnards genligte auch 
diefer nicht und fie verfchoben die Discuflion, indem fie nachher 
die Briffotins beſchuldigten, an dem Aufichube Schuld zu fein. 
Rah dem 31. Mai erflärten fie nun, jebt feien die Verräther 
weggeräumt welche die Ausarbeitung gehindert hätten; jetzt 
werde man fich unverzüglich mit der Conſtitution befchäftigen. 
Dies geſchah auch; Herault= Sechelles wurde Präſident ber 
Sommilfion. Diefer, ein Mann von guter Familie und guten 
Sitten, von Verſtand und angenehmer aber flacher Schrififteller, 
mit allen Fehlern der Schwäche die den vornehmen Ständen 
angehören behaftet, fpielte aus nieberträchtiger Feigheit ben 
pöbelhaften Revolutionair. Das Proburt war das non plus 
ultra des Unſinns; ein Rath von vier und zwanzigen follte bie 
adminifrative Gewalt haben, im Grunde war aber gar Teine 
Obrigkeit im Lande; alle Geſetze wurben in zwei Klaſſen einge- 
tyeilt und Die eigentlichen Geſetze ſollten durch alle Primairver⸗ 
ſammlungen in ganz Frankreich zur Abftimmung gebracht und durch 
ein großes Additionsexempel befchloffen ober verworfen werben. 

Diefer Entwurf wurde dem Eonvente zur Acceptation vor⸗ 24. Yun. 
gelegt. Im Ernfte Fonnte niemand an die Möglichkeit biefer 
Verfaſſung denken; dennoch wurde fie am 10. Auguft proclas 10. Aug. 
mist. ber ſchon im October warb fie wieder ſuspendirt; 10. Oct. 
ties betrieb befonders Billaud-Varennes, ein ehemaliger ſchlechter 
Hofpoet, jetzt Robespierres Spiefigefell und viefem in vielem 
aͤhnlich. Es wurde decretirt die Statuen der Freiheit follten 
verichleiert werben, bis ver Boden Frankreichs von allen Un⸗ 
geheuern welche die Formen ber Sreiheit noch entitellten gerei- 
nigt fei. Der Wohlfahrtsausfchuß und der Sicherheitsansichuß 
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1793. follten mit bietatoriicher Gewalt befleivet werben; jener folte 


die Mafregeln für die Vertheidigung der Republik gegen außen 
treffen, der Sicherheitsannsfchuß für die hohe Polizei gegen die Ber- 


12. Aug. räther ſorgen. Es wurde das fürchterliche Gefeh Über Ver⸗ 
17. Sep. dächtige unter den verſchiedenſten Kategorien gegeben, unter 


Inli 
Sept. 


welchem man Millivnen von Franzoſen befaſſen konnte, die 
dann auf die Denunciation eines Bürgers verhaftet werten 
Tonnten. Auf die geringe Denunciation wurden die Kerker 
gefällt, mit Edelleuten, Prieftern, Parlamentsräthen, den Mit: 
gliedern ver früheren Rationalverfamminngen, die nicht nitra- 
revolutionafr waren, ihren Angehörigen. Diefe Mafiregel ging 
von Billaud⸗Varennes aus. 

Die Revolution wandte jet ihre ganze wüthende Gewalt 
gegen die Vendee. Der Eonvent batte auf allen Seiten Deere 
zufammengezogen; biefe griffen die Vendee concentriſch an und 
drangen unter Mord und Brand vor; da rafften ſich Diele 
braven Menſchen noch einmal auf, und fchlugen alle Eolonnen 
über die Bränze zurüd. — &s if eine tiefe Schmad für tie 
alliirten Mächte, daß ſich Feine um vie unglückliche Vendee bes 
künnnerte; auch vie franzöffichen Prinzen interefirten fich nit 
für fie. England hätte fie damals leicht durch eine mächtige 
Diverfion retten Tönnen, wenn es eine Armee in Poiton hätte 
landen laſſen; aber Pitt war ſchlechterdings unfähig, Opera⸗ 
tionspläne zu entwerfen. Als Mainz capitulirte hatte man 
nur ſtipulirt, Daß die Beſaßung nicht mehr gegen die Allürten 
dienen folle; an die Vendee hatte man gar nicht gedacht. Daher 
fhidte der Eonvent fie gegen die Vendee. Diefe Garaiien 
drang mm unter dem trefflichen ver Montagne ganz ergebenen 
General Weftermann in Tas Land ein. Seht konnten bie 
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Vendeer nicht länger widerſtehen; auf allen Punrten fber- 1783, 
wältigt wurden fie gegen bie Loire gedrängt. Es blieb ihnen 
kin Ausweg ale fi in einer verzweifelten Bewegung gegen 18. u. 10. 
die Normandie über den Fluß zu ziehen. Sie hatten 8000 Petob. 
republifanifche Gefangene bei ſich; es fragte fi) was man mit 
ihnen thun ſollte, da man fie nicht behalten konnte. Einige 
ſchlugen vor fie zu erſchießen; Bonchamps aber erflärte fterbend 
dag er das nicht dulden werde und fie wurden gegen Das Ver⸗ 
ſprechen freigelaflen nicht die Waffen gegen die Vendeer zu 
führen. Zum Dante fielen fie Über Weiber und Kinder ber 
Bendeer ber, als die lebten Männer über den Fluß geſetzt 
waren und ermordeten fie. 

1.8. Schon vom Anfange des Nationaleonventes an hatte vie 
Partei der Montagnards die entgegengefebte beichuldigt, Daß 
fe damit ungehe, Frankreich in eine Föderativrepublik aufzu⸗ 
löfen; deswegen war die Formel eingeichoben: la republigue 
une et indivisible. Nach der Revolution vom 31. Mai er- 
ließen viele von den geflüchteten Girondiſten Berichte an ihre 
Committenten, um Hülfe zu erbitten; es entitanden Correſpon⸗ 
denzen ziwilchen Paris und den größeren Städten, namentlich 
Lyon und Marfeile. Diefe Städte und Die Normandie waren 
ten Girondins günftig; in Lyon wurde jebt einer der Jacobiner⸗ 
tyrannen, Chalier, vertientermaßen zum Tode verurtheilt. Diefe 16. Sul, 
Bewegungen gaben aber ven Montagnarde noch mehr Gelegen- 
beit zu ihren Beichulvigungen und verliehen ihnen einigen An⸗ 
ſchein. Sie waren aber wiflentliche Verläumdung; an eigentliche 
Anflöſung Dachte niemand, nur einige, wie Briſſot, mögen daran 
gedacht haben Frankreich zu nmericanifiren, den Einfluß von 
Paris zu ſchwächen. 

2 
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1793, In der Normandie zogen ſich Nationalgarden zuſammen 

Juli. ober mit einer ſolchen Schlaffheit, daß die gegen fie ausge: 
fanvten Truppen leichtes Spiel hatten; man unterlieh größere 
Anftrengungen um ben Verdacht des Royalismus zu vermeiden. 
Nach einem Heinen Gefechte wurde die ganze Normandie von 
ein paar Bataillonen volltändig unterworfen, Wimpfen hatte 
die Nationalgarde commandirt. Borbeaur,- wo eine ſchwache 

13. Zul. Bewegung geivefen war ergab ſich. In diefe Zeit fällt auch 
ber Mord Marats durch Charlotte Corday. 

Nach Unterwerfung der Normandie und von Borbeaur 
fandte man auch Truppen in den Süden. Zoulon nahm vie 
weiße Cocarde und proclamirte Ludwig XVEL; nicht fo ent- 
febievden war Die Bewegung in Lyon, obwohl andy bier diefelbe 
Gefinnung war. In Lyon waren bie Autoritäten und der 
Sommandant royaliftifch; fie waren aber fcheu und fürdhteten 
ſich zu erflärn. Lyon als eine offene Stadt hatte Mühe fich 
zu vertheivigen. Der Commandant Herr v. Prey mar ein 
tüchtiger Mann und die Vertbeidigung ift aller Ehre wertb; 
aber die große Bevolkerung war das lebel: man war bald 
durch den Mangel an Lebensmitteln erſchöpft. in Theil der 
Einwohner ſuchte ſich durchzuſchlagen wie bei Miſſolungi und 
einige wenige erreichten Die ſchweizer Gränze; bie übrigen bff- 

9. Oct. neten in Reſignation die Thore. Die Race aber überftieg 
alles Map; 8—9000 Menſchen wurden in Zeit von wenigen 
Monaten gemorbet, ver fchönfte Play in Lyon ward zerftört. 
Die Gräuel waren entjeklicdh. 

Toulon hatte Die Engländer berbeigerufen. Der Admiral 

28. Aug. Hood war mit englilthen Schiffen erſchienen; im Hafen felbft Ing 
eine treffliche franzöſiſche Flotte mit reichem Material, Toulon war 
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einer der feſteſten Pläbe am Mittelmeere. Dies hätte ver Mit: 1793. 
telsumet alles Widerſtandes gegen bie Revolution werben müflen, 
und man bätte aus allen Kräften Zruppen bineinbringen follen. 
Für England war dies freilich fehr ſchwer, da feine Armee fehr 
fhlecht organifirt war und auf willführliddem Enrolement be- 
ruhte. Indeſſen Fonnte doch vom Auguft bis zum December 
viel geichehen; alles aber was gefehah war Daß ein paar Re⸗ 
gimenter aus Gibraltar und Dazu einige fpantfche und neapo⸗ 
Iitanifche Truppen bineingezogen wurden. Dieſe gemilchte Be⸗ 
fegung Rand unter einem englifchen Befehlshaber, einem Mann 
von Muth, aber dieſen Verhältniflen nicht getwachfen. — Nachdem 
vier Monate vergangen waren, war der Widerftand gebrochen. 
Zoulon fft von der Panpfeite unzugänglich; alle Höhen in einem 
Umfange von mehreren Meilen um bie Stadt herum ſind befeſtigt. 
Die Stadt felbft ift regelmäßige Feſtung, bedeutet aber nichts 
wenn man nicht bie Höhen hat. Aber die Forts waren fchlecht 
beieht und die Hauptpäſſe von Olioules wurden von den Frans 
zojen mit leichter Mühe genommen. Diefe wwren ſchon ganz andere 
Soldaten geiworben, ald am Anfange des Sommers. Nun ride 
tete ſich der Angriff auf die näcdhfte Umgebung ver Stadt. — 
Es war bei diefer Belagerung, wo Bonaparte als Be⸗ 
feblshaber der Artillerie fich zuerft auszeichnete. Er lei⸗ 
tete den Angriff, den der General Dugommier auf em 
vor dem Hafen liegendes Fort machte. 
Der englifche General O’Hara warb felbft gefangen genommen 
vie Befabung reichte nirgends zu und bie Sranzofen festen fich 
bald mit einem Angriff in Beſitz des Schlüffels ver Feſtung. 
— Der englifhe Admiral fürchtete nun unter die Kanonen 
dieſer Poſition zu kommen, erflärte plöglich die Stadt räumen 18. Der. 
za 
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4793. und alles einfchiffen zu müflen. Dies war eine emifehlice 


Decbr. 


Kunde; die Einwohner, vie fich nicht hatten flüchten Eommen, 
gerietben in furdtbare Verzweiflung und nicht mit Unrecht; 
der größte Theil der Bevölferung mußte zurüdbleiben. Die 
zurüdgebliebenen wurden von ben Eommillairen vertilgt; Die 
Guillotine ging zu langfam; man drängte bie Unglücklichen 
in den Straßen zufammen und ſchoß mit Kartätichen und Zlinten 
hinein; man marterte abfichtlich, tödtete nicht bloß. — Hooed 
hatte den Platz mit ver Berpflihtung übernommen, ihn 
zu balten over unverfehrt zurüdzugeben; bei ver Räumung 
wurden aber das Arſenal und die Flotte in Brand geftedt. 
Die Schiffe verbramnten, das Arjemal zu löfchen gelang ten 
einrüdenden Franzoſen. Man bat den Atmiral Hood be 
feyuldigt, fein Plan fei nur geivefen, ben ftärfiten franzöftichen 
Kriegshafen und die Flotte zu vernichten: es it aber hinreichend 
ein Uebermaß von Ungeichidlichleit und Furcht anzunchmen. 
Bald darauf erfolgte vie Räumung des Eljafles, und ſo 
ſahen fich die Franzoſen wieder im Beſitze ihres ganzen Gebiets 
mit Ausnahme von vier Städten, die die Oefterreicher hatten. 
Spanien hatte fi beſonders eifrig für Ludwig XVL ver: 
wanbt; bie fpanifche Geſandiſchaft that bei dem Proceſſe Schritte 
die ihrer Regierung große Ehre machten. Nun warb and 


7. Maͤrz. ihr der Krieg erllärt. Die Spanier nahmen bie Feſtung Belle: 


Juni. 


garde und drangen in Rouſſillon ein; dieſe Landſchaft war 
für fie gefiunt. Sie hätten beveutende Fortichritte machen 
fönnen, richteten aber wenig aus, da fie ihre Kräfte zu wer 


nig anftrengten. 
Im October des Jahres waren die Morde des Revoin⸗ 


16. Oct. tionstribunals noch geftiegen. Die Königin wurbe nad einem 
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ihmachvollen Proceſſe am 16. hingerichtet. Die gefangenen 1793. 
Girondins wurden jept ſämmtlich guillotinirt, auch der Herzog gncn, 
von Orleans und men fingen bie regelmäßigen Dinrichtungen 

in Paris an; täglihd wurden 40—14 Menichen guillotinirt. 

In den Provinzialſtädten, in Arras durch Joſeph Lebon, in 
Rantes unter Earrier, in Borbeaur dur Tallien ging Das 
Blutvergießen noch rafcher fort. Dies iſt die Spike aller Gräuel; 

Lebon und Earrier find Ungeheuer gegen die Robespierre menſch⸗ 

ih if. Er verübte bloße Grauſamkeiten, fie trieben Die Morde 

wie Rerv und bemühten ſich mit dem Morde alle mögliche 
Schändung ihrer Schlachtopfer zu verbinden. Es waren Gräuel 

wie unter Ludwig XIV. als es den Dragonern lberlafien 

war die Proteftanten nach Gefallen zu behandeln. 


XIV. 


BHöhepunct des Terrorismus, Fall Der Vendee, 
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So ging das Jahr 1793 zu Ende. Bon allen Seiten 
rüſtete man fi) zu tem neuen Feldzuge. Defterreich machte 
größere Anftrengungen. Der Prinz von Coburg nahm feinen 
Abſchied und ver vortreffliche Erzherzog Karl wurde in vie 
Riederlande gefchidt; ven eigentlichen Oberbefehl übernahm indeß 
Elairfait. Den Feldzugsplan hatte der elende Projertenmacher, 
ver General Mad entworfen; jebt follte gewagt werden was 
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1793. im vorigen Sabre möglich gewefen wäre: alle Kräfte zu concen⸗ 
triren und in das Herz von Franfreid, einzubrechen. Nach dem 
Falle von Valenriennes hätte man um jeden Preis nach Paris 
dringen müflen, da die Vendee im Aufftande war. Jetzt aber war 
bie Vendee zerftört, und Die revolutionatre Partei zu ſtark ge⸗ 
worden als daß bei einem vordringen gegen Paris eine Kriſio 
bätte ausbrechen follen, und nun wollte man es gegen die fehr 
ausgebildeten fränzdfifchen Armeen wagen! Die ganze Armee 
ward auf der Linie der Schelde zufammengezogen, um bon da 
aus Durch das franzdfilche Heer zu brechen und über Landrecies 
und Cambray auf Paris zu ziehen. 

In Frankreich war jet fehon eine ungeheure Menge Men 
fchen unter die Waffen gebracht und eingeübt. Alle Bedürfniſſe 
wurden requirirt oder mit Aſſignaten bezahlt, deren Annahme 
bei Todesftrafe befohlen war; für die Lebensmittel war ein , 
Marimum der Preije feſtgeſetzt. Das revolutionaire Fieber 
brachte eine wüthende Entwidelung ber Kräfte hervor. Die 
Altiirten hatten viel mehr als 100,000 Mann in den Niever- 
Ianden, Holland und England hatten ihre Armeen verſtärkt; 
was aber vor einem Sabre hätte entſcheidend fein können, war 
ed nicht mehr. Die Franzoſen hatten an der Norbgränze we⸗ 
nigftens 300,000 Mann aufgebracht; wenn fie auch aus jungen 
Truppen beftanden, waren fie Doch an bie neue Kriegsweiſe ge= 
wöhnt, und hatten die Zuverficht, daß wenn fie auch zehnmal 
geſchlagen würden fie doch am Ende durchdringen müßten. 

Preußen hingegen fing Schon Damals an ſich von dem Kriege 
zurüdzuziehen. Der fchlechte Ausgang Des Feldzuges von 1793, 
deſſen Sculd nicht dem Herzoge von Braunfchweig und ver 
preußifchen Armee zufiel, hatte große Erbitterung hervorgebracht. 
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Man betrachtete den Krieg als zwecklos und wiberfinnig; unter 1783, 
den Officieren im preußifchen Hauptquartiere hatte fich Die ſon⸗ 
verbarfte Vorliebe für die franzdfifche Revolution feit gefebt; 
ver Feldmarſchall von Möllenvorf, ver den Oberbefehl bekam, 
war ihr felbft nicht ganz abgeneigt. In der Armee im Ges 
neraltabe war es Zon für die Revolution zu fein. — Die Reſ⸗ 
jourcen waren erjchöpft; der Finanzminiſter von Struenfee hatte 
in Holland eine Anleihe machen müflen und Daß Preußen Schul⸗ 
den machte war für die preußifchen Kinanriers ein fchredlicher 
Gedanke. Sp war alles für den Frieden geflimmt und drang 
bei dem Könige darauf. Das Mißverhältniß zwilchen beiden 
Eabinetten war fchon groß. Preußen übernahm daher nur bie 
Defenfion der Linie von Lautern bis Trier. 

Die Sranzofen ſtellten zwölf Armeen auf, deren Zahl zwar 
nicht, wie man angab, 1,400,000 Mann erreichen mochte, Doch 
ungeheuer war; mehrere bunberttaufende waren durch Verwahr⸗ 
Iofung umgekommen. 2 Armeen gegen Spanien, 2 gegen Pie= 
mont, 1 im Eljaß, 2 gegen die Mofel, 1 gegen die Maas, 2 
im Rorden und die übrigen für Das innere, gegen bie Reſte 
der Vendee. 

Die Vendeer dedten durch ihren Zug Weiber und Kinder; 
es war eine Völkerwanderung, welche die ganze unglückliche 
Bevöllerung über die Loire trieb. Diefe ift auf eine meifter- 
halte Weife vom Herrn von Barante in den fogenannten Me- 
moiren der Mad. Larochejacquelein befchrieben. — Bondampe 
war geitorben. Man fuchte nun einen Hafen in der Normandie 
zu erreichen; man griff Granville an und hätte man es ein- 
genommen, fo hätte man fidh wohl nad England retten können, 
aber der Angriff mißlang unglüdlichermweife, und man mußte 


4793, 


12. Dec. 


42.8. 
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fih zurückziehen. Seht floh man planlos vor ven fürchterlichen 
republitanifchen Schaaren ; alle zurücbbleibenden wurden ermordet. 
In den Straßen von fe Mans kam es zum Treffen; Noth und 
Mangel hatte die Vendeer aufs äußerfte erfchöpft; fie wurden 
gänzlich geichlagen und die Meberbleibjel von den Truppen bes 
Eonvents verfolgt. Alles was den Franzofen in die Hände 
fiel, wurde ermordet ober. den Bütteln überliefert; fo wurden 
die Vendeer vertilgt. “ 

Durch das Erfcheinen der Vendeer war Der ganz verfchie= 
bene Aufftand in ver Bretagne entſtanden, ver der Ehouans, 
ein eigentlicher Guerillaskrieg. Es war eigentlich Fein offener 
Aufitand; wenn Truppen kamen, nahmen die Chouans dem 
Anfchein als feien fie nicht im Kriege begriffen und verbargen 
ihre Waffen; fie mordeten die Truppen in Schluchten und auf 
Abiwegen. George Cadoudal war allerdings ein Held, aber 
nur wenige waren ihm ähnlich; die meilten Unternehmungen 
ver Chouans waren Raub = und Mordthaten. Doch waren fie 
für den Eonvent eine ſchreckliche Plage. 

Die eigentliche VBendee wurde nun ohne Widerftand von 
den republilanifchen Truppen überfchwenmt und gräßlid vers 
heert. Die Zruppen morbeten alle Einwohner ohne Unterfchien, 
Nepublitaner und Royaliſten. Die Stadt Cholet die republi- 
kaniſch geflunt war, wurde fo verwüftet, daß die Hunde auf 
ven Bleichen vermwilderten und fih von den Leichen nährten; 
fie wurden fo wild, daß man lange Zeit ſich nicht ohne Ge⸗ 
wehr in die Gegend wagen durfte. 

Der rafende Trieb der Zerſtörung wandte ſich felbft gegen 
das Ieblofe. Schon am 10. Auguft waren Die Gräber ber 
Könige der Wuth preisgegeben worden; dieſe Verwüſtungen 
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dehnten fich Über ganz Frankreich aus und die Gräber der 1793. 
ausgezeichneiften Männer des Landes wurden verheert. Die 
Bildfäulen der Könige, dann die Heiligen in den Cathedralen 
wurden umgeſtürzt und mit gleicher Brutalität wurden ganz 
Aunlofer Weife Denkmäler ver älteren Kunft, ja alles was 
Werth, Seltenheit und Auszeichnang hatte, zerſtört. Selbft 
Raturalienfammlungen wurden zerfiört aus Teinem andern 
Grunte als dem rafenden Zriebe der Vernichtung. 

Man wollte alles neu, neue Maße, neue Gewichte, neue 
Zeitrechnung. Zufälliger Weife war die Republik am 22. Seps 
tember 1792 proclamirt worden; von biefem Zeitpuncte datirte 5. Det. 
man eine neue Zeitrechnung, durch die man fich zugleich auch 
som Chriſtenthum und der Gemeinfchaft aller chriftlichen Völker 
abfonvderte. Das republilanifche Jahr wurde mit dem 22. Sep⸗ 
tember angefangen, auf ven zugleich Die Tag⸗ und Nachtgleiche 
fällt; es coincidirt mit der kirchlichen Rechnung des Orients, 
welche indeſſen ihr Jahr mit dem 1. September anfängt. Diefe 
Rechnung dauerte 14 Jahre und wenn Napoleon fie nicht ab⸗ 
geihafft hätte, fo würde fie trog ihrem wunderlichen Urfprunge 
doch Behand gehabt haben; fie war ſchon fo eingewurzelt, daß 
viele fi bis in das Saiferreich hinein der republifanifchen 
Zeitrechnung bedienten und nur fehr ſchwer die Reduction auf 
die gewöhnliche Zeitrechnung machten. — Bei Einführung Des 1795 
allgemeinen Maßes und Gewichtes faßte man nicht den ganz 3 a 
guten Grund auf, bag die Einheit des Mafes in einem Lande 
für ven Verkehr fehr gut und nüßlich if, 

In Deutfchland Tann Fein Menſch außer vielleicht Jacob 
Grimm die verfchiedenen Maße auf Die alten Zeiten 
surüdführen. 
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17983. fontern man wollte ein unveränberlihes für alle Zeiten und 
Völter gültiges Maß geben. Ein ſolches Maß aber das einen 
abjoluten Werth immer in fich trägt ift unmöglich und ter 
Verſuch gelang natürlich nit. Es zeigte fi bald wie ſehr 
man ſich in der Bafls geirrt babe; auf Gradmeflung gegrüus 
vetes Map ift unausführbar. Doc war das neue Maß und 
Gewicht, wenn es nicht vie Prätenſion auf Allgemeingältigleit 

1795 machte, fehr brauchbar*). — Auch der neue beliebte Münzfuß 

N 5. Au hatte ſehr viele Fehler und Gebrechen. 
In diefem Winter erfolgten die entfetzlichſten Dinge: außer 

7. Rov. dem Morden, das abſchwören der Religion und umſtürzen der 
Kirche; der unglückſelige Biſchof von Paris Gobel erklärte, 
ſein ganzes Leben lang Trug gelehrt zu haben. Die Kirchen 
wurden geſchloſſen, der Gottesdienſt hörte auf. Die Haupt⸗ 
führer dieſer Gräuel waren Chaumette und der Baron Klop 

1794. aus Kleve (l’orateur du genre humain oder Anacharſis 
Cloots) ein Verrüdter; obwohl er Kenntniſſe hatte. 

Gegen ven Frühling machte ein Ehrenmann, Philippeaur, 
der durch die Verhältniſſe in die Nevolution hincingeriffen war 
und es num nicht länger im Convent aushalten konnte, feinem 

7. Jan. Herzen Luft und benunciirte dem Convente die Gräuel in der 
Bendee. — Sein Memoire machte ungeheure Senfation; man 
glaubte, es fei von Robespierre jelbit angegeben. Dadurch kam 
eine Spaltung unter die Jacobiner; Dauton und feine Zreumde 
waren des Blutes fatt und wollten eine Aenverung, wußten 
aber nicht was, und wie; Chaumette, Hebert und die Käthe 
ter Commune die noch nicht gejättigt waren Dagegen fahen 


*) Bgl. Gircnlarbriefe aus Holland, Nachgel. Schriften ©. 306 f. 
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in ihm einen abtrännigen. Robespierre aber ſchlug beide 1794. 
Parteien; Danton und bie feinigen wurben vor Gericht geftellt 31.Mrz. 
und hingerichtet, und eben fo Ehaumette, Hebert u. |. wm. — 15. Mrz. 
Dantons auftreten vor Gericht hatte etwas gigantifches mas 
in diefer Zeit ungemein frappirt; unermüdlich kämpfte er gegen 
die Richter, welche zum Theil feine Geſchöpfe waren. Seine 
Vertheidigung machte einen ſolchen Eindrud, daß ſelbſt der öf⸗ 
fentliche Ankläger Kouguier- Tainville die Verurtheilung für 
unmöglich hielt und fih in ver Verlegenheit an Robespierre 
wandte. Diefer befahl ihm das Wort gu entziehen; er warb 
gewaltfam abgeführt. Nun erklärte ſich Das Gericht für hin- 
länglih infruirt, und verurtheilte ihn. Mit Danton farb 5. Apr. 
Camille Desmonlins der die Revolution zuerſt anregte; ein 
Mann von Talent und nicht fo fchlecht wie er gemacht wird, 
er hatte Seinen Antheil an den Septembergräueln. Auch der 
redlihe Philippeaux farb mit dem größten Muthe; ebenjo 
Larroir ein Mitgefele der früheren Gräueltbaten Dantons. 
Doch blieben im Nationalconvent Wurzeln der dantonjchen 
Partei übrig, aus denen bie Partei erwuchs welche fpäter 
Robespierre ftürzte, 

Robespierre berrichte jeht unbeichränft im Namen des 
Wohlfahrtsausſchuſſes. 

Im Wohlfahrtsausſchuſſe ſaßen damals außer ihm St. Juſt 
ein junger Edelmann von viel Geiſt und Beredſamkeit. Von 
früheſter Jugend an ſittenlos hatte er im Anfang der Revo⸗ 
tion einen verworfenen Roman geſchrieben in dem alle Gefühle 
der Unſchuld mit Süßen getreten waren; aber in feinen Reden 
irrach er immer von Tugend und Edelmuth. Couthon, ein 
Renſch ohne eigene Kraft: er war d’une figure angeligue 
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1794. und von einer bezaubernder Stimme, aber was er fagte 
waren Gränel. Ferner Collot D’Herbois, ehemaliger Schau⸗ 
fpieler, ein Mann von fchöner und ebler Stimme und Ge 
falt, ein leerer Kopf, und ganz brutal. Barere, ein CEdel⸗ 
mann von ben Pyrenäen aus ver Minorität des Adels im ter 
sonftituirenden Verfammlung, ein Mann von ber feinften Art 
und Sitte, angenehm und gewandter Schriftftellere von großem 
Zalent; er Tonnte ben ganzen Tag arbeiten und alles wurte 
nett und anmuthig; er hatte ein ähnliches Talent wie die italiä⸗ 
nischen Improviſatoren. Barere war aufrichtig in Die Revolution 
bineingegangen; von Natur nicht graufam, war er aus Leichtfiun 
oder Furcht gewillenlos; er wird ber Schalal der Revolution 
genannt, der ver Beute der Raubtbiere nachſchlich und ſich 
davon nährte. Im Aucſchuſſe hatte er aus Feigheit Fein 
Gewicht. Dann Billaud- Barennes; — endlich Earnot fürs 
Militair*). - 

Im Sicherheitsausſchuß waren nur unbedeutende Leute 
von Falter Tigergraufamleit. 

Die Ermordungen vermehrten fich; die Morde des Revo⸗ 
Intionstribungls fliegen auf 40 — 80 bei jeder Sikung; ber 
Proceß wurde obne alle Form gemacht. Die Berurtheilungen 
erfolgten nach Liſten von Robespierre und Fouquier-Zainville; 
Das Verhör einzelner angeblicher Zeugen genügte zur Verur⸗ 
tbeilung. — Hobespierre wandte ſich jetzt auch gegen bie von 
ihm fogenannten Ultrarevolutionaire. — Da machte er feine 

7. Mai. berühmte unfinnige Motion gegen ven Atheismus und erlich 
das Deeret: Le peuple Francais reconnait Pexistence de 


°) Außerdem Mobert Sindet, Prieur, Sean Bon St. Unbre. 
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Petre supreme. Auf dem Marsfelde warb ein Altar dem 1794. 
eire supräme und der nature errichtet; er ging in Pomp 
mit dem Nationalconvente dorthin und hielt eine erbärmliche 8. Jun. 
Deelamation, bie Fein gefundes Gemüth ohne Empörung hören 
fan, aus Blasphemieen und Platituden gemifcht, In Deutich- 
land nahmen Frauenzimmer fie als wahrhaft erhaben und er- 
baulich auf. 

Auch die Natur dieſes fohredlichen Jahres war ganz un⸗ 
gewöhnlich. Auf einen milden Winter war ein früher und fehr 
fhöner Frühling gefolgt, ein wolkenloſer Himmel in unverän- 
verlihem Glanze, während die Erde in Sammer verfunfen 
ng. Dumpfe Beſtürzung herrſchte, Teine Ausfiht war auf 
Aenderung; in entſetzlichem Contrafte der Natur mit ben Er⸗ 
eigniſſen fehien der fonnenbelle Tag Die Unveränderlichkeit des 
ſchrecklichen Zuſtandes zu verbeißen. Solch ein Tag war bes 
fonders der der wahnfinnigen Ceremonie. Nobespierres Reich 
ſchien mit eifernen Banden gegründet; je länger die Zeit dau⸗ 
erte, deſto mehr ſteckte die Raferei an. Unzählige Menfchen vie 
nachher zur Befinnung kamen waren vom Wahnfinn ergriffen, und 
jelbR unter den Gefangenen und zum Opfer beftimmten finbet 
man wenig ruhige Einficht: nur einige Frauen zeigten edle Würde 
und Ergebenbeit. Die in den Gefängniilen zufammengehäuften 
ſuchten nicht in Ergebung und Sammlung ihren Troft fondern 
fie fuchten fich bis auf den letzten Augenblid durch Leichtſinn aus⸗ 
zuzeichnen; das ift charakteriftiich für Die Generation der Revo- 
Intion. Gegen ein oder zwei erhabene Gedichte (3.3. vom Mar- 
quis de Siliery) find unzählige Couplets voll Leichtfertigkeit 
gemacht; die Herren farben wie fie einft am Hofe lebten. Dabei 
zeigt fich augenjcheinlich wie viel beſſer Die Franzoſen beſonders in 
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1794. den höheren Stänten jeht geworben find; jebt wilrde man 
ganz andere Nefultate ſehen. Dagegen iſt bie Unſchuld ver 
Vendee weggenommen. 

Sp fam der Sommer heran; nad der republicanifchen 
Zeitrechnung war der 19 Juli der erfle Thermidor. — Ro: 
bespierre batte in dumpfen Tönen auf eine neue Conſpiration 
präludirt; wenn er aber auf eine neue Confpirstion anfptelte, 
wußte man, Daß er wieder morden wolle; er wollte den Reſt 
von Dantons Partei ausrotten. An ihrer Spike ftanden ber 
Fleifcher Legendre den man den Heinen. Danton genannt bat, 
der auch wirklich Aehnlichkeit mit ihm und felbft eine gewiſſe 
Gutmüthigfeit hatte, Danton fehr anhänglich; Zallien, ver 
Mörder von Borbeaur. Tallien flirchtete für ſich ſelbſt und 
wollte das Leben einer fchönen Frau retten; Legendre fürchtete 
für fein eigenes Leben. Sie umd eine Menge anderer waren 
es die den Angriff auf NRobespierre im Auge hatten; ver 
Kern war die Dantonfche Partei. 

Earnots Thätigkeit im Wohlfahrtsausſchuſſe beichräntte 
fich durchaus auf die Vertheivigung des Waterlandes und die 
Bildung der Armee und er Fam felten in den Convent; er 
wußte Daß NRobespierre ihn tödtlich haßte. Zufällig war er 
drei Tage vor dem 9. Thermidor in einer Sitzung des Con⸗ 
vente, wo Nobespierre in Orakelſprüchen von Verſchwörung 
redete, da riß ihm die Geduld und er fagte einige ſtrenge 
Worte; Robespierre murmelte Drohungen. Sept rief Carnot 
donnernd: „Je vous defie, vous &les des plats tyrans; vons 
voulez gouverner la France et je ne vous donnerais pas 
une basse-cour pour gouverner“. Diefer Vorfall rettete 
Frankreich. Carnot mußte jetzt recht gut daß Robespierre 
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feinen Kopf wolle, und die Spaltung war entichienen. Nun 1794. 
wagten die Böfewichter, die aud für ihren Kopf fürchteten, 
ih an Carnot, da er von allen Parteien frei war; Leute, Die 
nicht3 befler als Robespierre waren, wie Billaud und Eoliot. 
Es Scheint, Daß eine Proferiptionslifte Nobespierres verrathen 
war. Carnot wurde gebeten, den militairifchen Befehl zu 
übernehmen ; dies war nichts leichtes, denn die parifer 
Rationalgarde befand aus lauter Jacobinern ımd ihr An 
führer, der ſchändliche Henriot, war Robespierre unbedingt 
ergeben. 

Der eigentliche Angriff anf Nobespterre begann am 26.26. Jul. 
Juli, dem 8. Thermidor; merkwürdig if es, Daß er yon zweien 
der nichtswürdigſten Mitgliedern ver Commune ausging, Panis 
und Sergent, die Juwelen geftoblen hatten und fich jet auch 
von Robespierre bedroht ſahen, Da er Rechnung von ihnen 
forderte. Sie wollten Robespierre wegfchaffen und dieſe fchlechten 
Werkzeuge benutzte man. Sie erhoben fi im Nationalconvente 
gegen ihn; zuerft entitand Die größte Beſtürzung; man ſah ſich 
an und ſchwieg, Dann ftellten fich Die am meilten beprobten an 
die Spibe des Angriffe: Tallien, ver Mörder von Borbeaur, 
ein junger feiner Mann von 27 Jahren, Freron, einer ber 
Mörder von Toulon, der Sohn des Antagoniften von Voltaire. 
Am 27., dem 9. Thermidor, wollte St. Juſt ven Bericht Über 27. Jul. 
tie neuen Gefahren der Revolution verlefen, aber nım erhob fi 
der allgemeine Sturm gegen Robespierre. Er verfuchte zu ants 
worten, aber feine Stimme warb durch ein furchtbares Ge⸗ 
ſchrei erfidt; er drohte, aber er wurde gendthigt die Tri- 
bune zu verlaffen. Seine Verhaftung wurde nun Ddecretirt, 
und er follte vor das Revolutionstribunal geftellt werden. 
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1794. &r wurde aus der Verſammlung fortgefũhrt und nad ter 
Abtei geſchickt. 

Carnot erhielt ven Befehl über die bewaffnete Macht; er 
batte eine ſolche aber erft in der ganz jacobiniſchen Statt zu 
bilden gegen die bewaffneten Rotten, wie in den Händen ter 
Robespierrejchen Partei waren, währen die braven Leute feine 
Waffen hatten. In dieſer Lage zeigte er die Außerfte Uner⸗ 
ſchrodenheit und Geiftesgegenwart und imponirte fo den Feinden; 
er arbeitete die ganze Nacht in einem Zimmer Das von den 
Kanonen der Feinde bedroht war ruhig fort. 

Robespierre war nad der Abtei geführt; dadurch wur 
alles compromittirt; man hätte ibn gleich im Convente nieber- 
ſtoßen follen. Seht wurde er von feinen Anhängern befreit 
und auf Das Hotel de Ville gebracht. Aber Gott ſchlug ihn 
mit Blindheit; fundenlang blieb er in ver größten Unſchlüj⸗ 
figfeit; feine perfünliche Zeigheit war ein Gläd für Frankreich. 
Da entſtanden Defectionen; der Eonvent ächtete ihn, Heuriot 
den Zührer der Nationalgarde, und feine Anhänger. Run vers 
ließ .die Nationalgarde Henriot und es fanden ſich einige Ba⸗ 

28. Sul. taillone, vie fich gegen Das Stadthaus führen ließen um Ro- 
bespierre wieder zu verhaften. Er wollte ſich erſchießen, zer⸗ 
ſchoß fh aber nur Die Kinnlade; fein Bruder Rürzte fi aus 
dem Genfer; er wurde mit Couthon, St. Juſt u. ſ. w. nach 
dem Wohlfahrtsausſchuſſe gebracht. Hier zeigte St. Juſt auf 
die Marmortafeln, auf denen die Menſchenrechte eingegraben 
waren und rief: „Ihr morbet uns, zerfört auch unjer al, 
die Geſetze!“ Robespierre lag unbeweglid, auf einem großen 
Zifche mit Blut bededt. An vemfelben Tage erfolgte vie Hix- 
richtung diefer Menfchen. Dann wurden auch die Mitglieter 





Sturz der Schredensherrfhaft. 1793-1794. 83 


der Conmune hingerichtet, nnd mit ihnen ſelbſt Yeute gemorvet, 1794. 
die ans der Abficht andere zu reiten in den Gemeinberath ges u | 
treten waren. 





XV. 


Feldzug von 1994. Annere Lage Frankreichs 
bis zum Echinffe Des Jahres, Polens Untergang. 
1794. 


38. Der Feldzug von 1794 wurde von allen Seiten mit ber 
Erwartung des Ausganges, den er wirklich hatte, erbffnet. Man 
dachte eigentlich nur an Vertheidigung. Nur in den Nieder: 
landen war durch Mad ein Offenfiuplan entworfen; Das Corps 
des Prinzen Eoburg der im Anfang noch conmanbirte, follte 
auf der Linie zwiſchen Schelve und Sambre vorwärts geben 
um Landrecies zu nehmen. Die beiden Flügel Ingen ganz zu- 
rädgezogen nach der Natur ver Sache, und wenn Die Franzoſen 
af den Flanken vorbrangen, fo war das Centrum in den 
Küden genomuten. 

Im April begann der Feldzug. Die Zranzofen fanden April. 
von Bouchain bis gegen Avesnes in einer Reihe verichanzter 
Polen zur Dedung von Landrecies. Diefe Poften wurben 
foreirt und Landrecies eingefchloffen. Jetzt aber entwidelte ſich 
Carnots Operationsplan. Der linke franzöfifche Flügel an ver 
296 brach in Flandern ein, befebte Courtray und ſchloß ein 
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41794, Meines hanoverſches Eorps in Menin ein. Diefes zug ſich unter 
ber Leitung son Scharnborft, der ſich bier zuerſt auszeichnete, 

29.Apr. äußerſt rühmlich zurüd. Auf der andern Seite drängte ter 
rechte Flügel zwijchen der Sambre und Mans die Alliirten gegen 
Charleroi und Namur zurüd. Auf dem linken Flügel comman⸗ 
dirte Pichegru ver nach Hoches Entfebung das Heer im Elſaß 
geführt hatte, ein biftorifch merfiwürdiger Charakter; er war von 
gewöhnlichen Bürgerſtande aus Artois und hatte als gemeiner 
Soldat vor der Mevohttion gevient; doch war er nicht. unge: 
bildet, Ins viel, und: yon Nur. ein ſehe guter Supfz. er war 
ein fehr braver Mann. 1789’ war er Lieutenant und feitvem 
im Fluge avancirt, nad zwei Jahren ſchon general-en-chef. 
Er war in feinem Wefen eigentlich Fein Mann für vie Zeit, 
denn er war milde und ſtill; es fit ein Wunder daß er General 
wurde. ° In dem Feldzuge von 1784 zeigte. er fi ungemein 
geichicdt, er und Jourdan führten Carnots Befehle aus, 

Bei dem Doppelangriffe der Franzoſen gingen den Alltirten 
die Augen auf; fle hatten geglaubt die Franzoſen wären mit 
ihren Flügeln nicht vorräden. weil fe Dies fo gewünſcht hatten. 

30. Apr. Ranprecies indeß Feel nach unbeteutendem Wiverftande, und 
weil man einen Platz gewonnen hatte, den Prinz Eugen im 
ſpaniſchen Erbfolgefriege nicht hatte nehmen können, glaubte man 
etwas großes gethan zu haben. Allein doch fab man wohl, 
vaß es Zeit war nad Flandern Hilfe zu ſchicken wo Pichegru 
vordrang. Hier übernahm Glatrfrit Das Commando. Zwei 
Monate lang fihlng man ſich um die Niederlande indem Pichegru 
von Konrtray und Menin aus vorbrang. Bei Tournay kam 

22. Mai. es den 22. Mai zu einem großen Treffen bei Dem der Kaiſer 
zugegen tar; der junge Erzherzog Karl führte Die Oeſterreicher 
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vortreffiich und ſchlug Die Franzoſen zurück. Diefer Sieg ver- 1794. 
zögerte "vie Entfcheidung um einige Wochen. Die Franzoſen 
richteten ihren Plan auf Ypern, das noch einigermaßen feit war. 
Der öfterreichifche Commandant that feine Schuldigleit in hohem 
Grade; auch Elnirfatt verſuchte dreimal den Platz zu entieben. 
Allein die Franzoſen wuchſen fo unermeßlich an Anzahl und 
waren im. entjchievenen Bewußtſein der Meberlegenbeit fo Fühn 
in ihren Angriffen, daß Cairfait nichts ausrichten Tonnte und 13. Jun. 
fih endlich gegen Ghent zurückziehen mußte. Dies war für ben 
Bei Flanderns enticheidend. 

An der Sambre commandirte Jourdan, ein eigentlich ja⸗ 
tobiniſcher General, Pichegru in jeder Hinficht nachſtehend aber 
ven Nachthabern fehr lich. Mehreremale wurden die Franzoſen 
bei ihren Angriffer auf Charleroi zurüdgefejlagen und bätten 
ed wohl nicht eingenommen, wenn es ordentlich befeftigt ge- 
weſen wäre; es war aber blog zur Noth bergeftellt. Am 28.26. Im. 
Imi entichled die Schlacht von Yleurus fir einige Zeit über 
das Schickſal von Europa. Die Aliirten wollten Charleroi 
entieben; dies mißlang aber volllommen und es fiel in bie 
Hände der Franzoſen. Man fah nun, dag man den Franzoſen 
nicht widerſtehen Tonnte. Die Armee zog fich jebt eilende von 
Ionmay und der Schelde Über Brüffel zurlid bis Löwen. Hier 
hätte fle eine Poſition nehmen milffen, fo daß die Eitadelle von 
Antwerpen ven linken, die von Namur den rechten Flügel ge- 
dedt hätte, und fo hätte man fich behaupten Können. Allein die 
Puſillanimität war unter bie Alliirten gefommen und fo groß, daß 
man ſich nicht zu helfen wußte; dazu kam eine große Abneigung 
zwiſchen den engliichen und Bfterreichifchen Truppen, fo befreundet 
die Gabinette waren. Den Herzog von York trifft befonders 
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1794. die Schuld daß man die Stellung bei Löwen nicht behauptete; 
er wollte fich von den Defterreichern trennen. Die Öfterrei- 
chiſche Eavallerie war gut und hätte man nur ausgehalten fo 
würde man die Angriffe der Sranzofen beichräntt haben. Der 
Derzog von York zog ſich jebt rechts ab nach dem bollänpifchen 
Brabant gegen Herzogenbuſch; in eine unfruchtbare dürre Ge⸗ 
gend, wo die Subfiftenz fehr ſchwer war. Die Oefierreicher 
mußten nın an die Maas zwilchen Lüttich und Maſtricht in 
eine fehr ſchwierige Pofition rüden. — Sp überließ man ven 
Franzoſen die berrlichen Niederlande unbeftritten, um fie au er- 
torguiren. Indeſſen blieben in allen Feſtungen Beſatzungen. 

Sn Flandern wandte fih die franzöfliche Armee unter 

20. Aug. Morenu fogleich gegen die Nordküſte. Er nahm Sluys durch 
Enpitulation nach einer guten Vertheidigung. 

Der Rüdzug der Alliirten war vor Robespierre's Hall; 

26. Mai. fur; vor demjelben waren die graufamflen Derrete erlaflen, daß 

nicht nur Die gefangenen Entigranten, fondern auch bie Eng⸗ 

länder und Hanoveraner erfihoflen werden follten. Die Emi⸗ 

granten wurden auch wirklich erichoffen; aber den Mord ber 

Englänver und Hanoveranuer haben Pichegru und Moreau mei: 

ſtens vereitelt. Auch die Beſatzungen der vier von den Alli⸗ 

irten in Sranfreich bejebten Zeitungen jollten, wenn fie nicht fie 

gleich räumten, über die Klinge fpringen. Landrecies capitulirte 

19. Zul. auch fogleich «mit allen Vorräthen. Der Commandant von Va⸗ 
lenciennes leiftete einigen Widerſtand, und nur mit Mühe ret- 
tete der franzöſiſche General die Bejapung gegen den Blutdurſt 
der Conventsmitglieder. 

(Ente Juli war Brabant ganz von den Franzoſen erobert; 
an ver Maas nuf der Linie von Maftricht bie Lüttich und Luxem⸗ 





zum Schluffe d. Jahres, Polens Unterg. 1784. 37 


burg hielten fich die Defterreicher noch bis zum October. Im Sep⸗ 1794. 
tember ließ der Herzog von York fidh in der Campine von Pi-18.6ep. 
chegru überfallen und machte einen ſchmählichen Rüdzug über vie 
Maas. Darauf wurde Herzogenbufch ‚belagert; ein deutſcher 
Prinz commandirte dort und fchloß Die ſchmählichſte Capitu⸗ 12. Oct. 
lation, obgleich 500 Emigranten unter der Beſatzung waren. 
Unter feinen Augen wurden die Emigranten aus der Linie 
gerifien und erſchoſſen. Die Eitadelle son Antwerpen ergab 
Kb. Breda umd Bergen op Zoom waren noch in ben Händen 
der Alliirten. — Nun wurde auch Clnirfait angegriffen und 
mußte ſich nach einer hartnädigen Vertheidigung in Folge einer Octobr. 
Affaire an der Ourthe über ven Rhein zurüdzieben. 

Nun kam das linke Rheinufer bis zum Zufammenfluß des 
Rheins mit ver Mans in bie Gewalt der Franzoſen. Sie 
hatten fchon früher Trier angegriffen; dies warb aber durch 
ein preußifches Corps tüchtig vertheidigt. Jetzt wurden aber 
au Trier und Coblenz geräumt, ſelbſt die Rheinſchanze bei 
Raunheim wurde aufgegeben, nur Mainz ward noch von Den 
Alliirten behauptet. Die Franzoſen rubten jebt einige Monate 
in ihren neuen Quartieren aus; fie hatten va fie lauter junge 
Truppen waren durch die Eampagne unfäglichen Menfchen- 
verluft gehabt. Der Sommer war heiß und dürr, Die Nächte 
falt und eine mörderiſche Ruhr hatte gewüthet; etwa hundert⸗ 
taufend Mann waren bloß in ben Hospitälern geftorben. Bon 
300,000 Mann, die Pichegru und Jourdan über die Gränzen 
führten, Iamen kaum 50,000 an ven Rhein. — Seit dem 
ſpaniſchen Erbfolgelriege war es Das erfemal, daß man 
den Krieg ohne Magazine führte; auch das Hüttenbauen und 
bivonaquiren ward jept allgemein da man für Die große 
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Maſſe keine Zelte ſchaffen konnte. Der Angriff in Bataillons⸗ 
maſſen war jept gewöhnlich geworden; die Batterieen gingen mit 
den Maflen ganz nahe an den Feind; konnte man ſich wicht bes 
baupten, fo wurden die Kanonen aufgegeben. Der Phalanr ward 
ben Iofen Linien entgegengeftellt; er troßte ver feindlichen Caval⸗ 
lerie mit dem größten Erfolge. Die Eavallerie ver Franzofen ſelbſt 
tangte nichts; Dagegen warb ihre Artillerie ungeheuer vermehrt. 

Auch gegen Spanien und Piemont waren die Franzoſen 
in diefem Sabre glücklich. Sie drangen von Nizza ans im 
Piemont vor. An ver fpaniichen Gränze nahmen fie Belle 
garde und Die übrigen Pläbe wieder; fchon im Herbſte brangen 
fie in Eatalonien unter der Führung Dugonmiers vor, ber 
zuerft bei Toulon Bonapartes Genie erfannt und ihm Tas 
Commando Über die Artillerie gegeben hatte. Wäre er nicht 
in der biutigen Schlacht bei Figueras gefallen, fo würde er 
in der Reihe der erften Generale unferer Zeit ſtehen. Syn 
biefer Schlacht fchlugen fi die Spanier jehr ruhmvoll; ihr 
General de In Union blieb gleichfalls. Die Franzoſen flegten 
mit einem Verluſt von 5—6,000 Dann ven die Convents⸗ 
deputirten in ihrem Berichte auf 20—30 angaben. Nach bieier 
Schlacht ward Figueras aus Feigheit übergeben, Roſas nad 
einer wohlbeftandenen Belagerung. 

Während ſich die Franzoſen jetzt zum Einfall in Holland 
anſchickten, hatte fich die Vendee etwas wieder erhält, und vie 
die Bretagne war durch die Chouanerie in allgemeinem Auf⸗ 
Rande. Die tigermäßige Graufamfeit ver republifanifchen 
Generale hatte die Verzweiflung aufs hoͤchſte getrieben; was 
in der Vendee noch am Reben war griff wieder zu ben Warfen 
und jebt vereinigten ſich auch Die Städte mit ven Royalifien 
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unter den Fahnen ihrer Überlebenden Fichrer. Charette hatte 1794. 
Äh in den Marſchgegenden behauptet und kam jebt wieder her⸗ 
vor; auch Henri de Larochefaeguelein erfchien, blieb aber bald 
nachher. Charette und Stofflet ſtanden vorzüglich an der Spibe. 
Siofflet war ein Eljafler von niederer Herkunft ver eigentlich Chri⸗ 
Boph hieß); dieſe beiden Männer führten einen merkwürdigen Vers 
theidigungakrieg auf Dem Schutte der Vendee. Der Krieg wurde 
iept von beiden Seiten mit entſetzlicher Wuth geführt. Jeder 
Republilauer wurde gemordet. Die Republilaner bildeten mo⸗ 
bile Golonnen die das Land durchziehen alles niederbrennen 
und was fe am Leben fanden, ohne Unterſchied der Meinung 
ausrotten follten; alles Leben follte vertilgt werden, Selb 
Leute die den Republikanern mit patriotiſchen Oymnen und 
treifarbigen Cocarden entgegenzogen wurden niebergejchoflen. 
— As fi aber nach Robespierres Fall eine allgemeine Un⸗ 
gewißheit verbreitete, erlangte die Vendee eine Gonfiftenz, welche 
es ihr fogar möglich machte im folgenden Jahre einen Frieden 
su ſchließen. 





Branfreih war im innern Nach dem 9. Thermidor in 
einem merhvärdigen Zuſtande. Während bie Aufregung nach 
außen fortoauerte, war im innern Die Ermattung nach einem 
bigigen Fieber. Die jebt berrichende Partei nannte man bie 
Zermivoriens, eine Miſchung aus allerlei Bolt. Der Kern 
waren Dantoniften: aljo mehr oder weniger Blutmenfchen; 
aber viele von ihnen Tamen bald zu großer Neue und Scham. 
An dieſe fchloffen fih viele wohlmeinende gutgefinnte Leute, 
die bie dahin in einer ſchmählichen Unterbrüdung gelebt hatten 
und gaben ihnen wenigſtens durch ihre Stimmen Kraft. Ei⸗ 
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nige wenige von ber Partei der fogenannten Moberantiften bie 
vor dem 31. Mai lant geivefen und in der Verfolgung durch 
ein großes Wunder vergefien waren, traten anfangs ängflid, 
dann mit beftimmten Abfichten hervor. Dusch viele bumie 
Coalition kam eine völlige Ungewißheit in das ganze treiben; 
man fchämte fich allgemein des geſchehenen und doch ging das 
Revolutionstribunal noch eine Zeitlang in Grauſamkeit weiter. 
Allmählich aber hörten vie Dinrihtumgen auf, man erchndirte 
die Deputirten die zu ungeheure Unthaten begangen batten. 
Danton batte durch feine Berfönlichkeit feine rohe Geſellſchaft 
an fich gefeflelt, und daher fuchten jept feine Anhänger, beſon⸗ 
vers Legentre und Lerointre vor Verſailles Rache für ihn an 
Barere, Billaud=-VBarennes und Collot d'Herbois, die am 
meilten zu Dem Sturz ihres Freundes und Meifters beigetragen 
hatten. Durch dieſe Auflagen kam im Eonvente vieles zur Sprache, 
wodurch vie terroriftiiche Mafchine ins foden gerieth. Sehr 
bald ward auch die öffentliche Meinung ſtärker als vie böſen 
Gefinnungen ber Machthaber; fie veränderte fih fe, tab 
viele unter den. Machthabern verfuchten fie zu täuſchen 
und jetzt Durd Milde und Schonung vergeſſen machen wollten, 
mis fie früher gethan hatten. Auch die Leute ver guten Ge⸗ 
ſellſchaft fanden ſich allmählich wiever zufammen, freilich noch 
mit der größten Aengfllichfeit und mit republikaniſcher Vernach⸗ 
läſſignng alles äußern, in alltäglichen Kleidern; doch entſtanden 
bald auch feine Salons und Tallien und andere Revolatie- 
naive ſuchten in dieſe Gejellichaften aufgenommen zu werben. 
So ging vie Reaction reißend fchnell vorwärts. 

Tie Jacobiner fegten ihr die Starrbeit entgegen; noch 
beſtand Der Jacobinerclubb und in ihm mwurben bie wildeſten 
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Naßregeln gegen die Verräther des Convents vorgefchlagen. 1794, 
Damals gab Legenpre dem immer fehr zaghaften Convente 
Muth ein Derret gegen den Elubb zu erlaflen. Die National- 
garde war aufgelök und die Waffen in andere Hände gegeben 
worden; bie jungen Leute erklärten ſich entfchieben gegen Die Jaco⸗ 
biner und mit ihrer Hülfe ſchloß Legenpre den Clubb. Von ber 12. Nov. 
Zeit an iR er bis auf einige mißrathene Berfuche ihn wieder 
ins Leben zu bringen (41797 und 1799) geichloffen geblieben. 
Sept fing man an zu athmen. Die Öffentliche Meinung 
erklärte fi ganz laut gegen die buveurs de sang und die 
Terroriien und biefe Meinung fprach fi in ſehr ſchönen Lie⸗ 
dera wie le reveil du peuple aus. Ueberall Öffneten fidh 
nun die Gefängniffe, die confiscirten Güter wurden ven Fa⸗ 
milin ver bingerichteten wiedergegeben ; vie Commiſſarien 
wurden immer mehr ans den gemäßigten gewählt und viele 
son ihnen thaten was fie Tonnten um Das Ungläd zu mildern, 
u tröflen. — Es war eine tiefbewegte Zeit, groß in ben 
Gefühlen. Daher zeigt fich in vielem, was damals geſagt und 
geichrieben ward, ein ganz anderer Charakter von wahrer Be- 
rerfamfeit als in ven Neben ber assemblde eonslituante. 
So ſteht der alte Laharpe weit über Marmontel; er war ganz 
voltairiſch geweſen und mit Neigung in die Revolution hinein- 
gegangen; im Gefängnifle wandten feine Gedanken fich auf 
eine andere Welt, er ward redlich fromm und aus dieſer 
Gefiunung geht die auferorbentliche Beredſamkeit feiner Heinen 
Schriften hervor. Darunter find unſchätzbare Sachen mit einer 
Veredfamfeit die in ihrer Art iſt wie die Mirabeaus in feiner; fo 
tie Schrift: Sur le fanatisme da laugage revolutionaire 
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1703. Auch im Oſten veränderte ſich damals ber Zuſtand ber 
MB. Stuten auf eine bleibende Weile. 1793 war von dem Reichs⸗ 
tage zu Grodno die Ceſſton des öſtlichen Polens an Rußland 
3.Sep. und eines Theils des weſtlichen Polens am Preußen ausge⸗ 
ſprochen. Mafowien, Wolhynien und ein. Theil von Litthauen 
waren polnifch geblieben. Die poinifchen Truppen in der Ukraine 
1794. und Litthauen hatten Rußland ſchwören müſſen. Man erivar- 
24. Mrz. tete nichts. Ende März 1794 alter brach eine Verſchwörung 
ans, die fo tief angelegt und gewillenbaft bewahrt war wie 
keine andere; taufende von Menfchen jelbft aus dem gemeiniten 
Volke wußten Darum und enthielten ſich ſogar des Trunks um 

nichts zu verrathen. 

In Maſowien brach der Aufſtand aus, dann in Krakau 
und verbreitete ſich ſchnell weiter; Kosciuszko übernahm den 
Befehl. Der General Igelſtröm der Warſchau als Geſandter 
regierte, ein furchtbarer Tyrann, war gewarnt worden; aber 
ſein Stolz verachtete die Warnung. Die ruſſiſche Garniſon 

17. Apr. die 5—6,000 Mann betrug warb vom Volke angegriffen; der 
Aufftand der Nation war heldenmüthig und trefflich geführt. 
Die Straßen mwurben geiperrt und nach einem mörberifchen 
Kampfe von zwei Tagen ward bie Garniſon gendthigt zu ca⸗ 
pituliren. Der Sieg wurde mit großer Mäßigung und Menfch- 
lichkeit benutzt. Nun fanden allenthalben die disciplinirten 
Truppen auf und es bildete ſich eine polniiche Armee. Bros 
viſoriſche Regierungen wurden zu Warſchau und Grodno 
eingefebt. Der König war wie gefangen; 17941 ſchien er ber 
Nation treu zu jein, uber nachher hatte er die Sachen ſo 
leichtfinnig genommen, daß er das Vollovertrauen verfsherzt 
batte. Leber einige notorifche Verräther wurde gerechtes 
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Gericht gehalten. Die Seele der Regierung war der General 1794. 
Kosciuszko, der ſich im Norb-Americanifchen Sreibeitöfriege 
ausgezeichnet hatte. 

Hierauf rückte eine preußifche Armee vor Warſchau. Die Imi. 
Stadt war offen und nur von einer ſchwachen Linte umgeben, 
aber non einer Population vertheidigt die zur tapfern Gegen⸗ 
wehr entichloffen war, Die Preußen fchloflen die Stapt em, 
wugten aber keinen Angriff. Auch eine ruſſtſche Armee zug 
nun heran. Unterdeß aber brad) in Groß⸗Polen bie nad Pom⸗ 
mern bin ein Aufſtand aus ber bie preußijche Armee zwang bie 
Blokade aufzuheben. Jetzt gingen die Polen ven Auflen ent= Anguft. 
gegen. Aber vie Ration, obne Geld, auf einem niederen Stand⸗ 
puncte der gefelligen Verhältniſſe, konnte gegen einen ſolchen 
Koloß ih nicht halten und in der ganzen Well war niemand, 
der ih Der bevrängten annahm; auch nicht England, Das fich 
tonft immer der Vergrößerung entgegenfept, aber ſchon 1793 
feinen Gedanken gehabt hatte gegen Die Erweiterung Rußlands 
zu reden. Oeſterreich deſſen entſchiedener Vortheil war einzu⸗ 
ſchreiten beſchwichtigte ſich ſelbſt durch die Ausſicht auf eine 
Heine Bereicherung bei der Theilung. — Sp waren die Polen 
ihrem Schickſal überlaſſen. Im October wurde ihr Unglüd 
dur eine unbedeutende Schlacht entichieden, in ver Kos⸗ 10. Oct. 
tinszlo ſchwer verwundet und gefangen wurde. Der Ges 
neral Wawrzecki führte auch vie Polen brav und vertheidigte 
Warſchau. Da nahm ftatt des Generals Ferſen Suwarow ven 
Oberbefehl. Er ſtürmte die Vorſtadt Praga und nach einer 4. Nov. 
färdterlichen Vertilgung mußte vie Stadt capituliren. Das 
Schidfal Polens war die völlige Theilung. Die evelften Polen 
wurden verbannt, viele nach Sibirien gefandt; Koocinozko ge⸗ 
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fangen gehalten, bis Kaiſer Paul ihm die Freiheit ſchenkte. — 
Spweit das Trauerfpiel im Often. — 


Pichegru rüſtete fi nach der Einnahme von Herzogenbuſch 
zum einoringen in Dolland und ging im Winter über die 
Mans. Breda, Bergen op Zoom und Rymwegen waren noch 
von den Alliirten beſetzt; Nymwegen wurde aber ſogleich ſchmäh⸗ 
lich übergeben ſowie die Franzoſen vor der Stadt erſchienen. 
Es war von einer Abtheilung des Heeres des Herzogs von 
Jork vertheidigt und aus zwiefacher Feigheit verlaſſen. Unter 
den Alliirten war der größte Widerwille gegen den Krieg; man 
wollte ſchon damals ſich zurückziehen um bald Frieden machen 
zu können. Die einzige Stadt Grave wurde durch einen 
ſchweizeriſchen Offirier Groß mit geringen Mitteln ſehr brav 
gehalten; er war ein beichränfter Mann aber von großer 
Willenskraft, ven ich perfönlich kannte. Im November war ſchon 
das ſüdliche Rhein und Maasland von den Franzofen beſetzt. 

Es folgte ein entſetzlich ſtrenger Winter von außerordent⸗ 
licher Intenfität. Die Rhein = und Mansgewäfler waren fo 
volfommen zugefroren, daß Das Eis jede Laft trug. Die Ver⸗ 
theidigung dieſer Gränze war ber ganz aufgelöften holländiſchen 
Armee und den Meberreften des Heeres des Herzogs von Jork 
überlaffen. — Dagegen waren was von ben franzöfifchen Sol⸗ 
Daten nach ven Krankheiten !übrig geblieben war kernfeſte 
Leute und flegesfio. Die Republik gab ihnen nichts; fie 
lagen großeniheils im bolländifchen Brabant, das ein dürres 
Haideland iſt und ihnen keine Subſiſtenz bot, und fie lodte 
das reihe Holland. Das Fort Bommel wurde ohne viele 
Mühe eingenommen und die Franzofen gingen nun in meh⸗ 
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seren Golonmen über das Eis. Bergebens batten die Hol⸗ 1704. 
änber verfucht das Eis zu fprengen, und dieſe Verfuche auch 
ſchwach ansgeführt. Se mehr die Gefahr zumahm um fo 
flärler warb der Froſt. Die Engländer wichen über die Biel; 

die holländiſche Armee löſte ih auf. Keine Stadt dachte an 
Vertheidigung. Der Erbftatthalter mußte ſich mit feiner Fa⸗ 27. Dec. 
milie auf einem Fiſcherboote durch die Eisſchollen auf eine 
englifche Fregatte retten. Am 19. Januar 1795 rückten Die 8. 
Franzoſen in Amſterdam ein. Die Engländer hielten ſich we⸗iꝰ ‚san 
nige Tage an der Aſſel und zogen fi nadı Weitphalen zurilck. 

Die Franzofen breiteten fid überall aus und vier Wochen nach 

dem liebergange waren alle Stäbte in ven fleben vereinigten 
Provinzen in den Händen ver Franzoſen. Die Armee fand 

die reichten Reſſourten, Fleivete und erholte ſich in jeder Hin⸗ 

fit; Frankreich batte eine Eroberung vollbracht, wie fie in 

den glänzenden Zeiten Ludwig XIV. nicht gelungen war. 

1792 hatten die Franzoſen erflärt, daß fie ven Schlöſſern 
Krieg, und den Hätten Friede brächten, daß fie mit Feiner als 
eister auf Menſchenrechte gegründeten Regierung unterhaudeln und 
überall eine Verfaſſung auf den Grund ihrer eigenen einführen 
würden. Die Erflärung, wicht erobern zu wollen, wurde dahin 
modifieirt: in fo fern. nicht die Völfer Verbindung mit Frank⸗ 
reich winfchten. Mit dieſem Grundſatze war in Savoyen umd 
Nizza ſchon die Farce vollendet worden. 

In Holland fiel Das alte morfche Gebäude ver fintthalte- 
riichen Regierung zuſammen. Sept eniftanden aber drei Par⸗ 
teten; erſtens bie gemäßigt demokratiſche, welche einen Föde⸗ 
rativſtaat großentheils auf die alte Verfaſſung gegründet aber 
mit einer demokratiſchen Nepräfentation für die Städte wollte. 
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Die zweite wollte entſchiedene Demokratie und Repräſentativ⸗ 
verfaffung wie in Nord⸗Amerita; die dritte wollte Einheit des 
Staates, Befreiung von ben verſchiedenen Steuerfoftemen in 
den verſchiedenen Provinzen. Diejenigen, die fonft leidenſchaft⸗ 
Ich antioraniſch waren, waren großentheils gegen die Einheit. 
Die Franzofen Fümmerten fi indeß im Anfang noch nicht um 
die VBerfaffung; fie hatten zuerſt genug mit der Beſchatzung 
zu thun. Sie ſchickten ihnen Eommillaire und erBffneten ihnen 
daß es mit der Brüderſchaft noch nichts ſei; das müfle erft 
reiflich überlegt fein. Doch warb durch eine glückliche Beſtechung 
des Wohlfahrtsausſchuſſes noch viel gemildert. Endlich wurden 
400 Millionen Gulden gefordert, 50 Millionen in kurzer Friſt, 
50 Millionen in Inferiptionen; Klandern, Maſtricht, Limburg 
Roeremonde u. f. mw. mußten abgetreten werben. Bloß die ſieben 
Provinzen und holländiſch Brabant blieben. Zur Eonfolidation 
ihrer Freiheit follten fie 25,000 Mann gegen hoben Gold im 
Lande aufnehmen und ihnen fefte Pläbe übergeben. "Dam wart 
ein Schub- und Trutzbündniß mit Der Republik auf eiwige Zeiten 
geſchloſſen. Ueber die Verfaflung wurde ven Holländern nichts 
porgefehrieben: nur die patriotiſche Nativnalcocarde blieb. 

Die Revolution in Holland war höchſt traurig: niemand 
bet fich ausgezeichnet, e8 war ein Zuſtand der jammervoliften 
Mattigkeit. Aber große Ehre macht den Holländern die Menſch⸗ 
lichkeit, mit der man verfuhr. Die Patrioten Kbten durchaus 
feine graufame Rache. Cinigen wenigen, welche bie Patrioten 
von 1787 verfolgt hatten, wurbe der Proteß gemadkt, aber fo 
glimpflich daß eo nicht böfe gemeint fein konnte; fie kamen mit 
leichter Haft Davon. Nur die unterbrüdte katholiſche Partei 
fuchte fich bin und wieber bei viefer Gelegenheit zu rächen; 
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Boch war nichte arges vorgefallen. Es wäre aber wohl Ifimmer 1785. 
geworden, wenn nicht Moreau und Pichegru damals commandirt 
hätten. Beide beffnhmen ſich milde und uneigennäbig, befonbers 
Pichegru, der arm und mmabhängig biieb, während vie Com⸗ 
miffaire fi unermeßlich bereicherten. Er und Hoche blieben 

ſtets uneigennützig; weniger More. — Sp wurden im Früh⸗ 

jahre die Verhältniſſe Hollanpe feftgeftellt. 





| Xv. on 
Noyaliſtiſche Neaction im Annern, deren Wie: 
derlage, Directorium bis zur Eröffnung des 

Felbzuges von 1706. 1705--1706. 


In Frankrrich ging im Innern die Richtung der Reaction 
weiter. Niemand wollte Terrorift geweſen fein; die Danto⸗ 
niſten fuchten ihre. Schuld durch heftige Declamationen für 
Milde und Menfchlichfeit vergeflen zu machen. Niemand war 
aber ta ver dieſe Bewegung leitete und daher kamen ganz an⸗ 
dere Dinge berans, als dieſe Leute wollten. Sie warm alle 
ächte Jacobiner mit Ausnahme einiger die wirklich Reue fühlten. 
Die Revolutionscomnitteen wurden feßt aufgelöftz die Depar- 
tementsregierungen, Munieipalitäten u. ſ. w. wieder eingerkhtet 
und meiſt mit milden Leuten beſetzt, ſogar mit einigen Contrerevo⸗ 
lutivnairs; indeß waren auch Jarobiner darunter; einige, felbft 
Jacrobiner, löſten ſich damale ab und ſetzten ſich ſchon mit Lud⸗ 
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1795. wig XVIII. in Verbinpung; ſie find bei ver Reftnuration 
wieder angefellt worden. 

Die allgemeine Erſchlaffung zeigte fich ſeldſt phyſiſch. Wäh⸗ 
rend des Terrorismus war faſt niemand Fran geweſen, jebt 
füllten fi die Krankenhäufer. 

Abgaben eriftirten nicht mehr bie auf die Grundſteuer, 
und diefe warb in Affignaten bezahlt. Unter Robespierres Derr: 
Schaft fanden dieſe noch auf 45%, aber ſobald der Schreden 
gewichen war und der Tod nicht mehr darauf fand wenn man 
fie nicht nehmen wollte fielen fie ungeheuer. So wurden 
die Abgaben leicht bezahlt, ver Stant erhielt aber nichts. Der 
Staat gerieth in die größte Noth; die Armee erhielt fich zwar 
auf Koften fremder Länder, aber bie übrigen Ausgaben konnten 
nicht beftritten werben. — Der heiße Summer 1794 hatte die 
Erndte unergiebig gemacht; bei Der allgemeinen Lage ber Dinge 
war vieles Land, wie die großen Emigrantengäter, nicht or⸗ 
dentlich beftellt worden. Schon 1793 war in Frankreich Mangel 
geivefen und im Sabre 1794 flieg er aufs höchſte; England 
fuchte Ihn durch eine allgemeine Blokade aufs äußerſte zu treiben, 
um zur Gontrerevolution zu zwingen. Alle Schiffe die in 
der Nähe ver franzöflichen Küften mit Getreideladung be- 
troffen wurden, wurden als gute Priſe aufgebracht; ein Beneh⸗ 
men Ras fehr mit der jebigen Zärtlichkeit gegen bie Ronpantis 
nopolitaner contraftirt. 

Sm Winter 1795 entſtand wirkliche Hungerenoth; es kam 
in Paris und an manchen Orten zu Gewaltthätigkeiten. Die 
Fruchtwagen die nach Paris beftimmt waren wurden unterwegs 
vom Volke aufgefangen und geplündert, und fo ſtieg Die Roth 
in Paris immer. Diefe Noth in Paris benutzten die Jacobiner 
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um auf Das Volk zu wirken und fo erfolgte der Aufſtand des 1795. 
12. Gerninal IH. (4. April 95); Bilaub Varennes, Eollot 
P’Herbois und andere fnchten eine Gegenrevolution in ihrem 
Sinne gegen den Eonvent zu machen aber der Verſuch mißlang. 
Die befieren Bürger hatten fich fchon bewaffnet und Pichegru, 2. Apr. 
ber in Paris war, zerfireute mit ihnen die Meuterer. Jetzt 
ging man Schritt vor Schritt in der Reaction vorwärts. Schon 
vorher waren die 73 Deputirten die am 31. Mai aus dem 
Convent geftoßen waren wieder aufgenommen und Dadurch war 
vieles möglich geworden; die Verfammlung erhielt eine ganz 
andere Farbe. Carrier war hingerichtet, Lebon vor Gericht 
geſtellt. Mehrere der ärgſten Montagnards wurden verhaftet. 
Man rief vie befferen proferibirten zurüd, befonders Lanjuinais, 
ven vorzüglichſten unter ihnen. — Aber ver Nationaleonvent 
war in großer DVerlegenbeit wegen der Berfaflung; zum Schein 
forderte er die unfinnige Eonfitution von 1793, aber fein Menich 
tonnte dieſe Miferabilität für möglich halten. Doch fpielte man 
noch immer die Zarce fort. 

Der Getreidemangel ſtieg unterdeß immer noch mehr und 
ihon ward das Brod unzenweiſe vertheil. Am 1. Prairial, 
dem 20. Mai brach nun eine tiefer berechnete jacobinifche Con⸗ 20.Mai. 
Iiration in den Vorftänten aus. Pikenbewaffnete brachen in 
die Tuilerien ein, morbeten einen Eonventsbeputirten, Feraud, 
trugen feinen Kopf auf der Pile in der Verſammlung berum. 
Die Verſammlung warb gefprengt; eine jacobinifche proviſo⸗ 
riiche Regierung unter dem Elfaffer Rühl wurde gebildet. Da 
aber zogen fi) die Nationalgarden zufammen unb warfen ben 
Pobel aus dem Verfammiungsfanl. An viefem Tage zeichnete 
fh der Präflvent Boiſſy d'Anglas außerordentlich aus. Diefen 

4 
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1795. Sieg benupten die gemäßigten. Die Verſchwörer wurben vor 
Gericht geftellt, fieben. over acht hingerichtet; viele Mitglieder 
der Schredensregierung im Gonvent verhaftet. Sp hatten die 
moderirten und verftändigen Das Uebergewicht. Aber ihre Lage 
war fehr fchwierig, weil fein anderes Mittel. der Subfiftenz war, 
als ohne Unterlaf neue Affignate zu creiren, die immer tiefer 
fielen. Auch waren einige der fähigften Reute wegen ihrer Theil: 
nabme an der Schrerfensregierung von den Geſchäften ausges 
ſchloſſen worden und mehrere ver wichtigften Verwaltungsbrauchen 
famen an Leute vie kein Geſchick und eine Habfucht zeigten, 
von der die eraltirten Sacobiner großentheild frei waren.. So 
entfernte man Cambon der nicht geſtohlen hatte von den Fis 
nanzen, und ftellte den moderirten zierlichen Redner Johannot 
Dagegen an, der auf das unverichämtelte Peculat trieb. 

Auch jept beſchloß man eine Commiſſton pour la mise 

Juni. en activite de la constitution. de 1793 einzuſetzen. Diele 
wurde aber fehr glüdlich zufammengefeßt weniger aus gutem 
Rednern als aus tüchtigen Geſchäftsmännern, bie das that, 
was unter diefen Umſtänden für Das Land das befle und zu⸗ 
träglichfte war. Sie that etwas ganz anderes als Geſetze für 
die Ausführung der Conftitution zu geben und ſchlug eine ganz 
neue Conftitution vor. 

5.8. Die Verfaflung des Jahres TEL war ungleich verſtändiger 
und ausführbarer als die von 1791. Sie war Republik und 
viele glaubten, daß eine Republik fich halten laſſe. Bei vielen 
aber war der Gedanke, daß dieſe Verfaffung der Uebergang 
zur Monarchie fein jollte Wäre 1791 dieſe Verfaflung mit 
dem Könige an Der Spige gegeben, jo hätte fie Beſtand haben 
fönnen, wenn der Hof fie nur revlich gewollt hätte. Sie con⸗ 
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tsofirte gegen alle bisherigen Theorieen ver Revolution und ers 1795. 
jürnte daher nicht wenige. Man hatte zwei Kammern und 
eine von dem Miniferium getrennte ererutive Gewalt. Diefe 
ward einem Collegium von fünf Dirertoren übertragen, das bie 
Niniſter ernennen follte; vie Minifter follten unter ibm ad⸗ 
miniſtriren. Die gefebgebende Gewalt follte von zwei Ver⸗ 
fommiungen, dem Rathe der Fünfhundert und dem der Alten 
(über vierzig Jahre) verwaltet werden. Die Wahlformen waren 
noch etwas demokratiſcher als die von 1791; Doch Dies iſt in 
einem großen Stante von wenig Bebeutung. Der größte Forts 
fhritt war der vermehrte Einfluß der ererutiven Gewalt auf 
die Provinzialadminiſtration. Die Municipalitäten wurben fehr 
zweqmäßig in Kantons zufammengezogen; Paris aber wurde 
getheilt und verlor die Geſanmtheit der Municipalität. Diefe 
Teilung war damals nothwendig, jebt ift fie vielleicht zu fehr 
anegedehnt; es hat oft große Vorzüge, weun eine ſolche Haupt⸗ 
Radt eine große Corporation bildet. — Die Hauptſchwäche viefer 
Verfaſſung Ing darin, daß noch immer bie Theilung der execu⸗ 
tiven und gefebgebenden Gewalt zu fcharf war; doch hatte das 
Direrorium Das Recht, die Räthe aufzuforbern einen Gegen⸗ 
Rand in Berathung zu nehmen. Factiſch war Die ererutive 
Gewalt bei weitem die ſtärkſte, fie hatte große Kraft und Ans 
ichen; theoretiſch war die gefebgebenve die erfte, factiſch aber 
war fie unmächtig; daher ſtanden beide in einem falichen Ver⸗ 
bältniſſe. Hätte ein König mit Majeſtät an ver Stelle des 
Directoriums geftanden, fo hätte dieſe Verfaſſung ſich behaupten 
mögen; fo aber zerrifien fidh vie Gewalten gänzlich. Viele Di- 
restoren benuhten ven Beflb ihrer Stellen um zu plündern 
nicht zur Ausübung einer wohlthätigen Gewalt. Die Verfaffung 
4* 
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fiel durch Die Kämpfe der Revolutionairs und Ropaliſten, und 
durch die Schlechtigkeit vieler Directoren. 

Die Eonfitution wurde mit flarfem wiperfireben von 
Seiten der revolutionairen Partei, mit Freude von der Fönig- 
lichen, die feit Robespierres Tode ſich ſehr verkärkt hatte, 
aufgenommen. Es war aber im ganzen eine fchöne Zeit ber 
Berfühnung. Es berrichte das Gefühl daß mit Wiederherſtellung 
bes Königs der Revolution ein Ende gemacht werbe; bie orbent- 
lichen Leute verfühnten fi um tie neue Verfaſſung möglich zu 
machen, ſelbſt viele alte Republilaner; am wenigften ſchloſſen 
fih die Anhänger der alten Regierung an mit Ausnahme eis 
niger jungen Leute. Die Verfaflung war ganz demokratiſch, 
aber in anderer Form war damals bie DHerfellung der Mo⸗ 
narchie unmöglich. Manche Männer die jebt bejahrt find hängen 
noch ungemein an biefer VBerfaffung; damals machten viele 
edle Männer zu ihrem Speale den Plan, fie mit den Bour- 
bons an der Spige zu halten, Camille Jordan bis an feinen 
Tod. Zur Zeit der Reflauration 1814 waren noch viele bie 
diefes wünfchten. — Ein ſolches erwachen wo man fidh noch 
nicht recht bewußt ift, was man alles gewann, iſt im Leben ber 
Völker wie der einzelnen etwas fehr ſchönes und fühes mo 
eine Menge Onffnungen blühen. Edle Männer von großer 
Berfchiebenheit trafen zufammen im fireben und hoffen nad 
Neparation. Es war damals wo Laharpe feinen cours de 
litterature hielt. Es war eine Zeit großer Beredſamkeit, die 
Journale der damaligen Zeit auf Der Seite der Gegenrevo⸗ 
Iution waren fehr anziebend. 

Damald wurde Friede nicht nur mit Der Vendee unter 
Eharette und Stofflet, fonvern auch mit ven Chouans ge⸗ 
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ſchloſſen. Aber ver Friede dauerte nicht lange; denn leider 1795. 
geſchah jebt 1795 ganz zur Unzeit von Seiten ber Prinzen 
und Englanne, was 1793 von unberechenbaren Folgen hätte 
fein Fönnen, eine Landung an der Weſtküſte. Wäre dies 1793 
geſchehen, fo hätte fich die Vendee behaupten können; jebt war 
die Parification geichloffen und die Population war für etwas 
anderes als einen Ausbruch ber Verzweiflung zu ſchwach. 
Nichts iſt aber fo verberbli als das vorbeilaſſen einer gün⸗ 
Rigen Gelegenheit, fle ift in ver Regel unmwieberbringlidd. Die 
Erſcheinung eines Heeres von Emigrirten mit weißen Corarden, 
md einer Proclamation in der Das ancien regime angekün⸗ 
digt wurde, mußte ben guten Fortgang der Reftauration hemmen 
und eine Reaction erregen bie man gerade damals vor allen 
Dingen hätte vermeiden müflen. Die Reſtauration konnte bloß 
anf dem Wege des Friedens gelingen; vie Emigration war 
aber mit einer frievlichen Reſtauration nicht zufrieden und 
wollten durchaus das alte regime. Die Landung der. Emi- 27.Iun. 
grirtn auf Quiberon unterbrach den natürlichen Gang Der 
milden Reaction und trieb eine unzählige Menge Menfchen 
gewaltfam in die Reihen der Rebolution zurüd. Die Erwar- 
ungen wurben gänzlich getäufcht. Ein Anführer der Chouans 
auf den man gerechnet hatte brachte allerbings feine Guerillas 
wieder unter die Waffen, aber es zeigte fich jebt wie ſchwach 
fie waren. Die Emigrirten, vie ſich auf der Halbinfel Qui- 
beron feſtgeſetzt hatten, erwarteten ganz Bretagne werde Die 
weiße Cocarde auffteden, aber nichts geſchah von alle dem; 
im Gegentheil bilveten fich in allen Städten ver Provinz Na⸗ 
tionalgarden gegen fie. — Es tft ein unmwürbiger Verdacht, 
der auf England geworfen wird, daß Pitt die franzöflichen 
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Emigranten unter denen eine große Menge von Seeofficieren war 
abfichtlich aufgenpfert habe, um vie franzöftiche Marine zu zer- 
fören; eben fo läfterlich wie tie Beſchuldigung, Daß die Eng⸗ 
länder Zoulon in berfelben Abficht übernommen hätten, gewiß 
it es freilich, Daß Admiral Hood Zoulon lieber räumte und 
vernichtete als es libergab. Aber alle Maßregeln waren elend 
genommen, und die Landung wurde aus Ungeſchicllichkeit und 
Mißverſtändniß nicht unterſtützt; Die Emigranten felb hatten 
bie Sache zu leicht dargeſtellt. Sie wurden überwältigt und 
Das Blutbad erneuerte fich jebt. Die Jacobiner rafften ſich plötz⸗ 
lich wieder mit Wuth auf und forderten drohend Blut von 
der Regierung, wenn fie fih nicht felb des Verraths vers 
bächtig machen wollte. Die Zeigheit bebielt die Oberhand und 
4 bis 500 Gefangene wurden erfchoffen. 

Dies Blutbad führte, die Revolution zurüd. Das Gewicht 
fhlug in die andere Wagſchale und die Reaction fand fill. 
Ale Mafregeln wandten fi) gegen bie Reactionaire; Freron 
und andere Sacobiner, die der Reaction günftig geweſen waren, 
waren jebt eifrig für Die Republik. Elnbbo bildeten ſich nicht 
wieder, aber die alten Jacobiner erfchienen wieder Bffentlich, 
mit der rothen Müpe und allen ihren Inſignien. Im Convent 
zeigten die Wahlen der Präſidenten und Serretaire, auf welcher 
Seite das Uebergewicht war. Mehrere profcribirte Moderirte 
traten jept wieder als Nevolutionaire anf; einige alte Terros 
riften dagegen find von biefer Zeit an in Verbindung mit Der 
Eontrerevolution geblieben, wie Bourbon und Denri de Ya- 
riviere; fie beveuteten aber nichts. 

Im Rativnaleonvent wurben jeht die Geſetze vom 5. und 
43. Fructidor befchloffen; fie beflimmten über Die Form ber 
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Annahme der Conſtitution und Daß bei dem Abtritt der Con⸗ 1795. 
vention, der im Brumaire fiattfinden follte, die Wahlen zu 
den neuen. Verfammlungen dahin beſchränkt wurden, daß 4 Der 
alten Verfanuumlung wiedergewählt werben ſollten, nur ein. Drit- 
theil durch freie Wahl und auch ferner die Verfammlung nur 
um 3, das Dirertorium um 3 erneuert werben follte. Dieſes 
war eine fehr wichtige Maßregel, und unter den Umſtänden 
nothmendig, da ſonſt gewiß neum Zehntel der Neugewählten 
der Neftauration geneigt geweien wären. Aber ſie reizte und 
empörte; benn Da im Convente, obſchon er. ganz vollzählig war, 
nach den Hinrichtungen nicht die hinreichende Anzahl unbeſchol⸗ 
tener Männer mehr übrig war, fo war man gendthigt Menſchen zu 
wählen, bie man um feinen Preis haben wollte, Aber diejenigen, 
welche bie Republik halten wollten, konnten Damals die Wahlen 
nicht freilafien. Die Öffentliche Meinung lehnte fich gegen dieſe Ge⸗ 
ſetze durchaus auf, da fie für Anmaßung und Verachtung der Frei- 
beit galten; die Parteien trennten fich mit großer Gewaltfamfeit. 
Yaris ftand jebt an der Spibe der veftaurirenden Re⸗ 
action. Die Vorſtädte waren entwaffnet; der gemeine Mann 
war der Revolution herzlich müde und zur Arbeit zurüdgefehrt; 
jo war er auch in Marjeille und allentbalben vom Rauſche zu⸗ 
rüdgefommen. Die angeſehenen Männer dagegen feheuten fich 
nicht mehr mit Dem Leibe einzutreten und bie Waffen zu nehmen 
um die Jarobiner unterzubalten, An die Stelle ver Clubbs waren 
bie Sectionen getreten, in denen fid Die Hauseigenthümer ver⸗ 
jammelten und unbefugteriweife deliberirten. Sn biefen wollte 
man die Einführung ber Verfaflung von Jahr III. mit dem 
Könige an der Spipe wie ich von einem jebigen (sie) Minifter des 
Könige weiß, und lonnte dazu wicht fchnell genug kommen. 
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Die Befchränfung der Wahlen empörte um fo mehr als 
eine neue Ergänzung erft am 1. Prairial an V (20. Mai 
1797) erfolgen follte und man alfo die alten zwei Drittel ans 
berthalb Jahre hatte. — Die Sertionen erflärten nun die 
Annahme der Geſetze vom 5. und 13. Fructidor durch Die 
Primairverfammlungen für illegal. Dadurch entſtand zwifchen 
dem Comite du salut public, in dem vie Thermidoriene, 
Tallien und die alten Dantoniften berrfchten, und den Sertionen 
ein beftiger Streit. Die Sectionen mweigerten fidh die Wahlen 
anders als ganz frei zu halten; fle bewaffneten ſich und ſetzten 
ſich in völlige Infurrection. Der Wohlfahrtsausſchuß ſchickte 
Truppen gegen fle, deren Commando er dem General Bona⸗ 
parte übergab. Die Truppen aus dem Lager bei Yaris, die 
nichts kannten als Die Eorbeeren der Republif, waren durchaus 
republikaniſch und ließen fich gegen alles führen, das man ihnen 
als royaliſtiſch darſtellte. Das Blutbab am 13. Vendemiaire 
war durchaus nicht fo arg, als 3. B. Walter Scott und an⸗ 
dere Fabler es machen; die Artillerie that mei blinde Schüfle 
nad den Schornfteinen, nur an einem Yunct floß Blut. Anch 
wurde der Sieg fehr mäßig und menfchlich benupt. Nur zwei 
oder drei Die nicht zu retten waren verloren das Leben, aber 
hunderte wurden gerettet, befonvers durch die Jury. Diele 
marhte es Damals, wie fo oft fonft; fie vergißt Über das Factum 
mit Ja und Nein zu entjcheiden und übt eine Begnadigung aus. 
So fprach fie Damals alle frei, vie als antirevolutionair an⸗ 
geflagt wurden; Dies zeigt, wie die Öffentliche Stimmung war. 
Daher ward eine Militaircommilfion niedergefept; aber and 
piefe fprady fehr viele frei, von denen es ganz entſchieden war, 
daß fie mit den Prinzen in Gorrespondenz fanden. Mauche 
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Lente deren Urtheil öffentlich angefchlagen war, find nachher 1795. 
ſechs Wochen in Parts geweien, ohne daß man ihnen etwas that. 
Die Zührer waren nicht fo jacobinifch, als fle fich flellten. — 

Aber der Sieg wurde in einem entfchieden revolutionairen 
Sinne durch Gefebe benutzt. Das unfelige Gefeh vom 3. Bru⸗ 25. Det. 
maire wurde jeßt gegeben, Das alle näheren Verwandten ber 
Emigrirten, Ascendenten und Descendenten, Brüder und Schwä⸗ 
ger für unfähig erflärte, bis zum allgemeinen Frieden ein Amt 
zu befleiven; es war fchon formell ganz willkührlich und ver⸗ 
lebte die Grundprineipien ver Freiheit. 

Die lebten Sitzungen des Nationaleonvents hatten ihre 
ernfte Seite; es war das fterben dieſes furchtbaren We⸗ 
ſens. Auf der andern Seite war die ungeheure Eile mit der die 
Geſetze durchgetrieben wurden widerlich. Die Verfammlung war 
permanent, und Gejeße wurden zu hunderten nach einander abge⸗ 
lefen und angenommen. So wurde die Welt durch Fraben und Poſ⸗ 
jenfpiel regiert. Nirgends zeigt fich mehr Unwahrheit als in ven 
freien VBerfammlungen, denen ich fonft nicht zuwider bin. Gut 
find fie als Rückhalt gegen Die Willkür, am beften für die freie Ent» 
widelung ber Ration, ihre collective Weisheit aber iſt ein Spott. 

Am 5. Brumaire IV um Mitternacht ging der Eonvent 27. Oct. 
auseinander, dem Volle eben fo zur Laft als die conſtituirende 
Berfammlung es geweſen war. Aber damals verſprach man 
fi) von der assemblee legislative viel, jeßt von der folgenden 
Berwaltung fehr wenig. Zuerſt wurden Die Directoren er- 
wählt, Die Verfammlung der 500 follte fünf flir jene Stelle 
vorfchlagen und der Rath der Alten daraus jeden einzelnen 
ernennen. Die Wahlen aber waren verabrebet; fie trafen zu⸗ 
erſt Rewbell, Barras, Lareveilliere-fepenur, Letourneur und 
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Sieyes. Lareveilliere war ein elender Menſch, ber Stifter 
der Theophilanthropen, geſchworener Feind aller pofltiven Res 
ligion, aber Fanatiker für den aller fchalften Deismus; von 
der Natur fehr unglinftig behandelt, durch Krankheit entflellt. 


. Eine ungemeine Animofität und Ciferfucht gegen alles hervor 


46. 8. 
8. Jun. 


ragende befeelte ihn. Doch war er nit Ränder; dies war 
Newbell, ein Elfafler der ſich in der confituirenden Verſamm⸗ 
lung ausgezeichnet hatte; ein tüchtiger praktifcher Juriſt, aber 
von unverſchämter Habfucht, er hatte keinen Zwed als ſich zu 
bereihern. Barras war einer der Mörder von Zoulon, ein 
ancien noble, und hatte noch etwas von dem Weſen bes alten 
Adels nebf feiner Sittenlofigfeit. Letvurneur, ehemaliger Marine⸗ 
officier, war ein rechtlicher Mann, doch ſchwach und unbebeutend ; 
man begreift nicht wie er in Das Directorium kam. — Sieyes ſchlug 
feine Wahl aus, und an feiner Stelle ward Garnot gewählt. 


Sm Suni 1795 war ber unglückliche Sohn Ludwig XVI., 
der in der Reihe der franzöſiſchen Könige als Ludwig XVII. ge⸗ 
zählt wird, im Gefängniß des Tempels geſtorben. Es iſt keine 
Frage, daß das Leben dieſes Kindes durch die Unmenſchlichkeit 
Simons während der Schreckensregierung gewaltſam abgekürzt 
worden iſt. Ein Schiller des Wundarztes Duſſot, ein nieder⸗ 
ländiidher Chirurg der damals in Paris war, bat mir er» 
zählt, daß nad Nobespierres Tode Duſſot durch eine gramfame 
Operation das Kind babe unmittelbar tödten müſſen und Daß 
er an Gewiflensbifien geftorben ſei. Ein ‚anderer ausgezeich⸗ 
neter Wundarzt widerſprach aber dieſer Behauptung. Die 
Schweſter Ludwig XVI., bie Prinzeffin Eliſabeth dieſe ganz 
fledenlofe Zungfrau, war einen Monat vor NRobespierres Tode 
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aufs Bluigerüſt geführt worden; nur die jepige Dauphine war 1795. 
noch am Leben im Kerker. — SR der Dauphin abfichtlich 
gemorbet: worben, fo ift dies gewiß durch bie Leichtigleit ver⸗ 
anlaßt, bie es gehabt haben würde die Conſtitution des Jahres 

Hl. in eine Monarchie zu verwandeln. 

Das Jahr 1795 war merkwürdig durch die ‚beiden Fries 
densichläffe mit Preußen und Spanien zu Baſel. Frankreich 
hatte in Baſel einen gemäßigten ganz unbeicholtenen Geſandten, 
Barthelemy, einen Reifen des Philologen, von Dem es unbes 
greiflich if, daß er fein Leben gerettet bat. Nach ven Vers 
trägen zu fehließen war es wichtig einen ſolchen Mann zu haben. 

Schon früher hatten drei italiäniſche Staaten, Genua, 
Venedig und Toscana, fih neutral gehalten; Venedig bat durch 
feine Neutralität feinen eigenen Untergang, Genua ben Fall 
Italiens herbeigeführt. In Toscana war es der zweite Sohn 
des Kaiſers Leopold ver fich neutral hielt. Im Winter Batten 
dieſe italiäniichen Staaten und Schweden die franzöſiſche Res 
publif auerkannt; Schritte von der größten Wichtigkeit. 

Die erften Negotiationen mit Preußen mwurben in Bafel 
mit Derrn v. Hardenberg eröffnet, der ein fehr leichter Nego⸗ 
tiateur war. So kam der Friede unerwartet ſchnell zu Stande, 5. Apr. 
Mehrere Hauptartikel blieben geheim, doch täufchte fich niemand 
darüber daß die preußifchen Länder am linfen Rheinufer, Cleve 
u. f. w. im Geheim abgetreten wurden; bie franzdfiiche Ders 
pation und Abminifration blieb. 

Sp unfelig der Entſchluß geweſen war ben Krieg zu be⸗ 
ginnen, fo unglüdli war der Damals Frieden zu Ichließen; 
ver Krieg konnte pamals fich glüdlich wenden wenn man aus 
dem Sclafe erwachte, denn Frankreich war in einem 
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Zuftande großer Mattigkeit und hätte durch eine ſtarke An⸗ 
firengung aller Kräfte beswungen werben Fönnen. Das unfelige 
Mißtrauen zwiſchen Defterreih und Preußen war der Haupt 
grund zu diefem Entfchluß; dazu die Nichtigkeit der deutſchen 
Reichsfürften da nur die Truppen von Hanover, Heſſen 
und Sachſen bes nennens wertb waren. Auch wirkte die 
Freundſchaft zwilchen Friedrich Wilhelm und Katharina ver⸗ 
derblich. Preußen beſchwerte ſich bitter über Oeſterreichs unzu⸗ 
reichende Bemühungen; es warf ihm den ſchlechten Ausgang des 
Feldzuges von 1792 mit Recht vor und daß ber von 1793 
unzureichenven Erfolg gehabt hatte, im Elſaß gar keinen. Da⸗ 
gegen warf Oefterreich ven unglüdlichen Ausgang des Feldzugs 
von 1794 der preußtichen Regierung vor, indem bie Anſtren⸗ 
gungen Oeſterreichs fchr groß geweien waren, die Preußens 
fehr gering. Dazu kam, daß die Partei, die am Anfang der 
Revolution fo hold geweſen aber durch die Schredensregierung 
erfchüttert war, nun durch bas eintreffen ihrer Weiſſagungen 
wieder neue Kraft gewann; fle prebigte, Daß alle Bemühungen 
gegen die Revolution umſonſt fein würden. Viele gutgefinnte 
meinten, daß die krampfhafte Macht Des Convents Durch den 
Krieg aufrecht erhalten werde und im Frieden finten würde. 
Die Gründe für den Friedensfchlug waren ähnlich wie im pe⸗ 
Ioponnefifchen Striege. Auch war ver preußiſche Schab völlig 
erichöpft, man hatte fchon beventende Schulden gemacht und 
dachte fchon an die Ausfertigung von Cretitpapieren. 
Der Finanzminifter v. Struenfee, der dem Striege abgeneigt 
war, vergrößerte in feinen Vorftellungen an den König tie 
Schwierigleiten noch; Hardenberg felbt war enifchieven für 
den Frieden. So flegte die Friedenspartei. 


. 
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Preußen batte für ganz Norbdeutichland Neutralität fti- 1795. 

pulirt und bildete einen Neutralitätscorbon mit norbdeutfchen 
Truppen. Sp weit nun’ Die preußifche Neutralitätslinie reichte, 
fand allgemein der Frieden großen Beifall; man war fehr zu⸗ 
frievden daß man felb den Vortheil hatte, eine andere Macht 
das Odium. In Wefiphalen und Hanover fürdtete man da⸗ 
mals dag die Sranzofen Über die Ems einfallen würben, wo 
die gefchlagenen Engländer und Hanoveraner und die Emi⸗ 
grirtencorps ganz aufgelöſt ſtanden, und hielt ſich fiir verloren. 
Sp war ein allgemeiner Jubel, als man vernahm, daß Preußen 
die Neutralität für das nördliche Deutſchland fiipulirt babe, 
Durch Den Getreivehandel geivannen bei den ungeheuren Ge⸗ 
treidepreifen ‚die norbbeutichen Stäbte außerordentlich. 

Im Sommer flog Spanien zu Bafel ‚gleichfalls Frieden. 22. Juli. 
Die Franzoſen gaben ihre Eroberungen in Gatalonien und 
Biscaya zurüd, Spanien aber trat den ganzen fpanifchen An⸗ 
theil an St. Domingo an Frankreich ab; ein Beſitz, der Damals 
noch von außerordentlichen Werthe zu fein fchien, jet aber fo 
gefunfen ift, daß Feine Macht die geringfte Anftrengung machen 
würde, um ihn zu erlangen. 

Während diefer Vorgänge hatte fick auch Luxemburg nach 10.Ium. 
einer ehrenvollen Vertheidigung des Öfterreichifchen Generals 
Bender vom Ortober 1794 bis zum Duni 1795 aus Mangel 
ergeben mäflen. Mainz alſo war ver einzige Punct auf dem 
linten Rheinufer, auf dem fich die Alliirten noch hielten. Im ge- 
nueſiſchen und monferratefifchen wurde der Krieg ſchwach fortge- 
führt und es zeigte fich port Die Auflöfung der franzöftichen Armee. 

Inzwiſchen war Franfreich in unfäglichen Geldverwirrungen. 

Die Affignaten waren in unglaubliche Werthloſigkeit verjunten ; 
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1795. fie wurden nur noch Millinrbenweife verſchleudert. Im Aus⸗ 
lande hielt fich noch der thörichte Glaube an bie Verſicherung, 
daß die Republik Teinen Bankerott maden werde; man glaubte, 
daß Leute denen nichts heilig war die Aſſignate für vol 
auslbſen würde um die Speeulanten zu bereichern. In Deutſch⸗ 
Iand verbreitete die Wuth fie zu Taufen ſich in alle Winkel; 
Leute, die fonf auf bie Revolution raifonnirten, Yauften Aſſig⸗ 
nate; der Banferott fei unmöglich, es fei zu beſtimmt verfichert. 
Mit Recht wurden diefe Thoren betrogen. Während des Sommers 
1795 ging die Auflöfung mit Riefenjchritten vorwärts. Während 
ber Schredensregierung waren bie Commiſſairs in ihren Perulaten 
und Erpreffungen noch einigermaßen durch die Guillotine in 
Schranken gehalten, Jetzt verſchwand bie Furcht; Die Leute Die jetzt 
für honnetes gens galten waren ohne Unterſchied ver Parteien 
mehr oder weniger Diebe, und glaubten die Gelegenheit benutzen 
zu müſſen. Die Armeen wurben ſich ſelbſt überlaffen und mußs 
ten fih anf Koſten der eroberten Provinzen ernähren. Sie 
waren Daher im allertraurigften Zuſtande. 

Pichegru wurde ald der Held der Kriege von Holland 
an ben Rhein verfeßt; er follte ven Krieg gegen Deutfchlaun 
führen. Er war feiner Ratur nach ein edles Gemüth, Das 
Gegentheil der Briganvs. So waren überhaupt nicht wenige 
brave, menfchliche edle Leute, viele die nichts angerührt haben. 
Er fowohl, wie Morenu, Hode, Defais hielten ſich frei vom 
Haube. — Seine Natur war allen Gewaltthätigkeiten ver Re⸗ 
volution entgegen und feine Neigungen zogen ihn zur Reflans 
ration. Die liberalen Blätter haben Pichegrus Andenken 
geſchändet. Aber in dem damaligen aufgelöften Zuſtande 
Frankreichs batte niemand vie Rechte einer Obrigleit; eine 
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nengefchnffene Regierung, Die noch nicht Durch Die Gewohnheit 1795. 
vie Gewalt bekommen hat den Typus des Stantes zu rehräs 
jentiren, bat gar keine Antorität und unter einer ſolchen mußte 
es einem jeden frei fteben, fich für welche Seite er wollte zu 
entſcheiden. Pichegru entichien fich für die Neflauration. Hätte 
er die Bourbons mit ver Eonftitution vom Sabre III. zurüde 
führen Tönnen und wären bie Emigranten mit dem Befitze ihrer 
Güter zufrieden geweſen, fo wäre Das ein glädlicher Ausgang 
der Revolution gewefen. Wenn die Reflauration Damals er- 
folgt wäre, fo wäre das Andenken des erlebten fo frifch ge⸗ 
weien, daß vie Emigranten nicht mit Gewalt gearbeitet haben _ 
würden die alte Ordnung berzuftellen. Die Reftauration wie 
fie 1814 erfolgte wäre damals vielleicht unmbglich geweſen; 
das Kaiſerthum hatte vieles erft wieder möglich gemacht. — Piche⸗ Auguft. 
gru nahm die Eröffnungen des Prinzen Condé an, und erflärte 
feine Bereitwilligleit zur Reſtauration des Hofes mitzuwirken. 

Ob nım hiernach, wie es die liberalen Blätter gethan 
baben, ver fchlechte Erfolg des Feldzuges einem Verrath von 
Pichegru beizumeſſen ift oder nur dem Gange ver Begebenheiten, 
iR eine nie zu entſcheidende Frage. Sch glaube nicht daß man 
einer jo braven Natur Verrath zutramen Tann. Die Unter- 
bandlungen wurben mur höchſt fchlaff geführt. Allerdings führte 
er jebt ben Krieg nicht mit verfelben Energie, als die Erobe⸗ 
rung von Holland; man barf aber auch nicht vergeflen daß 
feine Armee bei weitem nicht mehr fo kräftig war, und es if wohl 
möglich Daß er ven Krieg fo fortgeführt hat, wie er ihn auch 
ohne diefe Unterhandlungen geführt haben würde. 

Er ging über ven Rhein, nahm Mannheim ohne Mühe, 
wabrfcheinlich durch Verrath des Turpfälziichen Commandanten, 
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„705. beſetzte Heidelberg. Darauf fammelten ſich bie Oefterreicher, 
0.6. warfen die Franzoſen aus Heidelberg und beingerten Mannheim. 
Die franzöfifchen Heere gingen über den Rhein zuräd; in Mann⸗ 
heim mußte ſich die Befapung nach einem Bombardement das 
22.Rov. einen Theil der Stadt zerfiörte Friegsgefangen ergeben. Clairfait 
ging über den Rhein und fuchte Mainz zu entieben, Das bie 
Franzoſen noch eingefchloffen bielten; er machte einen combi- 
nirten Angriff auf das franzöſtſche Heer; aus der Stadt machte 
29.Dct. die Öfterreichiiche Beſatzung einen allgemeinen Ausfall ver äu⸗ 
ßerſt glänzend ausgeführt wurde. Die Franzoſen wurden ge= 
zwungen mit Verluſt ihrer Artillerie die Belagerung aufzugeben. 
Der Erfolg wird wahrſcheinlich ganz mit Unrecht Pichegruo 
Berrath zugefchrieben; die Franzoſen ſelbſt lobten Clairfaite 
treffliche Dispofition. Damit endete dieſer Feldzug. Die öſter⸗ 
reichifche Armee zeigte ſich in dieſem Sabre fehr ausgebildet 
und hatte außerorventlih gewonnen; auch batten ſich einige 
treffliche Generale entwidelt. Leider Hand noch wie bisher im⸗ 
mer bei den Öefterreichern ver Officierftand fehr zuräd. Die 
Truppen führten den Krieg mit Eifer und hatten in jeber Hin⸗ 

ficht gewonnen, jelbft Kriegsluſt. 

Das Ende des Jahres 1795 nahte für Frankreich unter 
den fchwierigften Umſtänden. Die Armee mußte reorganifirt 
werben; darum ward Carnot in das Direstorium berufen. Auch 
Geld mußte geichafft werten. Vierzig Milliarden Affignaten wa⸗ 
ven ausgegeben worden ohne Die vielen Millionen zu rechnen, bie 
bie Commiſſaire auf eigene Rechnung druden ließen, und die vielen 
falfchen Affignaten die in Jerfey fabricirt und an die Chouans, als 
bloß Zerftörungsmittel, geliefert wurden um Frankreich noch mehr zu 

desorganiſiren. Sie galten zulept bloß anderthalb Procent; man 
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fie in Paleten bin ohne fie zu zählen. Dem wurde jebt ein 1796. 
Ziel gefebt; die Platten wurden zerjchlagen und die Affignaten 
zu 30 für 4 mit einem neuen Papier, Mandaten auf Die Na⸗ März. 
tionalgüter eingelöfl, Die bei dem Verkaufe der Nationalgliter 
zu einem beſtimmten Werth angenommen werden fellten. Dies 
gab nad ein paar Monaten Diefelbe Verwirrung; man hoffte 
das bie Mandate ſich auf 40—50 Procent halten würden aber 
fie fielen bis auf wenige Prorente. Nun ward alles Papier⸗ 
geld förmlich außer Cours geſetzt und folte in eine Staates 
ſchuld verwandelt werden. Die Zinfen der Staatsfchuld, tiber 
bie die Resolution ausgebrocyen war, waren bisher mit Aſſig⸗ 
taten bezahlt worden und die Rentierd kamen an ven Bettelftab; 
jebt wurden fie gar nicht mehr ausgezahlt. Die Finanznoth 
war ungeheuer; man konnte die Adminiſtration nicht bezahlen, 
gefihweige denn die Armee erhalten. Man wollte daher von 
den fremden Rändern Eonutributionen erbeuten. 
Während des Winters ftellte Carnot das Heer ber; er erſchuf 
ganz neue Armeen, fo daß bie Gränzen mit fchlagfertigen Heeren 
befeßt waren; aber das war alles, was Die Republik vermochte, 
Die Ausräfung war nothbärftig; die Soldaten hatten ſelbſt 
feine ordentliche Kleidung, barfuß gingen fle in Stalien ins Selb. 
Yichegrus UnterhandInngen mit dem Prinzen Condé waren 
den Winter über fortgefeßt worden; fie geben einen geringen Bes 
griff von feinem Verſtande, Hber Kleinigkeiten wurden die Haupt- 
fachen vergeſſen. &r wurde im März feines Commandos ent- 18.Mrz. 
febt; man hatte aber blog Vermuthungen. Der Befehl über die 
Rhein⸗ und Mofelarmee ward an Moreau übertragen. 
Das Commando ver Armee von Stalien, vie damals in März. 
ber Gegend von Genua fand, erhielt Bonaparte. 
— — 5 
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Feldzug von 1200. Bonaparte. Aeußere Ber: 
bältniffe bis zum Serbft 1797. 1706-1797. 


Als Bonaparte im März 1796 den Befehl über die Sta- 
liänifche Armee erhielt, war er im 27. Sabre feines Alters. 
Es ift oft behauptet worden, Daß er nicht ven 15. Auguſt 1769 
geboren fei, fondern im Februar 1768. Dies ift aber jebt 
als falſch erwiefen. Cr ſelbſt bat die Veranlaffung dazu ge⸗ 
geben; in tem acte cıvil feiner Heirath mit der fehr viel äl- 
teren Joſephine Beauharnais hat er ihrer Eitelfeit nachgegeben 
und fih um anderthalb älter, fie neun Jahre jünger gemacht. 
Seinen Geburtstag feierte er immer am 15. Auguſt. Man 
bat ibm das Motiv untergelegt, er habe fich jünger gemacht, 
weil er geboren fei als Corſica noch nicht franzöſiſch geweſen. 
Die Kirchenbücher von Ajaccio bemweifen aber ganz klar, daß er 
am 15. Auguf 1769 geboren war. Er war ter Sohn 
armer Eltern, urfprünglich aus einer angefebenen florenti- 
nischen adelichen Familie aus S. Miniato de’ Tedeschi; Daß er 
mit den Comnenen verwandt fei ift eine Fabel, feine Familie 
kommt ſchon im 13. Jahrhundert in Toscana vor. Ein Stern 
ift in feinem Wappen. Er war der zweite Sohn und kam fehr früh 
durch Protection, die feine Familie bei dem franzöfiichen Be⸗ 
fehlshaber auf Eorfica gefunden, in bie Kriegsſchule nach Brienne. 
Hierher kam er des franzöflichen unkundig, und brauchte mehrere 
Sabre um deſſelben Meifter zu werden. Schon früh zeigten 
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fih mehrere feiner auszeichnenden Eigenfchaften die aber bei 1796. 
dem Rinde unangenehm waren. Er war bei feinen Cameraden 
durchaus nicht beliebt und ftand immer in feinpfeliger Oppo- 
tion; er hatte einen entichiedenen, einem Corfen natürlichen 
Nationalhaß gegen die Franzoſen; er fagte, er wolle den Franz 
zofen alles Herzeleiv anthun. Diefe Gefinnung verſchwand 
nachher bei ibm; er bat gerade Den corſiſchen Urfprung ver- 
fteden wollen und zog die Franzofen den Staliänern fehr vor. 
Er zeichnete ſich aus durch große Penetration, durch eilernen 
Willen und von Anfang an durd die Stimmung des herrſchens; 
wer ihm nabe Fam den beberrichte er, obwohl die Mehrzahl 
gegen ihn war. Syn der Mathematik war er vorzüglich, im 
Sprachen ſchlecht; feine Kenntniffe in Sprachen und Piteratur 
waren ſehr gering und es ift zu verwundern, Daß er in der 
Literatur noch fo viel Fannte und verftand. Die alten Sprachen 
hatte er ganz verfäumt, noch mehr als Friedrich der Große; 
er batte aber auch nicht einmal wie dieſer die Schriftfteller des 
elaffiichen Alterthums in der Weberfegung gelefen. Selbft bie 
franzöflfche Literatur kannte er unvollkommen und liebte fie 
nicht. Eine Art Freude batte er einige Zeit an Oſſian; auf 
dem Feldzuge in Stalien beichäftigte er fih in Nebenminuten 
mit ihm. Aus der Schule Fam er in die Artillerie und lebte 
in der größten Noth. Sein Vater war mit Hinterlaffung von 
Schulden geitorben; feine Mutter kam mit der Übrigen Familie 
vier Brüdern und drei Schweitern nad Frankreich hinüber; 
ob fie vor dem Jahre 1793 kamen läßt ſich nicht beitimmen. 
— Er war rühmlich durch Die firengen Eramina gegangen, 
niemand aber bielt ihn für etwas anveres als einen gewühn- 
lichen Artillerieofficier. 
5°? 


1796. 
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Man Tann nicht fagen, daß die Revolution ihn ergriffen 
hätte; es iſt fogar wahrſcheinlich daß fie ihm verhaßt war. 
Nur in der Hinficht war fie es ihm nicht, Daß Das verſchwinden 
der Offiriere ihm eine Bahn eröffnete; er felbft fühlte in ſich 
gewiß fehr früh Das auferorbentliche feiner Beſtimmung. Den 
Grundſätzen ver Revolution war er von jeber entgegen; kein 
Bourbon kann einen entſchiedeneren Widerwillen gegen fle gehabt 
baben, als er; die wohlwollenden Gefinnungen, die jugendlichen 
Träume aus denen fie zum heil hervorging, waren ihm eine 
Thorheit. — Das Glüd förderte ihn nicht, bis Dugommier 
die Armee von Toulon bildete und ihm die Artillerie gab. 

Im Sommer 1793 hatte er ſich aus feiner Sphäre in 
die Politit begeben; er ſchrieb damals eine Meine Schrift Le 
souper de Beaucaire. Er lieh fie als Eonful um jeven Preis 
auftaufen; aber einige Eremplare find erhalten und jept if 
ein ächter Abdrudk verfelben erſchienen. Diefe Schrift iſt Fei- 
nesweges in der gräuelvollen Sprache Marat’s gefchrieben, wie 
man vermutbet hatte, fondern mit republilanifcher Affertatiou aber 
ohne eine einzige jacobiniſche Wendung. Cs if ein Rath an 
die ſüdlichen Städte ſich der Regierung zn unterwerfen, che 
die Republilaner gegen Zonlon rädten; feiner Eigenthüm⸗ 
fichkeit getreu fragt er nicht ob ihr auftreten recht oder un⸗ 
recht, fondern ob es Flug oder inklug fei; fo braucht er fehr 
häufig Das Wort: c’est une bitise, une ineptie. Ich halte 
es für kindiſch daß er ſich dieſer Schrift fo fehr ſchämte; hätte 
er fie nicht unterbrädt, fo hätten ſich nicht die böfen Gerüchte 
über fie verbreitet. 

Bei der Belagerung von Toulon war er es befanntlid 
der die Batterieen fo zwedmäßig placirte, jeden erlangten Bor- 


Berbältnifie bis zum Herbf 1797. 17961797. 69 


theil gleich verfolgte und die Einnahme der Stadt entichiev. 1796. 
An den folgenden Gräueln haben auch feine ärgften Feinde 
ihm keinen Antheil Schuld gegeben. Ich glaube, er war da⸗ 
mals noch Hauptmann jedoch en rang de chef de bataillon; 
Dugommier und die Deputirten Barras und Freron machten 
ihn zum General und der Eonvent beftätigte ihn, Aber im 
Srühling 1794 wurde er deſtituirt wahrfcheinlich als adelicher, 
da man damals alle Edelleute in Verdacht hatte. Er ver 
ihwindet jet eine kurze Zeit von der Scene; biefer Theil 
des jahres 1794 wird durch Feine Memoiren erläutert, man 
fagt er fei verhaftet geiveien, Bon einem Manne, ver fehr 
viel willen Tonnte, babe ich gehört, daß er mit feinen Schwe- 
tern in der änßerfien Armuth auf dem Lande in der Nähe 
von Air gelebt babe; denn wenn man bamals fuspendirt war, 
befam man gar Fein ober nur geringes Gehalt und bies warb 
in Affignaten gezahlt; die ganze Familie aber lebte wahrfchein- 
lich von ibm. Damals fei Robespierre durch feinen Bruder, 
ver Commiſſair bei ver Armee geweien, auf ibn aufmerkfiam 
geworden, und babe ihm durch einen Abgeorbneten das Com⸗ 
mando der Parifer Nationalgarde an Henriots Stelle dem er 
nicht getraut babe angetragen. Ungeachtet der bringenden 
Bitten der Familie dies Anerbieten anzunehmen babe er bie 
Entſcheidung aufgefchoben und am andern Morgen erklärt, er 
werde nicht geben. Als nun die rauen gejammert daß er 
fie ins Unglück zurüdfioßpe, babe er geingt: „Sch will mein 
Schickſal nicht an NRobespierre knüpfen; Nobespierre wird 
fallen, anvere werden nad ihm kommen, und werben auch 
fallen; dann if es Zeit am mich zu denken!” — Wenn Dies 
wahr ift und ich babe es von einem ſehr guten Gewährsmann, 
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1796. fo gäbe es Fein größeres Beiſpiel von Perfpicacität der Ver⸗ 
bältnifie und wäre Das Maß feines Genies. 

Nah dem 9. Thermidor kam er wieder nach Paris, aber 
bier wollte niemand etwas von ihm wiflen; auch bier lebte er 
in der größten Noth. Cr fuchte Anftelung bei der Armee 
und man wollte ihn nicht. Als ver 13. Vendemiaire Fam, 
erinnerte ſich Barras feiner son Zoulon ber und gab ihm dns 
Commando gegen die Sectionen. Dur den Sieg, dm er 
erfocht, ward er dem Dirertorium wichtig und hatte einen ent- 
ſchieden politiichen Charakter angenommen ale Thermiborien 
und Befeftiger des Directoriums. Damals verbeirathete er ſich 
aus Leivenfchaft mit ver Wittwe Beauharnais; einer Ereolin, 
welche ungeachtet des Mangels weiblicher Tugenden, der Sitten- 
Iofigfeit ihrer Zeit und Gefellfchaft, ungemeine Herzensgüte 
befaß. Sie war vor der Revolution in vornehmer Geſellſchaft 
geweien und ihr Herz war noch vol davon. Daß Barras fie 
ihm gegeben babe, ift eine unwürdige Verläumdung; nad dem 
43. Venveminire war es nicht Barras der Bonaparte vorjchob, 
er benupte nur die Verhältniſſe um zu jagen: Seht ich bin es 
der den großen Mann erfannt bat; fondern es war ohne 
Zweifel Carnot, der ihn durchſchaute. Carnot that wie oft 
die glüdliche Wahl ihn zum Feldherrn von Stalien zu bejtimmen. 
Seine Wahl war nicht glücklich in Bezug auf die Menfchen, 
bie ihn umgaben, da er fich bei manchen durch feinen Erelmuth 
beftechen ließ; ficher bei denen die er zum handeln gebrauchte, 

27. Mrz. Bonaparte fand die Armee von Italien in einer Lage, 
daß, wenn die ihm gegenüberſtehenden Oeſterreicher und Pie⸗ 
monteſer die Gefahr Italiens erkannt, ſich hinreichend verſtärkt 
und einem Feldherrn wie Erzherzog Karl das Commando ge⸗ 
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geben hätten, fie jene bei dem erften Angriffe hätten zurüdichla- 1796. 
gen Fünnen und Dann wäre Stalien für die Franzofen verloren 
geweſen. Aber die Alllirten glaubten fi in Stalien gar nicht 
gefährdet, da die Zranzofen bisher nirgends jo geringe Fort- 
Schritte gemacht hatten als bier. Auch berrichte unglücklicherweiſe 
Eiferfucht zwiſchen den Piemontefern und Defterreichern; und der 
Öfterreichifche Feldherr Beaulieu ein braver Mann war zwar in 
feiner Jugend ein guter Officier der alten Schule geweſen, aber jept 
bochbetagt und ihn dem ſechsundzwanzigjährigen Feldherrn Ear- 
nots gegenüberzuftellen, war eine Thorbeit. Im Anfang der Cam= 
pagne bei Montenotte ſtand die Enticheidung auf der Schärfe 11. u. 12. 
des Scheermeffers. Hätte nicht die einzige Demibrigade unterRam- PL 
pon unerfchütterlich den Angriff ver Defterreicher ausgehalten, jo 
hätte die ganze Armee weichen müſſen und hätte bei dem elenden 
Zuftande des Materials fich vielleicht ganz aufgelöſt. Nachdem 
aber die Oefterreicher zurüdgeworfen waren, folgte Gefecht 
auf Gefecht. Die Piemontefer ftatt die Feſtungen zu be⸗ 
feben und mit den Übrigen Zruppen bie Defterreicher zn ver⸗ 
ſtärken zogen fih von dieſen ab auf vie Straße nad Zurin; 
die Oefterreicher, jet ganz unzureichend, zogen von Poſition 
zu Pofition auf Pavia. Die Piemontefer fchloffen fobald als 
möglich einen Waffenftilitand, durch ven Die Franzoſen bie 28.Apr. 
feiten Pläbe Zortona, Ceva u. |. w. und ein reiches Land in 
die Hände befamen. In acht Zagen war die Armee mit allen 
Bedürfniſſen verjeben. Darauf folgten Unterhandlungen mit 
dem Zuriner Hofe, und ein Friede wie Frankreich ihn vorfchrieb. 15.Mai. 
Der Zuriner Hof mußte eine große Kriegsſteuer bezahlen, alle 
Seftungen für die Dauer des Krieges den Franzofen räumen, 
Nizza und Savoyen abtreten, und blieb von ihnen ganz abhängig. 


41796, 


10. Mai. 


B. Mai. 


8. Det. 
Juni. 


20. Jun. 
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Die Oeſterreicher wichen von Pavia bis hinter Lodi. Hier 
nahmen fie eine Stellung hinter ber Brüde; ſtatt dieſe abzu⸗ 
brechen, begnügten fie fich in ver unbegreiflichfien Verblendung 
eine Batterie zu ihrem Schupe zu errichten. Sie waren gar 
nicht in der Lage die Brilde wiedernehmen zu Tönnen, dachten 
aber: Was wird Das koſten vie Brüde berzuftellen! Die 
franzöflichen Zirailleurs verftedten fi) in den Häuſern längs 
bes Ufers und birfchten die Artilleurs von den Stüden weg, 
die die Brücke vertheidigen follten, und nun unternahmen die Fran⸗ 
zojen einen furdtbaren Sturm. Als die Eolonne unaufhaltſam 
vorwärts drang verloren die Oefterreicher die Faſſung und zogen 
fih von der Adda bis über den Mincto und nad Tyrol zurüd. 

Nun breiteten fich die Franzoſen unanfhaltfam in Italien 
aus. Der Herzog von Parma, Schwiegervater des damaligen 
Königs von Spanien, batte ſich fchon vorber ven Franzoſen 
unterworfen. Diefe Heinen Bürften, pie gar Feinen Antheil am 
Kriege genommen hatten, vbgleich es ihre Sache fo gut war 
wie die Defterreichs mußten jebt ſchwer büßen. Bonaparte 
brauchte baares Gelb für fi und das Directorium und nun 
wurden Parma und Modena ranzionirt und mußten Steuern 
bezahlen. In Parma blieb der Herzog noch im abhängigen 
Beſitz; der von Modena wurde bald darauf unter einem Vor⸗ 
wande fortgejagt. — Auch den Papſt betrachteten Die Franzoſen 
als feinvfelig, befebten Bologna und Ferrara und erhoben allent- 
balben Eontributionen; er hatte Franfreich mit dem Interditt 
belegt. — Mit Toscana war man in Frieden. Indem man 
aber den Grundſatz aufftellte, Daß gegen England ein anderes 
VBöllerrecht gelte als gegen andere Völker, befekte man Livorno 
und forderte Auslieferung alles englifchen Eigenthums, d. h. 


Verhältniſſe bis zum Herbſt 1797. 1796-1797. 73 


eine Brandfchapung wurbe in einer befreundeten Stabt erhoben. 1796. 
— Venedig hatte bis dahin alle Anträge der Alliirten abge: 
wielen, aber nichts deſtoweniger wurden Brescia und Bergamo 1797 
abgeriffien; Bonaparte lieh ſie fi unabhängig erllären und Dr. 
zeigte dem Senat fein Bedauern an. leberall wurden Steuern 

und Lieferungen beigetrieben; vie Plünverungen in ber Lom⸗ 
barbei waren ganz unermeßlich und das Fand ift dadurch fehr 
geſunken. 

Beaulieu hatte fein Commando unterdeſſen niedergelegt. 

Wurmſer erhielt es jetzt, ungeachtet ſeines Alters wohl der 
rũſtigſte General den Oeſterreich damals hatte. Er ſtellte die 
Armee ber; die Nüftungen wurden mit großer Anſtrengung 
betrieben, fo weit eine alte eingeroftete Mafchine taugte, wie 
das bſterreichiſche Heer vor Erzherzog Karl c8 war. — Bona⸗ 
parte hatte Anftalten gemacht, Mantun zu belagern. Ende 
Juli ging Wurmfer mit einer überlegenen Armee zum Entſatz 
vor und da 309 Bonaparte ſich über den Po zuräd und ließ 31. Zul. 
feine Artillerie bei Borgoforte; ein ungebeurer Triumph für 
die Oeſterreicher. Man fpottete fchon in Wien über viele 
zweite Flucht von Roßbach. Hätte man dieſe Vortheile benutzt 
und Die ganze Kraft zufammengebalten, ſo bätte man ven 
größten Erfolg haben Tünnen und vie Sranzofen vielleicht eben 
fo fchnell aus Stalien binausgetricben, wie fie gefommen waren. 
Aber ver Spott ward gerächt. Man theilte ſich unbegreiflicher 
Weiſe in zwei Eorps, vielleicht um die Franzoſen im Nebe 
zu fangen und Bonaparte that, was er mit feinem Adlerblick 
in folchen Fällen immer that. (Er fchlug erfi das eine Corps 
und dann das andere, fü daß Das ganze Heer zerrüttet war, 
und trieb fie in die Tyroler Gebirge zurüd. 
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1796, In einem Monat hatte der alte Wurmfer fein Heer noch 
einmal wieder hergeftellt; aber jede Armee war fchlechter als 
die frühere; die jepigen Anftrengungen fchafften wohl Soldaten, 
aber nur ungelibte neue Truppen. Im September war Wurmfer 
zum borrüden bereit; da ging Bonaparte ihm entgegen fchlug 

& 8* ihn bei Roveredo und wieder bei Baſſanv und ſchnitt ihm ven 
Rückzug nach Zyrol ab. Wurmfer zog fidh mit einer höchſt 
rühmlichen Bewegung um ihn herum und warf ſich nad) Mantıra 
hinein, deſſen Lage freilich dadurch noch viel jchlimmer wurde. 
Es war fonft unangreifbar aber vie Lebensmittel wurden nun 
ganz unzureichend. 

Nun erfolgte ein neuer Angriff unter Alvinzy; bei Arcole 

15.—17. fand die Ehance lange wider bie Franzofen, obwohl Alvinzy 
ovbr. kein ausgezeichneter General war; endlich nach einem dreitä⸗ 
gigen Gefecht gelang es Bonaparte, die Oeſterreicher zu werfen. 

1797. Alvinzy erneuerte im Januar 1797 noch einmal ben 
Verſuch, Mantua zu entſetzen; da wurde die entſcheidende 

14. San. Schlacht bei Rivoli geſchlagen, wo die ungariſchen Rekruten 
aus denen die öſterreichiſche Armee beſtand nichts ausrichten 
konnten. Sp war nach vier vergeblichen Verſuchen keine Mög- 
lichkeit mehr Mantua zu retten. Nachdem die Garniſon ent⸗ 
feplih an Hunger und Krankheiten gelitten hatte mußte bie 
Stadt ſich ergeben; hier war das einzige mal wo Napoleon 
gropmüthige Schägung der Tapferkeit der Zeinte zeigte, indem 

2. Feb. er Wurmfer eine ehrenvolle Capitulation gewährte. 

— So endigte der Feldzug in Italien. — Eine Epiſode 
war der Waffenſtillſtand mit dem Papſte. Damals ſchon wurden 
Kunftwerle und 500 Manuferipte von Rom gefordert. Die 
Sranzofen nahmen philologifche Manuſcripte als ob die Gene- 


48. 8. 
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rale leidenſchaftliche Philologen wären. Die Wahl war ungemein 1797, 


ungeſchickt; es war ber Auftrag gegeben Bücher auszufichen, 
in denen sentimens genereux vorfämen, und als ſolches nahm 
man auch ein Buch des Henricus de Haſſta De republica, aus 
der Schule des Thomas Aquinas; Gloſſen über deſſen Ueber⸗ 
fepung der Ariftotelifchen Politik. Auch von den Kunſtwerken 
ließen ſie das mwichtigfte Reben wenn es nicht gerade von ben 
größten Künftlern war, 


Während in Italien ununterbrochenes Glück die franzöfiichen 1796. 


Waffen begleitete, nahm in Deutfchland der Gang der Dinge 
anfangs eine wechſelnde, endlich eine entgegengefeute Richtung. 

Schon 1795 waren auf dem rechten Rheinufer Düſſeldorf 
und Mannheim aus Feigheit oder in Folge geheimer Befehle 
den Franzoſen übergeben worden. Mannheim war nachher, wie id) 


ſchon früher erwähnte, mit Zeritörung eines Theils der Stabt 


wiedergenommen worden; Düſſeldorf ward nicht wieder ange- 
griffen. Dadurch war es den Franzoſen möglich bier und bei 
Neuwied wo fie eine Brüdenfchanze angelegt hatten, über den 
Rhein zu geben, was fie nun im Frühjahr 1796 thaten. 

Dem General Llairfait war durch den Minifter Thugut 
mit Undank gelohnt und ihm das Commando genommen worden. 
Diesmal indeß war der Zaufch glüdlich; denn der Erzherzog 
Karl erhielt das Commando; ein perfünlih höchſt achtungs⸗ 
würdiger Zürft, ein gebildeter Mann von vielem Verftand und 
Geſchick und ein ausgezeichneter Feldherr. Uber er ift als 
Feldherr einſeitig. Ihm fehlt Die eigentliche Luft am Striege; 
er betreibt ibn wie ein Schachipiel und bat Freude an den 
Dispofitionen; am Tage ver Schlacht fehlt ihm die rechte Luft 


1796, 


uni. 
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obgleich er Muth genug bat. Der große Feldherr muß zur 
Schlacht gehen wie zum Zanze, da müflen ſich alle jeine See- 
Ienfräfte vervielfachen aus Luſt am Kampf; Erzberzog Karl aber 
bleibt rubig und mag lieber mit manveusriren etwas ausrichten. 
als mit fehlagen. Sein Beftreben iR die Schlacht zu gewinnen 
wie man ein ſchweres Problem löſt; ift viefes gelöft, jo macht er 
fih an ein neues. So bat er ſich auch in feinen Schriften aus⸗ 
geiprochen; aber feine Anſicht ift fo falfch wie irgend etwas. Ce 
Ht feiner Natur zuwider einen Sieg aus allen Kräften zu verfolgen. 
Die großen biftorifchen Feldherrn benutzten Tie Schlacht. 
Auch Napoleon hatte Ten Fehler daß. er nach der 
Schlacht mehrere Stunden verlor. Es if fein Beiſpiel 
außer vielleicht m den Feldzligen in Stalien, Daß Napoleon 
den Sieg unmittelbar entſcheidend verfolgt hätte; er ließ 
manchmal ſechs Stunden vorübergehen; alsdann aber 
verfolgte er ibn unaufhaltſam und mit ungemeinem Zalent. 
Wäre er nah ver Schladht bei Bautzen Radmittags 
um 4 Uhr vorwärts gegangen, ſtatt erit am folgenden 
Morgen, jo hätte er unfere Armee ganz zerftreut. 

Dagegen if Erzherzog Karl in combinirten Bewegungen 
ein großer Meifter und bat fich nie über den richtigen Augen- 
blick zur Ecylacht-geirrt. 

Sourdan ging nun bei Düſſeldorf und Neuwied über ven 
Rhein. Er rädte über die Lahn, ward aber am Main von dem öſter⸗ 
reichiichen General Warned tüchtig empfangen und zurückgeworfen. 

Am Oberrhein ging Moreau, ein ungleich größerer Feld⸗ 
berr ala Sourdan, bei Kehl über den Strom und Drang in 
Schwaben ein, wo nur Die ſchwache Armee tes Erzherzogs 
ihm gegenüberftand und ſich zurückziehen mußte. 


| 
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Moreau wird allgemein als der größte franzdfiiche Feldherr 1796. 
nächſt Napoleon anerkannt; er if aber fo weſentlich verſchieden 
von ihm wie möglich, jedoch noch mehr als Menfch wie als 
Feldherr. — Er war ein Ehrenmann, und führte den Krieg 
ſehr menſchlich; er plünderte nicht wie Maſſena, und bielt 
Mannszucht im Gegenfap von Jourdan. — Große Analogie 
batte er mit dem Erzherzog Karl; in der Schlacht und in den 
Bewegungen hatte er biefelben Talente wie ber Erzherzog. 
Wer als Strategiler größer geweſen wage ich nicht zu ent⸗ 
ſcheiden. Moreaus Schwächen gingen aus feinem großen 
Phlegma hervor; Napoleons Kedkheit fehlte Ihm gänzlich. Auf 
feinem Rüdzuge bat er Wunderdinge gethan; aber bätte er 
Kühnheit genug gehabt, fo hätte er fich gar nicht zurückgezogen. 
Durch Schwaben drangen Die Franzofen in Baiern ein. 
Durch Moreaus Portfchritte wurde vie Bfterreichifche Armee, 
die am Main fland, gezwungen ſich unter ven ungünftigften 
Umftänden zurüdzuzichen. Ste rüdte über den Speflart in 
bie Oberpfalz bis gegen Regensburg und Jourdan folgte Ihr 
Schritt für Schritt. Der Rückzug beider öſterreichiſchen Deere 
war fehr fehwierig und mühſam und man glaubte allgemein, 
jet fei das Schickſal Deutſchlands entfchienen. Kein veuticher 
Fürſt hatte das Bewußtſein daß der Strieg auch für ihn ges 
führt werde, TYein Menfch machte größere Anftrengungen; nir- 
gends war ein Gedanke an Nationalbewaffming, man ftellte fo 
wenige Truppen wie möglich. Nun fchloffen Baden, Württem⸗ 17.25. 
berg, der ſchwäbiſche Kreis, fpäter auch Baiern Waffenftilfandy Sen 
gegen Zahlung von Kriegsſteuern; aus München wurden Kunſt⸗ 
werfe genommen wie in Stalien. Sie riefen ihre Contingente 
zurüd. Der Erzherzog batte die Vorficht ihnen vorher Die 
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41796. Waffen abzunehmen und darüber wurde ein erbärmliches Ge⸗ 
7. 22. jchrei erhoben. Baden und Württemberg fchloflen dann auch 
Auguſt. Frieden. Die Gefinnungen in Süddeutſchland waren ülberall 
die erbärmlichften; es galt für ein Verdienſt um Das Vaterland, 

wenn man mit den Franzoſen Unterhandlungen anknüpfte. 
Die Öfterreichiiche Armee verlafien und verrathen war in 
einer Lage, wo es fehr problematiich war ob es ihr nur ge- 
lingen werde Böhmen oder Defterreich zu erreichen; Moreau 
ging an der Donau vorwärts mit der Abfiht auf Wien zu 
marfchiren.. Da zeigte ſich der Erzherzog groß; er zog die 
Reſte des warnedichen Corps an fi und ging zuerft Jvurdan 
in die Oberpfalz entgegen. Der Zug der Franzofen von ber 
Lahn bie zur Oberpfalz war von der wildeften Verbeerung und 
namenlofen Erceflen und Schandthaten begleitet, wie fle Deutſch⸗ 
land feit Ludwig XIV. nicht gefeben hatte, aber jelbft in dieſer 
Noth Dachte niemand daran ſich zu wehren. Da erfchien ber 
Erzherzog, griff zuerſt bei Neumarkt ein franzöfliches Eorps an 
24. Aug. und fchlug es; die Franzofen zogen fi auf Würzburg und 
3.Sep. hier gewann der Erzherzog ein fürmlicyes Treffen. Aufgelöf 
flob das jourdanfche Heer nach dem Rhein; ſchon bei bem 
sorrüden war die Unordnung groß geweien. An den flüchtigen 
nahmen die Bauern im Speflart blutige Rache für ihre Schand- 
tbaten. Hätte der Erzherzog dieſe Vortheile verfolgen fünnen, 
fo hätte er die Franzoſen aus den Brückenköpfen bei Neuwied 
und Düſſeldorf geworfen; aber jebt zwang Moreau ihn zur 
Umkehr, ver mit einem Heer von 60,000 Mann wohldiscipli⸗ 
nirter Truppen gerade auf der Strafe gegen Wien vorging. 
Der Erzherzog ſuchte ihn auf feiner Communication zu be⸗ 
Sept. drohen und wandte fi nad Schwaben; da zug Morenu 
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fih auf ven Rhein zurüd, Franzöfiſche Officiere machen ihm 1796. 
mit Recht zum Vorwurf, daß er Dies gewählt und fich nicht 
nach Tyrol geworfen babe um fi) Bonaparte anzufchließen, ber 
ſchon bei Verona fand; aus welchem Grunde er die unterlich 
läßt fidy nicht beftimmen und es laſſen fich fehr viele verſchiedene 
Gründe dafür denen; Mangel an Ueberlegung, Scheu gegen feine 
Inſtructionen zu handeln oder ſich der flegreichen Armee von Ita⸗ 
lien mit feiner gefchlagenen entgegen zu werfen. Auf viefen Rückzug 
gründet fih Moreaus großer Ruhm; doch if er damals, ſo ver- 
bienflich er war weit über Die Gebühr gepriefen worden. Man hat 
ihn mit dem Rückzug der Zehntaufenn verglichen; pas iſt lächer- 
lich. Er hatte eine große wohlbisciplinirte gut ausgerüftete und 
eomparte Armee, die Durch deutſche Hülfsquellen unterhalten wurde, 
und Die Oefterreicher fuchten ihn mit Fleinen Corps zu umftellen ; 
größere Eorps wurden wenig benußt. Der Erzherzog ſuchte ihn mit 
der kleinen Hauptarmee abzuſchneiden; aber er felbft zwar war 
Morenu wohl gewachſen, alle andern Feldherren waren Bullen⸗ 
beifern zu vergleichen, die den Löwen angreifen. Dazu kam 
noch der traurige moralifche Zuftand der Öfterreichiichen Offictere. 
Die Officiere der Infanterie waren durchgehende demoraliſirt, 
vielen fehlte e8 geravezu an Muth; fie waren ohne Begriff 
von Bildung, die Stellen waren käuflich und wurden auf Die 
Ihändlichfte Weife vergeben. Der Kern der Armee beftand in 
den vortrefflichen Lnterofficieren Die nirgends fo gut waren. 
Die Generalität beftand großentheils aus ganz unfähigen Sub- 
jecten; wer aus einer großen Familie war, konnte mit Schande 
bedeckt fein und erbielt doch ein Commando. Dazu waren fie 
unter einander verhetzt und verbillen. Es ift ſchmählich, welche 
Freude ein General und feine Partei hatte, wenn ein anderer 
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1796. gefchlagen wurde. Wie viele haben gewünicht, die Erfolge des 
Erzherzogs zu vereiteln! einer ließ fih von Morenm fchlagen 
um ben Operationsplan des Erzherzogs zu zerflören. 

Der Grunpfebler des Erzherzogs war, daß er ben mäch⸗ 
tigen Gegner durch Meine Corps umftellte, ftatt ihn mit feiner 
ganzen Macht zu erbrüden; er wollte ihn durch Kleine Gefechte 
anfreiben und dann feine Riederlage vollenden. — Moreau kam 
am die ſchweizeriſche Gränze; die Schweizer Regierungen, welche 
gegen Defterreich ih auf ihre Neutralität berufen hatten, ließen 
die franzöflfche Armee durch ihr Gebiet geben und nahmen fie 
unter den Schub ihrer Neutralität wofür fle nachher von ven 
Franzoſen verlasht wurden. Seine Armee war noch intact und 
er febte fi) wieder am rechten Rheinufer im Schwarzwald und 

1797. im Stinzigthal. Hier bevrängte ibn ber (Erzherzog mit großem 

10.2on. Rubme. Er nahm Kehl im Angefidhte Straßburgs, daranf 

1.Zeb. Hüningen. Dies waren glänzende Unternehmungen, fie veran⸗ 
laßten aber leider zu großen Zeitverluſt; ob durch des Erz⸗ 
herzogs Schuld oder durch die unglädlidden Diſpoſitionen des 
Hofkriegsraths if nicht zu enticheiden. Seit Eugene Zeiten 
batte der Hoffriegsrath mehr Schaden gethan ald der Feind. 
Auch waren Berräther in ver Arme. Die Schlacht 

von Rivoli ging dur den General Davidowitſch ver⸗ 

Ioren, deſſen franzdfiiche Maitreffe von den Franzoſen 

bezahlt alle Pläne der Defterreicher verrieth; factiſch 

war er Verräther, ob willentlich weiß man nicht. Auch 

der Fürſt Auersberg, ein ganz dummer Menfch, war 
Verrätber; er wurbe begnabigt und lebte nachher ganz 

ruhig auf feinen Gütern. — Bei den Franzofen war 

der gemeine Mann der fich wirklich auszeichnete ficher 
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vorwärts zu fommen, in 3—4 Sahren konnte er 1797. 
General en Chef fein; wenige ausgezeichnete Leute 
find ſtehen geblieben. Bei ben beutfchen Armeen 
aber hatte man feinen Begriff daß man bei Verthei⸗ 
lung von Eommandos andere Nüdfichten zu nehmen 
babe als bei Ertheilung von SKammerberrenftellen. 
Erzherzog Karl dachte anders, konnte aber nicht durch⸗ 
dringen. 
Unterbeflen ließ man die Franzoſen im Beſitz von Düſſeldorf 
und Neuwied, und fo blieben ihnen die fetten Punete, von mo 
fie immer wieder eindringen fonnten. So mar mit Hüningen 
und Kehl fo viel wie nichts gewonnen. Der Erzherzog hätte 
durch die Schweiz, deren Neutralität Durch fie felbft gebrochen 
war, in die Lombardei dringen und Mantua entjeben miſſſen. 
Die deutſchen Fürften hätte man tüchtig beitrafen over ihre 
Länder confisciren jollen; Defterreich mußte fagen: Wenn ihr 
nicht fir eure eigene Sache euch fehlagen wollt, fo bisponire 
ich über eure Kräfte. 

Sp endigte der Feldzug von 1796 in Deutichland glän- 
zend für den Öfterreichiichen Felüberrn und die Armee, aber 
obne allen Erfolg. Mantua war gefallen und fomit ver 
Feldzug im ganzen aufs vollfommenfte verloren. Sept 309 
man die Armeen aus Deutichlant zufammen um alles Bona⸗ 
parte entgegenzuftellen, und ließ nur ſchwache Obſervationscorps 
fieben. Der Erzherzog ging mit einer fchlecht ergänzten Armee, 
verftärft Durch gefchlugene Truppen, Bonaparte ver ſich zum 
Marſch auf Defterreich anfchiefte entgegen. Bonaparte Drang März. 
durch Friaul vorwärts, und auf feinem linken Flügel fandte 
er ein Corps in Tyrol binein; vor feiner Webermadht mußte 
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1797. Erzherzog Karl mit feiner geſchwächten Armee ſich unter den 
ungäinftigften Umſtänden zurückziehen. 

Jetzt erſt als es zu ſpät war kam man in Wien auf den 
Gedanken, den man früher gar nicht gehabt oder um des re⸗ 
volutionairen Anfcheins willen gefcheut hatte, auf Die Vollobe⸗ 
waffnung. Sie war ven Öfterreichiichen Volkern fehr willfommen ; 
fo wie nur das Wort ausgebrochen war, waren taufenbe un 
aber taufende in Steyermark, Oefterreich und Throl unter den 
Waffen. Hätte man es ein halbes Jahr früher ausgeſprochen 
fo wäre Stalien gerettet worden, und konnte ſich Frankreich in 
Stalten nicht halten fo konnte man das Directortum zwingen 
einen nachtbeiligen Frieden zu fchließen. Die Tyroler hatten 
fich Schon im Sommer 1796 vortrefflich gezeigt; jetzt als bie 
Sranzofen in das Land drangen, erinnerten fie fich ver herr⸗ 
lichen Zage von 1703. Die Schügen fanden auf; fie fehlugen 
die Franzoſen völlig aus dem Lande und Drangen bis gegen 
Verona vor. Auch der rechte Flügel Bonapartes, ver in Kro⸗ 
atlen vorgefchoben war, wurbe zurüdgeiworfen. Bonaparte ſelbſt 
aber dem Erzherzog gegenüber drang durch Steyermark vor 
und richtete feinen Marfch gerade auf Wien. Hätte man ihn 
allein vor fich gehabt, wie er auf dem einen Flügel gefchlagen 
auf dem andern nicht feft war, und hätte ver Graberzog feine 
ganze Macht gegen ihn wenden Tönnen, fo hätte Defterreich tapfer 
widerflanden; aber von Deutſchland ber, wo Hoche jeht commans 
birte, drohte die größte Gefahr und bei der geringen linters 
ſtützung die man dort fand mußte man erwarten, daß bie Heine 
Öfterreichifche Armee die Donau nicht erreihen werde. Aber 
auch fo würde jegt nicht von Frieden die Rede geweien fein; 
Wien ſetzte ſich ſchon in Vertheidigungszuſtand. Seht bot aber 


Berhältniffe bis zum Herbf 1797. 179861797. 83 


Bonaparte felbf dem Erzherzog Unterhanblungen an; er war 1797. 
in der größten Bedrängniß: binter feinem Rüden war page 
fee Land von Venedig der Mißhandlungen mübe trob dem 

felgen Senat in Mafle aufgeflanden. Hätte man in Deutſch⸗ 

land nur einige Hoffnung zum Widerfiande gehabt, fo würde 

man wohl nicht jebt gerade den Muth verloren haben. 

Aber ganz unerwartet wurden bie Sräliminarien von 
Leoben geichloffen, in denen dem franzöfiichen Deere die größten 18. Apr. 
Vortheile gewährt wurben, und ber Definitivfrieden war ſo gut 
wie entſchieden. — Die Präliminarien gehören zu den Ereig⸗ 
niffen, deren ich mich nur mit Wehmuth erinnern Tann. Die 
Öterreichifchen Niederlande und Mailand wurben vorläufig abs 
getreten; ob Mantun, blieb unentſchieden. Das Princip ber 
Entſchädigung war ausgeſprochen; und fo follte Defterreich mit 
Hülfe von Frankreich durch Venedig entfchäbigt werben. Bon 
franzöfifcher Seite batte man den unfinnigen Gedanken, ben 
Kurfürften von Baiern nach dem Kirchenſtaate zu verſetzen, und 
Deſterreich einen Theil von Baiern zu geben, weil Oeſterreich 
ganz Venedig und Mantun verlangte und Frankreich nicht ents 
fchievden war, ob es dies zugeftehen könne. Diefe Prälimina- 
rien hatten Unterhandlungen zur Folge, die den größten Theil 24.Mai. 
Des Sommers einnahmen, 


Gleich nad dem Falle von Mantua hatte Bonaparte ven 
Waffenſtillſtand, der von Mom fo theuer erlauft war, gebrochen 
und ſich gegen den Kirchenſtaat in Marfch geſetzt; in Zolentino 19 Feb. 
kam der fchmähliche Frieden zu Stande in dem die Marken 1706 
abgetreten werben mußten. Schon vorher hatte Neapel Frieden 10.Pet. 
geſchloſſen. 
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Am Sommer 1796 hatte Spanten ein Bündniß mit Frank⸗ 
reich geſchloſſen, das Werk des ſchändlichen Emanuel Godop, 
des Günſtlings der Königin Maria Luiſa Farneſe. Diefe, 
Das ehrlofefte Weib das die ſüdlichen Throne feit Jahrhunderten 
geſehen haben, deſſen Lafter durch Feine einzige Tugend gemil: 
dert waren, hatte einen ihrer Buhler nach dem andern erhoben, 
endlich biefen, einen Gardeofficier aus Valencia, der ſich ihrer 
ganz bemeifterte und dem fie unbedingt ergeben war. Karl IV. 
war ganz imberill, alle Buhler feines Weibes bebherrfchten auch 
ihn, und namentlich Godoy gränzenlos. Dieſer elende iſt feig 
und feil zugleich; durch Geld und durch Furcht brachte das 
Directorium ihn dazu, daß er ohne irgend eine Nothwendigkeit 
die Allianz mit Frankreich ſchloß, die Spanien nothwendig den 
Krieg mit England zuzog. So ſehr die Art zu tadeln iſt, auf 
die England den Krieg anfing, ſo ſehr verſtand ſich doch von 
ſelbſt daß es die Allianz entwaffnete, die nur gegen England 
gerichtet war. Die Folgen waren für Spanien unſelig. Spa⸗ 
nien litt fürchterlich, während Frankreich ſehr wenig gewann. 
England eroberte die ſpaniſche Inſel Trinidad und fing ſchon 
an auf die ſpaniſchen Colonieen in America einzuwirken. Pitts 
große Einſicht hielt es fir gar Feinen Vortheil daß das ſpa⸗ 
nifche America unabhängig würde, aber nach ihm warb Die 
Erpebition nach Buenos Apres vorgenommen; das Sorfche 
Minifterium war viel Furzfichtiger. 

Defterreich batte ſich feit den Unfällen von 1795 mit Eng- 
land enger verbunden ale je. Die engliſchen Subfivien feßten 
Oefterreich allein in Stand, feine Nüftungen fortzufeben. Außer 
den directen Subfivien von 5 — 600,000 £, wurde eine An⸗ 
leihe von 8 Millionen £ tem Scheine nad vom Oefterreich in 
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der That aber von England negottirt um fie Oeſterreich zu 1796. 
geben. Damals war verabredet, Daß nur gemeinſchaftlich unter⸗ 
handelt werden ſollte. 

49. B. Nichts ſchien vermögend England zu bewegen mit ber 
rebolutionairen Regierung Frankreichs in Verbindung zu treten; 
es hatte feinen entſchiedenſten Widerwillen dagegen erklärt. 
Aber im Sabre 1796 trat doch Die Nothwendigkeit ein mit ihr 
zu unterhandeln. | 

Die Schuldenlaſt war ſchon außerordentlich angewach⸗ 
ſen. In den letzten vier Jahren waren viele Verhältniſſe un⸗ 
glücklich geändert, zum Theil noch mehr in ver Meinung 
als in der Wirklichkeit. Die Vermehrung der Capitalien, 
bie fpäter aus dem Striege felbft berborging, war noch nicht 
eingetreten; in ganz Europa war Das Geld durch den un- 
gebeuren Umſchwung des Handels felten. Die englifchen 
Fonds fielen progreſſiv, die Anleihen wurden jebes Sahr ſchwie⸗ 
riger und foftbarer und die Abgaben trugen wenig ein. Wäh⸗ 
rend Des wachſenden Druds hatte man noch mit einer ſteigenden 
Gährung im Lande zu kämpfen; die große Mafle der Popu- 
Intion war wider den Krieg, nur bei den Ranbedellenten war 
er populair. Dazu kamen in Srland die Folgen der langen 
Ungerecdhtigfeit; Unruben, venen man burch übereilte Maßregeln 
nicht abhalf. Die Erfolge des Nrieges waren unbeveutend, 
erft feitvem Holland und Spanien fi für Frankreich erflärt 
hatten, machte England einige namhafte Eroberungen meift auf 
Koften der Niederlande. Die Unternehmungen auf franzöſi⸗ 
ſche und fpanifche Beflgungen hatten keinen großen Erfolg; fie 
hatten zwar Martinique und Guadeloupe genommen, aber 
Guadeloupe ging durch den kühnen Angriff des unternehmenten 
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franzdfiichen Generals Victor Hugnes wieder verloren. Einige 
Puncte auf St. Domingo hatte man befeht, Die Rettung durch 
Unterwerfung über England geſucht. Nichts war verkehrter als 
bie Art, wie die Engländer den Krieg in Weftindien führten. — 
Am Seekriege war ein einziger Sieg, der vom 1. Suni 1704 
unter Howe erfochten aber diefer war glänzend gewonnen worden. 
Die Franzoſen fochten mit Tapferkeit, aber ohne Erfolg. In 
Frankreich tröftete man fidh über den Verluſt durch die frechſten 
Lügen. An der Gefchichte von dem franzdfiichen Linienſchiff Le 
vengeur, das den Kampf im ſinken fortgefebt babe und unter dem 
Ruf der Mannfchaft: „Vive la republique eternelle® gefunten 
fei, if fein wahres Wort; Barere berichtete fie im Convent 
um die Niederlage zu befchönigen. Das Schiff iR unbeſchädigt 
eingelaufen und umgetauft worden. 

1786 entſchloß ſich Pitt nach dem beftigften Widerſtreben 
noch firengerer Charaktere, namentlich Burkes, Unterhandlungen 
mit dem Directorium anzuknüpfen. Lord Malmesburg murbe 
nach Frankreich zur erfien Anknüpfung hinübergeſchickt. Eng⸗ 
land legte eine ſehr billige und großmüuthige Bafis zum Grunde; 
ed verlangte Eoumpenfation feiner eigenen Eroberungen gegen 
die franzdfiichen auf dem Eontinent. Dies war ein Zug der 
großen Rechtlichkeit Pitts, der Übrigens auch wohl wußte, Daß 
der Werth der Eolonieen progreffiv abnehme. Diefen Antrag 
fchlugen die Franzofen durchaus ab, und entfernten eigentlich 
ale Bafen. Ste behaupteten die Eroberungen auf dem Con⸗ 
tinente gingen England nichts an und ihre Unterhandlungen 
mit den Mächten des Eontinents fänden noch in weiter Ferne; 
was aber Die auswärtigen Eroberungen betreffe, jo habe Frank⸗ 
reich die Verpflihtung, feine Bunbesgenofien zu ſchühen und 
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diefe müßten alle ihre Beflbungen zurüderhalten. So zerfchlugen drs6. 
ſich die Unterhandlungen wieder. 


Im Frühling 1797 trat der Fall von Venedig ein. Seit 1797. 
dem 16. Jahrhundert hatte es eigentlich nur noch vegetirt. 
Die beiden fpäteren großen Kriege von Candia und Morea 
unter Morofini hatte es mit großer Anftrengung ausgebalten 
aber fie waren ohne Heldenthaten der Nation geführt, mit fa- 
voyiſchen und beutichen Miethstruppen. Venedig war der erfte 
Staat ver den dentfchen Fürften ihre Soldaten abmiethete. Diefe 
Kriege hatten Venedigs Geldmittel unglaublich erfchöpft ohne daß 
etwas gewonnen war; der Krieg auf Candia war ganz verloren, 
und auch Morofinis Lorbeeren gingen nach dreißig Jahren durch 
die Eroberung Morens durch die Türken 17148 verloren. Die 
Schulden waren außerordentlich groß. Die Regierung war in 
Hinſicht der Steuern für bie Unterthanen fehr leidlich, man 
konnte nicht leicht weniger bezahlen; in anderer Dinficht fehr 
prüdend. In den entfernteren Gegenden, Dalmatien, Korfu, 
Zante waren Die venetianifchen Statthalter (provveditori) ſo 
arg, wie die graubündenjchen in den drei unterthänigen Län⸗ 
dern oder die römifchen Proconfuln. Viele Stellen in Benedig 
brachten nichts ein und Tofteten viel; hatte nun einer jo fein 
Bermögen verloren, fo gab man ihm, um ihn ſchadlos zu halten, 
eine Stelle als Provveditore. Nicht allein in jenen entfernteren, 
fondern auch in den näheren Beſitzungen waren die Statthalter 
auf das beugen des Rechts angemwiefen; ihre größten Reve⸗ 
nüen beſtanden in Ausfertigung von Gnadenbriefen für Mörder 
u. dgl.; Gnade war für alles zu erfaufen. Dies betraf auch 
die Civilproceſſe; bei Erbichaftsftreitigkeiten 3. B. mußte Der 


83 Feldzug von 1796. Bonaparte. Aeußere 


1797. Statthalter immer erfauft werben. Das Bolt hängt noch an 
diefer Regierung: der Arme, weil man nicht viel an Steuern 
zu bezahlen hatte; der Neiche, weil er thun konnte was er 
wollte. Sie denken: War mir der oder jener zuwider fo ließ 
ich ihn erftechen, das foftete mich 300 Ducaten; jet muß ich 
vor Gericht oder muß jenen ſehen. — Die Städte auf der 
terra ferma hatten Municipalregierungen mit verhältnißmäßig 
großen Rechten; Brescia, Verona u. f. w. waren Republiten 
wie Die socii der Römer; das Negiment war eigentlich in ven 
Händen der fläptifchen Senate, dieſe fanden aber umter 
venetinnifchen Statthaltern. Dieſe fegten ihren ganzen Stolz 
darin, die Einwohner mit der größten Inſolenz zu behandeln. 
Sie gingen 3. B. in Pantoffeln und Sclafrod auf dem 
Spaziergange, während vie vornehmften padunnifchen Edelleute 
nur im großen Gala mit ihnen ſprechen turften. Die Senate 
batten durchgehends oligarchiſch⸗-ariſtokratiſche Verfaflung. 

Die Venetinner waren ein höchſt gefcheutes Volk und 
früher durch ihre Politif fehr ausgezeichnet; vie Berichte ver 
venetianiichen Gefandtfchaften find Mufter für Diplomaten, Die 
vollſtändigſten Berichte über den Zufland der Staaten. Ks 
zeigt fich in ihnen eine Diplomatie, von ber wir beutzutage 
feinen Begriff mehr haben. Die Venetianer des 18. Jahr⸗ 
bunderts waren aber nicht mehr tenen tes 16. Ähnlich; fie 
lebten in Müffiggung und Ueppigfeit. Sp verkam Der vene- 
tianifche Adel ganz unglaublih und in ten alten Familien 
verlofch alles Talent. Die ausgeftorbenen Adelsftellen wurden 
für ungeheure Summen an reiche cittadin: verkauft. Der 
Handel war unbedeutend geworden und ter Reichthum beftant 
in Renten auf den Staat. 
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Die Sittenlofigfeit war wohl nirgends Ärger als in Ve- 1797. 
nedig; auf Spiel und Courtiſanen beſchränkte ſich das Leben 
eines venetianifchen Nobile. Dabei berrichte eine eigenthümliche 
Licenz; obwohl Venedig katholiſch war, beftand die Eheſcheidung 
factifch aufs freiſte; Kardinal Eonfalvi erzäflte mir, daß er mit 
einer Frau in Gejellichaft geweſen, vie dreimal geſchieden worven. 
Es gab Leute die ein Gewerbe daraus machten vor dem Bi⸗ 
fchofe zu ſchwören, daß die vorige Che durch Zwang einge- 
gangen und daher nichtig fei. Dies Hatte zur Kolge, daß Die 
Familien ausftarben, da die in Den gefchiedenen Ehen geborenen 
Kinder für unehelicy erklärt wurden. 

Am Anfange des 18. Jahrhunderts hatte der Marchefe 
Scipione Maffei aus Verona dem venetinnifchen Senat den 
Vorſchlag gemacht: Die durch ausiterben erledigten Stellen im 
großen Rathe follten nicht verkauft, fonvern aus dem Adel 
der terra ferma und der cittadinanza hergeftellt werden; 
und ſo der venetianifche Adel fich erhalten und der Staat fidh 
verjüngen, aber dies warb mit Verachtung abgewielen*). 

Unter folchen Umftänden fam vie franzöflfche Revolution. 
Die ventetianifchen Nobili waren in großer Berlegenheit; fie 
verabicheuten die Revolution aufs berzlichfte, doch noch mehr 
jeve Anftrengung. Als die Franzoſen in das venetiantiche 
Gebiet einrüdten kamen an den Senat ohne Unterlaß von der 
terra ferma Geſuche um die Erlaubniß fi vertheidigen zu 
bürfen; fie wurden alle abgewicien und ver Senat erließ die 
Rrensften Gebote gegen die Bewaffnung. Indeß wurde Das 
ganze Land befebt. Venedig war auf die Stadt und Die trans- 
marinifchen Befibungen beichräntt und Bonaparte bemädhtigte 

) Bgi. Röm. Seh. TI. S. sw. 
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41797. ſich aller Refiourcen des feſten Landes. Als vie Franzoſen 


tief in Oefterreich eingebrungen waren, konnte Der gemeine 
Mann fich nicht mehr halten, und in Verona brach als bie 
Defterreicher aus Zyrol vorrüdten ein Aufſtand aus, in bem 


17. Apr. alle Sranzofen auch die Kranken in den Hospitälern ermorbet 


wurden. Daß Bonaparte das feinige that Die Venetianer zu 
irritiren um einen ſolchen Ausbruch zu veranlafien Tann nies 
mand läugnen. Gr wünfcte Venedig Oefterreich anbieten zu 
fönnen, um Srieben zu erhalten; denn er dachte damals fchon 
daran ſich Frankreichs zu bemächtigen. 

An den Präliminsrien von Leoben warb auch die Anfs 
opferung von Venedig befchlofien. — Nun kehrte Bonaparte 
mit fulminanten Proclamationen gegen die Treuloſigkeit des 
Senats um; er forberte biutige Rache und rüdte gegen Ve⸗ 
nebig vor. Der Senat proteflirte gegen feine Theilnahme am 
Aufftand und ſchloß mit ver größten Feigheit einen ſchmählichen 
Waffenſtillſtand. Die flavonifchen Truppen auf die er ſich ver⸗ 
lafien Tonnte mußte er entlaffen, Aber auch dieſer Waffenſtill⸗ 
fand warb nicht gehalten. Einige Anhänger der Franzoſen in 
der Stadt (Kinder von venetianifchen Cdelleuten, vie in bie 
Rechte ihrer Väter eingefebt fein wollten) machten einen Auf- 
ſtand und riefen fie berein; der Senat binderte die, welde 


16.Moi. widerftehen wollten und fo kamen die Sranzofen ohne Hinverniß 


Juli. 


hinüber; Venedig wurde auf eine unerhörte Weiſe geplündert, 
das ganze Arſenal geleert. Alle bewegliche Habe riſſen ſie an ſich um 
den Oeſterreichern die unbewegliche zu laſſen. — Noch im Sommer 
rückten die Oeſterreicher in das venetianiſche Dalmatien ein. 
Die Engländer ermenerten bie Friedensunterhandlungen 
im Sommer 1797; fie wurden jegt nicht in Paris fondern zu 
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Lille geführt. Nach ven Präliminarien zu Leoben waren fie 1797. 
leichter geworben, da es Fein Geheimniß war daß bie Öfters 
reichifchen Niederlande abgetreten waren. Die Unterhandlungen 
wurden von Seiten bes franzöflfchen Dirertoriums mit der 
größten Inſolenz geführt, fo daß niemand an Erfolg denken 
Ionnte; fie zogen ſich bis zum 48. Fructidor hin wo fie wieder Gept. 
abgebrochen wurden. 

Die Lage Englands war unterbeflen fehr viel fchlimmer 
geworden. Das Gerücht von der Landung von einigen hun⸗ 
bert Galeerenſtlaven in Wales, einem ganz unfinnigen Unter 
nehmen, erregte fo panifchen Schreden, daß alles fih zur Bank 
drängte um ſein Geld zu holen; dieſe hatte große Vorſchüſſe 
an die Regierung geleiftet und ſah fich genöthigt die Zahlungen 
in baarem Gelde einzuftelen. Die Unzufriedenheit in Irland 26. Feb. 
griff immer weiter um ſich. Beiſpiellos aber ift ver Aufitand 
der Matrofen auf der englifchen Flotte; ein Ereigniß, über 
dem noch tiefes Dunkel liegt. Niemand kennt feinen Zuſammen⸗ 
bang; ich bin überzeugt daß es keinesweges iſolirt fand, ſon⸗ 
dern eine tiefere Wurzel hatte. Die Verhältniffe der englijchen 
Matrofen waren fett hundert Sahren nicht geändert worden, 
nach englifcher Weile die Die alten Einrichtungen behauptet auch 
wenn alle Umſtände, vie fie beringten, längft veränvert find; 
die Offlciere übten eine wahrhaft tyrannijche Gewalt aus bie 
fie arg mißbrauchten. Der Aufitand der Matrofen hat übrigens 
ihre Lage fo gebeflert, daß es ein großes Glück if, Daß der 
gemeine Mann in England dies Verhältniß nicht näher Tennt. 
Auf einer großen Anzahl Linienjchiffe verweigerten nun bie Aptil. 
Matrofen den Dienſt, wenn man ihre Bejchwerden nicht er- 
ledigte; man fing an ihnen nachzugeben, ſie aber gingen weiter Mai. 


92 Feldzug von 1786. Bonaparte. Aeußere x. 


1797. und weiter und errichteten eine Regierung unter fi, tie fie 
die Schifferepublit nannten. Pitts und feiner Freunde (auch 
des verfchrieenen Lord Melville, Dundas), Unerjchütterlichkeit 
rettete den Staat. Durch weile Eonceffionen und eben fo uners 
bittlihe Strenge gelang es, den Aufftand zu befigen. Man 
gewann Schiffsmannichaften, vie noch ſchwaukten, und fo immer 
eine nach der andern, bis entlih nur wenige Schiffe übrig 
blieben die mit der Schiffsregierung ausgeliefert wurten. Der 

15. Im. Proceß wurte fo Furz als möglich gemacht und das Urtheil 
fchnell vollſtreckt. Die Hauptanführer wurden hingerichtet. 
Nichard Parker, ver eigentliche Kührer, war ein Mann von 
ungemeinem Talent und angenehmem Charakter, weit über feinem 
Stande. Er mußte hingerichtet werden, aber ſelbſt tie Offiriere 
die ihn verurtheilten betrauerten feine große Natur. Ob vieles 
Ereigniß mit dem Auslande in Verbindung ftand, weiß man nicht, 
da die Engländer feine Memoiren jchreiben wie Die Franzoien; 
ein kleines Schiff ging nach Frankreich über. Diefen Brand 
hatte Pitt geitillt. 

Am Frühling war der Verfuch cine Anleihe zu machen, 
geicheitert. Da appellirte man an den Patriotismus und forderte 

1798 die auf, die Das Vaterland retten wollten, zu ver Anleihe bei⸗ 

SANYAr. tragen; man veriprach jehr vortheilhafte Bedingungen wie fonft 
nie. Dies war eine Schwäche und ber ganze Staat ſchwankte in 
feinen innerften Grundlagen. Biele bejonnene Männer glaubten 
Damals die lebte Stunde fei nicht fern, und wollten ben 
Frieden. 
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Annere Geſchichte Frankreichs unter dem Direc: 
torium bis zum Serbft 1707. 1795-1797. 





Kehren wir jebt nach Frankreich zurüd. Die innere Ge= 4795. 
fchichte vom 28. October 1795 bis zum 4. September 1797 
(18. Fructidor An. V) laßt fich fehr kurz zufammenfaflen. Die 
Schwierigfeiten unter denen Die Dirertoren die Regierung an⸗ 
traten find oben geſchildert. Die Mandaten machten eben fo 
wenig Glück als die Affignaten. In den erften achtzehn Mo: 
naten ber Direetorialregierung bis zu den neuen Wahlen am 
2. Mai 1797 (A. Prairial An. V) waren von Dem neuen 
Drittel der Deputirten neun Zehntel gegen die Revolution 
unter verſchiedenen Nuancen; darunter waren jebt manche alte 
Royaliften, manche wollten die Conſtitution von 1791; die 
verſtändigſten die Conftitution vom Jahre III mit einem 
Könige. Diefe Parteien waren negativ vereinigt. Sie waren 
aber in entfchiebener Minorität gegen bie ‚beiden andern Drittel, 
die aus dem Convent geblieben waren. — Der Zuftand war 
ſehr merkwürdig. Die älteren Leute, vie bei dem Ausbruche 
der Revolution ſchon im Mannesalter geweſen waren fühlten 
den Einfluß der alten Gewohnheiten. Die jüngern Leute aber 
hatten nie den Einfluß einer anderen Lebensordnung empfunden 
und waren in keinen alten Gewohnheiten einheimiich geweſen. 
Für fie hatten die Worte und Kormeln eine Zauberfraft, vie 
fie für die alten Männer nicht batten bie ſich zu den alten 
Zuftänden zurüdgebrängt und bingeneigt fühlten. Daher waren 
fehr viele Männer im Rathe der Alten, welche im Convent ſich 
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1795. rubig verhalten hatten jet antirevolutivnair, und die Mehrheit 
in demfelben arbeitete für eine neue Ordnung im Gegenfab gegen 

41796. das Dirertortum. Im Rathe der cingeent bagegen blieben 
bie nen binzugefommenen in der Minorität und unter ihnen 
waren auch manche Revolutionaire. Diefes Eonfell febte daher 
noch mehrere geradezu revolutionaire Maßregeln durch, denen 
Das conseil des anciens iberfirebte*t)., Es Tam fo weit 
Daß im Rath der Fünfhundert im Sommer 1796 das unntenfchs 
liche Gefeh wegen Deportation aller nicht vereidigten Prieſter 
erneuert wurde, das Doch fehon durch den Nationalconvent abs 
gefchafft war. Damals führten ber verftorbene Portalis und 

Auguft. Simeon im Rathe der Alten die Sprache ver Menſchlichkeit 
und ihnen verdankt es Frankreich, daß im dieſem Eonfeil jenes 
barbariiche Befeh verworfen wurde. Dies war ein Triumph 
der Mäßigen. 

Die alten Sarobiner verfchafften durch ihre Uebertreibungen 
ben Gegnern den Sieg; ſchon tm Frühling vorher hatten fie 
rein terroriftifche Verfchwörungen gebildet; da die Dirertoren 
ihnen nicht genügten, fo gingen fie damit wm fie ans der Welt 

Mai. zu ſchaffen. Dies war die Verſchwörung von Babvenf, ein 
ganz elendes Unternehmen. Das Dirertorium hatte biergegen 
Beſchränkung der Preßfreibeit verlangt umd erhalten. So kam 
ed, dag nachdem den Winter hindurch conventionell regiert 
war, vom Frühling an die Regierung Hälfe bei ven Moperirten 
fuchte. Bald aber überzeugte man ſich daß das Dirertortum 
unter fich uneinig war; auf ber einen Seite fanden Rewbell, 
Barras und Lareveilliere, auf der anderen Earnot und Letour⸗ 


*) Bol, Nachgel. Schriften x. S. 97. 
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neue. Carnot firebte die Herrfchaft der Geſetze feftzuftellen, 1796. 
währenn Lareveilliere fi) mit Barras vereinigte um die Schre- 
ckensherrſchaft zu begründen feines miferabeln Theophilanthro⸗ 
pismus willen; ber großen Idee bie ihn zu allen Ungerechtig⸗ 
feiten verleitet. Carnot fagte: Lareveilliere babe entfeßliche 
Furcht vor dem Papſte; er ſei eiferfüchtig auf ihn, weil er 
Prophet werden wolle. 

5.8. Ungeachtet ver glänzenden Stege und ber flegreichen Ver⸗ 
hältniſſe im Auslande waren die VBerlegenheiten im Innern nicht 
gering. Die Verwirrung der Finanzen war nicht gehoben; bie 
Armeen erhielten fich allerdings ſelbſt in Stalten und Deutſch⸗ 
land, aber die Adminiſtration verurfachte ein ungeheures Defieit. 
Unter biefen Umſtänden mußte bie Reglerung das Bedürfniß 
fühlen Frieden zu fchließen. Nach der neuen Conſtitution 
mußten alle Geſetzbeſchlüſſe fehr meitläuftig Discutirt werben: 
im Nothfall follten aber deerets d’urgence erlaffen werben 
können. Diefer bediente man fich bier, ungeachtet die Sache 
die wichtigfte von der Welt war. Nur antirevolutionaire Bes 
ſchlüſſe wurden mit der gehörigen Langſamkeit betrieben. 

Seit dem Auguft 1796 zeigte fi die Spaltung im Dis 
rertorium fo offen, daß fie niemand verborgen bleiben konnte. 
Carnot drang mit Letourneur auf Frieden; er hatte den red⸗ 
lichen Glauben, dag man die republikaniſchen Geſetze durchführen 
fönne, wenn man nur gegen jeden gerecht fein wolle; war aber 
geſchworener Feind des revolutionairen treibene. 

Zum 20. Mat 1797 ſollte nicht allein 4 der alten Mit- 1797. 
glieder austreten, fondern auch einer der Direetoren. Die 
Form der Wahl war, daß der Rath der Fünfhundert eine zehn⸗ 
fache Lifte vorſchlug und der Rath der Alten einen baraus er- 
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41797. wählte. Die Dirertoren wurden mit Letourneur einig, daß er 
für eine Million Franken das ſchwarze Loos für ſich zog. 

Die Wahlen für das nette Drittel fielen mit Ausnahme 
von etwa 12—15 gegen die Revolution aus. Es waren vier 
verſchiedene Parteien vie durch Fein pofitives Band zuſammen⸗ 
hingen; einige abſolute Anhänger der Contrerevolution, einige für 
die Heritellung der Bourbons mit Pimitation, die meiften für Die 
Eonftitution mit dem Könige ftatt des Dirertorlums. Andere 
waren nur Gegner der Revolırtion im Sinne Carnots, glaubten an 
die Möglichkeit Die Republik als rechtmäßige Regierung durch Milde 
und Gerechtigkeit purchzuführen. Der eigentlich royaliſtiſche Theil 
mit einer Heinen Beimifchung derer Die bloß antirenolutionair 
waren verfammelte fidh im Hotel Clichh von dem fie den Namen 
befamen. Dieje Parteien fanden in gar feiner Verbindung 
mit Carnot. Sie verwunderten ſich nit wenig in Carnot 
den Gegner der revolutionairen Geſetze zu finden und vertrauten 
ihm nicht, Es Fam zu gar feiner Eröffnung und zu keinem 
Verſtändniß. Carnot Dagegen glaubte nicht an das Dafein 
einer mächtigen Partei die darnach trachtete die Dynaftie wieder 
berzuftellen.. Hätte er Daran geglaubt, jo wlrbe er gewiß in 
großer Verlegenheit geweien jei; denn einestheils haßte er vie 
Leute der Revolution, aber anderestheils hielt er es nicht für 
möglich Daß die Herftellung Der Bourbons etwas anderes fein 
könne als tie Eontrererolution. — Pichegru Dagegen, den man 
für die erften 14 Tage zum Präftventen erwählte, war ent- 
ſchiedener Führer der royaliftiichen Partei, ohne in die Nuancen 
deſſen was man nachher feftftellen wollte einzugeben. Sourban 
fand ihm entichieven entgegen. Beide waren für eine Ver- 
fammlung nicht gemacht, da fie nicht reden konnten. 
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Anftatt des ausgetretenen Letourneur wurde kein Dann 1797. 
von entichievenem Charakter gewählt. Der neue Direetor Bar⸗ 
thelemy, der vie Friedensſchlüſſe zu Baſel abgefchloffen hatte, 
war ein Mann von fehr milden Charakter, er war aber nur 
negativ gegen alle Willfür und Unterbrüdung durch die Revo⸗ 
lution, poſitiv für nichts entſchieden. Er ſchloß fi an Carnot 
an, als an den Mann der Milde und Gerechtigkeit; aber in 
Augenbliden wo ein Entſchluß zu fallen war konnte Carnot 
ibm nicht feine Entſchloſſenheit mittheilen. Diefer ſelbſt fand 
ſich ſehr unbehaglich in dem damaligen Zuſtande. 

Die VBerfammlung wurde ſtürmiſch: die beiden neuen Drits 
tbeile hatten vie Obergewalt und gebrauchten fie auf fo un⸗ 
überlegte und drückende Weile daß bald eine Todfeindſchaft mit 
den anderen entitand. — Bon Seiten der Moberirten ober Eli- 
chiens hatte man Verſuche gemacht auf Bonaparte zu wirken. 
Bon Zeit zu Zeit kamen feine Adjutanten nad) Paris, beſonders 
Marmont, mit denen man zu unterhandeln ſuchte. Einer meiner 
Freunde, der much den König mit ber Conftitution wollte, lei⸗ 
tete dieſe Unterhandlungen, er fprady aber feine Anficht nicht 
aus, und überhaupt war Die Schwierigkeit, Daß man gegen Bo⸗ 
naparte noch weniger als gegen Carnot mit der Sprache heraus 
wollte. Sie fuchten Bonaparte durch grobe Schmeicheleien auf 
der Tribune zu gewinnen; vorher fam das loben von der anderen 
Seite, feit dem April 1797 hatten einige im Conseil des an- 
ciens angefangen ihn aufs glänzendſte zu loben, und glaubten 
ihn bamit für ihr langes ſtillſchweigen entichädigt zu baben. 
Aber dies wurde äußerſt ungeſchickt angelegt; man glaubte ihn 
mit Worten zu befriedigen, deflen ganzes fireben auf die Herr⸗ 
Ichaft des Staates ausging, und er ließ ſich Durch dergleichen 

7 


98 Innere Geſchichte Frankreichs unter dem 


4797. natärlich nicht rühren. Er äußerte ſich ſehr verächtlich über 
das Dirertorium und man folgerte Daraus, Daß man ihn ge- 
winnen könne; niemand dachte daran daß er felbft auf Beherr- 
fchung der Nepublif finne. 

Unter diefer Partei war auch vieles ſchlechte Vol, Henri 
Lariviere, Yräfldent des Rathes ver Fünfhundert und ber Ges 
neral Willot, ein ausgezeichneter Mann, früber Rebolutionatre, 
waren obgleich ohne Weberzeugung und wahrſcheinlich erfauft 
die heftigften Lente auf Seiten der Eontrerevolution in den 
Eonfeils. Es fielen die größten Unreblichleiten vor; der Prä⸗ 
fivent gab ein Decret als befchlofien aus, das offenbar vie 
Majorität gegen ſich hatte. Dennoch war diefe Partei als 
Maſſe vie befte. Es war ein höchft merkwürdiger Zuftand, vie 
Regiamkeit war fehr groß; niemals ift vielleicht mehr Verſtand 
in Frankreich entiwidelt worden, als damals. 

Der Yoltzeiminifter, Eochon, ehemaliger Eonventionel und 
Regicive aber im Grunde ein fehr braver und rechtfchaffner 
Mann, fuchte feine Vergehen durch große Menfchlichfeit wieder 
gut zu machen. Ungeachtet der abſcheulichen Beſchlüſſe gegen 
bie Emigrirten drückte er die Augen über das zurüdtehren einer 
Menge verfelben zu; Earnot hatte daſſelbe Syſtem. Viele ver zu⸗ 
rüdgelebrten arbeiteten mın für die Eontrerevolution; andere aber 
waren anderer Geſinnung. Für viele Emigrirte war Die da⸗ 
malige Rädtehr ins Vaterland enticheidend: denn in der Op⸗ 
pofition gegen die Revolution vereinigten ſich viele treffliche 
Männer und große Talente in einer Geſinnung von Freiheit 
als Widerſtand gegen alle Willfür und Gewalt, in Freude an 
populären Formen und in Neblichleit. Diefe Stimmung blieb 
vielen ihr ganzes Leben lang, fo dem Grafen ve Serre. 
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Es war eine allgemeine Aufregung gegen die phumpe revolu⸗ 1797. 
tionaire Herrſchaft; dieſe äußerte fi in einer Menge bon 
Sceiften (La Harpe sur le fanatisıne dans le langage 
des revelatinnaires gehört zu den allerberenteften). Die Preß- 
freiheit war bon dem Dirertorium befchränkt worden; Damals 
aber konnte ſich dieſe Beichräntung nicht halten und das ge- 
febgebenve Korps bob Re auf. Cine unzählige Menge Journale 
ersonchten, und nie waren fie befler und beredter geſchrieben 
(j. B. L’Aurore). Es waren keine Derlamationen, fondern 
der Ausdruck des wahren Gefühle; gerade diefe Zeit und Um⸗ 
Kände waren der Beredſamkeit beionders günftig. Die höchſte 
Beredſamkeit will weniger ein ganz klares Ziel verfolgen ale 
fh durch ein etwas unbeitimmtes Gefühl vorwärts bewegen 
laſſen. Auf den Tribunen war verhältnigmäßig weniger Elo⸗ 
quenz; das berentefte iſt eine Auflage der Prieiterverfolgungen. 

In diefer Stimmung kam der Sommer 1797 heran und 
plöglich entwedte Die Partei Elichy, wie thöricht ihre Bemühungen 
auf Bonaparte waren. Er fandte nach dem Abſchluß ver Prä- 
liminarien zu Leoben die eroberten Fahnen an das Dirertortum 
durch Augereau, und dieſer bielt Inut eine Rede gegen die ſo⸗ 
genannten Berräther; von der Armee kamen mehrere ähnliche 
Srhlärmgen. Unter dieſen Umfländen wurde Carnots Page höchſt 
peinlich; die drei Gegner hielten immer ihre geheimen Zuſammen⸗ 
fünfte, fie ernannten Doche zum Kriegeminifter, fepten Cochon ab, 16. Zul. 
und an feine Stelle kam ein entſchiedener Jacobiner. Sie verau⸗ 
Ralteten Zruppenmärfche, die offenbar die Beſetzung von Paris 
und die Sprengung der Verfammlungen zum Zweck hatten. 
Dagegen aber erklärte ſich Carnot mit Feſtigleit und fie muß⸗ 
ten aufgegeben werben. 
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Inzwiſchen wurden die Friedensunterhandlungen mit Eng- 
land und Oeſterreich fortgeführt. Die Unterbandlungen mit 
England wurden von Frankreich nicht mit der Abficht geführt, 
Frieden zu fchließen, wohl aber vie mit Oeſterreich. Die Gränzen 
gegen das Reich und gegen Stalien waren die ſchwierigen 
Yunce. Die Majorität des Dirertoriums wollte die Rhein⸗ 
gränze und die des Garda⸗Sees, wodurch ein Theil des vene⸗ 
tianifhen Gebietes und Mantua franzöſiſch geworden wäre. 
Gegen dieſe Gränzen Rräubte fi) Oeſterreich mit aller Kraft, 
man boffte nochauf den Sturz des Dirertoriums und eine Con⸗ 
trerevolution ; es verlangte außer Venedig den Beſitz von Brescia, 
Bergamyımd Mantua, ımd wollte auf Die Rheingränze nicht ein⸗ 
geben. Bonaparte ſelbſt war geneigt, den Beſitz von Mantua 
aufzugeben. Er wünfchte ven Frieden, weil er ſchon nad einem 
anveren Felde ver Thätigfeit firebte, die er ſich nicht Har achte. 
Carnot war entfchieden fir Bonaparte Anſicht; er ſtellte den 
großen einfachen Grundſatz auf, der ihn größer zeigt als irgend 
etwas das er fonk gethan bat: Wenn ein Friede wahr fein 
folle, müſſe man dem Beflegten durchaus die Mittel der Ver⸗ 
theidigung laſſen; wolle man dies nicht, fo fei es ehrlicher 
den Krieg fortzufepen. In Hinſicht Deutſchlands wollte er 
nicht die Rheingränze; durch den Verluſt des Rheins fei Deutſch⸗ 
land gänzlidy entblößt, für Frankreich jei ſchon vie Maasgränze 
ein ungebeurer Gewinn. — Durd dieſe Uneinigkeiten aber 
verzögerten fih die Unterhandlungen, das Ausland bielt an 
den milderen Bedingungen feft, weil für diefe eine Partei in 
Sranfreid war. 

"Die Erbitterung der Parteien ſtieg beftänbig bie zum Septem⸗ 
ber. In den anciens war Die Mehrheit rubig umd verſtändig aber 
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die Fünfhundert in großer Aufregung. Die Pläne der Trimm⸗ 1797. 
viern im Directorium reiften inzwilchen; die berrfchende Partei 
feßte ihnen nichts ale DVefchlüffe entgegen. Am 4. September 1. Sep. 
(18. Fructidor) zogen fie Truppen zuſammen und bejebten 
die Sääle; fie fchloffen die Sitzungen, erclubirten nach einer 
Proferiptionslifte über flebenzig Mitglieder und verhafteten viele. 
Gegen Carnot und Barthelemy waren auch Verhaftsbefehle 
erlaſſen, Carnot rettete ſich nach Deutſchland, Barthelemy wurde 
verhaftet. Sept trat wieder dieſelbe Furchtſamkeit ein wie früher; 
viele in der VBerfammlung fiimmten aus Zeigheit für das Directo⸗ 
rium. Inter den Schreden der Gewalt wurde gegen bie pro⸗ 
jsribirten Deputirten ohne Verhör ohne Vertheidigung Deportation 
nach Cayenne, d. h., der Tod ausgefprocen. Diele wurden 
wirklich abgeführt und find großentheils geftorben; einige ent= 
Hoben und kehrten ſpäter noch Europa zurüd, Die Preßfreibeit 
ward vernichtet und viele Sournaliften wurden ebenfalls be- 
portirt um in jenen Sümpfen am gelben Sieber zu fterben. 

Die drei Directoren ergänzten ihr Collegium durch zwei 
Männer von fireng revolutionairer Gefinnung, Merlin de Douay, 
ven ausgezeichneten Rechtögelehrten und graufamen Revolutio⸗ 
nair, und Francois de Neufchatenu. Sie regierten fo, daß Die 
eigentlichen SIacobiner damals mit der Regierung zufrieden 
waren. — Die zurückgekehrten Emigrirten mußten unter Todes⸗ 
ſtrafe Srankreich wieder räumen. Die Gefepe gegen bie Ver⸗ 
wandten der Emigranten wurden in ihrer größten Strenge 
eingeichärft; ein Geſetz des suspects wurde gegen alle Adelichen 29. Nov. 
gegeben. — Endlich beſchloß man einen Nationalbankerott. 30.8ep. 
Man feute die Rente auf ein Drittel herab; wäre dies Drittel 
bezahlt worden, fo wäre Die Lage der Nentiers fehr gebefiert 


1797. 


Sept. 


17. Dct. 
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gewefen. Es geſchah aber nicht und die Rentiers wurden mit 
neuen Juferiptionen abgeſpeiſt. 

Die Unterhandlungen mit England in Lie wurden abge⸗ 
brachen; mit der größten Unmahrbeit befchulbigte man ben 
engliſchen Botfchafter, daB er mit ven Ropaliſten in Verbin 
dung ſtehe. Der Friede mit Oefterreidh in Campo Formio 
wurde abgeſchloſſen durch Meervelnt und ven Grafen bi Gallo. 
Diefer Friede gehört zu den beflagenswertheften Ereigniſſen in 
unferer Gefchichte. Oeſterreichs Lage war freitich ſchlinmm, aber 
dieſer Friede it doch unbegreiflih. Nicht allein wurde Venebig 
als: Preia des Friedens definitiv angenommen, fondern Oeſterreich 
ließ ſich auch Salzburg und einen Theil des baierifchen Jankreiſes 
und Waflerburg anbieten ohne Entſchädigung für Baiern. 
Dagegen opferte es die Mheingränze an Frankreich, und machte 
ſich anheiſchig Mainz zu räumen. Nur wenige Reichstruppen 
waren in ber &tabt, diefe mußten ſich zurückziehen. Sogar 
Caſſel bei Mainz als Bridentopf wurde Preis gegeben, und 
wahricheintich ſchon Ehrenbreitfiein. Die Fürſten, welche am 
Rhein: verloren hatten, follten durch fäcularifirte geiſtliche Güter 
entichäibigt werden. Die preußifchen Rheinlande waren durch 
den Bafeler Frieden nicht definitivs abgetreten, ſondern eine 
Entfhädigung dafür, wenn os geicheben müßte, ſtipulirt. Nun 
aber verband ſich Oefterreich mit Frankreich in geheimen Ar- 
tifeln, daß Die Entihädigung verfügt werben jollte; wenn man 
fich nicht weigern köonne follte Preußen lieber vie Cleviſchen 
Länder wieder erhalten, damit es nur Feine Anſprüche auf Ent- 
ſchädigung machen könnte. Die Schuld deo Unglüde liegt von 
Anfang nicht auf Preußen, nachher liegt fle auf beiden Seiten. 
Hätte Oeſterreich fich früber fo angeftrengt wie Preußen, fo 
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wäre der Erfolg ein anderer gewein. Dan wollte ſich aber 1797. 
Hreußens nur als Mitteld zur Vergrößerung bebienen. — Nur 

ver Heinfte Theil des Friedens wurde glei bekannt. — Mit 
Deutſchlaud Sollte der Friede zu Raſtadt verhandelt werben, 

und bierzu wurde Bonaparte ernannt, Das Direetorium batte 
entſetzliche Furcht vor ibm, und ſuchte ihm durch Diefen Auftrag 
theils zu fehmeicheln, theils ihn zu entfernen. 





XIX. 


Innere und dußere Berbältniffe nuter dem Dis 
reetorium bis zum Sonmer 1798. 1707-1798, 





8. Der Zeitraum ber franzöflfchen Revolution, an den wir 
jetzt fommen, ift der traurigfte und unebelfte in ber ganzen 
neueren Geſchichte. 

Es war dahin gefommen, daß bie edleren Gefühle mit denen 
tauſende ſich hoffnungsvoll der Revolution ergeben hatten gänz- 
lich als Thorbeiten erkannt waren, und Daß man ſah, wie fo gar 
nichts von Freiheit gewonnen war. Nach vem 18. Fructidor war 
nicht abzuſehen, in welche Hände die gefebliche Macht jemals 
kommen folte. Es fehien dahin gekommen, wie im Orient, daß 
nichts ale die Gewalt herrſche. Zu dieſer Zeit wurde mit dem 
Namen der republitanifchen Inftitution der ſchändlichſte Mißbrauch 
und Heuchelei getrieben; im Namen der Freiheit wurde ihre 
ſchändlichſte Unterdrückung ausgeübt. Bel Proferiptionen und 
Preßlknechtſchaft und Ungeſetzlichkeiten ſprach man von Geſetz 
und Freiheit. Und dazu waren die damaligen Machthaber 


1797. 


1798. 
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nicht einmal durch Zalent und Genie ausgezeichnet fondern vie 
allertrivialften zur geringften Aominiftration unfähigen Menfchen. 
Die Reaction, die fi) das Jahr zuvor Diefer platten Tyrannei 
entgegengejebt hatte, war überwältigt; es hatte fidh gezeigt, 
dag auch fie nicht die Mittel zu einer wirkfamen Aenderung 
befeſſen hatte. Nie war alles platter und geiftlofer als jebt, 
vom 18. Fructivor des Jahres V. bis zum 48. Brumaire des 
Jahres VIII. — Der Staat verfiel zufebends unter den Händen 
diefer Menſchen und es war ein allgemeiner Ekel an der Re 
gierung. Es warb Har, daß irgend ein außerordentlicher Mann 
die Macht haben würde die Mafchine umzuftoßen. 

Den ganzen Winter 1797 auf 98 hindurch regierte das 
Directorium mit der größten Wilfür; feine Werkzeuge waren 
fämmtlich alte Jacobiner, die jetzt für fich und die ihrigen ſorg⸗ 
ten; Raub war die Aufgabe aller Beamten. Nie ward frecherer 
Raub getrieben, nie berrichte in neuerer Zeit in irgend einem 
Staate größere Sittenlofigkeit. Es war ald ob von der Frei⸗ | 
beit nichts weiter ausginge als die höchſte Schamlofigkeit. 
Die Verworfenheit war im Mittelftanne mehr verbreitet als 
unter dem Herzoge Regenten und Yudwig XV. Alle Zeitungen 
ftanden unter Cenſur, vie ſchändlichſten Verläumdungen gegen 
die unterdrüdten wurden ausgeſprochen. Es Tonnte nicht 
fehlen, daß auch die Machthaber unter fich zerfallen mußten. 

Den allermeiften war es genug tie Früchte ihrer Bemü- 
bungen zu genießen, aber es gab auch noch viele ehrliche Wilde 
der früheren Zeit. Als 1798 eine Menge Deputirte gewählt wer⸗ 
den follten, um die Lücken zu füllen, welche Dadurch entftanven 
waren daß man am 18, Frurtitor die Wablen vieler Departements 
saffirt hatte, und das ausſcheidende Drittel zu erſetzen, wählten 
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wirklich Diefelben Verfammlungen, Die zwei Jahre zuvor Die 1798. 
seactionairen Deputirten gewählt hatten, jetzt für den Mai 1798 
Männer deren Namen auf die Herftellung der Schreckensherr⸗ 
ſchaft in ihrer fürchterlichſten Geſtalt deuteten. Der Zwed war 
dabei zum Theil freilih auf dieſe Weile das Dirertorium zu 
fprengen. Allein durch ein Geſetz vom 22. Zloreal VI. (11. 
Mai 1798.) wurden aufs neue Die Wahlen von vierzig De⸗11. Mai. 
partements caffirt. Und man mar alles fo überbrüffig, Daß 
man fich nicht regte. Dies war Übrigens eine der ſchändlichen 
Sarcen, die mit den Formen getrieben wurden. So ſchien die 
Herrichaft des Dirertoriums fich wieder feftgefegt zu haben, ob⸗ 
gleich die Verachtung gegen Die Gewalthaber flieg, — Der Staat 
verfiel aufs äußerſte. Die Finanzen waren auch durch den 
Bankerott nicht gebeflert: man hatte zwar fiir Abbülfe einiger 
Berlegenheiten * einen gefeglichen Namen zur Beruhigung ge- 
funten, allein bies reichte nicht für ben activen Staatsbienft 
ms. Zu den nothwentigften Ausgaben fehlte das Geld, daher 
mußte Das Syſtem des Raubes in den oerupirten Rändern fortge- 
fest und ausgebildet werden. Holland, Die Rheinländer, Savoyen, 
Sttalien wurden aufs äußerſte ausgefogen; Holland mußte eine 
viel ſtärkere franzöftfche Armee bezahlen als wirklich im Lande ftand. 
Plünderung war auch der hauptiächlichfte Grund zur Bejegung ber 
Schweiz, obwohl auch Rache und Herrfchfucht dabei mitwirkten. 


Bonaparte hatte fhon im Laufe feiner Siege bie Länder 1797. 
füblih som Po, Modena und die päpftlichen Legationen, als 
eispadaniiche, Mailand und bie Länder nörblid als transpada⸗ 
niſche Republik conftituirt. Beine zufammen wurden nad dem 
Frieden zu Campo Formio in die risalpinifche Republif umge⸗ 29. Jun. 
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1797, Raltet, ganz nach der franzöfifchen Form mit Divertorium und 
Conſeils, Die Gewalt aber war bei dem franzöfifchen Geſandten 
und General en Chef, Die Leite die dort an der Spitze ſtanden 
waren ganz gewöhnliche triviale Menfchen, vie fich von ven 
Franzoſen zu allem braudsen ließen. So hatte dieſe tranrige 
Negierung die Unverſchämtheit in einem Zeitalter, in dem man 
alles überlieferte für nichtig erklärte und nur von Menfchen- 
rechten fprach, bei dem päpflichen Hofe Anfprüde auf Dae 
anconitanifche zu erheben, weil es in den Gränzen des Exar⸗ 
hats begriffen und erft durch die Schenfung König Pipins an 
ven Papft von dem übrigen Stalien getrennt worden fei. Der 
Papft ganz entwaffnet Tonnte nichts anderes thun, als in Paris 
um Gnade und Hülfe bitten, und feine Rerlamationen wurden 
natürlich verſpottet. Indeß war das felbft einigen franzöſiſchen 
Generalen zu arg, die Sache blieb beim alten und die drohende 
Gefahr wäre wohl vorübergegangen. Man mußte daher auf 

: andere Heizungen venfen. Schon 1792 hatte der eben fo grau= 
fame als feige römiſche Pöbel einen franzöfiichen Gefanbtichafte- 
fecretair ermorbet, welcher Fall Ichon oft benupt war um ben 
Papſt büßen zu laſſen. Sebt erhielt Joſeph Bonaparte, damals 
Sefandter in Rom, den Auftrag den römiſchen Pöbel zu einem 
neuen Auftritte zu reizen, um dem Dirertorimm Gelegenheit zu 
geben ven Papft anzugreifen. Dieſer Verſuch wurde jehr uns 
gefchieft angefangen und hätte ihn faft felbft ins Ververben ge⸗ 

1798. ſtürzt. Der Pöbel tumultuirte vor bem frauzöſiſchen Geſandt⸗ 

ſchaftshotel; die päpfliche Polizei mußte Fener geben und durch 
einen wahrfcheinlich unbenbfichtigten Schuß eines Polizeiſoldaten 
fiel Joſephs verlobter Schwager, der General Duphot. Joſeph 

18. Dec. Bonaparte verließ Rom und dichtete die Schuld davon wieder 
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der päpftlichen Regierung an. Hätte dieſe etwas gegen die 4796, 
Franzoſen gewollt, fo hätte fie wenigſtens ihn nicht entrinnen 
laſſen. TDiefer Auftritt wurde der päpfllichen Regierung zur 
Laft gelegt und daher ver Vorwand genommen die Aufhebung 
derfelben anszufprechen. Gin geringes franzdfiiches Truppen⸗ 
corps 309 gegen Das ganz wehriofe Rom und reichte hin dieſen Be- 
fehl auszuführen. In Rom waren nur wenige Anhänger der 
Sranzofen, außer einigen Künſtlern die von einer römiſchen 
Republik großes träumten. Die Revolution wurde ven Römern 15. Feb. 
völlig aufgedrungen; die Republik wurde mit allen Farcen auf 
dem Forum (wie ſie glaubten, es war aber der Rindermarkt) procla= 
mirt, man zog dann auf Das Capitol und fühnte Die Manen der 
Gracchen. Berthier bielt auf dem Capitol eine Rede, in der er 
Freundſchaft zwiſchen Galliern und Römern erflärte. Die franzb- 
flihe Conftitution wurde mit altrömifchen Ramen eingeführt; die 
Directoren wurden Eonfuln, ein Senat, ein Zribunat wurden 
errichtet, die aber nichts waren wie die franzdfifchen Kammern. 
In einem article additionel übertrug dao dankbare römifche 
Volk bie zum völligen Befefligung ver Freiheit dem jedesmaligen 
framgöllichen General en Chef vie dietatoriſthe Gewalt und unter 
diefem Namen wurde nun die ſchändlichſte und ungeheuerſte 
Räuberei getrieben; kein Land felb nicht vie Schweiz iſt fo 
ſchmählich mißhandelt worben, als der Kirchenſtaat damals. 
Auf die reichen Römer wie Marcantonto Borgbefe wurben 
enorme Wechſel ausgeftellt; für dieſelben durch den Dictatorijchen 
franzöfifchen General acceptirt und mun das Geld nad Wech⸗ 
felrecht unter Androhung der Fnuſillirung eingetrieben. In Rom 
berrichte ftets und bis auf ben heutigen Zag ein ungeheurer 
Wucher ; jet aber lieh man auf zwei bis drei Wochen: für zwanzig 
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1798, bis Dreißig Procent um nur fein Leben zu reiten, und das 


Geld kam dann in die franzöfliche Kaſſe. Die- Aunfiwerle zer- 
freuten. fih damals über ganz Europa; fie wurden um Spott- 
preife verkauft. Borgheſe wollte felbft Raphaels Grablegung 
um einen geringen Preis verlaufen. Aus der Peterslicche if 
für 80,000 Piaſter Kirchenfllber geraubt worden; alle Kunſt 
galt nichts; filberne Leuchter Die nach den Zeichnungen Bidyel- 
Angelos gearbeitet waren wurden eingeichmolzen. 

Die Finanzen Roms waren unter der verſchwenderiſchen 
Regierung Pius VI. in einen ſehr MHäglihen Zuſtand gerathen, 
und das Papiergeld war außerorventlich gefallen *). Nun machten 
die Sranzofen mit Dem nichtswürdigen Zorlonia, der als Herzog 
von Bracciano gefiorben ift, einen Contract, daß er einige 
Millionen Papiergeld Druden burfte Die er für einen beffimmten 
Hreis dem franzöfiichen General ablaufte und auf fein Nifico 
emittirte. Damit er nichts verlieren follte wurde verorbnet, 
daß jeder der Schulden babe fie jebt in Papiergeld bezahlen 
fönne, wenn fie auch noch nicht fällig fein: Das Papiergelt 
Band nur zehn Procent oft mur fünf Procent; man mußte es bei 
Zorlonia holen und fidh ungefähr für Das Doppelte des Cours⸗ 
werths in Silber bei ihm verfchreiben. So wurde dieſer Menſch 
ungeheuer reich und Tonnte den Sranzofen feine Zettel bezahlen. 
Seine Frau trug einen Diamantenfohmud, der ter Madonna 
von Loretto geftohlen if. 

Die Mißhandlungen waren fürchterlich, trieben aber nir- 
gende Die Nömer zu einer männlichen Verzweiflung, als nur 
an einigen Tleinen Orten wie Froſinone und Terracina. 


*) Bl. Beilage I. 
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Inzwiſchen war der Congreß zu Raſtadt eröffnet. Bo⸗1798. 
naparte war als Geſandter hingekommen, hatte ſich aber bald — 
ennuyirt und entfernt. Es war ſchon der Grundſatz angenommen, 
daß das linke Rheinufer bleiben und die weltlichen Fürſten 
durch Säculariſativnen entſchädigt werden ſollten. Nichts deſto 
weniger hielten die Franzoſen Ehrenbreitſtein eingeſchloſſen und 
hungerten es auf das grauſamſte aus; die trierſche Beſatzung hielt 
ſich ſehr brav. Die Unterhandlungen waren eine vbllige Farce. 

Während derſelben beſchäftigte die franzöſtſche Regierung 
die Aufmerkſamkeit durch die Vorſpiegelung einer Landung in 
England. Eine Armde d’Angleterre wurde verſammelt und Dctobr. 
Bonaparte der Oberbefehl gegeben. Eine Menge Kanonenſcha⸗ 
Iuppen wurden fchon damals gebaut. Ob das ganze Farce 
oder phantaſtiſche Brille war weiß ich nicht. Wäre die Dampf⸗ 
fchiffahrt befaunt geweſen jo wäre Die Sache vielleicht fehr ernft 
geworden, aber die damaligen Anftalten waren ganz lächerlich. 

Das Yublicum ließ ſich indeß täufchen. 


Nach dem Frieden von Campo Formio brad, die Tra⸗ 
gödie in der Schweiz aus. 

Dort war der Zuftand vor der Revolution fehr traurig 
und bie Verfaffungsformen hatten fich gänzlich überlebt*). Seit 
dem 16. Jahrhundert hatte man feine Zortichritte gemacht 
ſondern im Gegentheil Rüdjchritte, vie früher freieiten Ge⸗ 
genden waren gegenwärtig in ver ſchlimmſten Lage, ba Das 
alte germanifche Recht gebrochen war nach welchem die Unter- 
thanen über ihre Rechte gefragt werben mußten. Außerorbent- 


*) Vol. Lebensnachrichten: Brief an de Serre No. 17. vom 3. Ditober 1983 
87.8. 02 f. 
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1798. liche Leitungen wurden früher inmer einzeln von ben regierten 
bewilligt. 
So waren in Holſtein Stände, in Ditmarfchen bagegen 
wurden die Beben an die freien Landleute gerichtet. 
Die Landleute mußten fie wohl bewilligen, aber bie 
Nothwendigkeit einer foldyen Forderung batte doch immer 
ihr gutes. Nach und nad Tam Dies in Vergeſſenheit, 
und die Ditmarfchen wurden als Anhang von Holitein 
betrachtet. Ebenfo ging es in Hollant. So kamen bie 
Diftricte der ganz freien Lanplente in eine viel ſchlim⸗ 
mere Lage, als unfreie Beute bei denen ſich Die Stände 
früber ausgebildet hatten. 
Das Verhältniß der Stäbte in der Schweiz gu dem Lande 
war wie Das der Fürſten zu den Untertanen. Noch im An⸗ 
fange des 17. Jahrhunderts fragten Bern und Zürich zuweilen 
die Aemter um Rath; felb Die Leibeigenen, wie 5. B. Züri 
das Amt Grüningen in dem die Landleute Leibeigene waren. 
Ein ſolches Verhältnis kann allein in einer Republik ein gutes 
Vernehmen zwifchen Herrſchern und beberrichten erhalten, und 
bringt diefe allmälich zur Theilnahme au ver Regierung. Diele 
gute Sitte verlor fi in der Mitte des 17. Jahrhunderts umd 
man ſchwieg über die alten Rechte. — Die Orte die beions 
ders auf Induſtrie berubten trieben ihre Handels - und Ger 
werbemonopole ſehr beichräntend und ungerecht. Sin Bern 
verftodte die alte Regierung, die Ariftofratie ging in eine ge⸗ 
fperrte Oligarchie über. Die Milde und Wohlthätigkeit dieſer 
Regierung kann man wicht verkennen; aber das kränkende 
der Verhältniſſe ward dadurch nicht gemildert. Die Un⸗ 
mündigkeit in ver der Bürger und felbit der Landedelmann 
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Rand warb ſchwer ertragen, obwohl Die Regierung väterlich war; 1798. 
der waabtländifche Adel beſonders war unzufrieven. 

52. B. Während nun in ganz Europa Die Ueberzengung berrfchte 
daß eine Veränderung des gegenwärtigen Zuftandes unver- 
meiblich fei, Dachte doch niemand daran daß dies auf der 
Grundlage des beftebenden bewirkt werben könne. Man dachte 
nur an etwas ganz neues von dem Teine Elemente vorhanden 
waren. Sp mar es auch in der Schweiz. Während die Gäh⸗ 
rung immer zunahm und die Stimmen weldhe Veränderungen 
forderten lauter wurben, hielten die Regierungen nur die Zügel 
fraffer. Sp wird das Verfahren der züricher Regierung gegen 
die Seeddrfer im Sabre 1795, als es fchon an mehreren Orten 
zu lauten Klagen und zu Anftoß gefommen war, gegenwärtig 
von feinem Menſchen entſchuldigt werben können. 

Man hatte in der Schweiz mit Ausnahme des Waadi⸗ 
landes die Revolution mit mehr Mißgunſt angeleben, als viel- 
leicht irgendwo in Deutjchland. Die Machthaber achten mit 
grauen an jede Veränderung ba fie fürdhteten vie Herrſchaft 
über ihre Untertbanen zu verlieren. Die franzöfiichen Schweizer- 
truppen waren überall (mit Ausnahme von Nancy, wo ſich Das 
Regiment Chateauvieur empbrte) dem Könige treu geivelen; 
in Paris bielten fie ſtandhaft aus und biuteten namentlih am 
10. Auguſt. Ihre edle Aufopferung an biefem Zage brachte 
in der Schweiz einen tiefen aber ohnmächtigen Schmerz hervor. 
Hätten die Schweizer Regierungen Muth gehabt und wären 
vielleicht mer mit 15,000 Mann in die Franche Comté einges 
rückt, fo hätte vieles ganz anders werden können. Aber die 
Dligarchen waren muthlos und nichts geſchah zur Rache des 
fchredlihen Mordes. Sie hatten ſich ſchon Tängft an den Ge⸗ 
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1798. danken gewöhnt Daß die große Kriſis von Europa ruhig an 
ihnen vorübergehen werde, und meinten wie fie bisher ihnen 
eber genüht als geſchadet babe ſo würden fie auch jebt nichts 
zu wagen brauchen. Bern war auch geichredt Durch einen 
Aufſtand des Waadtlandeo im Jahre 1790; vieles nahm lebhaf⸗ 
ten Antheil an der Rebolution und war gegen Bern ſehr aufges 
bracht; der Anel indeß damals weniger als oft früber. Die 
Schweiz bewahrte ihre Neutralität treu bis zum Jahre 1796, 
wo die Regierungen aus bloßer Furcht vor Frankreich vieles 
anf ganz auffallende Weile fürberten, obgleich fie jehr ven Sieg 
der Öfterreichiichen Waffen wünjchten; Frankreich ließ Die Schweiz 
leben wie der Cyclop um fie zuleßt zu verzehren. Schon im 
Jahre 1792 waren die Franzoien in das Bistum Baſel ein⸗ 
gerüdt und batten Mühlbaufen beſetzt; die Rechte der Schweiz 
waren verlebt aber man erirug Dies gebultig. Die Belebung 
des Bisthums Bafel konnte wegen Der Beziehungen zum Reich 
entſchuldigt werden. 

In St. Gallen mußte damals ver Fürſtabt fi mit der 
Landſchaft vertragen und ihr billige Rechte einräumen. Dieſe 
Vorfälle waren unftreitig der Art daß Fein veritändigerr Mann 
fi darüber täufchen Tonnte, daß die Dinge nicht bleiben 
fonnten wie fie waren. An eine Rettung war nicht leicht zu 
venfen, aber unter ven drohenden Gefahren wäre es Die Auf⸗ 
gabe geweien in Eintracht Träftig zufammenzubalten und im 
Nothfalle wenigftens rühmlich zu füllen. Dieje Sprache hörten 
aber die Oligarchen nit. Eine verkändig concentirte Ver⸗ 
faffung durch weiche die Schweiz Einigfeit erhalten hätte war 
gegen alle Neigungen und Wünſche. Bern und Züri hätten 
damals noch vie Landichaften durch mäßige Bewilligungen ges 
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winnen können. Sie hätten fie völlig frei machen follen, fie 1798. 
neue Santone bilden laſſen; wäre das damals gefcheben, To 
wäre die Gefinnung wieder groß geworden. Diefes war ber 
Weg den Miller ein Sahr vor der ſchweizeriſchen Revolution 
ven Regierungen der Schweiz empfahl, und fpäter eindringlicher 
in Briefen, da feine unglüdliche Furchtſamkeit ihn hinderte 
einem großen fo etwas ins Geflcht zu fagen. Diefe Gefinnung 
theilte aber eine geringe Anzahl Menfchen. Nur in einigen 
Städten waren einzelne Leute von ſehr verfchiedener Art für 
Bildung eines nicht biftorifchen ſchweizeriſchen Zuftandes im 
Sinne der Franzoſen; fie waren fir die franzöflfchen Rath⸗ 
fehläge empfänglih und waren felbft nur Werkzeuge. Diele 
faßten die Idee einer einen und untbeilbaren ſchweizeriſchen 
Republif auf, die unmöglich mwohltbätig fein konnte Was in 
der Mitte zwiſchen dem alten Zuftande der Auflöſung und Diefer 
ſchädlichen Goncentration lag war Damals aber nicht zu erreichen. 

Nach dem Frieden von Campo Formio nahmen die Fran- 1797 
zofen Beflg von Biel und dem Münſterthal, als Theilen des Id Dec. 
Bistkums Bafel. Dies war biefelbe verruchte Anwendung 
der alten biplomatifchen Ausfprüche, vie ihnen am fchänds 
lichſten anftanden, mit der die cisakpiniiche Republik das Erarchat 
forderte; fle beanfprachten jene Landſchaften, weil fie urfprünglich 
zum Bistum Bafel gehört hatten, das fie dem Bilchof wider 
alles Recht genommen hatten. Gegenwärtig ftanden fie über- 
dem auch nur unter der Suzerainetät des Biſchofs von Bafel, 
und waren freie Lanbfchaften die mit Bern in näherer Ver⸗ 
bindung flanden. Seht lag den Franzoſen der Canton Bern 
offen und fie thaten nun einen Schritt nad dem andern um 
zu feben, wie weit bie verächtliche Geduld ver ſchweizeriſchen 
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4798. Oligarcjen gehen würde. Sie procamirten das Waadtland 
15. Jeb. is lemaniſche Republik und die Berner räumten es. Seit 
dem Herbie hatten die Schweizer mehrere Tagfabungen ge⸗ 
halten; vie alten Bünde wurden wieder befchworen .und fie 
Hlaubten mit dieſer Eomdbie imponiren zu Tönnen, aber bie 
Sranzofen verlachten fie. Die Aufftelung von 20,000 Mann 
warb beichloflen, die Berner rüfteten fi), niemand dachte aber 
Daran den Iintergang nicht äberleben zu wollen; nur bie deutſchen 
Untertbanen Berns hatten eine heidenmüthige Geſinmmg umb 
faben in fhren Herren feige Verräther. Daraus entfianden bie 
unbeſchreiblich traurigen Vorfälle im Anfang März 1798 als 
die Franzoſen nad fingirten Anflagen in Bern einrädtem. 
Bern wieberholte was Venedig gethan hatte; die Bauern 
wollten fidy wehren und die Regierung lieh es nicht zu; jebt 
mußte nım den Franzofen Widerſtand geleitet werben, nachdem 
Schon Das Landvolk in Inſubordination geratben war weil ed 

fi von feinen Führern verlafien ſah. 
Frankreich wollte plündern; Bern hatte einen bedeutenden 
Schatz und daher fuchten die Franzoſen Feinpfeligfeiten um das 
Land überwältigen zu Tünnen. So geſchah es auch. Die 
Mär. Berner wurben am 1. bie 3. März in Heinen Gefechten von 
einem Poſten anf den andern durch eine große Uebermacht 
zurückgetrieben, und das ganze Feſtland das Friede hatte ſchaute 
zu und ließ Frankreich gewähren. Sebt lüften ſich die Berner 
auf und ermordeten ihre Officiere. Run rüfteten ſich die Heinen 
Eantone zum Widerftand. Die Franzofen proclamirten überall 
die einige untheilbare helvetiſche Republik, und drangen ihr die 
Berfaffung vom Sabre III auf, die für kein Land weniger 

paßte als fir die Schweiz. 
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Mr. de Trouvé, jebt Buchdrucker und Buchhändler der 1798. 
rechten Seite, ſetzte damals als franzbfiſcher Geſandter 
in Mailand eine beveutende Veränderung ver Berfaflung 
gewaltfam durch, und erklärte feine Verfaffung fir vie 
vollkommenſte. 
Einige Namen aus den alten Schweizereinrichtungen wurden 
beibehalten, dies war aber nur Schein; Länder, die nie ver⸗ 
bunden waren, ſollten nun zu einem Staate gehören. Die 
kleinen Cantone ließen dieſe Gewalt nicht über fich ergeben und 
ftellten vor, daß ihre alte Verfallung dem droit de P’homme 
unendlich viel näher ftehe als jene die man ihnen aufdrang, 
aber die Prinripien der Franzoſen ließen Feine Ausnahmen zu. 
Die Schweizer follten fich ergeben oder gemordet Werben. Sie 
ergaben ſich nicht und da entitand das Blutbad. Im Anfang 
Mat wurde Schwyz angegriffen; Bwenmüthig wehrten ſich bier 
die Heine Eantone und erwarben unfterblihen Ruhm. Sie Mai. 
mußten ber Uebermacht weichen, aber nach ruhmvollen Thaten. 
Sie zeigten mas hätte gefchehen Fünnen, wenn ber Staat, deſſen 
Stärke nur in der Einheit ver Gefliunung begründet war nicht 
in den Formen, zu rechter Zeit auch Kormen erhalten hätte. End⸗ 
lich aber mußten fie der Rothwendigkeit nachgeben, und die freinbe 
Verfaffung wurde in der ganzen Schweiz mit Ausnahme von 
Graublinden vurchgefebt. Die franzöfffchen Generale ernannten 
die Dirertoren; fanden unter biefen patriotifche Männer auf, 
bie fidh gegen die Mißhandlungen der Franzoſen wehrten, fo 
wurden fie fortgejagt. 

Noch verſchiedene Empbrungen brachen aus; namentlich im 
Sommer in Interwalden, bie mit der ſchrecklichen Kataſtrophe von 9, Sep. 
Stanz endigte; der Ort ward eingeäfchert, Die Einwohner erwürgt. 
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4798. Graubünden blieb ausgefchloflen, und es ift keine Frage 
daß es an Oefterreich verkauft war, dafür Daß Dies Die Schweiz 

15. Det. verließ. Die Oefterreicher befeßten es ohne Widerſpruch ber 
Franzoſen. 


xx. 


Expedition nach Hegypten, äußere Berbältniffe 
im Spätjahre 1798. 


Wir wenden uns von biefem traurigen zu Dem wunder: 
baren Ereigniß, das Damals ganz Europa in Erftaunen febte, 
der Erpedition nach Aegypten. Sie ift für mich noch immer 
ein Räthſel. Unter den lebenden if niemand beifer im Stande 
darüber Aufihluß zu geben ale Bourienne, der unter allen bie 
über diefe Zeit gefchrieben haben am meilten Glauben verbient. 
Wenn er auch nur Privatjerretair war, was er mit Schlauheit 
zu verbergen fucht, und nichts weniger als der große Stuate- 
mann für den er fich ausgibt, fo konnte er doch viel willen. 
Aber Brivatjerretnire willen in ver Regel nur, was der Mi⸗ 
nifter will daß fle wiſſen follen, und trotz feiner Aufflärungen 
bleibt das Unternehmen fehr räthſelhaft. Wollte man ihnen 
ganz folgen, fo müßte man annehmen, daß der General Bo- 
naparte fchon eben fo phantaſtiſch geweſen fei ale der Kaifer 
Napoleon es in den lebten Zeiten feiner Regierung bei meh⸗ 
reren Gelegenheiten war, daß er nämlich mit dem Glück fpielte, 
alles oder nichts. Aber fchwerlich möchte Dies das wahre fein. 
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Der einfachſte Gedanke ſcheint mir vielmehr noch immer 1798. 
diefer zu fein. Man überfchäbt in Europa allgemein Die 
Wichtigkeit des Beſitzes des oſtindiſchen Reichs für England 
und dieſe Anficht war wahrfcheinlich Die Veranlaffımg zur Er- 
pebition. Das indiſche Reich könnte aber untergehen, obne 
daß die Macht Englands Dadurch im weſentlichen gefchmälert 
würde. Die größte Wichtigkeit bat es dadurch, daß eine große 
Menge einzelner, bejonders Schotten, dort Reichthümer ges 
winnen, viele jüngere Söhne dort ihr Unterkommen finden 
und zahlreihe Schiffe und Matrofen dur den Verkehr 
dorthin Beichäftigung erhalten. Seht werden auch fehon bie 
Reichthümer derer die aus Indien kommen immer Feiner. — 
Man hatte Bonaparte das Commando der Armee gegen Eng- 
land gegeben; aber ihm graute vor dieſer Unternehmung Die 
das Schickſal der Armada haben konnte; feine Ranonenböte 
konnten einen Angriff aushalten. Man batte auf einen Auf- 
fand in Srland gerechnet; Bonaparte aber mag fich nidt 
haben täufchen Iaffen. Vielmehr mag er, unter der Voraus⸗ 
fehung dag im rothen Meere wirklich die Menge von Schiffen 
vorhanden ſei die in alten Büchern angegeben wird, gerechnet 
haben, daß, da Tippoo Saib zwar geſchwächt durch ven Feldzug 
von 1792 doch ungebrochen daſtand, vie inbifchen Fürſten 
disriplinirte Heere unter franzdfilchen Officieren hatten, er mit 
8—10,000 Mann franzöfiicher Truppen denen der Auf ber 
Unübertwindlichfeit voranging Das ganze engliſche Reich in Oft- 
indien würde umftürzen können. Zwar war keinesſswegs bie 
binlängliche Anzahl von Zransportichiffen bei Suez vorhanden; 
darliber aber konnten ſich die Sranzofen täuſchen. Schon unter 
Ludwig XV. und noch mehr nach dem americanifchen Kriege 
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41798. hatte Frankreich den Plan gehabt Aegypten zu nehmen und 
als Waffenplah für einen Krieg gegen England in Oſtindien 
zu benutzen; damals wäre biefer Gedanke auch leichter auszu⸗ 
führen geweien als jebt, ba die Flotte zerftört war. Ueber 
das Schidfal der Colonieen in Weftindien machten fehr ver- 
Kändige Männer in Frankreich fich gar Feine Illuſionen mebr. 
— Für diefen Plan fpricht durchaus die Zeit des Jahres, in 
ber Napoleon die Erpevition unternahm. Wäre alles genau 
fo wie es berechnet war eingetroffen, fo hätte auch alles 
gut gehen können. Die Abfahrt follte fo erfolgen, daß, wenn 
die Erpedition in Aegypten nicht aufgehalten worden wäre, die 
Armee mit den Monfoons in Indien landen können, ehe man 
bort von dem beranrüden Nachricht hatte, und wenn es audy 
nur gelang für 4000 Mann in Suez Schiffe aufzutreiben, fo 
fonnte der Plan noch gelingen. Aber fchon vie Abfahrt ver⸗ 
zögerte fh um 44 Tage. — Nach Bourienne hätte er Aflen 
überrennen und große Reiche ftiften wollen; ſchon in Italien 
hätte er gejagt: „L’Europe est une taupiniere, il n’y a ja- 
mais eu de grands empires et de grandes revolutions 
qu’en Orient!“ Dies wären raten, und ich nehme wenigſtens 
nicht gern von großen Männern an daß fie fafeln. Meine 
Meinung ift wie gefagt: er wollte mit fo viel Leuten als möglich 
nach Indien geben, dort das englifche Reich ftürzen, mit ben 
übrigen Truppen fich in Aegypten feſtſetzen. Durch den Sturz 
des engliſch⸗ oſtindiſchen Reichs wollte man England zu einem 
angemeflenen Frieden zwingen. 

Wie es and) fein mag, das Directorium war gern bereit 
auf Bonapartes Vorfchläge einzugeben um ihn loszuwerden, 
da er gar nicht verhehlte, daß er Anfprücde auf das Dirertorat 
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mache obwohl er noch nicht das gefehliche Alter von 40 Fahren 4796. 
hatte. Eine dispeuse d'age forderte er ale Nationalbelohnung; 
davon wollten aber die Directoren nichts wiſſen. Er war da⸗ 

mals auch noch ſehr unüberlegt und ſagte allerlei Dinge gegen 

die Directoren, aus denen ſie ſahen daß er mit ihnen machen 
würde was er wollte. Ste waren daher ſehr bereit ihm bie 
Expedition zu Übertragen und gaben ihm alle Mittel, feine 
Lieblingegenerale und die beflen Truppen. Die Borlehrungen 
wurben in großem Maßſtabe gemacht, aber niemand abnete 

eine Erpebition nach Aegypten. 

Inz England war Die allgemeine Meinung, man wolle 
täuſchen; es ſei auf Irland abgefehen wo damals ſchon bie 
Empörung auf allen Puncten ausbrach, und in diefem Sinn 
wurden alle Maßregeln genommen. In Cadiz warb die ſpa⸗ 
niſche Flotte ausgerüftet. Der Admiral Nelfon bekam nad) dem 
unmittelbaren Willen Georg IIE. das Commando ber Flotte, 
welche die franzdfifche Flotte auffuchen und wo fie fie fände ver⸗ 
nichten follte,obwohl er das Jahr vorher erft Eapitain geweſen war. 

53.8. Nelion iſt einer von den Namen, die fich in der Gefchichte 
nicht mit dem gleichen Glanze erhalten, wie ſie in ver Gegenwart 
mitten in ihren Handlungen erfchienen. Dies liegt in feiner 
Perjönlichleit; er war nichts weniger ala perfünlich groß. Er war 
ein großes militairiſches Genie, aber Das macht nicht den Menfchen 
allein; er hat zu viele Thaten begangen über die man Damals bie 
Augen Schloß, Die aber unvertilgbare Flecken auf feinem Namen 
find; für die Gräuel von 1799 zw Neapel ift er verantwortlich. 
Seine unmäßige Eitelleit gränzte ans kindiſche; bei Teinem 
ausgezeichneten Manne iſt fie auf viefen Grad geftiegen. Nach 
der Schlacht bei Kopenhagen fandte er feine Biographie an 
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ven Director des däniſchen Seerabeiteninftituts, mit einem 
Briefe des Inhalts, daß ſich daran Die-Zöglinge als an einem 
Mufter bilden follten. Nelfon war Sohn eines Landgeiſtlichen 
und hatte aus Wildheit den Beruf des Seedienftes ergriffen. 
Seine Sitten waren zügellos: er war höchſt unglücklich verheirathet. 
Schon früh zeichnete er fi) im Seedienſte Durch eine ungemeine 
Berwegenheit mit Gefhid aus. Sn der Schlaht am Cap St. 
Bincent eroberte er zwei fpanifche Linienfchiffe mit einem eng⸗ 
Hiichen. Dies zog die Aufmerkfamfeit des Königs auf ihn, der 
ibn gegen den Willen der Atmiralität bob die feine Perſönlich⸗ 
keit nicht liebte. Der König verfchaffte ihm den Auftrag einen 
Angriff auf Teneriffa zu machen der ſchlecht ausfid. Die 
Engländer wurden mit Schmach zurädgeichlagen und Nelfon 
verlor bier den Arm. Georg TIL. zeigte bei vieler @ele- 


genbeit, daß er wohl wiſſe vie Leute zu würdigen, indem 


er ungeachtet dieſes Unfalls durchſetzte, daß das Commando 
der Flotte im mittelländiichen Meere 1798 ihm gegeben 
wurde. 

Die franzöftiche Flotte fammelte fi von verfchiebenen 


19. Mai. Puncten in Zoulon. Sie war eher ausgelaufen als Die eng= 


lifche tetadhirt war. Kein franzöfliches Schiff fiel den Eng- 
länvern in die Hände. — Die Aufmerkſamkeit von ganz Europa 
war beifpiellos auf dieſe Erpedition geſpannt, die meiften glaubten 
es ginge auf Srland, andere man wolle Konftantinopel über- 
sumpeln. Auch ich bielt es für eine Zinte und glaubte bie 
wahre Beftinmung fei Irland. Auf Aegppten riethen einige 
aber wenige. 

In Malta waren fchon feit dem vorigen Jahre verräthe- 
riſche Unterhandlungen angeknüpft, befonders dur den Com⸗ 
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mandeur Dolomien, den geiftreichen Mineralogen. Er ſtand 1798. 
auf der Emigrantenlifte, Die Ausftreihung war ihm für bie 
Uebergabe von Malta verfprochen und er wünſchte fehr ins 
Baterland zurildzufehren. Zwar war er Malteferritter und 
feine Commende ging ihm verloren, aber er theilte viel mehr Die 
Sefinnungen eines franzöfiichen Gelehrten, als die eines Che- 
valier francais de Malte. — Der maltefer Orden war eine 
merkwürdige Ericheinung in feiner. tiefen Entartung. Solche 
künſtliche Continuationen arten mit der Zeit ganz aus. Sn 
den Kreuzzügen batte er als wohlthätige Gefellfchaft begonnen, 
und ſich Ruhm und Achtung erworben; hernach wurde er ein 
triegerifcher Orden und erhvb fi) auf ben Trümmern ver 
ZTempelberren. Nun glänzt er Jahrhunderte lang in ber Ge⸗ 
fchichte der europäifchen Kriege und Schifffahrt. Shre Ver: 
theidigung von Rhodus ift herrlich; auch noch bei dem Zuge 
Splimans gegen Malta hielten fie fih ruhmvoll. Aber von 
da an verfielen die maltefer Ritter ganz und gar; alle Ritter 
mußten eine Zeitlang Kreuzzlige gegen Die Ungläubigen machen, 
aber dies geſchah ohne Enthuflasmus und in den lebten Zeiten 
wurden ihre Streifzlige fehr oft fo eingerichtet, daß jedes zuſam⸗ 
mentreffen vermieden wurde. Das unnatürliche eines ſolchen Or⸗ 
dens, der kriegeriſch war ohne zu kämpfen, und unter den 
geiftlihen Gelübden fand bie jebermann gewohnt mar zu 
verfpotten, machte Malta zu bem fittenlojeften Ort son der 
Welt. Die maltefer Ritter waren weber Mönche noch Krieger; 
fie waren nicht Mönche denn an allen Höfen waren fle die 
verworfenften, nicht Krieger denn der Muth war untergegangen. 
Dergleichen wird jet oft geläugnet, es iſt aber durchaus wahr; 
ich weiß dies genau durch meinen Vater, der fich eine Zeitlang 
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in Malia aufgehalten hat. Unter dieſen Umſtänden iſt leicht 
zu denlen, daß dieſe angeblichen Mönche im höchſten Grabe 
irreligidös waren; an feinem Orte wurbe die katholiſche Reli- 
gion fo als Fabel betrachtet wie in Malte. Die franzöfliche 
Revolution kam ihnen jehr unangenehm, ba fie vorausfahen 
daß auch ihr Orden nicht werde beftehen Fünnen. — Auf dieſen 
verfaulten Zuftand der Corporation baute Bonaparte den Plan, 
Malta ohne Schwertitreicdh zu nehmen; er fandte den Conmiſſair 
Pouſſielgue dahin einen fehr gewandten Mann um die Ge⸗ 
mütbher zu bearbeiten, und lodte die franzdfifchen Ritter durch 
das Verſprechen, fle von der Emigrantenlifte zu ftreichen, ihnen 
ihre confiscirten Güter in Frankreich wiederzugeben und fie 
für ihre Comthureien zu entichäbigen. Pouſſielgue und Do⸗ 
lomien führten die Unterhandlung; die Ritter entfchloflen ſich 


"zum Verrath und die Lifte der Verräther zeigte Namen, bie 


12. Jun. 


auf Loyalität, Treue für König und Religion ftolz zu jein 
pflegten.. Der Großmeifter, ein Deuticher, Herr 9. Hompeſch 
war ein inepter Menfch nahm aber keinen Theil an dem Ver⸗ 
rat; die Stalläner und die Franzoſen waren Die Verräther. 
Bonaparte war ficher, wie er vor der Inſel erfchien, daß bie 
Dinge fo geben würden wie fie gingen. Die Thore wurben 
geöffnet, ohne daß ein Schuß gefeuert ward. Die franzbſiſchen 
Soldaten fagten: Sie feten den Maltefern vielen Dank ſchuldig; 
fie würden nicht in die Stadt gefommen fein, wenn jene ihnen 
nicht Die Thore geöffnet hätten, 

Die Verfprechungen wurden ven Verräthern verdienters 
maßen nicht gehalten. Dolomieu den man feines berrlichen 
Zalentes wegen befjammern muß ging nach Sicilien, wurde 
in Syrakus verbaftet und mit ungemeiner Grauſamkleit 
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von der nenpolitanifchen Regierung behandelt; bald darauf 1798, 
farb er. | 

An Malte erfuhr die Expedition ihre Beſtimmung und 
fegelte von dort mit dem beiten Winde nach Aegypten. Unterdeß 
war die englifche Flotte im mitteländifchen Meere erfchienen 
und erfuhr son Schiffen die ihr begegneten Daß die Fran⸗ 
zofen den Evurs nach Malta genommen. Jetzt errieth Nelfon 
ihren Plan und ging mit allen Segeln nach Aegypten; er kam 
zwei Zage vor der franzdfifchen Expedition an, und als er 
die Franzoſen nicht fand, vermuthete er, fie müßten nach Kreta 
gegangen fein um bie Darbanellen zu nehmen. Syn biefer Er⸗ 
wartung fegelte er nad dem Ardipelagus. Die franzöſiſche 
Flotte hatte ihren Lauf nördlich genommen und war mit balbem 
Winde unter Kreta bingefchifft, da es bie Zeit der Etefien 
war; von Kreta war fie mit vollem Wind auf Aegypten ge⸗ 
fegelt. Sie hätte ganz mit sollem Winde fegeln können, fuhr 
aber mit halbem Winde um die englifhe Flotte zu täufchen; 
dies gelang auch und fie kam nad) Aegypten ohne jener zu 
begegnen. Am 29. Juni Fam fie vor Alerandrien an. Die 
Seftungswerle von Alerandrien waren ganz verfallen und mit 
elenden arabifchen Soldaten befeßt; die Franzoſen landeten alfo 
ohne allen Widerſtand. Um Schreden zu verbreiten, behan⸗ 1. Jul. 
delten fie aber Aleranprien wie eine mit Gewalt eroberte Stadt. 
Sie erklärten: Sie fämen nach Uebereinkunft mit dem Sultan, 
um bie Tyrannei der Mameluden, diefer durch erfaufte Sclaven 
erneuerten Oligarchie, zu zerftören und ihm das Land in beflerem 
Zuftande wieder zu geben; niemand freilich glaubte ihnen das. 
Ohne Wivderftand rüdten die Sranzofen bis in die Gegend 
von Rahira, wo 8000 Mameluden, die vortrefflichſte Cavallerie 21. Jul. 
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1798. von der Welt, ihnen einen heldenmüthigen Widerſtand ent⸗ 
gegenfebten. Die franzöfiiche Gewandtheit und bie Artillerie 
25. Juli. beftegten fie; Kabira fiel. Aber die ganze Unternehmung hatte 
mehr Zeit erfordert als man gedacht battle; die Monfoons 
hatten ſich unterdeß umgefeßt und es war zu fpät geworben 
um den Zug nach Indien unternehmen zu Tonnen. Sin biefer 
Lage befchlop General Bonaparte das was einzig richtig war 
wenn er nicht nach Indien geben Tonıtee Was er in den 
legten Jahren fuchte it nicht zu jagen, aber damals hatte er 
das fchärffte Auge zu fehen was geichehen mußte und bie größte 
Kraft es durchzuſetzen. Er faßte den Entichluß Aegypten mit 
einem Theil feiner Truppen beſetzt zu halten und mit der übrigen 
Armee ſich über Aften auszubreiten, dort eine Empörung zu 
erregen und über Syrien und Kleinaflen nad) Europa zurüd- 
zufehbren. Dies war gar fein unmögliches Unternehmen und 
es bing an einem Faden daß es gelang. Er mußte aber die 
Flotte zurüdienden, und bier beging er den ungeheuren Fehler, 
über den er ſich mit verbreben und verbergen zu entichulbigen 
fuchte und die Schuld auf den braven unglüdlichen Admiral 
Brueys ſchob. Allein gewiß wollte Brueys augenblidlih ab⸗ 
fegeln; dann wäre er unverfehrt nach Frankreich gelommen und 
würde feine 13 Linienfchiffe gerettet haben. Bonaparte aber 
ichwantte und wollte fi nicht von Europa abſchneiden; er 
zwang Daher die Schiffe zu bleiben um fi wieder einichiffen 
zu fünnen. Die Unwahrbeit, dem Zodten den er ums Leben 
gebracht feinen Fehler beizumefien, gehört zu dem empörenpften. 
Daß das indifche Reich der Engländer nicht zerſtört 
wurde, if als ein Glück zu betrachten. Indiens Wohl⸗ 

fland und Blüthe hängt von der englifchen Derrfchaft 
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ab; es ift damit wie mit Dem ehemaligen fpanifchen 1798. 
Befibungen in Sübamerica die jeßt zu Grunde geben. 

Nelfon erfuhr von einem griechifchen Kauffahrteifchiffe das 
Gerücht, daß eine große Flotte in bedeutender Entfernung fteure; 
er kam zurüd und erfehten vor Alerandrien. Hier fand er bie 
franzöfiche Flotte nicht, fondern in der Bat von Abufir, dem 
alten Canopus. Der frangdfiiche Admiral hatte bier in ftiller 
Verzweiflung varüber, daß er bleiben mußte, feine Schiffe Dicht 
an der Küfte vor vier Anfer gelegt (emboſſirt) um fih aufs 
äußerſte zu vertbeidigen. Den Englänvern blieb nichts zu thun 
als in den Hafen einzulaufen und fi vor die franzöflfchen 
Schiffe zu legen; dabei hatten fie den Nachtheil, daß ihre 
Schiffe beim fegeln mehr Fläche boten als Die franzdfiichen. 

Sonſt war Grundſatz, daß man ben größten Vortheil 
babe wenn man dem Feinde unter dem Winde an: 
fommen, weil man dann alle Batterieen brauchen Tann. 
Am americanifchen Kriege bildete fich die entgegenge⸗ 
fegte Zaftif; man ſah ein daß ein Schiff das weniger 
Batterieen gebrauchen Tann auch weniger Fläche bar- 
bietet, ein Schiff das. alle Batterieen braucht aber feine 
ganze Seite auch unter der Waflerlinie bloßlegt, jo daß 
es den Grundſchüſſen ausgeſetzt ift. 

Nelfon zeigte fich bier als großer Feldherr und am 1. Au⸗ 
guſt 1798 wagte er den Fühnften Angriff. Im americanijchen Kriege 
batte Rodney die fpanifche Linie durchbrochen; Nelfon war 
noch kühner. Er theilte feine Flotte in zwei Eolonnen. 
Die eine fegelte zwilchen den franzöftichen emboflirten Schiffen 
und dem Ufer mit der allerhöchtten Verwegenheit durch, mie 
bei Kopenhagen Nelfon die däniſchen Schiffe zwiſchen ihrer 
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1798, Linie und einer Sandbank angrif. Der Angriff Tonnte miß⸗ 
lingen, Nelfon aber verließ fi anf bie Weberlegenbeit ver 
einzelnen Schiffe. Ein Schiff geriet auf den Strand, dicht 
daneben fand aber das folgende tiefes Waller und das Ma- 
noeuvre gelang. Sp wie die englifchen Schiffe fich hier hinein⸗ 
gelegt Hatten, warfen fie Anter. Run ging Nelfon auch mit 
ber andern Eolonne hinein und legte ſich von vorn entgegen; 
fo faßte er erft einen Theil der franzöflichen Flotte von beiden 
Seiten und als er biefen zerfört Hatte ven andern. Die fran⸗ 
zdfifchen Schiffe konnten ihre Stellung wicht ändern unt konnten 
fih bloß bugfiren laſſen. Sp ward die ganze franzöflfche Flotte 
zerſtört; ihr Widerſtand war heivenmäthig, aber noch helden⸗ 
müthiger Tämpften die Engländer, die Das verwegenſte Wagſtück 
unternommen batten. Es war eine Kataſtrophe, vergleichen 
Die Welt noch nicht gefeben hat. Sebt Fonnte Rapoleon nichte 
anderes thun, als ſich vertbeidigen, und bie Mine annehmen, 
als ob die Eroberung Aegyptens fein Ziel geivefen wäre. 

Der Sieg von Abulir brachte in ganz Europa eine Arifie 
hervor. Auch in Aegypten veranlaßte er einen Aufſtand in 
22. Oct. Kahira, den die Sranzofen fehnell, auf ächt orientaliiche Weite 
bämpften, wie Eortez den Auffland der Meficaner. Zn Grau⸗ 
famfeit und Erpreflung find bie Europäer Schäler der Morgen: 
länder. — Murad Bey und Ibrahim febten in Oberägypten 
ven Krieg fort. Denn man hatte ſich nicht tänfchen laſſen, 
durch Bonapartes ſchamloſe Yrorlamationen, in denen er erlärt 

‚ hatte: Die Sranzofen feien wahre Mohammedaner, fie hätten 
bie Kreuze umgeriffen ben Papſt vertrieben und hätten nur 
einen Bott wie bie Mohammedaner; jo dumm find die Morgen 
länder nicht. Wahr aber ik, daß die franzdfiiche Herrichaft 
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den einbeimifchen großentheils befier zufagte als vie. türkifche, 1798. 
und daß diefe ihren Abzug fehr ungern ſahen. 

Die große Wirkung der Schlacht war nicht, Daß Frank⸗ 
reich eilf Linienfchiffe verloren batte, fondern die Senfation, 
die fie in ganz Europa machte; es war ver erfte furchtbare 
Schlag den die franzdfifche Republik erlitt, und man überſchätzte 
ihn weit; ber unüberwinblicdhe General Bonaparte ſchien jebt 
auf immer abgeichnitten von Europas Kriegsſchauplatze; fein 
Heer werde durch die Per aufgerieben werden. Es erwachte 
in ganz Europa, das durch die Mißhandlung der Schweiz em- 
pört war wie nie vorher, ein allgemeines Gefühl gegen vie 
franzdfiichen Bedrückungen. Selbft das lange verfindte deutſche 
Nationalgefähl regte ſich einigermaßen wieder. 

Schon im April hatte ſich zu Wien ein Vorfall ereignet, 13. Apr. 
der den fchlechtbegrfindeten Frieden erfchlitterte. Der Damalige 
General Bernadotte der Geſandter in Wien war erlaubte ſich 
eine Fete, bei der er eine breifarbige Fahne ausftedte und ge- 
fliſſentlich die Geduld der Defterreicher provvrirte. Es erfolgte 
ein Tumult, in welchem der Pöbel aller Anftrengungen der Polizei 
ungeachtet in das Geſandiſchaftshotel eindrang. Dies nahmen 
die Sranzofen als Verletzung des Völlerrechts und waren auf 
dem Punct den Krieg zu erflären; dies unterblieb aber noch 
wegen ber ägyptifchen Expedition. Bernadotte verließ Wien. 

Die Mutblofigkeit war im Mai und Juni auf das höchſte 
gefiegen. In Srland war die Empdrung ausgebrochen und 
England mußte alle feine Kraft aufbieten um fie zu bezwingen. 
Englands Finanzen waren auf Das äußerſte gebradht. Die 
Iproe. Stods fanden auf 46; es war fehr ſchwierig Gelb zu 
finden, ver Ertrag der alten Abgaben nahm immer mehr 
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1798. ab, und neue aufzulegen war unmöglid. Englands Lage war 
fehr vüfter und man ſah feine andere Ausſicht als den Krieg 
fortzufegen. Die beiden einfältigen Erpebitionen gegen die 
ſpaniſche Flotte in Ferrol und die große Schleufe von Brügge 
fcheiterten gänzlich. Run Yam Ende Auguſt die Botſchaft von 
dem Siege bei Abufir und dies erwedte eine ganz neue Stim- 
mung. 

In Oeſterreich hatte man indeß das Jahr benupt um das 
Heer berzuftellen. Die Berwandlung ver Banknoten in ein 
realifirbares Papiergeld und das auftreten bes Kaiſers Paul 
gaben den Dingen eine ganz neue Werbung. 

Relfon erfchien nad dem Siege in Reapel, wo er mit 
Sreuventaumel empfangen wurde. König Ferbinand glaubte, 
Neapel werte nun die Herrichaft von Stalien gewinnen. 

54.8. Neapel hatte Damals in der Meinung von Europa eine 
größere Berentung ale jebt. Es hatte im Mittelalter feinen 
Theil genommen an ber Aufregung-Staliens, bie nicht ſüdlicher 
als Toscana ſich erſteedt hatte; das fühliche Stalien war ganz 
griechiich geblieben. Seit langer Zeit war es unter ber ſchlech⸗ 
teften nnd immer fich verfchlechternden Fendalregierung unter- 
drüdt worden. Dennoch trat in Neapel im 17. Jahrhundert 
eine eigenthüämliche Entwidelung ein, deren Urfacdhen ſich gar 
nicht erklären laflen; der damalige fpanifche Vicefönig Medina⸗ 
Seli war zwar ein geiftreicher Mann, doch Teinesiweges einer 
ſolchen Entwidelung günſtig. Dieſe intellectuelle GCrbebung 
ging nicht von Seiten bes Geſchmads, der fchönen Künſte 
und der Poeſie ans; Neapel brachte nur den einzigen gro⸗ 
Ben Maler und Dichter Salvator Rofa hervor. Die neas 
politanifche Entwidelung war eigentlich ſtaatsrechtlich. Neapel 
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ward feld dem 41. Jahrhundert als Leben von dem römiſchen 1798. 
Hofe gegeben; daher eniwidelte fich ein fireben gegen dieſe 
Obermacht des römilchen Stuhls das die Regierung fürberte. 
Sp ward Giaunnone erft aufgemuntert in biefem Sinne zu 
fehreiben und nachher zum Dank geopfert; er farb im Sterfer. 
Die Regierung hatte eine boppelte Tendenz. Sie arbeitete auf 
ber einen Seite gegen Das Lehnsrecht des römiichen Hofes, Das 
Ach poſitiv ‚nicht weglängnen ließ, und wünſchte innerhalb Des 
Landes zu fäcularifiren; denn Die Ueberfüllung mit Bisthümern, 
die meift von Rom aus beſetzt wurden, war ganz lächerlich; 
ed gab 24 Erzbilchöfe und 110 Biſchöfe ohne Sieilien zu 
rechnen, von denen einige fehr reich, andere außerorventlich arm 
waren. Auch war das Land mit Klöftern der nichtswürdigſten 
Art überſchwemmt. Died alles bevurfte im höchſten Grabe 
einer Reformation, der römiſche Hof war aber wie gewöhnlich 
eber bei den guten Rechten nachgiebig als bei ven Mißbräuchen. 
— Auf der andern Seite fuchte Die Regierung auch der Feudal⸗ 
arifiofratie im Lande entgegenzuarbeiten. Alle Gewerbe, ber 
Fleiſchhandel, die Bäderei, Mühlen, Olivenpreflen, waren Vor⸗ 
rechte und in den Händen des Adels. Diefer war ſchon lange 
ebenjo wie gegenwärtig ein höchſt trauriges Gefchlecht, durch 
Spiel und Eourtifanen fürchterlich verſchuldet; er lebte in 
der Hauptſtadt und feine Intendanten erpreßten das Geld von 
den Interthanen. Sin den Städten waren zwar conseils 
generaux mit demofratifcher Verfaſſung; aber es durften nur 
Adelihe bineingewählt werden. Diefe ungeheuren Privilegien 
waren bei dem Streit der Aragoneſer und des Hauſes Anjou ent⸗ 
fanden, wo jede Partei dem Adel um ihn zu gewinnen Privilegien 
ertbeilte. Der Zuſtand des Elents, der daraus entſtand, war 
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41798, ſchon unter ber ſpaniſchen Herrſchaft, dann beſonders unter 
der oͤſterreichiſchen und noch mehr ſeit der unabhängigen Herr⸗ 
fchaft Karl III. der Negterung fihlbar, und fie ſuchte daher 
auch hier der Feudalität entgegenzuarbeiten. Durch biefe Bes 
firebungen entitanb eine allgemeine Regſamkeit und es bilbete 
fich eine Meinung für die Regierung. 

Unter Ferdinand IV. wurde viel geſprochen, aber wenig 
gethan. Er war in einem unglaublichen Grave unwiſſend; er 
hatte ganz die Neigungen eined gemeinen Neapolitaners, fifchte, 
jagte mit großer Grauſamkeit und trieb ſich mit ven Fiſchern 
herum. Während feine Minifter gegen vie Feudalherrſchaft ars 
beiteten, bielt er bie barbarifchen Korftgefeße Der alten Zeit wit 
ber größten Strenge aufredht. Er hätte wohl alles geben laſſen, 
aber feine Gemahlin Caroline von Oeſterreich war eine geiftreidhe 
Fürſtin, von der ganzen Familie Die einzige bie Kaiſer Joſephs Ge⸗ 
finnungen in jeder Hinficht tbetlte. Um es firh bequemer zu machen 
batte der König fie in den Stanterath aufgenommen, und fie 
führte die eigentliche Regierung. Sie übertrug die Verwaltung 
dem Chevalier Acton, einem Tatholifchen Engländer, einem thä⸗ 
tigen Manne, der aber ohne Plan regierte; jedoch hatte alles 
ein gutes Anfeben. Da der Nenpolitaner ein guter Seemann 
it, glaubte man ſich berufen eine Seemacht zu werden, baute 
Linienfchiffe, und verſäumte darüber den Bau Heiner bewaff⸗ 
neten Schiffe, wie fie zu einer augemeflenen Vertheidigung 
gegen bie Barbaresfen nöthig waren. Man reformirte manches 
und verfprach noch viel mehr. Man brouillirte ſich mit dem 
römifchen Hof aufs entjeßlichfte; verweigerte ibm die Lehens⸗ 
pflicht, ließ viele Bisthümer unbejeßt und zog manche Klöfter 
ein. Sp wie fie damals beidhaffen waren, war dies ein Bläd, 
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mochten fie im Mittelalter auch noch fo viel gutes gewirkt 1798. 
haben. Auch Tommi es auf bie Motive nicht viel an. 

Unter diefen Umſtänden kam bie Revolution. Sie wurde 
von dem literariſchen Publicum lebhaft ergriffen; in der Res 
gierung aber erwachte das Bewußtſein, Daß mar eine andere 
Nichtung nehmen müſſe. Sie wollte ererbtes pofitives Recht 
umflärzen, aber wur um felbfk zu gewinnen; daher wandte fie 
fich bald mm. Der Hof wurbe mißtrauiſch gegen bie politifchen 
Umtriebe und 1794 wurde eine unglüdliche Polizeicommiſſion 
niedergefebt unter drei Männern, bie in fchredlichem Andenken 
in Neapel Heben: Vanni, Caſtelcicala und Fabrizie Ruffo, welche 
nach dunkler Aengſtlichkeit verhaftete und mit der größten Grau⸗ 
famfeit verfichr. Sie verfolgten die Opinionen auf das fchred- 
liche und ſahen Verſchwörungen Die gar nicht beflanden. 
Daburdy aber riefen fie eben Kombinationen gegen die Regie- 
rung hervor. Vanni namentlich war ein fehredlicher Menich; 
er ſtarb im Wahnſinn aus Bewußtſein feiner Frevel. 

Neapel hatte eine Armee gebildet Die jehr wohl ererrirte und 
die man darım für effertio hielt. Ihre Cavallerie iſt gut, Napo⸗ 
leon wußte fie auch zu brauchen, die Infanterie aber taugt 
nichts. 1796 waren einige Regimenter zu der öſterreichiſchen 
Armee geſchickt, die fih zum Theil, beſonders tie Cavallerie, 
gut fchlugen. Neapel ſchloß aber nach Bonapartes Siegen noch 
ebe Manta verloren war mit Frankreich Srieve, in dem 1796 
Oeſterreich und Mantua Preis gegeben wurden. In dieſem IP 
Srieden wurde auch Amneftie für diejenigen bebungen Die wegen 
Theilnahme an ver Revolution verhaftet waren. Nach dem 
Siege bei Abnlir riefen die Renpolitaner den damals berühmten 
General Mad in ihre Dienfte, um die Armee zu organifiren. 

9° 
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Man wollte 80,000 Mann aufftellen vie im November voll⸗ 
zählig waren, und Italien erobern. Der Empfang, den Nelfon 
in Neapel fand, war fo gut wie eine Kriegserllärmg gegen 
Kranfreich. 

Die franzöflfche Armee in Stalien war unter der fihänd- 
lichen Directorialregierung ganz verfallen. Das geplünderte 
Geld ging an die Regterung und die Generale, namentlid; 
Maffenn ver tim Kirchenſtaat, fand, den gemeinften aller 
Räuber. 

Der Krieg wurde Ende November eröffnet; bie Neapoli⸗ 
taner batten wirklich 80,000 Mann aufgebracht und 45,000 
Mann drangen in den Kirchenſtaat. Hier waren bie Sranzofen 
unter Championnet außerorventlich ſchwach, nicht mehr als 
7000 Mann, und mußten Rom räumen. Das römiſche Volt 
war gegen Die Franzoſen gränzenlos erbittert aber niemand 
batte das ftreben ſich zu erleichtern. Das Bolt war auf dem 
Eorfo zufammenrottirt, als die Franzoſen bis auf einige Schwa⸗ 
dronen Reiter aus der Stadt waren und ſchimpfte auf bie 
abziebenvden. Da ſchoß ein Küraſſier eine Piftole in die Luft 
ab und das Voll Tief auseinander. — Pins VE war nad 
Toscana abgeführt, und ſaß gefangen in ber Cartauſe von 
Florenz. 

Das einrücken der Neapolitaner in Rom iſt ſehr charal⸗ 
teriſtiſch für die damalige Geſinnung der Cabinette. Man 
hätte Herſtellung der päpſtlichen Wappen und Einſetzung einer 
päpftlichen Regierung erwarten ſollen: aber keineswegs: man 
fchlug die neapolitanifchen Wappen an, ließ vorläufig bie 
Römer dem König von Neapel den Eid der Treue ſchwören, 
und richtete eine proviſoriſche Regierung eii. 


— — — 
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°° Bei Terni kam es zum Gefecht, das auf die allerlächer- 1798. 

lichſte Weife zum Nachtheile für die Nenpolitaner ablief; Eham- * Dec. 

pionnet Tonnte felbft feinen Sieg nicht glauben. Nach dieſem 

Stege lief alles auseinander. Dies ift das einzige Mal, daß 

bie vaticaniſche Bibliothek geplündert if; Die Neapolitaner 

haben von einem Birgil die Silberbefchläge abgebrochen, und 

ben Eoder auf die Straße geiworfen. Der General Mad kam 

ſelbſt und ließ fich gefangen nehmen, um fein Leben zu retten. 

— Der Hof fchiffte ſich nach Sirilien ein. 21. Der. 
Wäre es dabei geblieben jo wäre Die Sache nur lächerlich, 1799. 

aber jebt brachen die Razzaroni in Neapel los, und befchul- 

digten alle Adeliche und Leute von gebildetem Stande bes 

Berratbs. An Verrath aber war Fein Gedanke geweſen, ſon⸗ 

bern bloß überſchwängliche Feigheit. Drei Tage lang morbete 

der Pöbel in Neapel wie in den Zeiten des Maſaniello. Man 

batte verfucht mit den Franzoſen zu capituliren. Championnet 

ſcheute fich mit feinen paar tauſend Mann in eine Stabt von 

400,000 Renſchen einzuräden; aber son allen Seiten kamen 

Deputationen von allen ordentlichen Leuten die ihn um Gottes⸗ 

willen baten die Stadt zu befeben um der Wuth des Pübele 

Einhalt zu thun und er z0g ein. Er fand namentlich bei den 28. Jan. 

großen Familien den größten Eifer gegen die alte Regierung. Die 

vornehmen Adelichen wünfchten jebt eine Regierung aus ihrer 

Mitte, die Sranzofen aber und viele Thoren verlangten auch 

bier Einführung der Republit nad Dem Zufchnitt ber Con⸗ 

Ritution vom Sabre III. Einige verfländige Lente wie Mario 

Pagano wollten andere Einrichtungen; fie Fonnten aber gegen 

die Franzofen nicht durchdringen. Eine Republif it in Neapel 

ganz unmöglich; eine Oligarchie Dagegen ginge ganz gut. 





1798. 


1796 
17. Nov. 


29. Dec. 


134 Erpedition nach Aegypten, äußere 


Um dieſelbe Zeit begann eine ganz neue Entwidelung der 
Begebenheiten im Rorven dur Kaiſer Paul. Diefer war 1796 
feiner Mutter Katharina gefolgt. So lange fie gelebt hatte 
war das Verhältniß zwiſchen ihm und der Mutter das gräß⸗ 
lichte; er glaubte ſich beitändig durch feine Mutter am Leben 
bebroht und lebte in. fieter Angſt. Das Andenken an ben 
plößlichden Tod feiner erften Gemahlin, das Bewußtſein daß 
bie Mutter ihn ftets durch Spione bewachen ließ und ihm nachftellte 
hatten feinen Verftand geſchwächt. „Sourenez vous que je seis 
reste quarante ans dans le ventre de ma m&re“ war fein eigner 
verzweifelter Austrud. Bis er zur Herrſchaft kam, war er 
vollkommen willenlos; in feinem Haufe, im Berbälnis zu feiner 
Frau war er äußerſt liebenswürdig. Seine ganze Regierung 
hindurch war er durchaus ehrlich und fo das Gegenteil feiner 
Mutter. Er war mehr als feine Mutter gegen Die franzbſiſche 
Revolution eingenommen, und war unzufrieden daß fie Des 
Rerreihh und Preußen im Stich gelaffen und bie Ereigniſſe 
nur zur Erwerbung Polens benupt hatte. Polen berzuftellen, 
dazu konnte er ſich allerdings nicht entichlichen; er eniließ aber 
doch Kosciuszko aus der Gefangenſchaft. Er ſuchte ſogleich 
Verbindungen mit Oeſterreich anzuknüpfen aud zog im Sommer 
4798 ein Heer unter dem alten General Suwarow zuſammen, 
einem barbarifchen aber ſehr großen Feldherren. 

Die Franzoſen febten unterbeifen zu Raſtadt ihre angeb⸗ 
lichen Unterhandlungen mit Deutfchlaud fort, biokirten aber zu 
gleicher Zeit Ehrenbreitftein, ohne daß eine Hand ſich Dagegen 
rührte. Endlich Fam nun zwiſchen Kaiſer Paul, Oeſterreich 
und England eine Verbindung gu Stunde und Kaiſer Yard 
fandte fein Heer zu Oeſterreichs Dispofitioe. In Wien waren 
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aber die Geſinnungen getheilt, fo daß der Gang ber Dinge 1798. 
flets aufgehalten wurde; in der Zwifchenzeit hatte man Grau⸗ 18. Dt. 
bünben beſetzt. Sept verlangte Frankreich daß Dentichland 
fih gegen Oefterreich erflären, und daß die Ruſſen die fchon 
in Galizien eingerückt waren ihren Marfch nicht fortfepen 
foliten; die Unterhandlungen in Raſtadt wurden auf eine Art 
geführt, Die noch jebt das Blut in den Adern kochen macht, 
aber diefem Verlangen der Franzoſen gab man doch nicht nach. 

Sp ging man in das Jahr 1799 über; Defterreich 309 1799. 
eine beventende Armee zufammen; es hatte Affignaten an ben 
Banfnoten die fehr guten Erebit genoffen. Die ruffifche Armee 
rädte vor. — Ehrenbreitſtein fiel unterdeſſen nachdem die fehr 24. Jan. 
brave trierfihe Garniſon ganz ausgehungert war. 


65. 8. Der Mafftab der Ereigniffe jener Zeit iR fo rieſenhaft, Daß 
manche Begebenbeit die zu andern Zeiten Epoche gemacht haben 
würde jebt wenig bemerft ward. Dahin gehört Die Aufhebung 1798 
der Dynaftie von Piemont im December 1798.. Der König Karl Der. 
Emanuel wurde beſchuldigt, daß er mit Neapel Verbindungen ein- 
gegangen fei; er war aber ein jo träger und ängftlicher Mann der 
feine lebten Sabre in der tiefften mönchiſchen Devotion zubrachte, 
daß an eine folche Verbindung gar nicht zu denen war. Wie 
dem aber auch ſei, er warb gezwungen feine Entfagung zu un⸗ 
terzeichnen und ed wurde ihm nur erlaubt fi) nach Sarbinien 
zurückzuziehen. Das Land wurde unter eine proviforiiche Res 
gierung mit republicaniichen Formen gefellt. 
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XXI. 


Zweiter Spalitionsfrieg, Feldzug des Jahres 
2799. 


1799. Das ruſſiſche Heer unter Suwarow war ſchon im De- 
sember 1798 in Gallizien eingerädt.- Auflen, Engländer und 
Türken belagerten gemeinfchaftlich Eorfu, welches im Srühling 

3. Bars. Des Jahres 179B durch Hunger zur lebergabe gezwungen warb. 
Suwarow gehört zu den Leuten, die in ver Geſchichte in 
einem ganz falfchen Lichte erfiheinen, weil er ſich ſelbſt ab» 
fichtlich in ein feltfames Licht ftellte, Er hatte als Nordorientale 
etwas von einem Schamanen in feinen Beziehungen zu dem 
gemeinen Manne, und wirkte auf dieſen in der wuubenilihhen 
Weife. Aber er war ein Mayn von vielfeltiger Beletenbeit, 
son einer nicht gemeinen Bildung und jehr feinem Verſtande. 
Er hatte nach der Sitte feiner Jugendzeit, in ber die ruſßſche 
Bildung von Peter Tem Großen ber mehr als jebt deutſch war, 
feine Erziehung bauptfächlich durch Deutiche erhalten, und ſprach 
fehr gut deutſch. Auch franzöſiſch und englifch verftand er ſehr wohl, 
obwohl er zuweilen affertirte nicht franzöfifch fprechen zu Tonnen. 
Er war in feinen Kriegsanfichten originell. Er kannte pie Vor⸗ 
züge und Mängel feiner Armee ganz genau und fah Daß er mit 
biejen wilden Truppen nicht auf gelehrte Art Strieg führen Tünne; 
fein Spftem war daher durch Angriffe in Daflen zu wirken, 
ohne Menfchenverluf zu zählen. Im Frieden und wenn er 
ein Land befepte, war er ein milder Befehlshaber, aber er- 
flürmte Städte vertilgte er; der Schreden follte vor ihm her⸗ 
geben. Sonf litt er Feine Marodeurs. Gegen ſeine Soldaten 
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war er liebkoſend und oft auf eine für uns anſtbßige Weiſe 1799. 
vertranlih. Wie bei den Rufen die Heiligleit bloß in Werk⸗ 
thätigkeit befteht, fo galt er bei den Solvaten für eine Art 
von Heiligen und Wunderthäter; niemand betete, faftete ſtrenger 
als er. Nie wurde einem Feldherrn fo unbedingt gehordht. 
Er hatte bei Diefem Feldzuge die Bedingung gemacht, den Ober- 
befehl der ganzen Armee in Staften zu führen. Dies brachte 
ihn glei in Colliſionen mit den alten dfterreichifchen Gene⸗ 
salen, die den Fremden nicht gern ſahen, und ſich mit feiner 
verwegenerr Kriegsführung nicht vertragen konnten. — In Ver: 
bältniffen zu Fürften und Vornehmen erjchien dieſer Mann ber 
den Wilden affertirte wie ein volllommener Staatsmann, und 
gab fidy Die Mühe wie der feinfte Diplomat aufzutreten, während 
er ben Augenblid vorher im Bivouac mit den gemeinen Sols 
Daten Poſſen gerifien hatte. — Leber feinen Eharalter Tann 
man gar feine Meinung haben. Seine Einnahme von Ismail 
ift eine ungeheure That, aber das gräßlichſte was die neuere 
Kriegsgeſchichte kennt. 

In Rußland hatte er ſich unter der vorigen Regierung 
immer fein franc-parler behauptet und ſich Daher mit Potemkin 
nicht recht geftanden. Aber die Kaijerin Katharina bielt ihn, 
und zug ihn nad Potemfind Tode hervor; fir Die Armee bes 
faß er ihr unbebingtes Vertrauen; die furchtbaren Mißbräuche 
Tonnte er freilich nicht abftellen. Daber ſetzte Paul ihn zurück, 
wie alle die das Vertrauen jeiner Mutter genoſſen batten, Er 
wurde auf eine freie Aeußerung gegen ben Kaiſer erilirt. Paul 
hatte nämlich bei der Armee Zöpfe und Friſuren eingeführt, 
und fragte einmal Suwarow, ob bie Truppen nun nicht Fries 
gerifch ansfühen; dieſer antwortete: „In, Majefät, wenn ie 
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1799. Zöpfe Bajonette wären und ber Puder Pulver“. Setivem lebte 


er auf einem feiner Güter. Pitt hatte fi ansbenungen mb 
auch die Öfterreichiiche Regierung die Kinficht zu verlangen, daß 
Suwarow eommandiren follte, und England verweigerte Subſidien 
für diefen Krieg, wenn dies nicht geſchähe. Das batte große 
Schwierigkeiten, doch entfchloß Paul fi Dazu. Suwarow ſchickte 
zwei Feldjäger mit Briefen des Minifteriums ohne biefe zu er⸗ 
brechen zuräd, und ein Favorit bes Kaiſers, ein ehemaliger 
Türkenſtlave jebt Generaladiutant, mußte ſelbſt mit einem Briefe 
des Kaiſers zu Suwarow geben. Zuerft fagte Suwarow: „So 
einen Mann gibt es nicht” und verböhnte ihn, zulebt aber nahe 
er doch den Brief an, las ihn und Füßte den Ueberbringer auf 
die Stirn. Run kam er endlich zur Armee. — Anfangs war 
Raifer Paul ihm nichts weniger als hold, bei aller feiner 
Verſtörtheit war er aber ein guter Mann und als Suwarvw 
Siege erfochten hatte vergaß er alles und Tonnte ſich nice 
fättigen in Auszeichnungen. 

Die Öfterreichifche Armee rüdte inzwilchen an der Etſch und 
in Tyrol vor, ohne daß die Kranzofen fich regten. Seht zeigten 
fi) die Folgen der unerbörten Ränbereien der Directorialres 
gierung. Zwei unferer Landsleute, bie Elſaſſer Rawbell und 
der Kriegsminifter Scherer, waren die ärgſten Räuber der ganzen 
Bande. Die Armeen waren in gänzlicher Auflöfung; die Sol⸗ 
daten waren völlig undisciplinirt; alles ſtahl, Die Generale lebten 
auf Koften der Offiriere, Die Officiere auf Koften der Soldaten, 
dfe Soldaten auf die der. Einwohner. Sieber ſah dem andern durch 
die Finger. So war der Zuftand bei der Donauarmer unter 
Jourdan, und mehr noch in Italien wo Scherer ſelbſt, ein ganz 
mittelmäßiger General, das Eommanbo hatte. Die Öflerreis 
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Kirche Armee in Italien and unter General Kray, ber fehr 1799. 
ausgezeichnet war; bie in Deutichland unter dem Erzherzog Karl. 

Der Erzherzog Karl ſchlug Jourdan mehrere Male ent⸗ 
ſchieden, beſonders bei Stodad, und warf ihn in Die Schweiz 25. Mrz. 
zurüd. Aber die ſüddeutſchen Fürften blieben in ihrer Neu- 
tralität und regten nicht Hand noch Fuß für den Erzherzog; 
fein Menich hatte Glauben an die Dauer ver Kortfchritte. 
Durd ihre Mitwirkung hätte viel ausgerichtet werben Tünnen; 
fie haben fich ſelbſt und ihr Land verrathen. Oeſterreich hätte 
fie zur Rüſtung und zum Antheil am Kriege zwingen, ohne 
weiteres in Ihrem Gebiet ausheben follen, aber dazu war es 
zu ängſtlich. Dies lähmte Die Kraft des Erzherzogs, ber ſchon 
durch den Hofkriegorath aufs unverantwortlichſte zurückgehalten 
und durch Inſtructivnen gehemmt wurde. Er mußte die koſt⸗ 
barſte Zeit am Rhein verlieren, ehe es ihm vergönnt war, in 
Die Schweiz zu dringen. 

Kräy war von Scherer bei Verona angegriffen und hatte 26.0rz. 
fih glänzend behauptet, fobann bei Iſola della Seala einen 5. Apr. 
fehönen Sieg erfochten; che Snwarow Tam waren bie Frans 
ofen Über Mantuaga zurüdgebrängt. Run Tamen die Ruſſen 
unter Suwarow zu Hülfe und dieſer übernahm das Obercom⸗ 16. Apr. 
mando. Cr führte den Krieg mit der Nafchheit Die den Um⸗ 
Rändern angemeflen war; bie Franzoſen hatten alle Fu zum 
Kriege und allen Muth verloren. Mantun wurde eingefchloffen, 
das mailändiſche beſetzt, bei Caſſano ein Sieg erfochten und 20. Apr. 
nun gingen die Alliirten über ven Po. Die Franzoſen mußten 
das ſudliche Stalien räumen; in der Zwiſchenzeit occupirten 
fe auf das ungerechteſte Toscana amd plünderten es fchamlos, 
obwohl der Großherzog neutral war und die Republik anerkannt 
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hatte. Papſt Pius VE. wurde damals von Zoerana na 
Sranfreich abgeführt, wo er in Valence flarb. — Der Groß⸗ 
berzog von Toscana ging nach Oefterreich. 

Macdonald, der das Commando in Neapel nad Cham⸗ 
pionnet übernommen hatte, war in ber fchwierigften Lage. 
Seine Armee war Hein und allenthalben brachen Aufkände aus 
die meiftens von Räubern erregt und geleitet wurben, wie Der 
Krieg der Chouans und der Guerillas. Die entſetzlichſten Men⸗ 
fihen von der Welt, Räuber und Mörder erklärten ſich als die 
treuen Diener bes Königs und ber Kirche und nannten fi) Diener 
ber santa Fede. Ein Müller, der wegen entjeblicher Mord⸗ 
thaten in bie Abbruszen gefllichtet war, erbielt damals ven 
Titel eines Oberften in der nenpolitanifchen Armee mit Am⸗ 
neftie für alle feine früheren Unthaten. Er febte einmal einem 
an ihn abgeſandten Officier bei der Mahlzeit die blutigen Köpfe 
ermorbeter Jacobiner vor. Ein mweggelaufener Mönd, Fra 
Diavolo, warb gleichfalls zum Officier gemacht. Der Carbinal 
Ruffo kam mit einem Haufen von Sieilien nach Ealabrien bers 
über, nahm den Titel eines Toniglichen Vicars an unb ver⸗ 
fammelte die Räuber und die Ealabrefen, völlige Wilde, um fi. 
Die Städte wurden von dieſen Banden als jacobiniſch gepläns 
bert; Kardinal Ruffo bat einmal ſchmunzelnd erzäblt, wie fe 
mit einem Nonnenklofter umgegangen wären, das felen alles 
Sjacobiner geweſen! — Dieſer Räuberſchwarm kam nun gegen 
Neapel, Macdonald mußte das Land räumen. Er wollte es 
vertheidigen, erhielt aber ven Befehl zurüdzufchren un vie 
Neapolitaner fich felbft wehren zu laſſen; er follte fidy mit ber 
geſchlagenen Armee des nördlichen Italiens die Moreau hatte 
übernehmen müflen vereinigen. Auf dieſem Zuge fiel die Schlacht 
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an der Trebia vor, bie zu ben glänzendſten im Revolutionskriege 1799. 
gehört. Sie dauerte drei Tage und Machonald ſchlug fich mit! Aa“ 
ſeiner kleinen Armee ganz herrlich; aber auch Suwarow leitete 
den Kampf vortrefflich und ſchlug ihn endlich. Bewunderns⸗ 
würdig aber war es wie Macdonald nach der verlorenen Schlacht 
feine Armee zufammenbielt und fie über die Apenninen ing 
genueſiſche führte, wo die beabfidhtigte Vereinigung bewirkt 14. Juli. 
wurde. Sp batte er den Zwed zur Hälfte erreicht. 

Unterdeß breiteten fi in Neapel die furchtbaren Räuber 
ohne Widerftand aus. Das neapolitaniſche Gebiet war geräumt; 
nur Neapel und Capua batten ganz Heine franzöftfche Beſatz⸗ 
ungen. In Neapel war die Befabung auf die Forts befchränft; 
in der Stadt waren alle rechtlichen Bürger ohne Unterſchied 
der Meinungen unter den Waffen um die Banden und Lazza⸗ 
ronis abzuwehren. Nun erjchten eine englifcheruffliche Escadre 
unter dem Commodore Food, einem Ehrenmanne, auf ber 
Rhede. Diefer bemühte fi die Stadt zu fchüben; er 
ſchloß eine Kapitulation mit dem franzöflfchen Commandanten 
und ftipulirte Daß die Franzoſen und alle vie ſich nicht ficher 23. Jun. 
glaubten nach Frankreich gefandt werden follten. Unglücklicher⸗ 
weite aber erfchien jebt Nelfon und caflirte Die Eapitulation. 10. Jul. 
Alle unglücklichen eingefchifften wurden in Seffeln gelegt; ver 
franzöfliche Eommandant übergab die Forts .und die Truppen 
ergaben fih. Mit Nelfon kam König Ferdinand IV. zurüd; 
eben fo graufam als er bei feinem Abzuge feig geweſen war. 
Ueber die Anhänger der Aranzofen warb jebt das furchtbare 
Blutgericht niebergefebt. Mit höchſtem Unrecht wird die Kö⸗— 
nigin Caroline befchuldigt die Morbfcenen angeftiftet zu haben; 
fie hatte viele Schwächen, war reizbar und leidenſchaftlich, aber 
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1798. nicht unebel. Zwei Männer vie die Verhältniſſe genau kennen 
ber ruffiihe Geſandte Stalinsti und ber Graf Zurlo haben 
mich auf ihr Gewiſſen verfichert, daß die Königin vom Morde 
rein fei. Ein vornehmer Neapolitaner warb nach Palermo ges 
ſandt, um fie zu befchtoßren dem morden Einhalt zu thun, und 
als er die Unthaten erzäblte, brach fle in Thränen aus und 
rief händeringend: „Mein Gott, mein Gott, und Sie "glauben 
daß ih noch nicht geholfen hätte wenn es in meiner Macht 
flündel” Aber Ferdinand IV. war nicht unfchulbig, fondern 
er bat feine Augen geweidet an dem Blutichaufpiel und Nelſon 
bat den Mord mit Freuden verübt. Der Admiral Caracciuolo 
der ausgezeichnetfte nenpolitanifche Seeofficier, ein Ehrenmann 
und burdaus fern vom Sacobinismus, war mit dem Könige 
nach Palermo gegangen, dann auf die Zufage ber Königin 
ſelbſt nach Neapel zurückgekehrt weil feine Güter confiscirt 
werden ſollten; bier angekommen, ward er gezwungen das Com⸗ 
mando der Kanpnierfchaltppen zu übernehmen. Die Neapoli⸗ 
taner find vortreffliche Matrofen, und er hatte mit den Kano⸗ 
nierichaluppen ein glüdliches Gefecht gegen engliiche Schiffe; 
deßwegen warb er jept auf Nelſons ausprüdliches Verlangen hin⸗ 
gerichtet. Er ward an einer Ran aufgeknüpft neben dem Schiffe 
auf dem König Ferdinand ſich befand und fein Leichnam if 
drei Tage lang um das Schiff herumgeſchwommen. Alle Gräuel 
ber Eonventsbeputirten wurden wiederholt. Speriale wilthete wie 
ein Souquiers Tainville, und beinahe alles was Nenpel aus⸗ 
gezeichnetes hatte warb auf Mobespierrefche Weife gemorbet. 
Die Lifte derer, die damals ermorbet wurben, enthält bie 
wahre Blüthe des Landes. Kein Anfeben galt; der Mi- 
niſter Medicis bat mit dem Strid um den Hals unter dem 








Feldzug des Sahres 1798. 443 


Onlgen gefanden, wurde aber noch gereitet. Viertauſend 1799. 
Menfchen. ind damals in Neapel hingerichtet, verbannt ober 
auf die Galeeren geſchickt. 

Sm Ober-Stalien batte ſich unterdeflen Mantua den Al⸗ 
kirten offenbar erfauft ohne Widerfand ergeben. Um die Mitte 28. Sul. 
bes Auguſts gewannen fie die Schlacht bei Novi, in ber ver 15. Aug. 
franzöfifche Anführer Soubert blieb, und brängten Die Fran⸗ 
zofen nach Genna zuräd. Die Alliirten befebten nun fat ganz 
Stalien außer Senna und Ancona. 

56. B. Während die alliirten Armeen in Stalien fo glänzende 
Vortheile erfochten, hatten vie Begebenheiten am Rhein und 
in der Schweiz ein ganz anderes Anfeben. — Schon vor dem 
Anfang der Feindſeligkeiten dieſes Jahrs waren die Unterhand- 
lungen von Raftadt abgebrochen, in einer Weiſe bie eben fo 
fchmählich war wie ver fehimpflichite Frieden. Indeß blieben 
die Geſandten zuſammen, bie ſich die Öflerreichiichen Truppen 
in dieſe Gegenden verbreiteten. Die Auflöfung der Unterhand- 
Inngen if von einem unfeligen Ereigniſſe begleitet, bem Morde 28. 29, 
der franzöflichen Geſandten. Ziefes Dunkel liegt über demfelben Wri 
das vielleicht von manchem durchſchaut wird; ich habe aber nie 
gewünſcht Davon eimas näheres zu hören. Soviel iſt gewiß, 
daß der Erzherzog Karl völlig unſchuldig iſt an dieſer That; ſein 
Charakter und die ungezwungene Art wie er es aufnahm machen 
ed unmdglih. ben fo wenig if es denkbar, daß ver Kaiſer 
den Befehl dazu gegeben habe. Ganz unlinnig ift Die Meinung, 
der man vielfach geivefen ift, Das Dirertorium ſelbſt habe die 
Geſandten durch verkleidete Hufaren umbringen laſſen um bie 
ertaltende Theilnahme aufzuregen. Wir lafien den Schleier über 
diefen traurigen Vorgang fallen, der bei der Benribeilung ans 
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1799. derer Nationen uns erinnern muß, daß in unferee Geſchichte 
auch eine That ſich findet vie ſich den ſchändlichſten anderer 
Völker an die Seite feben läßt. Der eine ver ermorbeten Ge 
fandten, Bonnier, war freilich ein nichtswürdiger rober Menfdh: 
der andere, Roberjot, gar nicht; er war ein ganz achtungswerther 
Mann ver in feinen perjönlichen Verhältniſſen that was er 
konnte nm die Frechheit der andern gut zu machen. Der aller- 
ärgfte der feine rende daran gehabt hatte Deutſchland zu mar⸗ 
tern, Jean Debry, entkam, indem er ſich ſterbend Rellte obwohl 
er nur leicht verwundet war. 

Nach einer ſolchen Frevelthat Tonnte Fein Segen bei ten 
Allüirten fein. Sie war es, welde unfern König entſchied, 
nicht an Dem Kriege der Mlirten Theil zu nehmen, obgleich 
er ſehr geneigt war, Damals zur Rettung Deutſchlands zu wirken; 
er Tonnte aber dieſen Einprud nicht verfchmerzen. 
Der Erzherzog Karl wurbe durch die unfinnigen Befehle 
des Hofkriegsraths beinahe zwei Monate müſſig gehalten. Als 
22. Mai. er endlich Über den Mhein geben und in die Schweiz einbringen 

4.— 6. lonnte, drängte er die Franzoſen über die Limmat zurüd umb 

Juni. gellte fich bei Zürich auf. Ihm gegenüber commanbirte Maf- 
fena mit großem Geſchick, er nahm eine treffliche Pofition am 
Albis. Sei es nun, daß der Erzherzog durch Befehle zurüd- 
gehalten wurde oder daß die Umftände fchwierig erfchienen, es ward 
fein ernſthafter Verſuch gemacht ihn ans biefer Stellung zu ver- 
drängen. Sp verging der Sommer in unbegreiflicher Unthätigfeit. 

In Graubünden hatte im Anfang April Perourbe die 
Oefterreicher aus dem Rheinthal vertrieben, eine glänzende mis 
Iitairifche That; aber die Oefterreicher rafften fi zuſammen 

30. Apr. und warfen ihn wieder hinaus. 
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Sp Hand man bis in den Anguft, und mun zeigten fich 1799. 
ſchon Mißhelligkeiten nicht nur zwiſchen den Öfterreichiichen und 
ruſſtſchen Generalen, denn dieſe waren längſt ausgebrochen, 
ſondern auch zwifchen den alliierten Höfen. Kaiſer Paul, liber- 
glüdlich über Die Siege feiner Armee, hatte ein zweites Heer 
unter dem General Korſakow gefandt, ver ganz das Gegentheil 
von Suwarow war, ein ganz gemeiner unfähiger Ererzirmeißter. 
Der Operatiousplan warb verändert; an wen bie Schuld 
davon Liegt, an Defterreich oder Rußland, iſt ein großes Ge⸗ 
heinmiß; von Petersburg wie von Wien aus wollte man die 
Operationen in der weiten Entfernung leiten. Neben einander 
zu agieren ging nicht mehr und fo follten die Heere getrennt 
werben; Erzherzog Karl follte von der Schweiz ans nach Dem 
Mittelrhein gegen Mannheim gehen, um dort die Kranzofen zu 
beichäftigen, während in Holland eine vereinigte ruſſiſch⸗engliſche 
Armee unter dem Herzog von York, dem traurigſten aller Feld⸗ 
beren, landen follte und es erobern. Diefe Operation war 
änberfi wichtig und konnte gelingen: Holland war fo Ichledht 
befebt, daß es fo Teicht wie nad der Schlacht von Leipzig 
den Franzoſen hätte entsiflen werben können; aber man griff 
nicht mit Energie an. Korſakow follte bei Zürich an des Erz⸗ 
herzogs Stelle einrüden, Suwarow aus Stalien in die Schweiz 
hinübergehen; das vereinigte ruffifche Heer follte allein die Erobe⸗ 
zung der Schweiz vollenden und von da in Frankreich vorbringen. 

Aber die Operation wurde fo ausgeführt, Daß in der 
Zwiſchenzeit eine Lücke entſtand, in Der die Schweiz entblößt 
war. Der Erzberzog fab Dies voraus und remonftrirte ans 
allen Kräften, aber ohne Nuben; er erhielt den gemeflenen 
Befehl abzumarfchiren. Ueber 44 Tage Band Korſalow allein 31. Aug. 

10 
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4799. bei Zurich; er war ein roher Menfch, ein Zrumkenbuib, wie 


die Generale unter Eliſabeth im fliebenjährigen Kriege, der bie 
größte Verachtung gegen die Franzoſen hatte (Er glaubte er 
brauche nur fteben zu bleiben bis Suwarow Time, unb vers 
gebeng warb er von Schweizern und andern vor einem Angriff 
gewarnt; er ließ fi bei Züri von Maflenn überrafchen und 


25. u. 20. warb complet gefihlagen, verlor feine Artillerie uud eine ungeheure 


Sept. 


Menge Gefangene. Dies war der erſte Triumph der Franzoſen 
in dieſem Feldzuge. Suwarow war ſchon auf dem Marſch über 


24. Sep. ven Gotthard, als er Korſakows Niederlage erfuhr. Maſſena er⸗ 


füllte alle Pflichten eines tüchtigen Generalse und zug ihm ent⸗ 
gegen um ihn zu vernichten. Suwarows Zug Aber ben Goti⸗ 
hard nach ven Waldſtätter Ser, hernach durch Schwyz und 
Glaris m den Bodenſee gehört zu dem riefenmäßigften, was 
man in ber neueren Striegsgefchichte kennt. Diefer Zug 
ftelt Suwarow als Feldherrn außerordentlich hoch; ex zeigte 
daß er nicht bloß ein nordiſcher Bär fonder der volllommenſte 
Stratege ſei, und biefer Rüdzug if etwas ganz anderes als 
Moreaus berühmter Rückzug; Er iſt zwar nicht fo lang aber Mo- 
rean hatte Fein ſchwieriges Terrain; Suwarow aber bereitete alle 
Mittel zur Ueberwindung der Schiwierigleiten mit ber größten 
Geſchicklichkeit. Er nahm die Meberrefle der Korſalowſchen 
Armee anf, aber er war jebt nicht mehr Hark genug die Offen⸗ 
ſtve zu ergreifen. Der Feldzug in der Schweiz war ganz verloren. 

Der Erzherzog war indeß auf Mannheim gezogen, und 
ſchlug franzbſiſche Corps wo er fie traf. Aber nach dem Ver⸗ 


. Tat der Schweiz blieb dies ohne Reſultat; er mußte. fidh jept 


zurdifzleben, um bie Sranzofen nicht im feine Operntionelinie 
in Schwaben einbrechen zu laflen. 
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Inzwiſchen waren Engländer unter Dem Herzog bon York 4299. 
und Rufen unter General Hermann in Nordholland am Helder 27. Aug. 
gelandet. Die holländiſche Flotte, auf ver vier Fünftel der Offl- 
siere oraniſch gefiunt waren, ertlärte ſich fiir die Engländer 30.Aug. 
als Alliirte; das Arſenal warb erobert. Daranf ober rückte 
man mit fo großer Schläfrigfeit vor, Daß Die Franzoſen Zeit 
befamen ſich zu fammeln; wäre man nur mit gewöhnlicher Schnel⸗ 
ligkeit marſchirt, fo bitte man Auſterdam ohne einen Schuß 
nehmen können. Das Directorium fandte Brune entgegen, und 
dieſer obgleich gar Fein großer Feldherr srwarb fi Lorbeeren 
durch Die umbegreifliche Inconduite der Gegner. Er fammelte ein 
buntfchediges Heer aus Douaniers u. ſ. w. mit Dem er Den General 
Hermann, ber nach mehreren verfänmten Wochen ununterftüßt 19.Sep. 
einen Angriff machte, bei Allmaar fehlug und gefangen nahm. 

Nach ſechs Wochen sapitulirte Der Herzog von Jork für freien 18. Det. 
Abzug, indem er ben Texel mit allen Schiffen, ‘Depots und 

allen Gefangenen heransgab, und verließ Holland aufs ſchmäh⸗ 

lichſte. So waren die Erwartungen, Die man bis in Den Auguſt 

Hatte, allgemein getäufcht. 

In Italien erneuerte der öſterreichiſche General Melas, 
ber ſtatt Suwarow commanbicte, im Herbfle Den Feldzug. Coni 
warb nach einer kurzen Belagerung genommen wobei bie Artillerie 3. Dech. 
ſich ſehr glänzend zeigte. Maſſena Cher im Jannar . 809 
Champiounet im Commando gefolgt war) warb nad Genua 1800 
zurüdgeirieben und dort eng eingeſchloſſen. Die Stadt in u, 21. Apr. 
beſchreiblich fefter Lage mard gu Waſſer und zu Rande belagert, 
sombarhist, und die Sranzofen ſtanden ven fürdhterlichien Dunger 
ans; fie konnie aber wicht genommen werben. Ueberall mußten 
bie Aeinen feanzbfiichen Bejabungen ſich ergeben. Ancona, Bir 
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1799. vorno wurben wieder eingenommen; Rom warb geräumt, vie 
20. Sep. apſtliche Regierung wieder eingefeht. 

Aber mm entfpamm ſich ein ernfihafter Streit zwifchen ben 
Höfen zu Wien und Petersburg, und Kaifer Yanl würde ges 
ſchworener Feind Defterreiche. Mit feinem Iaunenbaften ſchwanken 
hatte er jebt die Sjpee, alles wieber berzuftellen wie es vor 
ber Revolution geweſen war. 

Peter der Große hatte die Silberrubel auf ven Fuß 

der Albertsihaler ausgeprägt, Katharina miünzte fie 

ſtatt zu fa 1 Thlr. 12 ggr. zu 1 Thlr. 2 ggr. Paul 

fand es ſchimpflich Daß fein Geld ſchlechter fein ſollte 

als das Peters und minzte Die Silberrubel nach dem 

alten Mänzfuß. Dies unfinnige zurückführen alter Ver⸗ 
hältniſſe iſt charakteriſtiſch. 

Ob er dies Syſtem auf Polen ausgedehnt haben wärbe, barf 

man wohl bezweifeln; aber in Frankreich wollte er gewiß bie 

Contrerevolution auf Den Zuſtand vor 1789 zurädführen, um 

auch iu Stalien alles auf den alten Punctt wieber herſtellen. 

Defterreich dagegen hatte vie Abfidht Das ganze nörbliche Ita⸗ 

lien zu vereinigen, Piemont, Savoyen, Genua und bie vier 

Legationen eingerechnet, und für fi zu behalten und bafür 

ließ ſich fehr vieles fagen. Oeſterreich war von dieſer Seite 

bisher fo leicht serwundbar gegen Frankreich geivefen umd 

Piemont und Genua hatten ſich immer zweidentig genommen; 

Genua den Franzofen entſchieden günfig, Piemont wenigſtens 

nicht Defterreich günftig. Es glanbte nun, daß es nicht möglich 

ſei Belgien den Franzoſen zu entreißen und wollte dafür ſich durch 

biefen Erwerb ftärlen. Paul Dagegen wollte völlige Herſtellung 

des alten Zuſtandes; was er mit der Republit Wenedig wachen 
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wollte, weiß ich nicht, aber er verlangte durchaus, daß Defter- 1789. 
reich den König von Sardinien wieder in Turin proclamiren 
folte, und dies verweigerte ver Öfterreichiiche Hof. Dazu kamen 
andere Heine Srritationen zwifchen den beiden Höfen; Form⸗ 
veröße bei der Gapitulation von Ancona; befonders aber 
machte der unglüdliche Ausgang der Campagne in der Schweiz 

wo er fo viele tauſende verlor den Kaifer Paul unmutbig und 

fo ward er geneigt, feine Truppen abzurufen. 

Die ganze Sache hätte aber wohl noch vermittelt werben 
Fönnen, wenn Pitt ein größerer Lenker der auswärtigen Ver⸗ 
bältniffe geweien wäre. Die Gngländer hatten eine große 
Menge franzöfticher Gefangener befonders Seeleute, und da in 
Holland viele Ruſſen in franzöſiſche Hände geratben waren, fo 
verlangte der Kaiſer die Auswerhfelung derſelben von England, 

Mit dem Directorium zu unterbanveln war allerdings fehr 
ſchwer; man hätte aber doch wenigſtens den Verſuch machen 
müſſen um Kaiſer Paul zu Überzeugen, daß es nicht ginge. 
England aber verweigerte die Auswechſelung unbedingt. Die 
Engländer behaupteten, die Auflen müßten gegen franzöfliche 
Gefangene, die die Rufen gemacht hätten, ausgelöft werben; 

die Franzoſen Dagegen bie ihre Seeleute wieder haben wollten 
fagten, die Ruſſen feien unter einem englifchen General gefangen 

und müßten von ben Engländern ausgewechſelt werben. Da⸗ 
durch wurde Paul ganz wüthend und eben ſo erbittert gegen 
England ale gegen Defterreih. Schon im Winter rief er jeine 1800 
Truppen aus Deutichland zurüd und bereitete alles zu einer an. 
Ausſohnung mit Frankreich vor, beſonders ſeit der Rückkehr 
Bonapartes. 





4159 Innere Geſchichte Frankr., Erpebition ıc, 


XXI 


Anuere Getchichte Frankreichs, Expedition nach 
Aegypten, bid zu Bonapartes NRückkehr und 
Dem Sturze ded Directoriumsd. 1799, 





1799. In Frankreich verging der Sommer in der größten Jäm⸗ 
merlichkeit nnd Auflöfung. Auch nach Rußlands Ausſcheiden 
würden England und Oeſterreich die Dirertorialregierung troß 
der erfochtenen Stege vielleicht über ven Hanfen getworfen haben. 
Die Mafchine löſte fi immer mehr auf; in Frankreich ſelbſt 
bereitete ſich auf unzähligen Puncten alles zu einem Auf⸗ 
Rande. Da die Hlünvderungen im Auslande nicht ergiebig genug 
tvaren, fo wurde 1798 verſucht ein neues Steuerfyftem flir ganz 
Frankreich feftzuftellen. Zunächſt warb Die Grundſteuer, Die von ber 
eonftituirenden Verſammlung befchloffen war, regulirt und das 
jetzige Grundſteuerſyſtem beruht noch faſt ganz auf diefer Grund⸗ 

8 lage. Dann kehrte man zu einer Menge der alten Steuern 
me zurück wie der Tabacksſteuer, fchlug fogar die Wiedereinführung 
der Salzgabelle vor die vor der Revolution die Hauptbeichwerbe 
gewejen war, und führte neite ein. Dadurch machte das Direrto- 

rium fich fehr unpopulär und doch kamen die Abgaben nicht zurEr⸗ 
bebung ; das Volk widerſetzte ſich überall ver Erhebung aufeäußerfte. 

Im Jahr 1798 hatten die Dirertoren durch die Eaffation 

der Wahlen am 22. Florenl regiert, aber dies ließ fi 1799 
20.Mai.nicht noch einmal thun. Es Tam jebt eine Majorität in bie 
Kammern, welche größtentheils aus alten Jacobinern beftant, 

die dem Dirertorium jebt feindfelig waren. Der Abbe Sieyre 
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wor zum Director au bie Stelle bes ausgetretenen Rewbell 1790. 
gewählt. Merlin de Douay, Barras, Lareveillere, Treilhard 10· Rai. 
und Sieyes bildeten nun das Dirertorium. Sieyes intriguirte 
gegen ſeine Collegen, in was für Abſichten mag der Himmel 
willen; auch als Napoleon zurückkam hatte er noch Teine entſchie⸗ 
bene Plaͤne. Die Conſeils griffen gleich nach ben neuen Wahlen 
Das Direstorium an; ed bauerte Teinen Monat, bis file Cam 
30. Prairial) den einen Divector, Treilhard, unter dem miles 18.3um. 
rabeht Vorwande entſetzten, daß er drei Tage vor Ablauf eines 
Sahres nach feinem Austritt aus dem Gonfeil des anciems ins 
Directorium gewählt werben, und geſetzlich eine ſolche Wahl 
er nach Ablauf eines vollen Jahres zuläſſig war; daher for⸗ 
dere das Vaterland ihn auf fich feiner Würde zu begeben. Da 
fo die Majorität im Directorium gebrochen war erflärten ſich 
Barras und Sieyes fir die Oppofition, worauf bie beiden 
andern ihre Entlafjung nehmen mußten; man wählte brei elenbe 
Menſchen wieder: Gobier, den rohen General Moulins und 
einen ganz gemeinen Gonventionel Roger = Duros. 

Seht war bie Regierung auf der Höhe der Erbärmlichleit. 
Die Jacobiner berrfchten wieder völig, Bernadotte, damals 
das Schooßlind ver Jacobiner, hatte Die Kriegsverwaltung. 
Ein jasobinischer Elubb ward in der Manege eröffnet; alle Nacht⸗ 
vögel der Schredenszeit Iamen wieder ans Tageslicht. Nur mit 
Mühe ward die Schließung des Elubbs erlangt. Sn der Ver⸗ 
fammlung war der Einfluß der Sacobiner fell. Man berretirte eine 
gezwungene Anleihe von 100 Millionen bie befonders auf Die 28. Jun. 
übelgefinnten gelegt werben follte; wer nicht bezahlte, war 
geächtet. Dies erregte durch ganz Frankreich Erbitterung und 
Aufkände und an vielen Puntten erllärte man fich ropaliſtiſch 


1799. 


12. Iuli. 


9. Det. 


57.8. 
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um der Sache ein Ende zu machen, wo man ſeit 1789 nicht 
daran gedacht Hatte. Nun wurde bie Ioĩ des ölages von graß⸗ 
lichem Andenken gegeben: es follten in allen Provinzen Com⸗ 
miſſare des Dirertoriums anciens nobles und anciens magi- 
strats, ſowie Vertvandte der Emigrirten unter surveillance 
ftellen und fogar verbaften; dieſe follten für die Aufſtände 
in ihren Departements verantwortlich fein und wenn ſolche 
ansbräcden nach Cayenne deportirt werben. Dies Gefeh follte 
die Bewegung unterbrilden, brachte aber eine allgemeine Ver⸗ 
zweiflung hervor. Die Umſtände waren der Art, daß wenn 
der Feldzug 1799 von Seiten der Wlllirten eben fo tüdtig 
zu Ende geführt worden wäre, wie er begonnen war und bie 
That son Raſtadt nicht gefchehen wäre, Damals ohne Zweifel 
bie Revolution gekürzt und vielleicht die Reftanration möglich ge- 
weien wäre, obwohl viele tauſende noch für die Rebolution waren 
und bie Reftauration der Monarchie mit ben Bourbons ſchwerer 
geweien fein würde als 1814. Aber der Zuſtand der Auflöhuug, 
der Mangel aller Geldrefiourcen war jo groß daß das Direc- 
torium unfebhlbar gefallen wäre. Die Unfähigkeit des Direc- 
toriums und des General Bernatotte ald Kriegsminiſter hätten 
ſich gezeigt und alle Maßregeln zur Unterbrüdung hätten die 
Krife nur beſchleunigt. Da aber wandte fi plöglid das 
Shidfal. Bonaparte kam unerwartet von der Borfehung uns 
mittelbar geführt aus Aegypten zurüd und lanbete in Frankreich. 
Er führte die Reſtauration in einer Volllommenheit herbei, wie 
fie fon nicht gelommen wäre. 


Auch ohne die Schlacht bei Abulir hätte die frauzbſiſche 
Erpebition nach Aegypten eben fo wenig Erfolg haben Türmen 
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als ſie nach dieſem Ereigniß wirklich hatte. Die Flotte konnte dort 1700. 
nichts nützen als um einen Theil des Heeres nach Europa zu⸗ 
rückzubringen. Bonaparte hatte die Mamelucken bis nach Nu⸗ 
bien verfolgt und ganz Aeghpten unterworfen. Nun unternahm 
er den Zug nach Syrien; in zwiefacher Abficht, einmal weil Febr. 
überhaupt etwas gefcheben mußte, dann weil er hoffte dadurch 
größere Reflourcen zu erlangen und Contributionen erheben zu 
können; vielleicht dachte er auch durch Sleinafien Aber ben 
Hellespont zurüdzufehren. Diefe ſyriſche Erpedition iR fir die 
orientalifche Chriſtenheit traurig geworben. Als vie Franzoſen 
in Syrien eindrangen erwachte unter ihr das Andenken an 
bie alten Kreuzzüge an denen größtentheils Franzoſen The. 
genommen botten und fie erhoben fih num auf ven Auf eines 
franzöfifchen Eroberers; von der Revolution hatten fie ſehr 
wenig vernommen, und von der Proclamation an die Moham⸗ 
medaner nichts gehört. Sie waren alle in Bewegung und 
freudig das Joch abzuſchütteln; dieſe Hoffnung erſtreckte fich 
auch auf die Secten, deren Religion aus Mohammedanisſsmus 
und Gnoſtirismus gemifcht if} aber ale Emanation des Chriſten⸗ 
thums betrachtet wirb, ſelbſt auf die perſiſche Serte der Drufen, 
Die ihre Freiheit auf dem Libanon bewahrten. Man erwartete 
ben größten Erfolg von dem Zuge, und niemand vermu⸗ 
thete einen Widerſtand ver feigen aflatiichen Türken, welche 
in allen Sriegen geflohen waren wie bie Deere ber alten 
Perferfönige. Die Bosnier freilich, die aber Slaven find und 
noch ſlaviſch fprechen, und die Arnanten find tapfer, und biefe 
erhalten das tirkifche Reich gegen bas Ausland. Aber zum 
Ungläd wurde ver Zug wegen ber Schwierigleit ſchweres Ge⸗ 
ſchüt fortzubringen nur mit Felbgefchiip unternommen und Dies 
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41798. war eine Haupturſache des mißlingens. Der erſte Ort an den 
Bonaparte Iam war Jaffa mit einer Befapung von 4000 Mann, 
6. Nrz. die ſich auf Discretion ergab. Diefe Beſatzung wurde, was 
ſeit dem breißigjährigen Kriege von eiviliſirten Nationen nicht 
geſchehen war, niedergemacht; wegen Mangel au Pulver wurden 
ſie ſammt und ſonders mit Bajonetten niedergeſtoßen. Dieſe 
Büttelſcene iſt volllonmmen wahr; das ärgſte in Bonapartes bffent⸗ 
licher Laufbahn. Dennoch mußte man wünſchen, daß bie Franzoſen 
in Syrien fliegen möchten. Acca oder St. Jean d' Acre Ing in ge⸗ 
waltigen Zrimmern, merkwürdig durch Die Ruinen der herrlichen 
Sohanniskirche, feit dem Sturme von 1294 bis in bie Mitte des 
18, Jahrhunderts; damals flellte ein ausgezeichneter Araber 
Scheck Daher Omar, der die Gegend son ber Pforte gepachtet 
hatte, die Stabi wieber ber, befeſtigte fie mit einem einfachen 
Graben und Wall gegen Streifzüge der Araber. Acca hat 
eine berrliche Lage, einen ſehr guten Hafen, und in unglaublich 
Turzer Zeit erwuchs aus Schutthaufen eine blühende Stabt von 
2,000 Menſchen. Wo irgend im Orient das Joch aufgehoben 
wird, Rellt ſich in der Wüſte die Bevdlferung in ungemein 
kurzer Zeit ber; unter der mobhammeraniichen Herrſchaft bat 
das Land nicht den zwanzigften Theil der Einwohner wie im 
Mittelalter. Der milde arabiſche Herr wurbe fpäter von den 
Zürfen verrätherifch nad Aegypten gelodt und dort enthauptet, 
und Die Stadt einem türkischen Paſcha gegeben, einem grau⸗ 
ſamen Zyrannen, Diezzar Paſcha, d. b. der Schlachter, ver ſich 
am Morde ergöbte wie Apollovorus son Caſſandrea. Dieles 
Ungeheuer hätte man wohl feinem Schidjal überlaffen können, 
aber dies geſchah nicht. Sir William Sidney Smith legte ſich 
mit einigen Linienſchiffen vor die Stadt, und ein fehr geſchickter 
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emigrirter franzoſiſcher Ingenieurofficier, Philippeaux, übernahm 1799. 
bie Vertheidigung; die geſchickte Leitung beider, welche aufs 
hochſte erbittert waren, und Sidney Smiths Kanonenfener ſicherten 
ſie. Die Türken boten für jeden Kopf einen Dutaten. 
Sidney Smith iſt perfünli ein Phantaſt und entichiebener 
Narr, aber ein geſchickter Seeofficier; er war gegen bie 
Sranzofen Ääußerft erbittert, weil er in der Befangenfchaft von 
ihnen mit großer Grauſamkeit gegen das Völkerrecht behan⸗ 
beit worden war bis er durch Beſtechung eines der Dis 
restoren entwifchte, und Durch den Stolz Bonaparte entgegen- 
zuſtehen gehoben leitete er bie Vertheidigung vortrefflich. Na ar 
einer Belagerung von 60 Tagen mußte das Unternehmen aufe : 
gegeben werben. Das größte Unglüd war nun daß bie Ehriften 
in Paläſtina ſich für die Franzoſen erflärt hatten und wenn 
fie nichts unternommen, doch aufgeregt waren; benen in ben 
Bergen Tonnten die Türken nichts anhaben, aber die übrigen, 
auch die welche unthätig geweſen waren, wurben num mit einer 
Graufamleit verfolgt, wie es feit der Eroberung. burdh Die 
Zürten nicht gefchehen war. Sie hatten vieles Landeigenthum, 
dies warb damals alles confiscirt; ihre Familien wurden ber 
Brutalität der türkfchen Soldaten preisgegeben, au manchen 
Orten die ganze Beböllerung ausgerottet. In Serufalem waren 
bie Ehriften drei Tage in der Kirche des heiligen Grabes ein- 
gefperrt und follten darin ermordet werben; Sir Sidney Smith 
rettete ihnen zwar das Leben, aber zum Schub ihres Eigen- 
thums etwas zu thun erlaubte den Englänbern ihre zarte Rüds 
ſicht für die allein rechtgläubige mohammedaniſche Religion nicht. 

Auf dem Rückzuge brach Die Pet im franzöfiichen Deere 
aus; es iſt erzählt, daß Bonaparte ſich mit Der größten Men 
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1799. fchenfreunblichleit in bie Peſtlazarethe begeben babe; auf ber 
andern Seite it behauptet worben, daß er den Kranken Opium 
gegeben ſtatt fie fortzufchaffen. Ienes ift ein lächerliches Mährchen 
und wäre auch unſtunig geiwefen; das zweite. ik nicht zu bes 
zweifelt, aber man fol ihn deswegen nicht tabeln. Wenn man 
weiß wie gräßlih das Schidfal eines Hospitals iſt Das dem 
Feinde überlaffen wird, und vos allem beventt, wie die Lage 
eines foldhen in den Hänven von Türken fein würde, muß 
man fein Berfahren volllommen rechifertigen. Wir wiſſen je, 
wis es den Deutichen gegangen if, Die 1822 den Türken bei 
Arta in die Hände fielen. Die Sranzofen die in Syrien zu⸗ 
rädblieben, wurben fo gräßlich behandelt, daß die Vergiftung 
der Kranken eine wahre Wohlthat war; einige wurden bis an 
den Hals in den Sand gegraben und mußten verburften; ans 
dere gefpießt. Stara Georg bat feinen eigenen Bater erſchoſſen 
damit die Türken ihn nicht fpießten. An Transport der Krauken 
war nicht zu denken; wäre es möglich geweſen fie fortzufchaffen, 
fo hätte er es gethan, nicht aus menfchlidem Gefühle aber 
um feine Popularität bei den Soldaten zu behaupten. Unter 
diefen Umſtänden Tonnte aber Bonaparte nichts menfchlicheres 
thun, als ihre Dual enden. Diefe Sache wurbe zuerſt durch 
den großen Winpbentel, General Wilfon, befannt und if durch 
Desgenettes befätigt worben. 

Er kehrte alſo geichlagen durch Die Sanbwüften nad) Pe⸗ 

Juni. lufium zurück; daß er fo durch bie Wüſte überhaupt zurüdichren 
Tonnte, gehört zu dem erfiaunlichfien. In Aegypten fanb er 

12. Juli. das ganze Land ruhig; aber bald darauf ſchifften die Tür⸗ 
fen ein Corps bei Abulir aus, das bie franzöfiiide Armer 
angreifen follte, während die Mameluden von Oberägypten ber 
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angreifen follten und ein brittes Deer von Syrien. Die Fran 1799. 
zofen verfpotteten aber mit Necht ſolche Operationen als für 

ein barbartfches Heer völlig unausführbar; bie ganze Armee 

bei Abukir wurde vernichtet, ein Angriff ver Mamelnden 25.Zuli. 
zeriprengt. 

Bonaparte war von dem Verkehr mit Europa fo abge- 
ſchnitten, daß er jeht feit Monaten ohne alle Nachrichten aus 
Frankreich war, nur wußte er nach dunkeln Schiffergerlichten daß 
die Sachen Abel Händen. So faßte er den Entichluß nach Europa 
zurückzugehen, der nur von denen getadelt ift, welche Die Hand⸗ 
limgen eines Mannes, der das Schiäfal feines Landes auf fidh 
beruben fühlt, nad gewöhnlichen Maßſtabe beurtbeilen. Ein 
gewöhnlicher Menfch freilich muß unter allen Umſtänden feinen 
Poſten behaupten. Uber Napoleon hatte das Gefühl in fich, 
daß Die Nation feiner zu ihrer Rettung bebürfe; er war befugt 
biefen Schritt zu thun. Cine andere Frage if, was find feine 
Motive geivefen? fie mögen egofftifch geivefen fein, aber niemand 
Tann das willen. Was feinem Enifchluffe häßliches anhängt, iſt die 
Unwahrheit welche er gegen dieſenigen zeigte die auf ihn rechneten. 
Begleitet von denen an denen ihm am meiften gelegen, fchiffte 23. Aug. 
er fih auf einigen Meinen Kriegsſchiffen, die zurldgeblieben 
waren, in Alexandrien ein. Sein glädlihes entkommen if 
nur dem Umſtande zu verbanlen, Daß auf feinen Befehl der 
Admiral Gantheaume gegen alle nantifchen Gründe eine längere 
Fahrt an der afrieanifchen Küfte nehmen mußte; Dies rettete 
ihn vor den englifhen Kreuzern, Denen er nicht entgangen 
wäre wenn bie Schiffe den Cours genommen hätten ben Gan⸗ 
theaume wollte. Er landete zuerf in Ajaccio, wo er mit 
Zrinmph empfangen mwurbe. 
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1793. Eorfiea hatte ſich unter dem alten General Paoli 1793 
1794 gegen Frankreich emport und feine vier fehen Pläke 
Mal, pen Englänvern gebffnet. (ine Vollsverſammlung er- 

Härte 1794 Trennung von Frankreich und bot dem 
1791 König von England die Krone von Eorfica an. Dieſer 
Sun. nahm fie an, obwohl man Doch Ludwig XVII. aners 
Juni. kannte, und gab ver Inſel eine abſolnt demokratiſche 


Verfaſſung; ein Zeichen ver Geſinnung der dumaligen 

Zeit. Bis 1796 fand es unter einem englifehen Vice⸗ 

fönig, Sir Gilbert Elliot. Aber die Corficaner find 

ſehr fchwer zu regieren und Elliot hatte ſchliume Rath⸗ 

1796, geber; fehon 1796 war bie Inſel im Aufſtand; ber 
Vicelönig marfchirte gegen vie Aufrührer, ließ ſich aber 

pon ihnen umringen und gab ihnen alles nad. Sie 

verlangten Deportation vieler angefehener. Männer bie 

eine Rolle gegen Frankreich gefpielt ‚hatten, unter an⸗ 

dern Pozzv Di Burgos. Ja, endlich wollie man Frieden 

mit Frankreich fchliegen und wollte auf die Drohung 

einer franzoſiſchen Lanbung die Inſel bee Repubiil 

übergeben. Gorfica mußte von ben Engländern geräumt 

werben, amd die Direntoren namen wieder Beily von 

der Inſel, ohne daß die Franzoſen eimen Schaß thaten 

1799. In Ajaecio hatte Napoleon Die ganze. Lage ber Dinge 
erfahren, und ſah daß es fchlimmer ſtand als er. ermariet 
hatte. Er fegelte nach dem nächſten Punete in Frankreich. Er 

hätte nach Toulon ober Marſeille gehen nrüſſen, um dort Qua⸗ 
rantaine zu halten; aber mit Recht ſehte er ſich über bie 
Duarontainegefebe hinweg, obwohl Todesſtrafe darauf ſtaud. 

9, Oct. Er landete in Frejus weil er bei Den hyeriſchen Inſein eng⸗ 
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liſche Kreuzer wahrnahm. Hier nahm man ben Anufömmling 1798. 
mit Enthuflasmus auf. und fab in dem zurückkehrenden Genkral 
en Chef ven Retter Frankreichs. In ver Provence war man 
in der größten Beforgniß, weil die Defterreicher mit Macht 
Über Genua vordrangen; allentbalben war man der Revo⸗ 
Intion fo müde, daß man fi nach einem Ausgang fehnte. 
Seine Reife von Frejus bis Paris war für die ganze Nation 
ein Triumpbzug, dem übrigen Europa ein Donnerſchlag; die 
Befärgung war wie nach einer großen verlorenen Schlacht. 
Aber eben fo groß war ber Schreden der Dirertoren mit Aus⸗ 
nahme von Sieyes, ver eine Intrigue mit unbeſtimmten Zweden 
angeftelt hatte. Diefer lieh ibm bald Eröffnungen machen; 
aber Bonaparte eröffnete fih gegen niemand. Zabllofe Menjchen 
drängten fih an ibn, nur bie Zerrorifien wollten ihn wicht. 
Die Öffentliche Meinung beftimmte ihn zum Herrſcher. Aber vie 
Machthaber wollten vie Regierung nicht fahren laſſen, bie fie 
doch nicht behaupten Tonnten. Das Dirertorium war inept im 
hochſten Grabe, das Minifterium beſtand meiſtens aus ganz gemei- 
zen alten Terroriften, wie Dubnis-Erance, der Mörder von Lyon, 
Hobert Linvet u. f. wm. Um ibn verfammelten fick fänmtliche 
Generale, mit Ausnahme von Bernadotte der eigennübig und 
damals eifriger Republicaner, Sourban ver ihm abgeneigt war, 
und einigen entfchieven revolutivnairen Generalen die vom 
Zuſtande des Staates nichts wußten, unter denen einige fehr 
ehrliche Serien waren. Ein Monat verging unter fleter gegen 
feitiger Beobachtung beiber Parteien. 

Ss paßt nicht für umfern Zweck, pie ſehr kleinlichen In⸗ 
triguen bargulegen, durch welche ver große Feldherr zu feinem 
DZiele gelaugte. Die Verſchwörung entwidelte fi) unter Den 
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1799. Augen bes Dirertorinme; es war ein öoſſentliches Gebeimniß 
aber das Diresivrium Tonnte fi nicht ſchüßen. Allgemein 
erlannte man, daß Bonaparte etwas ganz anderes wolle als 
eine Stelle im Direstorium ihm geben Dune. Viele waren 
außer fi daß vie Republit ein fo Hägliches Ende nehmen 
und einem neuen Cromwell in bie Hände fallen follte, umd 
nahmen jebt die Partei des Dirertoriums. Im ganzen aber 
war die Nation für die Veränderung, und man war der langen 
Sarce herzlich müde; die Gegner, Zerroriften und ehrliche 
Gonfitutionelle, waren unter fich nicht einig und Feiner Tonnie 
dem andern trauen. Anfangs verfuchte Bonaparte die Dirers 
toren zu einem Vergleich zu bringen, um feiten Fuß zu fallen, 
wie er es fpäter mit Waffenſtillſtänden machte; er wollte, daß 
einer austreten follte und er mit einer dispense d’äge in bas 
Directorium kommen; allein bie Direstoren wollten davon nichts 
hören. Sie wollten ihn nicht zu ihrem Präſidenten machen. 

Sp kam es, Daß der Rath der Alten ehe die refractairen 

9. Nov. Mitglieder in bedentender Zahl anmweiend waren den Beſchluß 
faßte, die Sihungen des geleßgebenden Eorps wegen ber Ge 
fahr für feine Unabhängigleit nach St. Clond zu verlegen, dem 
General Bonaparte die Ausführung dieſer Maßregel auftrug 
und ihm Die Sicherheit der Republik empfahl. Groößere Schwierig: 
keit fand der Antrag im Rathe ver Fünfhundert; doch fie 
fürchteten die Truppen und gaben nach einigem Widerſtreben 
nad. Dies if nun die berühmte Revolution bes 18. Bru⸗ 
maire (9. November 1799). Den 419. war die Deliberation 

10,Rov. in St. Eloud; Bonaparte erfihien im Rathe der Alten um auf 
die Errichtung eines Conſulates auzutragen, nachdem er fihon 
die Racht zuvor drei Dirertoren hatte verhaften laſſen. Allein durch 
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das Gefchrei, das ihm entgegenfchallte, verlor er gänzlich Die 1799. 
Saffung, er Tonnte nur gebrochene Worte ſtammeln und verließ 

die VBerfammlung nicht mit Ehre. Noch fchlimmer ging es im 
Rathe der Fünfhundert; die Eonftitution die umgeftürzt werden 

follte wurde aufs neue beſchworen und auch Lucian Bonaparte, 

der Präfident der Verfammlung war, mußte mitfchwören; Die 
Mehrheit wollte Hand an ihn legen um ihn zu zwingen, feinen 
Bruder zu ächten. 

Endlich faßte Bonaparte den vernünftigen Entſchluß den 
Knoten durchzuhauen und das Conſeil der Finfhundert zu 
fprengen. Er ließ ©renadiere in den Saal rüden und die 
Deputirten fprangen zur größten Beluftigung ver Soldaten zu 
den Senftern hinaus. Nur Lurian Bonaparte behielt an dieſem 
Tage Muth; font war alles bange, nur nicht die Grenabiere. 

Nun trat ein Haufe Anhänger Bunapartes aus beiden Näthen 
wieder zuſammen, beichloß die Revillon und Verbefferung ber 
Berfaffung vom Sabre III, hob das Direstorium auf und feßte 
eine confularifche Commiſſion yon drei Confuln mit dem Ge⸗ 
neral Bonaparte an der Spibe nieder. Eine legislative Com⸗ 
milflon ward aus ben Freunden bes Generals im geſetzgebenden 
Corps gebildet. 

Diefe Revolution fieht in der Nähe am erbärmlichſten aus; 
fie war aber die einzige nothwendige und wohlthätige, 
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XXIII. 
Eonfulat. Die Conftitution vom Jahre VIER. 
Anfänge ded Conſulats. 1799-1800. 


1799. Wer der eigentliche Urheber ver neuen Conſtitution des 

58. DB. Sohres VIII iR, if unbelannt; einige Gedanken darin find 
von Sieyes, die aber merkwürdig von dem übrigen abſtechen. 
Sie iR fehr merfwärbig wie alle Originale, indem fie alle Grund: 
fübe bei Seite feht, tie man feit zehn Jahren als nothwendig 
and unumfößlich angefehen hatte. Indem fie keine Erflärung 
der droits de Phomme vorausfchidt, ſeht fie die Regierung 
als ein Factum voraus und läßt die Bildung der Gewalten 
in ewiger Verfehlingung als Urſache und Wirkung mit ſtets 
wiederbeginnendem Anfange zufammenhängen. Cs iR wirlklich 
fehr merkwürdig wie man von demjenigen was bisher feſt als 
Glaubensartitel feſtgeſtellt war abweichen Tounte Darin it 
ungemeine Kühnheit und Tiefe des Blicks vereinigt. 

Der eigentliche Mittelpundt des Staats befindet ſich in 
zwei Mädhten, in der eigentlichen Regierung oder dem Confulat, 
und der cenforiihen Gewalt, tem semat eonservateur. Der 
Regierung ift bei weitem der größte Theil zugefallen; fie bat 
mit Zuziehung des Senats über Krieg und Frieden zu ent- 
ſcheiden; ſie repräfentirt den Staat gegen das Ausland; fie 
bat die Ernennung aller abminiftrativen Behörden und aller 
Nichter, überhaupt zu allen Stellen welde nicht der Senat 
beſetzt. Für jedes Departement ward fogleich ein Präfert er: 
nannt. Dagegen läßt ſich fehr vieles fagen, und anf die Länge 
mußte vieles hiervon fi als durchaus ſchädlich zeigen Waber 
für den Augenblid war es nothwendig und heilſam. 
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gierung nie mit den Geſetzen fertig werden könne, baß ber 
Staat in befländigem Treifen immer weiſerer und weilerer Ges 
ſetze begriffen fein mäffe, und daß indem jeber fein Gran Weiss 
beit dazu thue aus der collectiven enplich vie abfolnte Weisheit 
entſtehe. Die Urheber der jetzigen Verfaſſung (und ein Haupt⸗ 
verdienſt der neuen Richtung mag vielleicht Napoleon zukom⸗ 
men) kamen auf das richtige Printip, daß die Geſetzge⸗ 
bung als eine Einheit hervorgehen und von der Regierung 
entworfen werben müſſe: alle Geſetzvorſchläge ſollten von dem 
durch die Regierung ernannten Staatsrath ausgehen und von 
Da erfi an die gefeßgebende Gewalt gelangen. Diefe beftand 
aus zwei Zweigen; in ber einen Berfammlımg, dem Zribunat, 
ſollte Berathſchlagung Statt finden und Gutachten gegeben 
werden. Sodann follte die Entſcheidung einem zweiten geſetz⸗ 
gebenven Körper zuftehn, aber ohne Deliberation, fondern wie in 
einem Gefchworenengerichte vurch bloßes annehmen und verwerfen 
ohne Mopifientionen. Um aber alles lärmifche zu vermeiden, 
ſollte au scrutin secret abgeftimmt werben. Dies war ein fehr 
guter Gedanke, der nur in der Ausführung große Mißbräuche 
nach fich ziehen mußte. Dieſe Verfaflung würde ſich fehr ſchön 
entwidelt haben, wenn nicht der vespotifche Sinn des erſten 
Conſuls bei jedem widerſtreben feinen Willen mit Gewalt 
durchgeſeßt hätte; er vergaß nie, Daß alle mitſpielenden Perfonen 
Gefchöpfe feiner Hand feien. Bonaparte hätte ſich fo viel gefallen 
laſſen müßten, als Lubwig XVIII. bei dem Antritt feiner Regterung. 


Der erfte Eonful vereinigte bei weitem die größte Macht 


in feiner Perfon: ſchon der zweite war nur Suppleant, ber 
dritte bloß Figurant, um den Schein der Monarchie zu ver⸗ 
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1799, meiden. Der Senat follte den Frieben zwifchen ben Gewalten 
erhalten, in einigen Fällen auch eine höchſte einfchreitende Ge- 
walt fein: Dies war fein combinirt, aber gefährlid. Cr follte aus 
achtzig Perſonen beſtehen; zuerft wurden fechzig erwählt und zwar 
durch Bonaparte, was jebt nothwendig war um einen einftim- 
mig geſinnten Körper bervorzubringen. Die übrigen zwanzig 
follten durch Wahl des Senats aus dem Conſulat, Tribunat und 
den gelebgebenden Körpern ergänzt werben; bon dieſen Tamen 
viele gegen Bonapartes Wunſch binein. Die Stellen waren 
lebenslänglid. Man it Bonaparte die Anerkennung fchuldig, 
dag im allgemeinen die Mehrheit der Ernennungen Anfangs re 
fpertable Männer traf. Die Senatorenwärde follte mit allen 
Aemtern unvereinbar fein und alfo dienen, Ambition zu abfer- 
biren; auch das war ein ſehr glüdlicher Gedanke, in dem zu⸗ 
gleich Die Meinung lag einen neuen vornehmen Stand zu erzeugen. 
Aber vie fchönften und feinften Combinationen waren ohne Re- 
alität weil der mächtige erſte Conſul da war; Bonaparte ſchlug 
gleich alles zornig niever mas fich ihm entgegenſetzte. Das 
zeigt recht die Schwäche der menfchlichen Klugheit in Erfindung 
folcher Formen. 

Weder Eonfuln noch Zribunat noch corps legislatif follten 
vom Volke erwählt werben. Ueberhaupt follte feine Wahl durch 
das Volk geſchehen. Die Regierung ſollte allein ernennen, aber 
nicht nach Willkür, ſondern fie folte an eine Notabilität ge⸗ 
bunden fein, Nach einer fein erachten Form follte eine drei⸗ 
fache Lifte son Notabilitäten entworfen werden. Zuerſt in 
den Gemeinden nad dem Verhältniß ver Population; viele 

. follten offen ausliegen und aus ihnen konnte allein die Ernen- 
nung zu Loralmngiftraten erfolgen. Dann follten in den De- 
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partements Liſten in einem gewillen Verhältniffe zu den Nota= 1799. 
bein der Gemeinden aufgeftellt werden; auf fie ſollte die Regie⸗ 
rung befchränft fein bei Ernennung der Departementalbehörden, 
ber prefets, sous-prefets u. ſ. w., bei ver Wahl zu Tri⸗ 
bunalen. 
Frankreich war damals 'mit Tribunalen unfinnig über- 
laden; auch jebt find noch zu viele Gerichtshöfe und 
jeder einſichtsvolle Mann in Frankreich jammert über 
die Unterbrüdung der Eminenz durch Mittelmäßigfeit. 
Aus dieſen Lilten jollte dann eine Lifte d’sligibilite nationale 
gebildet werben. Wenn ein Name aus biefen Lilten wegen 
Unwürdigkeit geftriden wurde, jo batte die Regierung nicht 
die Befugniß den ausballotirten zu einem Amte zu ernennen. 
Sreilich zeigte auch dieſer ſchöne Gedanke fich ale ganz utopiſch; 
die Liften wurden zur Noth angefertigt, dann bei Seite gelegt; 
von den Departemental=- und der Nationalliite war nie Die Rede. 
Napoleon nannte Das Niaifericen; es war ihm viel zu unbe 
quem. Sch babe mich über biefe Verfaflung fehr gefreut und 
zugleich getäufcht da nichts gelang. 

In ver Wirklichkeit blieb Doch ber Grundſatz anerkannt, 
daß die Regierung nicht eine Delegation des Volkes durch den 
contrat social jei, fondern Daß ber Staat eine ganz andere 
Grundlage babe, über die man freilich nicht Har Dachte. Die 
Staatsmänner befüimmerten fi wenig darum, es war ihnen 
genug daß fie die Aemter batten und regierten. 

In der Ausführung war e8 ein ungeheurer Gewinn, daß 
bisher nur zwei verſchiedene Richtungen waren, Die Divergirend 
anseinandergingen; jebt aber der außerorbentliihe Mann ver 
fi) des Staates bemeiftert hatte in einer Diagonale fortging. 
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41799. Bisher war die Frage nur: Revolution ober Contrerevolution; 
mit dem Siege des einen oder bes andern fcdhien der Umfurz 
aller entgegenftehenden Verhältniſſe nothwendig vermäpft. Das 
durch wurden die Menfchen ſchlecht; hatten fie irgendwie an 
der einen Richtung Theil genommen, jo mußten fie es auch im 
vielem woran fie gar Teine Luft hatten. Jede Ipee von dem Um⸗ 
furze des durch die revolutionaire Herrſchaft begründeten ers 
regte ein unermeßliches gegenfireben in tanfenb Dingen; tanfente 
kämpften für ihr eigenes Sutereffe Dagegen. Biele hatten Ras 
tionalgüter, die den Emigranten ober frommen Stiftungen gehört 
hatten, ſehr billig gefauft; ſolche Leute lonnten die Emigranten 
nicht zurüdfehren laffen, und wenn es auch gegen ihr Gewiſſen 
war mit ven Anhängern ber Revolution zu fiehen, wählten fie 
doch Menfchen vie die Revolution in ihrer ganzen verhaßten Ge- 
ſtalt behaupteten. Seht trat aber eine andere Regierung 
auf, ein gewaltiger Mann der ven Staat in ſich concentrirte; 
der den veränderten Stand der Dinge, den Anlauf der Güter 
der Emigrirten ale Fartum fanrtionirte, dagegen aber ˖ alle 
Berfolgungen bemmte, die revolntionniren Geſetze abichaffte 
und eine Rückkehr der Emigrirten und Geiſtlichen vorbereitete; 
der alle Parteien vereinigte. Der Edelmann unb ber Prieſter 
hatte Sicherheit bei ihm zu hoffen, wenn er ſich der neuen 
Ordnung der Dinge anfchloß; wer durch die Revolution ge⸗ 
wonuen batte, dem wurde bas erworbene zugeſichert, aber 
die Fortdauer diefer Vortheile war durch eine Regierung gas 
rantirt, die nicht folche Geſetze forderte, nicht ſolche Gefinnungen, 
wie Haß der Könige u. ſ. w. Sp zeigte fi) ſchon ein unendlich 
großer Theil der Vortheile einer legitimen erblichen Regierung, 
aber Das war eine unglüdjelige Ausftattung der neuen Regierung 
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daß Strenge gegen jeven Verfuch pie alte Dynaftie, die Bourbons, 1799. 
wieder berzuftellen nothwendig geübt werden mußte. Bonaparte 
forderte unbebingten Gehorſam gegenüber ver alten Dynaftie, und 
der Mann der befferen Art war dadurch genöthigt ſich von allen 
Anftellungen entfernt zu halten, in denen er in eine ſolche Collifion 
hätte kommen Finnen; fo nahm Hoyer Eollard unter Bonaparte 
feine andere Anftellungen an als wiflenfchaftlidde. Andere nahmen 
Stellen an und kamen fo in Colliſton in gewiſſen Fällen, in. 
denen ſie bie beftebenden Machthaber gegen die alte Dynaftie 
behaupten mußten. In den erften Zeiten waren jedoch bie 
Beftrebungen der Anhänger der Bourbons fehr ſchwach. 

Im ganzen genommen Tann man aber fagen, daß biefe 
Veränderung die wohlthätigfte war die erfolgen konnte. Wäre 
es gelungen in der Conftitution vom Jahre III den König 
an der Stelle des Dirertoriums zurädzuführen, jo würde bie res 
volutionaire Partei in Verbindung mit dem Heere fo far! geweſen 
fein, daß eine neue Kataftropbe doch wohl unvermeidlich geiwefen 
wäre; das Heer nämlich, das in ver Ferne wenig von ber 
ichlechten Regierung mußte, bilbete fi ein republicanifch zu 
fein. Ein Bürgerkrieg mußte ausbrechen, der vielleicht zum 
Siege der jacobiniſchen Partei geführt hätte noch eher als zum 
Siege der Lontrerevolution. Sept aber kam man aus bem 
Rauſche und Taumel zur Befinnung und gewöhnte ſich an bie 
Wahrheit, von der man durch die feltiamfen Speculationen 
abgelommen war, daß die Regierung eine ſelbſtſtändige Gewalt 
von Gott ifl, der Staat ein Weſen das durch Feine willfür- 
ide Handlung entſteht; daß Die Regierung bie Einheit und 
Gewalt des Staates repräfentirt. Obgleich man vieles nicht 
in biefer Weife einfab, fo ſchämte man ſich doch nicht mehr vie 
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nen. 

Eine andere Frage if, ob Bonaparte feine Maßregeln 
traf um bem Uebel abzubelfen over nur an ſich dachte. Ohne 
Zweifel dachte er an fidh, aber nicht weniger an das zwedinä= 
Bige; bei feiner praftiichen Tüchtigfeit war alles alberne und 
bodenloſe ihm unendlich verächtlich. Die Gewiſſensfrage wegen 
bes Königs kümmerte ibn wenig; er hatte ben größten Wider⸗ 
willen gegen die Revolution, aber wenn zwiſchen ihm und ber 
alten Dynaftie ein Conflict eintrat, dachte er nur an ſich. Die 
Aufforderungen Lubwig XVIII. ihm bie Regierung zu über- 
laffen waren lächerlich und verbienten keine andere Antwort als 
er darauf gab. Damals hätte er auch wenn er gewollt hätte 
bie Reftauration der Bonrbons nicht machen Tonnen; fie wärbe 
fih nicht behauptet haben. Die Reftauration war nicht eher 
möglich als fie geſchah. 

Bonaparte wählte feine Gehülfen vortrefflih. Er rief die 
verbannten und beportirten vom 18. Fructidor zuräd und fiellte 
gleich Anfangs mehrere der ausgezeichneiften unter ihnen an. 
Er wählte feine Männer ohne irgend eine Rückſicht auf die 
Parteien, und fiellte oft gefliſſentlich die berbiien Männer ver 
Revolution neben foldhe die im Grunde noch die Contrerevo⸗ 
Iution wollten, wenn fie nur fähig waren, und gewöhnte fie in 
kurzer Zeit fi als son ibm ganz abhängig zu betrachten. 
Talent und Fähigkeit wurben emporgehoben, wo fie fidh fanden; 
welch eine Mafle noch vorhanden war iſt bewunderungswürdig. 

Er erinnerte fih immer an ven Ausſpruch Heinrich IV. 
gegen den Herzog von Biron, ale er feinen natürlidden Sohn, 
den Herzog pon Vendome, anf den Thron feben wollte: „Sie willen 
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daß man in Fraukreich durch wagen alles marken kann.” Nach 1798. 
der Revolution war alles möglich wenn man wagte. Bonaparte 
that alle feine Schritte mit Kühnheit und imponirte jevermann; 
3. B. hatte er Morrau ſich ganz unterworfen. Er gewann die ent⸗ 
gegengefehten Parteien ohne die Leute forgfältig zu bearbeiten er 
ſtellte fie aber an den rechten Ort und fchlug die rechten Saiten an. 

Ale Bonaparte das erſte Conſulat befinitiv angetreten 25. Dec. 
batte, nahm er von ben ZTuilerien Bells; indem er fi im 
Palaſte des Königs inftallirte erfchien er ſchon gewiſſermaßen 
als König. Er richtete fich einen wahrhaft Königlichen Hofitant 
ein. Unwahr war es, Daß er ſich nur ein Gehalt von 500,000 
Frank geben ließ damit es republicanifch ausfähe, und dabei 
Millionen Über Millionen aus dem Schatze raubte. Solche 
Lügen find in feinem politischen Leben unausſtehlich und er- 
bärmlich. | 

Das erfte was Bonaparte als Conſul that waren Schritte 
zum Frieden mit England und Oeſterreich. Er fchrieb an den 26. Der. 
König von England einen Brief mit Sriebensuprfchlägen die 
auf eine wahrhaft beleidigende Weiſe zurückgewieſen wurden, wäh⸗ 
rend England doch nichts that als daß es Subſidientractate ſchloß 
und ſchlechte Truppen kleiner deutſcher Fürſten in Sold nahm. 
Defterreich verwarf ebenfalls die Friedensvorſchläge weil es ſich 
nicht mit England verfändigen Tonnte Hätte Bonaparte an 
Oeſterreich Stalien bis an die Alpen abgetreten, jo hätte es 
Frieden gemacht, Defterreich lag wenig daran ob Frankreich 
Belgien behielt oder nicht und wollte nur Stalien haben; Eng⸗ 
land aber wollte durchaus Daß Frankreich Belgien aufgeben 
folle, und beide Staaten hatten fi) verbunden nicht einzeln 
Frieden zu maden. 
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1798. Die frangöflidden Finanzen hoben ſich unterbeffen wieder. 


1800. 
59. 8. 


Noch am 17. Brumaire (sic) hatte die Rente auf 7 Per. 
geſtanden, 14 Tage darauf fand fie wenigſtens auf 18. Der 
vortreffliche Finanzminifter Ganbin brachte die Finanzen wieber 
in Schwung. 
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XXIV. 
Aeußere Verhältniſſe während des Conſulats 
bis zu den Friedensſchlüſſen von Luneville und 
Amiens. 1S00—1S02. 


Kaifer Paul hatte, ſobald er die Niederlage in ver Schweiz 
erfahren, dem Feldmarſchall Suwarow befohlen fi von den 
Defterreichern zu trennen indem er unflnniger Weile das Öfter- 
reichifche Eabinet des Verraths beſchuldigte. Suwarow verließ 
fie ihon im Winter 1799 und im Frühling 1800 trat er ben 
Rückmarſch an. Er verließ die Öflerreichifchen Truppen in einer 
mißlichen Lage. 

Defterreich fing den Krieg jept mit zahlreicher Macht am, 
aber fie war unbegreiflich vertbeilt. Die Franzoſen waren 
Herren der ganzen Schweiz, außer Branbünden, von Mainz, 
Caſſel, Chrenbreitflein, Duͤſſeldorf. Gegen biefe franzbſiſche 
Armeen fand nur die ſchwache Armee des General Kray mit 
den unzuverläffigen Zruppen ver Pleinen veutichen Fürſten, 
weiche von England Subfivien erhielten. Die Oeflerreicher 
hätten nur auf fi rechnen follen; die Heinen Fürſten, vie 
Subfidien angenommen hatten, ſtreckten das Gewehr fowie bie 
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Franzoſen ſich näherten. — Der Erzherzog Karl, ber einzige, 1800. 
vor dem die Branzofen Reſpect hatten, war von ber Armee 
entfernt; ſoviel hatte unglädlicherweife ver Einfluß fubalterner 
Räthe vermocht. j 
Oeſterreich wollte feine Macht in Stalien concentriren. 
Hier ftand der alte ſchwache General Melas mit einer großen 
Armee und erwartete ein engliiches Landungecorpo. Melas 
war yon niederer Abhunft und hatte durch alle Schwierigkeiten 
von unten auf gedient, fo daß man glauben follte er fei durch 
fein Verdienſt geftiegen. Allein er war weder Genie (denn 
Genie war überhaupt proferibirt), noch durch große Verbienfte 
ausgezeichnet. Seine Pläne waren abfolut verkehrt. Die Fran⸗ 
zofen Tonnten von der Schweiz ber deren Herren fie waren in 
die Lombardei einrüden; darauf hätte man Rüdficht nehmen, 
den Plan von Genua aus in die Provence einzubringen anfs 
geben follen, und fi auf bie Defenflon ber Lombarbei bes 
ſchränken. Aber man beiebte ſämmtliche Alpenpäffe nicht und 
ließ nur ein Feines Beobachtungscorps in der Lombardei. 
Bonaparte hatte Anfangs Bertbier, fodann Carnot zum 
Kriegsminifter gemacht. Berthier ward bald in bie paſſendere 
Stellung als Chef des Generalfiabes verfeßt; dies war eine 
vortreffliche Wahl. Berthier war Dazu durch jein außerorbentliches 
Gedächtniß ganz befonders fähig. Er hatte die Dispofition 
durchaus im Kopfe; wußte jedes Corps, jedes Detachement 
und hatte eine ungeheure Anſchauung der Gegend; fragte Bo⸗ 
naparte nach einem Zruppentheil, fo wußte er wo es ſtand und 
wo man mit ihm zufammentreffen konnte. Im Sabre 18183 
hatte er viel von dieſer Kraft verloren ohne das Bewußtfein 
davon zu haben und kam ihr nicht zu Hülfe. Napoleon kannte 








1800. 


16—20,. 
Mai. 
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diefe Schwäche, nahm aber doch Teinen andern Chef des Gene- 
ralftabes. Dies gehört zu den wenigen Zügen von Freundſchaft 
bet Napoleon; bier freilich hätte er es nicht thun follen. Carnot 
Relte bald tie Armee her. Die damaligen Rüfungen, Aushe⸗ 
bungen und Formationen find erfiaunenswärbig, nachdem unter 
dem Dirertorium alle Hälfemittel verlommen waren. Es zeigte 
fi jet Das entſchiedene Vertrauen der Nation zu ber neuen 
Regierung; fie erhielt Gelb fo viel als nöthig war, Das Direc⸗ 
torium konnte bieten was es wollte ohne etwas zu befommen. 
Ueberhaupt iſt die Anminiftration unter dem Confulat Das glän- 
zenbfte in Napoleons Geſchichte. Alle alten Truppen fammelten 
fich gern wieder und die Deere, fchnell aufgebracht, gingen fren- 
dig mit der Ueberzeugung des Sieges in ven Krieg, während 
man im Auslande ihrer fpottete. Man Hatte geträumt viele 
Rüftungen feien alle Schein und Lüge und glaubte Frankreich 
ſei vBllig erjchöpft. 

Mit diefer Armee brad Bonaparte auf und ging durch 
die Schweiz Über den großen Bernhard. Der Feldzug von 1800 
muß jedem Deutfchen das Herz bfuten machen; nicht fowohl die 
verlorenen Schlachten ale Tas gunze find eine tiefe Schmadh. 

Vgl. Dumas, precis des campapncs. 

Früh im April eröffnete Moreau m Schwaben den Feldzug 
mit der vortrefflidhen Armee, Die in der Schweiz unter Maſſena 
gefiegt hatte, und vielen frifchen Truppen. Ale Truppen, bie 
im Innern gegen bie Vendee und um vie Inſurrection niebers 
zubalten gebraucht waren, Die Nationalgarte, Die ganze Garnifon 
bon Paris, waren jept Disponibel. Das Direetorium hatte der 
ftarfen Nationalgarde von Paris aus Furcht vor der Reaction 


feine Waffen gelafien. Mit viefer Uebermacht zog Moreau 
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an zwei Puneten bei Kehl und bei Diefenhofen über ben a. 
Rhein. Die Oefterreiher wurden durch Moreaus rechter 25. Apr. 
Flügel von ber Communicationslinie gedrängt und gleich be⸗ 
gann ein Debalel des Rückzuges der Defterreicher. Hohentwiel 
wurde gleich auf eine Weiſe übergeben die man nur Ber- 
rath nennen Tann. Kray fand fi bald auf Alm zurück⸗ 
gebrängt: dort war nichts zur Befeftigung geſchehen. Ein 
Verfuh den Feind zu umgehen, nahm einen traurigen Aus⸗ 
gang; wo er mit Moreau zufammentraf, wurde er geichla- 
gen. Gr mußte ſich fogar über ven Lech in Baiern hinein. Juni. 
ziehen. 

Während dies in vollem Gange war, war Bonaparte 
noch nicht über Die Alpen gegangen, und die Oeſterreicher ſetzten 
ihre Operationen gegen Genua fort, ohne fi um Deutichland 
zu kümmern. Allerdings jchlugen fie bet Genmun ein franzöſiſches 
Corps unter Suchet, das die Stadt entjeben wollte, und Diefe4. Juni. 
ward gendtbigt fi aus Mangel zu ergeben. Sie nahmen Sa- en 1. 
bona, Nizza und träumten in die Provence einbrechen zu fönnen, R 
während ſchon in der Schweiz die tete der franzöfifchen Co⸗ 
Ionnen anlam, und Moreau tief in Deutichland ftand. Hätte man 
ein Corps von 10,000 Mann entgegengeftellt und die Schwierig- 
teiten des Weges vermehrt, die Straßen an einigen Orten 
geiprengt, fo hätte man ruhig zufehen können. Aber nichts 
geichah, um dem Zuge Bonapartes Widerſtand entgegenzufeben; 
man möchte über die damalige Schmach der Deutichen in Vers 
zweiflung gerathben. Der einzige Befehlshaber des Fort Bard 
that feine Schuldigfeit; allein er Tonnte das kühne Vorbringen 0.Mai. 
der Franzoſen nicht hemmen. Der Feldherr überwand bie 
größten Hinderniſſe; er fühlte ſich durch die Erfolge und durch 


1800, 


2. Iun. 


9. Jun. 


14. Jun. 
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die Schwierigkeiten erfriſcht, augeſpornt, inſpirirt. Begeiſtert 
war er nicht, wohl aber mit hellen Gedanken inſpirirt; begei⸗ 
ſtert war aber ſeine Armee. Sie ging aufs Schlachtfeld wie man 
hingehen würde ein Kornfeld zu mähen. Es iſt bekannt, wie 
ſichtbar damals die Hand des Vorſchung waltete; Napoleon 
hätte Damals beim recognosciren mit feinem ganzen General⸗ 
Rabe aufgehoben werden Tönnen, wenn ſich ein öſterreichiſcher 
Dfficier der ihm begegnete nicht hätte beſtechen laſſen. Nm 
drang Bonaparte nad Mailand vor und wiederholte in biefer 
Gegend den Feldzug Hannibalo. Niemand bat dieſen begriffen 
fo wenig wie ven Feldzug von 1800; Napoleon folgte Hanni⸗ 
bals Plan ohne es zit willen. — In Mailand warb Bonaparte 
mit großer Acclamation empfangen, nachdem das Jahr zuvor die 
Oefterreicher mit Entbufiossmus aufgenommen Waren. Was 
fie beſonders vepopnlarifirt hatte, war das ausgeben von 
ſchlechtem Geld (das fogenannte Blinsburger Gelb, wovon 
zwolf Kreuzer nur wenig mehr ale ſieben galten). Die Geſinnung 
war fo elend, Daß auch bei der Armee die Hauptklage über 
das ſchlechte Geld war. 

Unterhalb Pincenza ging Bonaparte Über den Po; Lannes 
wurbe vorgefchoben und hatte ein Gefecht mit dem General 
Ott; er fiegte nach zweifelhaften Kampfe. 

Melas zog feine Truppen bei Aleflandria zufammen und 
begegnete mit feinem großen Heer am 14. Juni den Franzoſen 
bei Marengo. Hier waltete fichtli wieder die Vorfehung. 


Die Franzofen waren ſchon geichlagen, als eine franzbſiſche 


Reſerve, die eine andere Beſtimmung hatte, auf die flegenben 
Defterreicher fiel als fie fich deſſen nicht verſahen; es kam Ver⸗ 
wirrung unter fie, und ein Flügel ward gefrhlagen. Der Ge⸗ 
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neral Zach, der nachdem Melas fi aus Müdigkeit entfernt 1800. 
hatte das Obercommando hatte, wurde gefangen. Das ganze 

kam in furdhtbare Verwirrung und der Verluſt war fehr groß. 

Melas ſchloß zwei Tage nachher einen Waffenſtillſtand, in dem 16. Jun. 
er das ganze Italien bis auf eine Linie von Mantua anf 
Ferrara räumte. Gemta und der ganze Gewinn des vorigen 
Jahres gingen verloren. Er konnte ſich nicht durchſchlagen, 

aber er konnte ohne Capitulation abziehen und dies würde 

ein entſchloſſener Mann vorgezogen haben. Die Franzoſen 
waren jebt Herren von ganz Oberitalien. 

As Hierauf vie Öfterreichifche Armee über den Miuncio 
zurädgegangen war, erfolgte bald darauf auch ein Waffenſtill⸗ 16. Juli. 
Rand in Deutichland, durch den nur Ingolſtadt, Philippsburg 
und Würzburg mit einem gewiſſen Rayon behauptet wurden; 
alles umliegende Land fat bis zur Öfterreichiichen Gränze wurbe 
den Sranzofen zu Onartieren eingeräumt. Diefes Land wurbe 
darauf, wie Stalien ausgefogen. 

Damals hätte Defterreich durch Abtretung der Rheinlande 
dennoch einen beſſeren Srieben erhalten Eönnen, als ben 
von Campo =Formio, wenn es allein hätte Frieden fchließen 28. Juli. 
wollen was es doch nachher thun mußte. Die Präliminarien 
wurden in Paris gezeichnet, aber ver Kaiſer verweigerte feine 
Ratification, weil gerade ein neuer Subfivienvertrag durch 
Thugut mit England geſchloſſen war. Damals wurden die ge⸗ 20. Jun. 
heimen Artitel des Friedens von Campo = Formio bekannt, da 
Bonapazte alles druden lief. So kam es zum Vorſchein daß 
Deßerzeidh Entſchädigumgen in Deutſchland ausgeſchlagen hatte, 
und hauptſächlich Mantua und Ferrara wollte was ganz gegen 
Englands Abficht war. 


1800. 
20. Sep. 


3. Dec. 


25. Der. 


1801 
9. eb. 
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Der Waffenſtillſtand wurde gebrochen und nad einem 
Furzen Rampfe wieber ein neuer gefchloffen, durch ven auch bie 
drei Feftungen übergeben werben mußten. Wieder verſuchte 
man Friebensunterhandlungen gemeinſchaftlich mit Gngland, 
aber England Eonnte ſich nicht entfchliepen mit bem revolu⸗ 
tionairen Frankreich Frieden zu fchließen. Der Feldzug brach 
noch einmal Ente November aus. Hier war es, wo am 
3. Derember der Erzherzog Johann die entfebliche Nieberlage 
bei Hohenlinden erlitt; das Öfterreichifche Heer warb ganz ver⸗ 
nichtet und Moreau hätte auf Wien marfchiren innen. Ein 
neuer Waffenſtillſtand wurde fir Dentfchland und Stalien ges 
fchloflen, er räumte den Franzoſen Braunau; Zyrol warb über- 
geben und die Franzofen lagen fchon in Baiern und Oberöſter⸗ 
reich in Quartieren. Ach ganz Italien bis an den Taglias 
mento wurde ohne Schwerifireich geräumt. 

Hierauf begann Defterreich Separat⸗ Interhanblungen zu 
Luneville im Namen des Reiche. Die Rheingränze, die Etſch⸗ 
gränzge und ber Montebaldo wurden Sranfrei eingeräumt. 
Durch diefe Gränze wurde die Vertheidigung Oefterreiche fehr 
ſchwierig. Zoscana mußte zur Dispofition bes erſten Gonfule 
abgetreten werden; ver Großherzog wurde durch Salzburg 
entſchädigt. Der Herzog von Modena erhielt fir fein octu⸗ 
pirtes Land ben Breisgau. 

So war nun Oeſterreich gebemüthigt, geſchwächt, hatte 
allen Glauben an ſich ſelbſt verloren, fein Credit war zerſtört, 
die Finanzen ſchrecklich zerrüttet, das baare Gelb aus dem Lande 
gedrängt. Daß es aber den Luneviller Srieben ſchloß, Tann ihm 
nicht zum Vorwurfe gemacht werben, zumal da es von Kalfer 
Paul eher fürchten als hoffen Tonnte. 
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Bonaparte hatte fich die Zuneigung Pauls eben dadurch 1801. 
gewonnen, wodurch England ſich feinen Unwillen zugezogen: 
er batte nämlich ungenchtet des fchlechten Zuſtandes der fran⸗ 
zöfiſchen Finanzen fämmtliche ruſſiſche Striegsgefangene ohne 
Auswechſelung mwoblverforgt, gefleivet und bewaffnet, in Eorps 
organifirt zurückgeſchickt. Dies febte den Kaiſer jo in Entzüden, 
Daß er auf dieſelbe Welle die franzöflichen Sriegsgefangenen 
zurückſchidte und bei nichts höherem ſchwur, als bei dem erften 
Conſul. Er fandte einen Generalabjutanten nach Paris, ſetzte 
ſich mit Bonaparte in Eorrespondenz, und biefer fpielte fein 
Inſtrument mit bewunbernswürbiger Geſchicklichkeit. Wie 
Paul vorher die franzöflihe Sprade in Rußland ausrotten 
wollte, franzbſiſchen Sprachlehrern die Knute geben ließ und 
alle franzdfifihen Bücher verbot, fo wandte er ſich jebt mit 
gleicher Wuth gegen England. Er kehrte zu ber Fee Der Kai⸗ 
ferin Katharina, der Idee einer bewaffneten Neutralität zurück. 

Wir haben oben von der Verlegenheit geredet, in welcher 
England ſich 1797 befand und die im Frühling 1798 aufs Außerfte 
geftiegen war. Die Schwierigkeiten waren fo, daß man nur 
mit der größten Beklommenheit an die Lage bes Landes denken 
konnte: noch waren die neuen Reſſourcen, vie fich inzwilchen 
gebildet hatten, nicht zum Vorſchein gekommen. 

Der Aufftand in Irland war ausgebrochen. Der wahre 1798. 
Grund aller Unruhen in Irland ift der, dag die unterjochte 
Nation von den Eroberern ihres Eigenthums beraubt if; 
45 des Grundbeſitzes iſt durch Eonfiscation in die Hände der⸗ 
jenigen gekommen von denen bie jebigen Beſitzer ihn erworben 
haben. Die eigentlichen Eigenthümer müſſen es pachten, wobei 
fie auf die gefühllofeite Weiſe geſchraubt werben, und unerfchwing- 
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1798, liche Zehnten an eine Kirche zahlen mäflen, vie nicht ihre ei⸗ 
gene iſt *). Die Abgaben wurben mit der Härte eines Zölinere 
eingetrieben. Sp lange die tyranniſchen Geſetze der Erpreffungen 
in ihrer vollen Kraft befanden, war alles zerireten; ale bie 
Menfchlichteit erwachte und vie Feſſeln mehr und mehr milder 
wurden erhoben fidh die unterbrüdten und verlangten Befreiung 
und Rache. Die katholiſchen Srländer vereinigten fidy wit 
einer rein revolutionairen Partei, die fidy im Norden von Ir⸗ 
Iand unter den ſchottiſchen presbyterianifchen Coloniſten zeigte 
und deren Sip in Belfaſt war. Weil diefe alle mit den ent⸗ 
gegengefegteften Gefinnungen zufanmentraten, nannten fie ſich 
bie united Irishmen. Sie hatten wahrhaft ausgezeichnete 
Führer: freilich mit der iriſchen Wildheit und einer aflatifchen 
Eloquenz. — Diefe Geſellſchaften waren aufs größte Geheinmiß 
berechnet und bewundernswürdig in Ausführung gebracht: je 
fünf Männer traten immer zufammen, dieſe wählten einen Serre- 
tair oder Vermittler der oft nicht fehreiben konnte; von foldyen 
traten wieder fünf zufammen von Denen immer einer zu einer 
höheren Gefellichaft gehörte. Sp ging das bis zu ben Pro⸗ 
vinzialdirertorien hinauf. Jede Provinz hatte ihr Provinzials 
dDirectorium, und diefe vier zufammen hatten ihr Generalvirectorium 
in Dublin. Ste bewaffneten fi auf alle Weile. Die Führer 
waren größtentheils Advocaten, Kaufleute und Aerzte; unter 
ihnen befand fi, was man nicht erwarten follte, ein Bruder 
des Herzogs von Leinfter, der fi) mit einer natürlichen Tochter 
des Herzogs von Orleans vermählt hatte. 


») Bgl. die Auffäge in „Rachgelaffene Schriften ıc.:- „Die Batholifhe Brage 
in Irland“ S. 347. „Ueber Irland“ ©. 404. Ferner „Römifdye Geſchichte 
ww. I. S. cf. Wr. U. S. 175. 
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Bon 1793 an hatte fih die Verſchwörung immer mehr 1798. 
verftärkt, die Regierung kam bisweilen einzelnen auf die Spur 
und ed begannen Verfolgungen und VBerurtbeilungen auf uns 
vollkommene Beweiſe. Es fanden fi felten Zeugen; benn 
jedem der zeugte war Vernichtung angedrobt. Diefe Hinrichs 
tungen erregten große Aufregung; über den Tod der ſchul⸗ 
digften Männer wurde großes Gefchrei erhoben, felbf durch 
die englifchen Whigblätter. Diefe waren damals zum Theil 
rein revolutionair; ebenfo die Führer der Whigpartei im Parla⸗ 
mente wie e8 nur die unwiderſtehliche Ausartung bes Partei⸗ 
geiftes entichuldigen Tann. Die Regierung wurbe immer ver 
Tyrannei angeflag. Da ergriff fie unverantwortliche Maß⸗ 
regeln; 1798 legte man die Truppen auf Freiquartier in bie 
verbächtigen Gegenden. Dort wurden die Angeflagten vor 
Kriegsgerichte geftellt; eine Art Tortur wurde eingeführt 
und auf bimmelfchreiende Weife gelibt; graufam nusgepeitfcht 
und torquirt geftanden die Gefangenen und wurden hingerichtet. 
Durch dies Betragen wurde jedermann aufgereis. Sp kam 
im Mai 1798 der Aufitand zum Ausbruch. Er wurde Anfangs 23.Mai. 
durch Siege, dann durch menſchliche Maßregeln und Amnefie 
gehemmt. Die Folge war, daß man den incorrigibeln Unverſtand 
der Srländer zum Entichluß brachte ihre wunderliche Verfaffung a. 
aufzugeben und in eine legislative Union mit England einzu⸗ 1. Yon 
geben. 
60. 8. Dur den offenen Aufſtand kam vie berrfchende Partei 
zu der Einfiht, daß das irländiſche Parlament nicht länger 
feine Unabbängigfeit von dem englijchen erhalten könne ohne 
demofratiiche Revolutionen. Das ganze irländiihe Parlament 
war feit feiner Einführung unter Jacob I. ein merkwürdiges 
12° 


480 Luneville und Amiens 1800-1802. 


1798 Beifpiel ſyſtematiſcher Unredlichkeit: einer Verfaffung bei der 
4801. alles darauf berechnet war unter dem Schein einer Reprä- 
fentation Feine zu haben, und perfönlichem Einfluß Die Herrfchaft 
zu geben. Bon den 300 Mitgliedern waren über 150 durch 
rotten boroughs erwählt, fo daß ber größte Einfluß bei ber 
Regierung ber Ariftofratie blieb; die Familie Beresforp allein 
flellte über zwanzig Mitglieder. — Nah Pitts neuem Plane 
follte Srland der Staatslaften bezahlen; dies if aber nie 
gefchehen und es zahlt kaum Zr; es follte hundert Mitglieder 
in das britiiche Parlament fenden. Die rotten boroughs 
wurden abgefauft und die Wahl den forty shillings freehol- 
ders überlajjen; dieſe Wahlart war faſt demokratiſch und hier 
wurde ſelbſt Pitt von ben herrſchenden Grundſätzen befiimmt*). 

Die Unterbrädung der Verſchwörung in Irland war wie 
bie Krifis in einer Krankheit. Als fie überſtanden war befand 
man fich weit befier als fo lange die Krankheit im Körper war. 
Die Führer des Aufruhrs waren erilirt, fo fam das Land zu 
großer Ruhe. In Schottland und England hatten die Gefahren 
einer Revolution ſchon mit dem Sommer 1797 aufgehört und es 
kehrte wieder ein Gefühl von Sicherheit und Dauer ein. 

Sm Jahre 1798 trat in Großbritannien eine merkwürdige 
Veränderung ein. Cs zeigte ſich plöglich eine unglaubliche 
Entwidelung von Gelvfräften und Reichtum wie man fie lange 
entbehrt hatte. Pitt batte noch im Krühling 1798 ein An- 
leihen zu 3 . Zinfen zu 46 contrahiren mäflen eigentlidy alſo 
zu 7 ; bald nach dem Siege von Abufir fliegen die englifchen 


*) Bgl. über die Union: „Die katholiſche Frage in Irland Nagel. Schriften 
©. 4 f. 
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Fonds bis zu 90. Um dem fallen Gränzen zu feben waren 
Operationen eingeleitet, und um biefe möglich zu machen der 
Ablauf der Landtare geftattet ; Das wirkte ganz ungemein 
günftig. 

Seht zeigten fi die Wirkungen des Seehandels ber 
ganz in Händen Englands war. Bor ver Nevolution batte 
Frankreich den größten Theil des Colonialhandels durch den 
Befig von St. Domingo; der beite Zuder und Kaffee kam 
aus den franzdfifchen Eolonien. Holland und Dänemark hatten 
einen nicht geringen Antheil. Durd die Zerfiörung von St. 
Domingo wurde England veranlagt, den Anbau der Colonial⸗ 
produete zu erweitern; Jamaita bat feinen Anbau feitvem ver⸗ 
doppelt; Martinique, die Heinen Antillen ımb Surinam waren 
im Befige der Engländer. Sp roncentrirte ſich jebt mit Aus⸗ 
nahme der Havana und Braflliens der ganze Colonialhandel 
in England. Die Preife der Colonialwaaren namentlidy des 


1798 
1804. 


Zuders waren damals auf das doppelte geftiegen; dies gab 


bald einen ungeheuren Gewinn. Dazu Tam der Vortheil für 
die engliſche Schifffahrt; fie vermehrte fich von 1793 bis 1798 
yon 16,000 Schiffen bis auf 23,000. - 

Zu gleicher Zeit fliegen die Kornpreiſe außerordentlich 
und bielten ſich conftant; bie Grundbeſitzer und Pachter ge⸗ 
Wannen unglaublid. In vielen Gegenden Deutſchlands na⸗ 
mentlich Norddeutſchlande, auch Livland, war Damals viel 
Getreide vorräthig; fie gewannen außerordentlich durch die 
Ausfuhr nah England, und in demfelben Maße wie ihre Aus- 
fuhr ſtieg vermehrte fi auch die Eonfumtion von engliſchen 
Fabritaten ins unglaubliche; ebenfo war es in den bereinigten 
Staaten von Nordamerica. Bei uns war die Kabrication 
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1798 noch ganz ſchwach, man fragte durchaus nad englifcken 
4801. Waaren. 

Die Fabrication durch Mafchinen blieb hinter dem Be⸗ 
dürfniffe des Marktes zurüd; die Preife waren noch bepeutend 
body, der Arbeitslohn fehr beveutend und jeder konnte Arbeit 
finden; man konnte nicht genug fabrieiren. Nur für Feld⸗ 
arbeiten war der Lohn in Nordengland und Schottland außer- 
ordentlich gering. 

Alles dies bewirkte daß die Abgaben mit großer Leichtig- 
teit bezahlt wurden; die Confumtionsabgaben fliegen und bie 
Staatseinnahmen vermehrten fi von fell. Der fteigende 
Ertrag begründete den Eredit, man rechnete ficher darauf daß 
die Stantseinnahmen immer zunehmen würben und dies geichah 
auch lange Zeit bindurd. Darauf fundirte man mit der größten 
Leichtigkeit neue Anleihen. 

Da England wenig große Erpevitionen in die Ferne unter- 
nahm, fo brauchte man wenig Gold und Silber und das 
Papiergeldſyſtem entwidelte ſich im höchſten Grabe durch Das 
ganze Land; Silber diente bloß als Scheivemünge und faſt alles 
wurde in Banknoten bezahlt. ever Fabrikherr belam mit ber 
größten Leichtigkeit Geld von ven Banken. Der Zuftand war 
ſchon ein Fünftlicher, aber ein foldher der nur auf ein erhöhtes 
Leben deutete, ein Leben in dem Schwingung auf Schwingung 
folgen Tann. England war damals allerdings, wie fein Lieb 
fagt, „ver Neid aller Nationen. 

Sreilih war feine Blüthe zum Theil Folge des unglüds 
lichen Ausganges des Revolutionskrieges. Wäre Holland nicht 
bon den Franzofen eingenommen, fo hätte es feinem Handel 
behalten und ſich an England angeſchloſſen; durch feimen Fall 
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warb fein Handel zerfiört und nad England hinübergewandt. 1798 
Hier trat eine Colliſion zwiſchen Englands Politif nach außen 1801. 
und den Quellen feines Reichthums ein; was politiich ein 
großes Unglüd war, war für den engliihen Handel ein unges 
heurer Gewinn. Freilich hätten die Holländer nach ihrem uns 
glücklichen Schidfale wohl eine fchonendere Behandlung erwarten 
Fönnen, als fie von England erfuhren; nad der Occupation 
wurden. die holländiſchen Schiffe in ven engliichen Häfen gleich 
mit Beichlag belegt, dann confiscirt und verkauft; die Schiffe 
der ofindifchen Compagnie wurden eine Zeitlang noch für den 
Statthalter confiscirt, der aber zulebt auch nichts befam. Nun 
Mchten die Holländer unter neutraler Flagge ihren Handel 
wieder zu heben. Bon Batavia, deſſen Handel ſich jchon fehr 
gehoben hatte, waren bei der unglüdlidhen Conjunctur viele 
Schiffe unterwegs ; dieſe flüchteten fi in die nordiſchen 
Däfen und diefe Staaten Bffneten fie ibnen. Diefem Bei 
fpiele folgte Spanien für Manila und Havanı, auch Nords 
america, Preußen und Hamburg. Nun fuchten die Holländer 
die Schifffahrt unter fogenannter neutraler Flagge fortzuſetzen 
und dadurch entwidelte fidh ein Syſtem des Meineives. Die 
Kleinen holländiſchen Capitäne verkauften fcheinbar ihre Schiffe 
an andere Nationen und fuhren nun unter frember Flagge; 
der neue Eigenthümer mußte einen Eid ablegen daß das Schiff 
fein fei um für die Holländer die Seepäfle u. |. w. zu bekom⸗ 
men. Viele gingen nach Oſtfriesland und Oldenburg, nahmen 
zum Schein das Bürgerrecht in einer fremden Stadt, kauften dort 
ein Haus und trieben von da aus ihr Geſchäft. Namentlich in 
Altona und Norden in Oſtfriesland, auch in Kopenhagen 
wurde ber fchänblichfte Betrug verübt. So hatte ein Bäder 
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1798 in Altona der den Meineid ale Gewerbe trieb 200 Schiffe; 

1801. die Obrigkeit wußte es daß er nur Meineide ſchwöre und gab 
ibm doch die Päſſe. Cie begünftigte das Gewerbe weil fie 
von dem Verlaufe ver Schiffe große Stempelgebühren u. f. w. 
einnahm und von den Frachten große Abgaben bezog. Die preits 
Bifche Regierung ließ die Sache in Oftfriesland gehen, hat fie 
aber nie begünftigt und in anderen Häfen, 3.3. in Danzig, gar 
nicht zugelafien. In Dänemark widerſtrebte der ältere Graf 
Bernftorf, der größte Staatsmann auf dem Continente, fo 
lange er lebte, dem fchändlichen Gewerbe auf bas heftigfe; 
ganz aber konnte er ihm nicht fteuern. Sein Sohn hatte dies 
felben Gefühle, aber nicht den Einflup und das Gewicht des 
Vaters; jetzt entwidelte ſich dieſes Syſtem in Dänemarl vol 
fommen. Man machte Unternehmungen nad) Oftinvien, Batavia, 
Manila; unter dem Namen von neutralen machte man Ges 
Ichäfte zum Nachtheile ver englifch- oftinpifchen Compagnie bie 
den englifchen Unterthanen unterfagt waren. 

Diefe Umfände erregten in England einen Unwillen ben 
man nicht anders als gerecht nennen kann. Die Engländer fingen 
an dieſe Schiffe anzubalten und obwohl alle Papiere in Richtigkeit 
waren, verurtbeilten und confiscirten fie viefelben, wenn fie an⸗ 
dere Beweife hatten, der Capitän ein Holländer war u. ſ.w. Sept 
ließ die däniſche Regierung betrügeriich ſpedirte Schiffe cons 
vopiren. Die Engländer forderten nun auf das beftimmteke 
dag die dänifchen Schiffe auch wenn fie convoyirt wären ihre 
Papiere vorzeigen müßten, und fo Tam es im Srühfahre 1800 
zu einem Kampfe zwilchen einer englifchen und däniſchen Fre⸗ 
gatte, in welchem lebtere nach einem ſchönen Gefechte gezwungen 
wurde zu fireihen. Diefe Vorgänge hatten eine engliſche Er⸗ 
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pedition nach dem Sunde zur Folge, worauf ein Abfinden 1798 
geitoffen wurde daß dem Unfug ein Ende gemacht werben 1801. 
ſolle. 8 Tue. 
Inzwiſchen hatte Kaiſer Yaul feine Geflnnung fo völlig 
geändert wie oben erzählt ift, und die alte Idee Katharinas 
wieder aufgefaßt eine bewaffnete Nentralität: der nordiſchen 
Mächte zu begrünven. England hatte den Grundſat aufgeftellt, 
daß im Kriege Eigenthum feinplicher Nationen auch unter 
neutraler Flagge weggenommen werben Töne; Kaiſer Panl 
forderte nun Schweden, Dänemark und Preußen auf ben ent- 
gegengefehten Grundſatz aufzuftellen. Preußen mußte zu tem⸗ 
porifiren; Dänemark aber pas fich unmittelbar bedroht fand 
mußte ganz gegen feinen Willen fich entichließen jenen Grundſatz 
anzuerfennen und mit Katfer Paul eine Allianz einzugeben. 
Die bewaffnete Neutralität war ein Unfinn, ba bie englifchen 
Flotten in See fein konnten, ehe in ven ruffifchen Häfen das 
Eis aufging. 
Diefe Allianz zug die englifche Flotte unter Hyde Barker 16. Der. 
und Nelfon in ven Sund und da erfolgte am 2. April 41801 m 
die Seeſchlacht auf der Rhede von Kopenhagen. Die englifche j 
Flotte griff die däniſche Linie pie ſehr unglücklich geftelt war 
am, und entwaffnete fie gänzlich nad heldenmüthiger Verthei⸗ 
bigung; die Kanonen wurden bemontirt; mehrere Schiffe in die 
Luft gefprengt. Schon damals hätten bie Engländer Kopen⸗ 
bagen zerfiören Fönnen; daß es nicht geſchah war das Verpienft 
des alten -Apmirals Hyde Parker und vielleicht der Inſtruction 
Georg III. Die Vertheidigung ver Dänen war fo ehrenvoll 
wie fie nur fein Tonnte, aber der Sieg der Engländer war 
ganz entichievden; die Reſte der Linie fonnten in einer Stunde 
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1801. vernichtet werben*). Es wurde jeht ein Waffenſtillſtand ge⸗ 
ſchloſſen. Zum größten Glücke für das bevrängte Laud kam 
am Mittwoch nach der Schlacht (fie war am Donnerstag ges 

24. Rrz· weſen) die Nachricht vom Tode Kaiſer Pauls. Jeder weiß 
daß er durch eine Verſchwörung fiel und durch Leute auf bie 
er beſonders fein Vertrauen gefebt hatte; Doch zur hiſtoriſchen 
Erzählung eignet fih dieſer Vorgang noch nicht. Für den Rorben 
war fein Tod das glüdlichke Ereigniß und enbigte die Vers 
wirrung. Es if nit zu besweifeln, daß er dem armen Dä- 
nemark den Krieg 'erflärt haben würde. Auch ſchon Bonaparte 
bevrobte es nach tem Waffenſtillſtande durch feinen Gefanbten 
Laurifton, um es zum Abbruch ver Unterhaudlungen mit Eng- 
land zu zwingen; doch ohne Erfolg. 

Kaiſer Pauls Nachfolger Alesander war weit entfernt von 
jeder Wildheit umd jedem Frevel; fein Syftem und feine Res 
gungen waren benen feines Vaters ganz entgegengefeßt. Ohne 
feindfelig gegen Bonaparte zu fein neigte er fich vielmehr zu 
einer antirebolutionairen Politit, ungeachtet der Einfluß feines 
Lehrers Labarpe der ihn in revolutionairen Grundſätzen erzogen 
batte fehr tief wirkte, unb war im Anfange feiner Regierung 
durchaus für England geftimmt. 

Mit Rordamerica blieb. das Mißverhältniß; es war aus 
anderen Urfachen entitanven. . Beſonders zwei engliiche See⸗ 
grundſähe weldye die Americaner nicht refpectirten führten zu 
den wiederholten Feindſeligkeiten zwiſchen beiden Nationen. 
Erſtens, daß die Engländer engliſche Matrofen, weldhe auf 





*) Bgl. Lebensnachrichten, Briefe an die Dendler v. 24., 83., 31. März; 3., 
6., 11., 14. April (No. 119-185) Ed. HM. S, 236 ff. Brief an Moltke 
dv. 27. Mär) 1301 (No. 13) Bd. MH. ©. 38. 
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aneriraniſchen Schiffen dienten, ale Deſerteurs rverlamirten, 1808. 
Sie hatten darin völlig Recht; von engliichen Schiffen in ame⸗ 
sicanifehen Häfen wurde die Mannſchaft meggelodt, vie Mas 
trofen erhielten von den Ameticanern oft boppelten Sold und 
gingen baber zu ihnen über; es war aber nicht möglich fie zw 
ergänzen. Weniger Necht aber hatten die Engländer in dem 
zweiten Grundſatze, daß fie den Handel frember Nationen mit 
ben Colonien der franzöfiichen Bunbesgenofien, wie Havana, 
Batavia u. |. w. der im Frieden nicht geflattet war, auch wähs 
send bed Strieges für umerlaubt erklärten. Daburd wurde 
America allerdings im höchſten Maße verlebt. Aus biefen Ur⸗ 
facyen eniftanb der Krieg von 41812 mit Nordamerica. 

61. B. Der unglüdtihe Ausgang bes üfterreichifchen Krieges ließ 
den Engländern feine andere Wahl als Die des Friedens, und 
er warb mit großem Ungeſtüm gefordert. Die Partei, welche 
durch Neigung zum Striege geſtimmt war, verftummte. Wer ſich am 
wenigften dazu entichließen konnte, waren Pitt und feine Freunde, 
und ed war ihnen daher vielleicht nicht unmilllonmen eine 
Gelegenheit zu finden, vorher aus dem Miniftertum zu treten. 
Diefe Gelegenheit gab vie Verwerfung der Emancipation ber 
irifchen Katholiken. Die Katholiten in Irland waren zivar 
politifch feine Corporation, aber in der Nation bedentend au 
Zahl und Wirkfamleit und ihr ganzer Einfluß war für bie 
Union aufgeboten worden. Pitt hatte das emtichiebene Ver⸗ 
fprechen gegeben, fie zu emancipiren, und war von der Roth⸗ 
wendigkeit diefer Mafiregel völlig überzeugt. An der Redlichkeit 
feines Berfprechens darf jebt niemand miehr zweifeln nachdem 
feine Correspondenz durch Ford Kenyon berausgegeben ift. 
Es war auch nicht Vorwand, aber gelegene Veranlafjung zum 
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4801. Austritt”). Die Geichäfte kamen nad feinen Abgange in die 

10. Geb. Hände des Mr. Addington, früher Sprecher im DHanfe ver 
Gemeinen, der als folder große Popularität gewonnen, als 
Minifter aber ſich mit völliger Unfähigkeit gezeigt bat. Cs 
war das traurigfte Beifpiel einer .getäufchten allgemeinen Er⸗ 
wartung. Er fing die Unterhandlungen mit Frankreich mit 
großem Ungeſchick an. 

Man war in England damals fo beſtürzt und auf bas 
ſchlimmſte gefaßt, daB man über bie franzöſiſchen Rüftungen, 
über die Flotte von Kanonenböten, welche Bonaparte von 
Breſt bis zum Terel bauen lieh, ernflidy in Sorgen war; man 
glaubte wirklich daß es möglich fei auf. dieſen Böten eine 
bedeutende franzöfliche Macht nach England Überzufepen. Cs 

Auguft. ward ein Verſuch gemacht, die Flottille in Boulogne zu zerſtören: 
dies ging widerwärtig. Bet Algefiras fiel ein englisches Schiff 
ſtrandend den Franzoſen in Die Hände; Kurz es fchien, daß 
überall das Glück fi den Franzoſen zumenben wollte Nur 
in Aegypten ging es andere. 

4800, Bald na Bonaparte Abzug hatte der General Kleber 

24. Ian. eine Conventiva über die Räumung Megpptens mit Englänbern 
md Türken abgefchloffen; allein die Engländer verweigerten 
darauf die von Kleber geforderten Bebingungen bes Abzuge. 
Er wollte mit Der ganzen Kriegsrüftung «abziehen, vie Eng⸗ 
länder aber fcheuten eine folche Macht nach Europa Tommen 
zu laffen die in Italien den Ausichlag geben Tonnte, und vers 
langten Kleber folle ohne Waffen und Munition abziehen. 
Kleber aber Hielt dies feiner Ehre zumider und fahte den 


*) Vgl. den oben citieten Auffat „die batholiſche Frage in Irland» S. 288. 
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kühnen Entſchluß fich plößlich umzuwenden, griff ven Großweſſtr 1800. 
bei Heliopolis (Bilbais) an, fehlug ihn, nahm Cahira wieder P-Rr- 
ein und feste fi von neuem in Beſitz des ganzen Landes, 
Bald nachher ward er aber ermorbet. Menou, ber das Com⸗ 14. Jun. 
manbo nach ihm übernahm, war alferbings ein Narr; aber in 1801. 
dem Maße als die Franzoſen fle ihm zufchreiben, trifft ihn Doch 
nicht die Schuld an dem Verluft Aegyptens; er war unftreitig 
autorifirt Das Land zu räumen. Die Capitulation über die Sept. 
Räumung war fehr ehrenvoll. 

Eine andere ſehr weſentlich günftige Veränderung für 1799. 
England war der Zall des Sultan Tippoo, Sohn des Hpder 
AU, und der Macht von Myfore im Sahre 1799. Sein neu= 
gefchaffener Träftiger Staat war allerdings ſchon 1792 durch 
ben Krieg des Lord Eornwallis ſehr geſchwächt. Allein Tippoo, 
in deſſen Palaf man überall nur ale Symbol der Gewalt den 
Tiger fab, ließ ſich ſo wenig bänbigen als ein Ziger: er wartete 
auf jede Gelegenheit, wieder loszubrechen und feine Gewalt 
wieder zu gewinnen. Er benahm fi mie Philipp von Mace- 
donien; feine Verbindungen erfiredten fich über ganz Indien, 
das aus Haß gegen die oftinpifche Compagnie mit ihm fand, 
und feine Verhältniſſe mit Sranfreich waren ſehr lebhaft. Auf 
ihn vorzüglich hatten die Franzoſen gegen das engliſch⸗ oſtin⸗ 
diſche Reich gerechnet, Der Marquis Wellesiey (Univerſitäts⸗ 
freund von Pitt) wurde 1799 nad Oftindien gefandt, mit Recht 
Indiens Bonaparte genannt. Diefer forderte in bonapartifcher 
Sprache von Tippoo ale Unterpfand feiner guten Geſinnung 
gegen England die Entwaffuung feiner Armee und Aufnahme 
englifcher Beſatzungen. Als dies abgefchingen wurde, ließ 
Wellesley die Engländer einrüden. Sie ftürmten Seringe- 
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patnam; Tippoo flel tapfer In Vertheidigung feiner Rechte und 
Wellesiey nahm Beſitz von dem ganzen Lande Dadurch if 
der Grund zu ver jebigen Allherrſchaft ver oftindifchen Com⸗ 
pagnie in Indien gelegt. 

Nachdem Aegypten geräumt war, war eine Haupiſchwierig⸗ 
keit für die Friedensunterhandlungen erledigt. Addington bes 
gann fie nun und ganz ımerwartet Tamen vie Präliminarien 
zu Stande. Der Abſchluß des Friedens wurde aber durch den 
Streit über Malta noch lange bingezugen, das von England er⸗ 
obert war. Bonaparte hatte dort eine Garniſon zurüdgelaflen, 
aber mit unzulänglicher Proviſion: Daß er immer fagte, Malta 
fei voltommen proviſionirt, iſt eine der vielen Unwahrheiten in feis 
nen officiellen Berichten; und bie Infel hatte fi den Engländern 
aus Roth ergeben milſſen. Diefe Inſel wollte jebt England bes 
halten und darüber wollte Frankreich nicht nachgeben. Bon engli⸗ 
ſcher Seite wurden die Unterhandlungen wie faſt immer bei diplo⸗ 
matifchen Verhandlungen hochſt ungefchidt und Tangfam geführt 
(ebenfo im Pariſer Frieden). Bon Discuffionen über das fee 
Land war gar Feine Rede, als ob fie ſich fchon Damals ben 
von Bonaparte nachmals fo oft wiederholten Ausfprud ges 
fallen ließen: Toto divisı orbe Britanni; fie verlangten bie 
Abtretung von Trinivad auf Koften der Spanter, worauf Ads 
dington eine große Wichtigkeit legte, von Eeylon auf Koften 
der Holländer; Dagegen gaben fie zu daß Malta dem Orden 
wiedergegeben werben follte, und gaben den Franzofen ihre 
Golonieen zurüd,. Es war fogar eine geheime Bedingung, daß 
St. Domingo wieber unter franzöfliche Herrichaft kommen fellte; 
Be ließen ſich einbilden daß es in ihrem eigenen Intereſſe fei 
daß bies geſchehe und bie Neger wieder Sllaven würden, damit 
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nicht ihre Colonieen das gefährliche Beifpiel eines freien Neger: 1801. 
ſtaates in der Nähe hätten. Bonaparte war kurzſichtig genug, 
bies als einen großen Vortheil anzunehmen. 

Ehe der definitive Friede gefchloffen wurde, ver fich ſechs 1802. 
Monate verzögerte, wurden zum Erfiaunen von Europa alle frans 
zöſiſchen Seefräfte coneentrirt, um eine Armee von 20-—30,000 
Mann unter Leclerc, Bonnpartes Schwager, nach St. Domingo 
zu bringen. Das dem Namen nach franzöfiiche Domingo fand 1794, 
unter der Verwaltung bes fchwarzen Generals Touſſaint ’On- 
verture, eines höchk rechifchaffenen und ausgezeichneten Mannes 
bor dem man bie größte Dochachtung baben muß, Er war 
ein ganz anderer Dann als Bolivar, und im fpanifchen Ame⸗ 
rica if Fein ihm ähnlicher aufgetreten. Mit bewundernswür⸗ 
diger Geſchicklichkeit hatte er die Ordnung bergeftellt und ſich 
eine abfolute Gewalt durch das Vertrauen des Volles verfchafft. 

Er batte die Engländer von der Inſel vertrieben und nach Der 1798. 
Eapitulation, welche Sir Thomas Maitland trauriges Andenkens 
mit ihm abſchloß, wodurch dieſer ihm die franzöſiſchen Stäpte 
übergab ohne etwas für die Weißen zu ftipuliven, batte er 
diefen das Leben gerettet und felbft Das Eigenthum erhalten ſo⸗ 
weit dies ohne Herſtellung der Sklaverei ging. Im ſpaniſchen 
Domingo, das an Frankreich abgetreten war, waren bie Ver⸗ 
hältniſſe ganz unverändert geblieben; einige Mulattengenerale 
eommandirten an ber Stelle des ſpaniſchen Generaltapitains. 
Seit der Schlacht von Marengo hatte Bonaparte fich mit Er- 
Öffnungen aller Art an Touſſaint gewendet und batte ihn be⸗ 
wogen feine Kinder zur Erziehung nach Frankreich zu fehiden. 
Dieter ging auch mit Feiner Arglift um, nur war er nicht ohne 
Ambition und wollte Chef feiner Inſel fein wie Bonaparte 


10% Runeville und Amiens 1800-1808. 


41798, der Frankreichs. Das ganze Benehmen des Generals Leclere 
Dagegen, eines elenden Menfchen, war ein Gewebe von Gräuel 
und Trug. Touſſaint war bei dem .erfrheinen ver franzöftichen 
Macht beſtürzt und unſchlüſfig; er Tonnte fich nicht verhehlen, 
bag man ihm feine Macht rauben wolle, und mit den Negern 
war es nicht leicht ſich gegen die Franzoſen zu vertheidigen. 
So Schloß er einen. Vertrag, burch den er die Franzoſen aufs 
nahm und ihnen die Feftungen übergab; dem Namen nach blieb 
er noch immer commandirender General auf der Inſel. Bald 

1802, aber kündigten die Franzoſen ihm feine Entlaffung au, Gr 
zog fich auf feine Plantagen zurück, warb dort unter ber Ans 

8. Sun. ſchuldigung des Verraths überfallen, aufgehoben und als Staate= 
gefangener nach Frankreich transportirt. Er wurde darauf im 
Gefängniß zu Fort Sony ermordet. Bon feinen Kindern if 
nicht mehr die Rede gewefen, ohne Zweifel find fie ermorbet; 
feine Gemahlin wurde in Domingo auf Lerlercs Befehl gefoltert 
um ihr das Geſtändniß abzuprefien, wo ihre Schäße verborgen 
fein. Dies ift eins ver Gräuel in Bonapartes Geſchichte. 
Diefes ſchändliche Betragen aber ftrafte fih. Man ermorbete 
jebt die armen Neger auf bie leijefte Veranlaffung mit revolu⸗ 
tionairen Grauſamkeiten; man verfentte fie in durchlöcherten 
Böten ins Meer. Als der Krieg mit England wieder ausbrach, 
war Die ganze Sinfel wieder im Aufitande; Die Franzoſen wurden 

4803. auf einige Feſtungen zurückgedrängt und mußten fich glücklich 
fchäben mit den Engländern capituliren und ſich ihnen ale 

30. Nov. Kriegegefangene ergeben zu können. Darauf erfolgte Die Nieder⸗ 
mebelung der noch Übrigen weißen Bevölkerung durch Defjalines, 
ala Vergeltung der franzöfifchen Gräuel. ben fo wie Leclert 
batte fein Nachfolger Rochambenu gewüthet, felbf ein Pflanzer. 
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Nirgends find die Weißen fo furchtbar ausgeartet als in Weft- 1802. 
indien und nirgends Die Schwarzen fo wild *). 

Nach fehs Monaten kindiſcher Unterhandlungen wurde 1802 
der Friede zu Amiens geſchloſſen. Die meiſte Zeit hatte man 17. Mrz. 
damit hingebracht einen malteſer Orden zu componiren, der 
eine Art von europäiſchem Orden fein ſollte. Die letzte Con- 
vention war, daß Malta im Sommer son ben Engländern 
geräumt werben ſollte. Allein in England fchlug jetzt die öf⸗ 
fentliche Meinung um und man war erbittert gegen ben Frieden. 

Die Minifter fuchten nun das was man gefehlt hatte durch ven 
Friedensbruch wieder gut zu machen, und verweigerten die Er⸗ 
füllung des Friedens namentlich die Räumung Maltas. Daraus 
entftand im Sabre 4803 der Ausbruch des zweiten großen ' 
Krieges. 





XV. 


Annere Berbältniffe während des &onfulats; 
Napoleon Raifer. Der Papft. 1800-1804. 
Zwiſchen dem Frieden von Luneville und dem Ausbruche 4800, 
des Krieges von 1803 hatten ſich in Frankreich große Creig- 
niſſe zugetragen, welche Bonaparte fehr zur Ehre gereichen. 





*) Die Ereolen nennt Niebuhr in einem Artikel ded Preuß. Gorrefpondenten, 
Nachträge aus englifhen Blättern“ 1813 No. 14%. Menſchen, deren 
fämmtlihe nichtphyfiſche Triebe alle in der Seldgier ihre Wurzel haben.“ 
In demfelben Artitel, No. 148, fügt er von ihnen: „Entblößt von allen 
edlen Sefühlen, die wir ald das Erbe der Zeit unferer Vorfahren und bed 
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41800. Er batte fchon mit dem Antritt feiner Gewalt die Emi⸗ 
3. Dr. grantenliften gefchloffen und Ehre machte es ibm, daß er 
ungeachtet zweier aufeinander folgenden Verſchwörungen ven 
Emigranten erlaubte zurüdzufehren, wenn fie der beftehenven 
Regierung den Eid der Treue ſchwören wollten. Die erfte 
10. Oct. Verſchwoͤrung war ein Verſuch ber Jacobiner Bonaparte in 
24. Dec. der Oper zu ermorden; vie andere war die Verſchwörung ber 
Höllenmafchine, die unzweifelhaft von alten Chouans und ei- 
1802 tigen Emigrirten ausging. Dennoch Heß Bonaparte die Emi- 
26. Apr. grirten zurüdtommen und zeigte fo feine große Seele. Einzelne 
wurden freilich von der Amneftie ausgefchloflen; man kann vies 
aber nicht tabeln, es waren ſolche deren ganzes bichten un 
trachten auf die Gontrerevolution gerichtet war. Manche famen 
nicht zurück, weil fie einen Wink erhielten, General Pichegru 
und Henri Lariviere, die früher verhaftet worden wären, er- 
fchienen in Paris. Die Emigranten befamen ihre Güter fuweit 
fie noch nicht verfauft waren wieder; mit Ausnahme derer, bie 
den Hospitälern gefchentt waren, und der Forften die für den 

Staat genommen wurden. 
1801. Im Sommer 1801 unterhanbelte Bonaparte das Con⸗ 
eordat mit dem Papſte. Im Gonclave von Venedig war 
1 43. Pius VII. erwählt worden; ſein Staat war ihm von Frank⸗ 
reich wieder eingeräumt worden und er kehrte nach dem zu 
Grunde gerichteten Rom zurück. Bonaparte ließ ihm aber 
durch den Geſandten Alquier viele Puncte vorlegen, von deren 


Alterthums bewahren, ohne Geſchichte, ohne Nationalität, iſt diefe traurige 
Bevölkerung nur von den allerniedrigften Leidenfdhaften der gemeinften Eu⸗ 
topäer befeelt, und diefe haben unter ihnen eine Frechheit gewonnen welche 
allenthalben in gan) Europa unerhört iſt. 
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Annahme die Erhaltung feines Staates abhängen folte. Diefe 1801. 
Puncte waren fehr übereilt hingeworfen wie Bonaparte es oft 

that, verfländiges und unverftändiges gemiſcht; nichts deſto⸗ 
weniger jollte, wenn der Papft nicht auf der Stelle unterfchriebe, 
General Murat fogleicy einrücken. Alquier machte ſich damals 

fehr verbient, indem er es auf fi nahm Murat zu bitten, 
feinen gedrohten Einmarfch zu ſuspendiren, und den Papft bewog 
fchnell einen Gefandten an Bonaparte zu fenden. Conſalvi 
wurde nach Paris gefchiet um dort zu unterhandeln. Bona⸗ 

parte war Anfangs wüthend; indeß Conſalvi gefiel ihm und 
beichwichtigte ihn, und brachte das Eoneorbat zu Stande, den 
glänzenden Vertrag unter allen damaligen Abfchlüffen,; ben 18. Juli. 
folgenden Oſtern wurde es publicirt. Bonaparte hatte dadurch 1802 
vie Sarantie, fi) von dem Oberhaupte der Fatholifchen Chriften- 8. Apr. 
beit und von einer antirevolutionairen Regierung als rechtmä⸗ 

Biges Oberhaupt von Frankreich anerkannt zu ſehen, und that 

den großen Schritt zu einer Regierung, die auch auf eine 
Religion geübt war. Er jelbft machte wie er. glaubte Feine 
großen Bewilligungen, wurde aber hinter das Licht geführt 

zum Theil von feinen eigenen Unterhändlen. Das Contordat 

ward bis an ben Rhein ausgedehnt; zehn Erzbisthümer und 
funfzig Bisthümer wurden errichtet, die gegenswärtigen Biſchöfe 
mußten ihre Stellen niederlegen. 

62.8. Schub für den Gottesdienſt war, freilich in befchränftem 
Maße, ſchon feit dem 18. Brumaire eingetreten, auch die Ver⸗ 
folgung gegen Geiftliche aufgehoben. Auch ſchon während des 
Dirertoriums wurde durch Eonnivenz der Negierung in ein- 
zelnen Kirchen Gottesdienſt gehalten, obwohl dieſe noch fort- 
fuhr Stirchen abzubrechen und zu verkaufen. Legitime Biſchöfe 
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gab es aber nicht im Lande; die alten waren ausgewandert, 
größtentheils nach England; die fi im Lande befanden waren 
geichworene Priefter, von den Wahlverfanummhngen ernannt und 
ihre Wahl nicht canoniſch; an ihrer Spike fand der wunber- 
liche alte Gregoire. Dur das Concordat erfolgte nun für 
Frankreich vom Nhein bis an die Pyrenäen und Alpen bie 
Eintheilung in Didcefen; vie Biſchöfe wurben nach Departe- 
ments eingefebt, einige befamen eins, andere zwei. . In Piemont 
und der fogenannten italiäntjchen Republif ward an ben beite- 
benden Einrichtungen wenig geändert. " 

Eine große Frage it: bat die Kirche in Frankreich durch 
das Eoncorbat gewonnen, oder nicht? Früher waren die bi- 
ſchöflichen Rechte in den verfchienenen Provinzen fehr verſchieden. 
Im Süden waren die Biſchöfe fehr reftringirt, in mehreren 
nördlichen Provinzen Dagegen waren ibre Rechte außerordentlich 
ausgedehnt. Sie übten viele päpftlide Nefervatrechte aus; 
freilich unter ſtetem Widerfpruch des Papfles; 3. B. hatte der 
Biſchof von Meb das Recht der Dispenfe für den erſten Af⸗ 
finitätsgrad, und ebenfo hatte ver Biſchof von Orleans große 
Vorrechte. Sehr beftritten waren vie libertes de Pégü 
gallicane, und man verftand fpäter etwas anderes darunter ale 
fie früher beveuteten. Diefe außerordentliche biichöfliche Gewalt 
wurde jebt auf vielen Puncten jehr berabgefeht; die ganze Kirche 
wurde gleichförmig geftellt. Eine andere große Veränderung, 
und gewiß eine fchlimme, if die, Daß früher in Frankreich 
26,000 inamovible und 3000 zur Diepofition bes Biſchofs 
ſtehende Pfarreien waren, nun aber das umgelehrte Verhältniß 
eintrat. Bei ver Eintbeilung in Cantonal- und Succurſal⸗ 
pfarreien wurden nur die 3500 Eantonalpfarreien inamovibel, 
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bie 20,000 Suecurfalpfarreien aber find amovibel A bon plaisir 1801. 
der Bilchöfe. Dies wird noch ſehr fchlinme Folgen haben; es 
bringt die Pfarrgeiſtlichen um ihre Würde und febt fie in eine 
falfche Abhängigkeit von den Bijchöfen. Zu dieſer Veränderung 
bot die Regierung die Hände, weil fie glaubte und ſich nicht 
irtte daß es ihr leicht fein würde über die Bifchöfe große 
Gewalt auszuüben, und auf dieſe Weiſe durch die fervilen 
Biſchöfe die etwa rebolutionair gefinnten Pfarrer in Zaum 
balten wollte. — Ein päpftlicher Legat, Caprara, begab ſich 
nah Paris, um fir die Ausführung zu forgen; dieſer war 
geichent, aber Weltmann und der Regierung geflgig. 

Zu gleicher Zeit wurde auch für die proteftantifchen Con⸗ 
feflionen vollfommene Sicherheit des Gottesdienſtes gewährt, 
und alles was man nur mit Billigfeit verlangen Tann, 

Diefe Zeit ift die fchönfte in Bonapartes ganzer Regie⸗ 
ung. Damals wandte er die ganze Kraft feines Verſtandes 
und Urtheils auf bie bürgerliche Geſetzgebung. Die Discuffionen 
des Staatsrathes während der jahre 1801 und 1802 waren 
änperft intereflant; Bonaparte nahm an benfelben großen An⸗ 
theil und machte fehr gefunde VBorfchläge; bisweilen freilich ſchoß 
er fehl. Aber manche der richtigften Entjcheidungen im Eode hat 
man ohne Zweifel feinem gefunden Urtheile im Gegenfahe gegen 
ben rebolutionniren Aberginuben zu verdanken. Bei diefen Dis- 
enfllonen war er auch durchaus nicht gebieterifh. Der code 
penal würde ohne Zweifel nicht fo abominable und horrible 
geworben fein, wie faft alle Sranzofen ihn nennen, wenn er 
nicht nach dem code civil abgefaßt wäre, als der erfte Conſul 
alle Luft an ver Gejebgebung verloren hatte und ſich bloß im 
zerfiören verlor. Dies fagte mir auch der jebige Präfident 
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4801 des Gaffationshofes Portalis. Er ließ damals Treilhard 
1802, fyaffen, der zwar ein guter Arbeiter war, aber kein Gefebgeber, 


ein bornirter und grauſamer Menfch. 

Bonapartes Theilnahme an der inneren Anminfkration 
bor dem engliſchen Kriege erfiredt ſich andy auf viele andere 
Zweige. Seine Wahlen zu den Miniftertien find vortrefflid. 
Als Kaiſer freilich wollte er nur docile Minifter, früher war 
das weniger der Kal. Das Polizeiminifterium ausgenommen, 
denn Savary ff ein abſcheulicher Kerl, wählte er eben fo 
rechtliche als fählge Männer. Juſtiz und Finanzen wurben 
vortrefflicdh beſetzt; Regnier 3. B. als grand-juge, Gaupin 
und Mollien für die Finanzen waren vorzliglic. Seine Diplo⸗ 
maten Dagegen waren mit wenigen Ausnahmen die abſchenlichſten 
Menichen, die er als Werkzeuge der Unterdrückung gebrauchte. 
Die fchlimmften waren zum Theil nicht Kinder der Revolution, 
fondern aus alten Familien, die wieder ein Verhäliniß zum 
Hofe ſuchten. Alerandre de Larochefoucault z. B. ließ fi wit 
Freuden knechtiſch von ihm gebrandyen und iſt jebt ein großer 
Redner der Freiheit. Weberall wurde Orbnung hergeſtellt, alle 
Mißbräuche ausgerottet. Die Räuberbanden, bie ſich unter der 
fchlechten Regierung des Directoriums durch ganz Frankreich 
verbreitet hatten, wurden ausgerottet, allerbinge mit einer 
orientalifchen Strenge wie die Panduren unter Maria Therefla, 
aber ed war durchaus nothwendig. Er führte nach der Auf⸗ 
Iöfung der Revolution vin ſchweres Abgabenſyſtem ein, das fi 
für diefe Zeit indeß im ganzen genommen bewährte, und ſtellte 
Pünctlichfeit in der Finanzverwaltung wieder ber. Daß er jpäter 


1008 als Kaifer eine ungeheure Summe von den Schulden, fünf 


ebt· Milliarden, ſtrich, pt ſich durch die Umſtände entſchuldigen. 
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Einzelne Ungerechtigfeiten fielen dabei natürlich vor, aber für das 1804 
ganze war es gut. Ein zarter Sinn für Gerechtigkeit hätte mehr 4802, 
übles thun Fönnen als ein rauber Schritt. Bor dem 18. Brumaire 
ſtanden Die Renten auf 7—8 Proc. ; jebt wurden die Zinfen ber 
Staateſchuld wieder regelmäßig bezahlt und der Staat fehaffte 
ſich Credit. Dies Verdienft gebührt Bonapartes Finanzminiſtern. 

Sp vergingen die beiden erſten Jahre nad) dem Luneviller 1800 
Srieden. Bis zum Frühling 1803 war Die Regierung im in- 9. De. 
nern höchſt löblich. — Im Herbie 1800 hatte Carnot feinen 
Abſchied als Kriegsminifter genommen, weil er auf Zrieden und 
zwar auf einen mäßigen Frieden drang, ver ben benachbarten 
Staaten ihre Selbſtſtändigkeit nicht nehme, und ver erite Conſul 
feine VBorfchläge mit Brutalität verwarf. 

Bonaparte batte die Macht in Händen; an die Wieder: 4802, 
berftellung der alten Regierung war fein Gedanke, und es war 
Beine Möglichkeit Bonaparte die Macht zu entreißen fo lange 
er lebte.“ Sp war es denn nothwendig und vernünftig, Daß 
er fi) nad dem Frieden von Amiens das Eonfulat auf Lebens. 10.Mai. 
zeit übertragen ließ; es war Feine Veränderung, nur eine An⸗ 2. Aug. 
erlennung Des beftehenden. Die Form freilidh in der es geſchah, 
Abftimmung durch das Volk, war eine Fratze. Etwas anderes 
war ed, Daß er ſich wenige Tage nachher durch ein Senatus⸗ 4. Aug. 
conſult das Recht geben lich, feinen Nachfolger zu ernennen, 
und die Eonftitution vom Sabre VIII ummwarf. 

Das Tribunat löfte er auf; er eliminirte Die Hälfte Ders. Merz. 
Mitglieder; die andere Hälfte lieg er fleben und amalgamirte 1807 
fie dann mit dem gefeßgebennen Corpo. Mit Recht war erlꝰ. Au 
der Declamationen des Tribunats herzlich müde; da fie ihn 
aber nicht erfchüttern Tonnten, jo hätte er fie tragen müſſen. 


1802. 


19. Mai. 


1803. 
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Er wurde aber fehr leicht gereist und warb dann gramfam, 
was er nicht von Natur war, und gewaltthätig; für das Recht 
fehlte ibm der Sinn. — Die Grefle war förmlich in Ketten 
gelegt; gleich nach den erften vier Wochen feiner Regierung 
war die Genfur eingeführt und mit einer Strenge ausgeübt 
wie nie nach der Reftanration. Wenn wmande Leute damals 
willkürlich verhaftet und ohne Unterſuchung aus. dem Lande 
verwiefen wurden, fo waren Das alte Sacobiner und die Will⸗ 
für war bier gut; denn die Unterfuchung vergeflener Verhältniſſe 
bätte fchlimme Folgen gehabt. Aber die völlige Umwerfung der 
freien Verfaſſung des Jahres VIEH, indem er ſich die Ernennung 
des Senats, der Präfiventen ver Wahlcollegien ausſchließlich 
vorbehielt, iſt durchaus zu tadeln; es zeigt feine Unfähigkeit 
mit Geſetzen zu regieren, feinen Unwillen über jede Befchrän- 
Yung feiner Willkür. 

Er hatte ſchon vorher die Ehrenlegion errichtet, die jegt 
nur ein gewöhnlicher Orden geworben if. Das if aber etwas 
ganz anderes als Bonaparte meinte; er wollte Einführung 
eines neuen Adels. Dem aber wiberfebte ſich die öffentliche 
Meinung und zwar ber alte Adel eben fo fehr, ale die Revo⸗ 
hıtionairs; nach langem Widerſpruche ging das Gefeg mit 
einer Heinen Majorität durch, doch fo daß es ein bloßer Orden 
ward. Fremde Fürften und Geſandte nahmen das Band mit 
Vergnügen. 

Das Jahr 1803 verging nicht wie Die vorigen; er dachte 
nur an den englifchen Krieg und war in Leidenfchaft, daß er 
feine Möglichfeit fah England zu packen. Da börte er ſchon 
auf feine abminiftrativen Pflichten zu erfüllen; doch thaten feine 
arhtungswärbigen Minifterien fortwährenn ihre Schuldigkeit. 
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Der Drud der Abgaben wurde in manchen Verbältniffen 1803, 


ſehr ſchwer. Durch Die hoben SKornpreife, die durch den be- 
Kändigen Kriegsſtand gehalten mwurben, wurde bem Lande die 
Aufbringung ver Grundſteuer erleichtert. Aber bie Stäbte 
Kiten fehr, die Babriten gingen noch nicht gut. Trotz bes 
großen Erirages war ber Werth der Grundſtücke fehr declinirt, 
fie wurben zu wicht höher als zu höchſtens 8 Proc. verlauft; 
doch entftand Feine fo große Verſchuldung wie 3. B. bei uns. 

Schon im Jahre 1803 nach der Aenderung der Conſtitu⸗ 
tion entftand bei fehr vielen Mißvergnügen. Die alten Ans 
bänger der Revolution, noch immer eine ſtarke Partei, erklärten 
fich fehr heftig gegen Bonaparte. Auch damals machten bie Er- 
treme Coalitionen; jene hörte auf Erbffnungen von Seiten ber 
Chouane und Smigrirten und beide verfchworen fich gegen bas 
Leben des erfien Conſuls. Moreau, cin gerechter, barmlofer 
Mann, aber politifch ein kindiſcher Republicaner, nahm ſolche Er⸗ 
bffnungen halb und halb an. Seine Freunde dachten, er folle fich 
an die Spike einer Dictatur ftellen. An die Bourbons Dachte 
er ficher nicht, obgleich fein Bruder dies behauptet; fondern, 
batte er einen beftimmten Plan, fo boffte er auch noch auf 
eine neue und freiere Republik. So ließ er ſich in Beziehung 
mit feinem alten Freunde Pichegru und Georges ein. Eine 


große Menge von Ehouans kam nad Paris. Auch Die beiden 1804. 


Herzöge von Polignac, der jebige Minifter und fein Bruder 
nahmen an der Verſchwörung Theil; fie haben von den ange- 
Hagten fi vor Gericht am glänzendſten gezeigt; ber jebige 
Fürft Jules Polignac if ein Ehrenmann, er bat Entichloflens 
beit, Muth und Liebenswärdigfeit gezeigt. Es ift keine Frage, 
daß namentlich Georges ven Mord des erften Conſuls beabfichtigt 
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4804. bat, und daran müſſen alle andern bie von ber Sade mußten 
auch gedacht haben; denn auf andere Weiſe war doch Bonaparte 
nicht auf die Seite zu ſchaffen. Es if Feine Frage, daß bie 
ſchuldigen hingerichtet werden mußten, wenn nur bie Beweiſe 
eines Morbplans geführt werben konnten. Da zeigt fidh aber 
in welcher unglücklichen Lage ee ufurpatorifche Regierung if. 
Jedermann fagt ſich: Mit vemfelben Rechte wie der Uſurpator, 
Cäfar oder Cromwell, kann ich mich an bie Spibe ſtellen, wenn 
ich viefelbe Kraft in mir fühle. Auch läßt ſich nicht jagen 
wann bie wirklich Iegitimen Rechte der alten Regierung erlö⸗ 
fchen; fireng genommen geben die Rechte einer fürſtlichen Fa⸗ 
milie nicht unter, fo lange ein Mitglied derfelben lebt. So find 
die Rechte der Stuarts nie aufgehoben. Cine uſurpatoriſche 
Regierung kann daher eigentlich nie wit gutem Gewiſſen ein 
Verdammungsurtheil ausiprechen, und daher entſtanden auch die 
Bedenken mancher Richter bei dieſem Proceſſe. Das ſind die 
irrationalen Verhältniſſe in der Moral. — Man ſah jeht 
auch daß Bonaparte ohne Gränzen weiter ging. 

63.8. Georges war ein Müller aus dem Morbiban, ein Mann 
von riefenmäßigen Kräften, ver ſich in der Chouannerie durch 
Muth und Unternehmungsgeift ſehr ausgezeichnet hatte; er hatte 
son den Prinzen das große Band des Ludwigordens erhalten. 
Abgefeben von dem fdhlechten Charakter dieſes Klephtenkrieges 
hatte er bedeutende perfönliche Eigenfchaften. Als Bonaparte 
1800 die Parification der Vendee unternahm, hatte Georges 
fih durch jenes DVermittelung auf sauve eonduite nad) Paris 
begeben; dieſe wurde ihm gewiſſenhaft gehalten und dies hätte 
ibn von ber Verſchwörung zurüdhalten füllen. Die Verurthei⸗ 
Iung durch die Gefchworenen erfebien nur dadurch fchwierig. daß 
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Bonaparte als nicht legitimer Sonverain nicht mehr Recht hatte 1804. 
ale jeder Empdrer, weßwegen man die Sache als einen Krieg 
betrachten konnte, den zu unternehmen jedem frei ſtand. 

Ganz anderer Art if die tragifche Epiſode des Todes des 
Herzogs von Engbien. Die franzbſiſche Polizei hatte mehreren 
englifchen Diplomaten, namentlidy dem Herrn Drake in München, 
Vorſchläge zur Ermordung des erften Eonfuls machen laſſen, 
und Drake vergaß fi foweit, daß er darauf einging. Die 
franzöflfche Polizei legte viele hinterliftigen Fallen um hinter manche 
Geheimmiſſe zu kommen, wie es auch durch Die unbeichreiblidye Er⸗ 
bärnlicyleit der englifchen Gefanpten gelang. Eben darum aber 
andy hätte Napoleon nicht Leidenſchaft fingiren folen. — Es befand 
fi damals in Ettenheim der junge Herzog von Engbien, der 
Enkel des Prinzen EConde, ein junger Dann von 31 Jahren, ein 
fehr liebenwürdiger und ausgezeichneter Prinz der in jehr 
großer Jugend dem Emigrantencorps noch einige Haltung ges 
geben hatte. Er war mit Pichegru in Verbindung geweſen 
und hatte feine Blicke wohl noch immer auf Frankreich gerichtet; 
er war der einzige der franzöfifichen Prinzen vefien Perſoönlich⸗ 
teit bedeutend war. Zu feinem Unglüd hielt er ſich fo nahe 
an der franzöflichen Gränze auf, vieleicht in Hoffnung auf 
eine ropaliſtiſche Revolution für feine Perſon; ihm wurden 
Borfpiegelungen ähnlicher Art durch vie franzdfliche Polizei 
gemacht, um ihn an der Gränze feftzuhalten. Auch hatte er 
im Elſaß eine Piebesverbindung vielleicht verrätherifcher Natur. 
Auf alle Weiſe iſt Bonapartes und feiner Verehrer Ausflucht, 
daß feine Leidenſchaft plotzlich gereizt worden, eine der vielen 
Unwahrheiten mit denen man ung jetzt abfpeilen will. Ohne 
Zweifel war inbeß die Verſchwoͤrung Georges und Pichegrus 
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1804. um bie das englifche Minifterium, Lubwig XVIIL und Karl X. 
wußten, dem Prinzen nicht unbelannt. Auf einmal gingen zwei 

15. Mrz. franzöfifche Colonnen bei Straßburg über ven Rhein, umzingelten 
ven Aufenthaltsort des Prinzen, hoben ihn auf und führten ihn 

nach Paris. Ale Bitten um eine linterrebung mit bem erften 
Eonful wurben ihm abgefchlagen; troß der Ammeſtie wurde er 
unter dem Vorwande, daß er bie Waffen gegen Frankreich ge- 
20.—2l. tragen, wie in den Schredienstagen im Schlofle von Vincennes 
® militäriſch verurtheilt und erfchoflen. Er ftarb ale edler junger 
Mann, Dies if ein ſchwarzes Verbrechen, deſſen Schuld nichts 
abmwafchen Tann; alles mas gelangt wird um Bonaparte zu 
entfchuldigen ift freche Lüge. In den befieren Jahren feines 
Lebens 1800-1802 hätte er eine folche That auch nicht gethau; 

aber damals war er ſchon durch fein ftreben nach der höchkten 
Macht in einer Reihe von Unwahrbeiten befangen, und wer 
darin beſtrickt iſt thut Schritte Die ibm fonft fremd geblieben 
wären. Es wird erzählt, dab, als Bonaparte Damals in einer 
fleineren Verfammlung des Staatoratho von feinen Abfichten Die 
Krone zu nehmen geiprochen, bie er fehon 4802 gehabt und 
twieder aufgegeben bat, ihm einige alte Eonventionels geſagt 
haben: Wenn er die Monarchie berftelle, fo thue er dies für 

das alte Haus, er habe der Resolution und dem Konigsmorde 

noch Fein Pfand gegeben; da babe Napoleon geſagt: „Eh bien 

je le donnerais.* Der Mord des Prinzen ſei das Unterpfand 
gewefen, Das Bonaparte den Jacobinern gegeben babe, daß 

er ſich mit der Reftauration nie ausfühnen Fönne; und das if 

bie wahrfcheinlichfte Erklärung. Bourienne bat eben Diefelbe Ans 

ſicht. Dies ift die ſchlechteſte Handlung in Bonapartes Leben, fü 

viele Frevelthaten er auch in feinen lebten Jahren verübt bat. 
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Sept folgte nun eine Reihe von Herabwürbigungen fir 1804. 
die franzöfifche Nation; Bonaparte ließ feinen Senat alle die 
Farcen fpielen, welche einft Tiberins feinen Senat hatte durch⸗ 
fpielen laſſen. Der Senat mußte ihm eine Addreſſe fchiden 
mit dringenden Vorftellungen: Er möge bie Krone nehmen, es 
fei Pflicht den Forderungen des Vaterlandes genüge zu leiften; 
er bezeugte darauf in geichrobenen Ausprüden feine Bereit: 
willigfeit dem Vaterlande alle Rüdfichten zu opfern. Endlich 
erhoben fich im ZTribunat zwei unwürbige Menfchen und for⸗ 23.Apr. 
derten, daß er den Kaiſertitel annehmen folle; dieſer ſchloß ja 
die RepubHit nicht aus. Das begriffen alle Freunde der Re⸗ 
solution in und außer Frankreich, daß das Kaiſerreich nicht 
das alte Königthum ſei; er bieß ja vier Wochen. lang nur 
Empereur de la republique francaise! Im Jahre 1803 
hatte er den Titel Empereur des Gaules annehmen wollen; 
Davon brashte ihn eine Caricatur ab, auf der er mit einer 
Gerte (gaule) abgebildet war, wie er einen Trupp Suter 
vor fih bertreibt. Dazu kam ver heftige Widerſtand feines 
Bruders Lucian, der aus Narrheit Oppofition fpielte. 

Allerdings war unter den Damaligen Umſtänden feine Er⸗ 
bebung auf den Thron das wünſchenswertheſte; man war eine. 
Fratze los aus der nichts hätte werden können. Nur war bie 
Komödie ſchändlich. Aus der Conſtitution vom Jahre VIII 
hätte fich vielleicht au ohne Monarchie etwas vortreffliches 
machen Iafien, aber fie war durch die Senatusconfulte vom 
Sabre 1802 fo entitelt, daß eine Entwidelung nicht mehr 
möglich war; alle Ainospen und Zriebkräfte waren längft ab⸗ 
genidt. Daß man ibn zum Kaiſer wählte war daher Das 
vernünftigfte; und nur Leite die nicht tie Verhältniſſe ſahen 





1804. 


16.Mai. 
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wie fie waren, wie Damals auch Carnot, widerſprachen. Carnot 
hielt damals eine berühmte Rede im Zribunat gegen Bonas 
partes Erhebung, die in ven Zeitungen bei weiten nicht fo 
ſtark abgeprudt if ale fie gehalten wurde. Der Dichter Ars 
nauld hatte die Frechheit und Servilität ihm deßhalb feinen 
Sig im Wohlfahrtoausſchuß und Mitihuld an Nobespierres 
Berbrechen vorzuwerfen; es if berfelbe ver jetzt wunberlicher 
weile für einen großen Dichter gilt. 

Das aber war der einzige Wiverfpruch, fonft wurbe eins 
RKimmig Napoleon zum Kaiſer der Franzofen proclamirt. 
Sogleich wurde die chemalige Fönigliche Civilliſte auf ihn über⸗ 
tragen; feine Brüder, Joſeph und Louis wurden gu Princes 
francais ernannt und erhielten die Cinillifte der Brüder Lud⸗ 
wigs; es wurde ein phantaftifchsthentraliicher Hofftant einges 
richtet, der alles Tächerliche einer eitlen Repräfentation im 
hochſten Grade hatte, und ohne alle Wilrde. Napoleon vergaß, 
wie er als erſter Eonful in feiner Einfachheit durch feine Pers 
fönlichteit imponirt hatte wie Friebrich ver Große. Sein Stolz 
war, daß er den ganzen alten Adel mit Ausnahme von wenigen 
Samilien an feinen Triumphwagen fpannen kounte, und Der große 
Adel beeiferte fih ihm zuborzulommen. Herr von Labourdonnaye 
der jegt den reinften der reinen fpielt und deſſen jegige Rolle in 
ber Geichichte von unberechenbaren Folgen fein kann, fuhr mit 
einem meiner Belannten von Angers nad Paris um inſtän⸗ 
digft um einen KRammerberrnfchlüffel zu bitten; da er dieſen 
nicht befam, fo floß daraus nady ver Reftauration fein wohl- 
thätiges Gefühl für abfolute Reinheit und er if Feind und 
Verfolger aller die bei Napoleon Dienfte nahmen. Und fo 
waren damals unzählige. Bonaparte zog den alten Adel mit 
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befonderer Liebe an und freute fid) immer, wenn eine große 1804. 
Familie mehr an feinem Hofe vorgeftellt zu fein wünſchte; er 

gab ihm gerne Diftinctionen, befonbers auch den Damen, gegen 

die er fonft bei Übler Laune fehr ungezogen war. Einer blonven 
Dame von großer Schönheit fagte er einmal: „Sie find recht 
hübſch, haben aber ungeheuer rothes Haar”; befam aber bie 
Antwort: „Sire, es kann fo fein, aber Sie find der erfte der 

mich darüber belehrt.” Sp kam er aus dem Wege heraus auf 

dem er groß wur und ward Hein, 

Nur England und Schweden verweigerten die Anerkennung, 
Rußland zügerte. Um vielen zu zeigen was er vermochte und 
weil er noch immer an die Eriftenz der ropyaliſtiſchen Partei 
glaubte, Ing ihm viel daran Pius VII. nach Paris zu Ioden, 
um ſich von ihm krönen zu laffen. 

Pius VII. war ein einfacher Benedictiner, ein Mann 
von bedeutender nicht bloß theologiſcher Gelehrſamkeit und 
Liebe für die claffiiche Literatur. Er war arm und aus ge- 
ringem Adel der Romagna, wo alle Welt adelich ift; früher 
Profeſſor des Kirchenrechtes in Piacenza, war er dann Biſchof 
in Imola geiworden. Ueberall hatte er fi edel und ſchön 
benommen. Am Hofe Pius VE. fand er nicht eben in großer 
Gunſt obwohl er mit dieſem ehvas verwandt war; Pius VI. 
war ein weltlicher Mann und fand keinen Geſchmack an vem 
frommen Möndye, doch that er einiges für ihn und machte ihn 
zuleßt zum Cardinal. Er drängte fi niemandem auf und 
wäre auch nicht im Conclave erwählt worden, wenn nicht zwei 
Parteien die einander fo entgegenftanden daß fonft fein Ausweg 
zu finden war, ein Eompromiß gemacht hätten quel buon 
frate zu wählen. Sebermann Tennt feine Stanphaftigleit und 
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1804, Ausdauer; bie file friedliche Heiterkeit in der er fich immer 
Beionnenheit betwahrte war ganz errungen. Als er ermwählt 
war ernannte er fogleich den damaligen Prälaten Conſalvi zu 
feinem Staatsfecretair; diefem fagte er: „Sie müflen mich jebt 
kennen; Sie haben Pius VI. gekannt, ich bin von Natur noch 
jäbzorniger als er, aber ich habe ſo mis mir gerungen daß ich 
boffe mir nie wieder einen Ausbruch zu erlauben.” Conſalvi 
verficherte Daß ihn ber Zorn nie übermannt habe, wenn auch 
bie Natur fich oft zeigte; Das Blut fprang ihm zur Naſe heraus, 
dann warb er ruhig. Pins VII. war ſehr fromm, aber durch⸗ 
aus nicht bigott; fo unterließ er Handlungen auf die er fonft 
Werth Iegte, wenn fie unvernünftig waren. Seven Sonnabend 
faftete er mit Brod und Wafler; was er erft aufgab ale er 
fehr Fräntlich wurde; feine Srugalität war überhaupt unglaublich, 
dadurch wurde er fo alt, aber auch ſchwach. Dies hielt er 
aber doch nur für Zormalität und gab es ohne Bedenken auf 
als der Arzt es ihn abrieth. Er war kein Freund der Revo⸗ 
Iution; doch betrachtete er die Leute dieſer Partei nicht ale 
Ungeheuer und fagte, man miiſſe Nachficht mit ihnen haben, 
viele gute Leute feien bineingerathen. Als Bilhof von Imola 
war er Bater des Orts geweſen, der Wittwen und Waiſen; 
er batte eine eigene Druderel und ließ auf feine Koſten Bücher 
unter das Vollk vertheilen; als die Revolution kam nahm man 
ihm dieſe zu feinem großen Schmerze. Sp fehr einfach war er in 
feinem ganzen Wefen. 

Man konnte ihn nicht mit den gewöhnlichen Motiven 
Ioden, nad Paris zu geben um ber Eitelfeit des Kaiſers zu 
dienen; man gab ihm daher die Hoffnung, baß Dafür die Pro⸗ 
vinz Romagna nebft Ravenna dem päpftlihen Stuhle wieder⸗ 
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gegeben werben folle. Durch Savary, den Lügner aller Lügner, 1804. 
wurde ihm dieſes Anerbieten gemacht: Karl ver Große babe bies 
Gebiet dem Papfte geichentt, der Nachfolger und Das Ebenbild 
Karls des Großen werde dem Nachfolger Stephans nicht we- 
niger thun; der Kaifer fchrieb felbft an ihn. Als der Papft 
erwiderte, wenn er einen foldhen Schritt thun folle, fo müfle 
er eine beftimmte Zufage haben, fuchte Savary Ausflüüchte, fagte, 
das bieße ja ben Staifer beleidigen u. f. w. Der Papft, klug 
wie die Schlangen und ohne falſch wie Die Tauben, fagte voraus 
man wolle ihn betrügen, aber feine Rathgeber ließen fich durch 
Savarys beftimmte Zuficherungen täufchen und überredeten ihn 
zu geben; felbft Conſalvi Tieß fich bintergeben, feine Phantafle 
machte ihn glauben was er wünschte. 

Der Papft ging endlich nach Paris und verrichtete Die 
Salbung des Kaiſers und feiner Gemahlin; die Krone febte 
Rapoleon ſich felbkt auf. Mit unwürdiger Leichtfertigkeit wurbe 
er in Paris som Kaiſer und vom Hofe behandelt. Ale 
die Rede auf die Erfüllung der Verfprechungen kam, war ber 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten Zalleprand, den ich 
nicht zu Napoleons guten Miniftern rechne, ganz erflaunt wie 
der General Savary foldye Anerbietungen babe machen Fönnen, 
da der Kaiſer die Untheilbarkeit Frankreicho und der italiänifchen 
Republik befchworen babe; wie ver Papft denken künne daß die 
Geremonie für den Staifer fo großen Werth habe, vielmehr fei die 
Kirche dem Kaiſer Dank ſchuldig. So wurde der Papft auf Das 
unwürdigſte verböhnt und zurüdgefandt. Die Behandlung war 
ber Art, daß ein weniger frommes Gemüth als Pius VIE. in 
bie höchſte Wuth geratben wäre. Die Regierung wußte recht 
gut, daß der Pöbel fi vor dem Fenſter des Papftes verſam⸗ 
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melte und ſeinen Segen forderte, wenn er herauskam aber in 
lautes Gelächter ausbrach; und ſonſt hielt doch die Polizei 
alles in der ſtrengſten Ordnung. 





XXVE 


Verhältniſſe der Nebenſtaaten Frankreichs. Zwei⸗ 

ter Krieg mit England, dritte Coalition, Krieg 

von 1805. Rheinbund. Auflöſung des deutichen 
RNeichs. 1LSOL— 1806. 


Damals war man fchon mitten im Kriege mit England, 
der im Frühling 1803 ausgebrochen war. Vorher waren jchon 
verfchievene andere Beränderungen eingetreten. Sin Holland 
batte Napoleon eine neue Conftitution eingeführt und unter 
Aufficht eines franzöſiſchen commandirenden Generals geftellt: 
bie Regierung war indeß gemäßigt. In der Schweiz wurden 
ebenfalls mehrere neue Eonftitutionen verſucht; die alten Be⸗ 
hörden vie während der Directorialregierung berrichten wurden 
abgejegt. Im Sommer 1802 brach ein Bürgerkrieg aus, bei 
dem fich allgemein eine antirevolutionaire Stimmung äußerte; 
die revolutionairen Gewalten befchoilen Zürich, wurben aber 
bezwungen. Nun trat Bonaparte bermittelnd ein; man glaubte 
er werde jetzt Frankreichs Gränzen bis an die Quellen des 
Rheins ausdehnen, er handelte aber befler ald man erwartete; 
bie Beratbung War verfländig, nur Die Form unwürdig. 
Er gab die Meviationdacte, für vie damaligen Verhältniſſe 
eine fehr gute Verfaffung; die Schweiz erbielt den Zuftand 
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den fie nicht miflen konnte und mochte, und dabei veritändiger 1801. 

Weije eine Centralregierung die fle leider 1814 verloren bat. 

Die Zeit der Regierung unter der Mediationsarte war eine 

fehr gute für die Schweiz; freilich war fie von den Franzoſen 

abhängig, Wallis wurde abgeriffen, das Land nach Laune bes 

handelt; fie mußten den Sranzofen Truppen ftellen u. |. w.*). 
64.8. Die freunpichaftlidden Verhältniſſe mit Rußland waren 

zwar feit Alexanders Ihronbefteigung abgebrochen, doch nicht 

in Feindſchaft verwandelt. Paul hatte verfäumt einen fürnt- 

lichen Frieden zu fchliegen; dieſer kam unter Alerander zu 8.Oct. 

Stande. Die Unterhandlungen wurben aber fehr ungeſchickt 

betrieben; der Frieden war fehr unbeitimmt, unzuverläflig ge⸗ 

faßt; es wurden leere Worte flatt Bedingungen gegeben. Sp 

jollte anf Rußlands Forderung Sardinien eine Entſchädigung 

gegeben werden, aber wie, wurde nicht beitimmt. Der Ge- 

danke war, Genua, das noch als Republik eriftirte, zu confis= 

eiren und mit Parma zu vereinigen. Dagegen wurde ber 

Erbe von Parma nach Toscana verſetzt Das den Namen eines 21.Mrz. 

Königreichs Etrurien erhielt. Dafür lieh fi) Napoleon von 

Spanien Louifieana in America abtreten Das nach dem fiebens 

jährigen Kriege von den Franzofen auf eine fchmähliche Weiſe 

verichleudert worden war. Unterhändler war der alte ehrwür- 

tige Marquis de Marbois, vor der Revolution Intendant 

von St. Domingo und ein vortreffliher Menſch; Napoleon 

hatte ihn bei feiner Erhöhung gleich zurüdgerufen. 


°) Am Gingange der folgenden Vorlefung hat eine Bemerkuig über die Wahrs 
haftigkeit von Bourienned Memoiren geflanden, die mit einer faft gleichbe⸗ 
deutenden längeren Stelle in Vorl. 67 verwebt ift um Wiederholungen zu 
vermeiden. 
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Das meifte gute hat Napoleon durch feine vortrefflichen 
Wahlen bewirkt. Später irrte er auch in biefer Be 
ziebung mehr. 
Die Abfiht war einen Ort in der Ferne zu haben, wohin viele 
verftimmte unzufriedene Menfchen gehen könnten, beſonders bie 
Republicaner, was Talleyrand mit feinem großen Verflande ges 


rathen hatte. Napoleon ſelbſt bing nicht fehr an dieſem Beſitz; 
1803 er verkaufte bald nachher Louiſtana für 15 Millionen Piaſter 


Mat, 


Eb- an bie vereinigten Stanten, da er glaubte es nicht behaupten 


zu können. Sp ging ein großer und fchöner Plan unter. 

Der junge König von Etrurien erfchien 1801 in Paris, 
als ein Bourbon, dem Bonaparte die Krone aufgefebt batte. 
Daran batte er eine große Freude; ſolche frappante Dinge 
ergötzten ibn mehr als wirklich großartige Thaten. Den Fran⸗ 
zofen zeigte es eine große Sicherheit daß er einen Bourbon 
nach Paris kommen ließ; und da es ein unglüdlidyer epilep- 
tifcher Menfch war, wurde fo zugleich Die Dynaftie der Bourbons 
lächerlich gemacht. 

lieber die Entſchädigung von Sardinien entſtand die bou- 
derie zwifchen ben Kabinetten von St. Petersburg und St. 
Cloud. Alexander hatte durch eine engliihe Erziehung die er 
früber gehabt hatte Einprüde für England empfangen; auf ber 
andern Seite übte der Einfluß feines Lehrers Laharpe aus bem 
Waadtlande, eines eifrigen Anhängers der Revolution große 
Gewalt Über ihn aus; fo ſchwankte er oft wie zwiſchen zwei 
Ertremen. Noch im Sahre 1802 auf dem beutfchen Meiche- 
tage erſchienen indeß Frankreich und Rußland ganz einverftanden. 

Diefem Reichstage war Die traurige Aufgabe gegeben, die 
Fürften des linken Rheinufers zu entichätigen. Dies war ein 
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Wert des Jammero und der Ungerechtigkeit, aber auf ver an= 1803. 
dern Seite war es auch eine nothwendige Kriſis. Hier gilt der 
Spruch des Evangeliums tauſendfach: „Es muß ja Aergerniß 
tommen; doch wehe dem Menſchen durch welchen Aergerniß 
kommt.“ Daß Damals die geifllichen Fürſtenthümer in Deutfch- 
land untergingen, umd wie fie abgefchafft wurben, das war eine 
fchreienve Ungerechtigkeit: allein daß es geſchah war nothwendig; 
denn gerade von der Abfonverung fo vieler Theile von ben 25.Zbr. 
kräftigen Staaten kam die unbegreifliche Schwäche des deutfchen 
Reiche. Auch nur Die ſechs Reichsſtädte, welche gelaffen wurden, 
tonnten bleiben: und auch Nürnberg und Augsburg batten 
fi ſchon längſt überlebt; der Zufland von Nürnberg war 
unter feiner befchränkten Oligarchie erbärmlih. Den Miniftern 
welche damals handelten vergebe ich nicht, aber am Ende war 
die Sache Doch gut. Die Entwidelung Tonnte nicht auf dem 
Wege der Gerechtigteit geſchehen da man dieſen verfäumt hatte, 
und fo mußte fie auf ungerechtem Wege eintreten; es war auch eine 
Revolution und brach unvermeidlich herein. Aber wie ſchändlich 
wurden biefe Veränderungen freilich in manchen Gegenden aus⸗ 
geführt, namentlich in Baiern durch Mongelas! wie unwürdig 
wurden Stifter, Klöfter geplündert. Die offenfte Kühnheit if 
in ſolchen Fällen das beſte. Wenn man aber fi} das zehn- 
fache zur Entſchädigung geben ließ und fremben Staaten ven 
Hof madte; wenn 3. B. Baden auf das unverftänbigfle ver⸗ 
grdßert wurde Rußland zu Liebe, jo war das abfcheulich. 

Unter diefen Umſtänden kam der Wiedernusbruch des eng- 18.Mai. 
liſchen Krieges. Bonaparte war in Verzweiflung über bie 
Mnmöglichteit England anzugreifen. Er mochte dem Publicum 
über die Erpedition nach England jo viel blauen Dunft vor⸗ 
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machen als er wollte, er felbk mit feinem Adlerblick täufchte 
ſich nicht darüber daß es nie gelingen könne nach England 
fiberzugehen. Ja jet mit taufend Dampffchiffen käme er wohl 
binüber. In diefer Verzweiflung febte er fich über ale Schranten 
weg wo er nur glaubte England wehe thun zu können; Daher 
309 er jebt Truppen in Holland zufammen um Hanover zu 
überfallen ungeachtet der Neutralität von Deutichland. 

Diefes war feit dem Bafeler Frieden nur durch Die preu- 
ßiſche Demarcationslinie gefchüpt geweien. Daß Bonaparte 
jetzt Hanover einnahm, davon trifft die Schuld Die unbefchreiblich 
mittelmäßige banoverfche Regierung und die unfelige Verblen- 
dung des Damaligen preußifchen Eabinets, der Grafen Haugwitz 
und Marquis Luccheſini die fo viel Unglüd über uns gebracht 
haben. Das einzige was damals gefchehen konnte war, daß 
Hanover ſich mit Preußen verband um die norbpeutiche Neu⸗ 
tralität wieder herzuſtellen; aber die hanoverſche Regierung war 
ganz in Eigenfinn verfunfen; fie war zu ftolz um Preußen darum 
zu bitten und wußte überhaupt nichts anzufangen. Das ein- 
zige was geſchah war Daß Die Truppen zufammengezogen twurben, 
die feit dem Kriege durch unverfäntige Oekonomie herunter- 
gefommen und desorganiſirt waren. Die, denen alles an ber 
Vertheidigung des Landes licgen mußte, die Minifter und hö⸗ 
bere Öfficiere waren die feigften, und die Soldaten mochten 
fo brav fein wie fie wollten fo war es Doch unmöglich Das 
offene Land zu vertheidigen; auf feinen Fal aber konnte Ha⸗ 
nover fich allem ſchützen. Nun rückte das franzöflihe Heer in 
Hanover ein umd ſetzte ſich dort fe, Preußen hätte Dies nicht 
abwarten, fondern offen auftreten und alles aufbieten müßten 
um es abzuwenden; die Minifter Haugwitz und Lucchefini fahen 
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Das aber nicht ein und ihr Einfluß zog zu fehr zu der fran- 18093. 
zöfiſchen Partei hin. — Die Franzofen übten aller Orten ſy⸗ 
ſtematiſchem Drud um das arme unglüdliche Land zu Grunde 
zu richten und fogen es auf das ruchlofefte bis auf den lebten 
Tropfen aus. 
Nachdem Napoleon die Kuiferfrone genommen, nahm er 7." 
nun auch die Königsfrone von Stalien; und Das ganze 
piemontefifche wurde jchon früher mit Frankreich ver- u83 
einigt. 

Vom Anfange des Krieges an hatte er ſich von Spanien 19.Oct. 
einen Zribut bezahlen Infien, durch den es ſich von Truppen⸗ 
ſtellungen loskaufte; Portugal bezahlte ebenfalls um nicht als 
Aliirter von England überzogen zu werden. Spanien ftanb 
unter der ſchündlichen Herrichaft des elenden Emanuel Godoy, 
Anfangs des Buhlen der fpanijchen Meflalina, dann des Mäklers 
ihrer Lüfte; dieſer fügte fich jedem Befehl aus Frankreich mit 
Unterwürfigfeit, intriguirte dennoch aber bisweilen und beging 
Treulofigfeiten an Napoleon im Stillen. Aber doch war dieſer 
zufrieden mit feiner Verwaltung, indem er Spanien ganz auf⸗ 
löſte und die Dynaftie auf das höchſte deconſiderirte; von 
einem Ende Spaniens bis zum andern ward der Name des 
Königs nicht ohne Verachtung, der der Königin nicht ohne 
Abfchen ausgefprochen. England hätte volles Recht gehabt son 
Spanien eine Erklärung und Einftelung der Zahlungen zu 
fordern. Auffallender und ungefchidter Weiſe ſchwieg indeſſen 
das englifche Eabinet zu dieſen ſpaniſchen Subfidien und ber 
Geſandte in Matriv ließ höchftens eine kleinlaute Frage fallen; 
dieſe unbegreiflihe Ungefchidlichleit in äußeren Verhältniſſen 
harafterifirt das englifche Minijterium immer. Als aber im 
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4804. Herbfte 1801 die Engländer erfuhren, daß vier ſpaniſche Fre: 

5.Gepk. otten mit einem mehrjährigen Ertrage ber Gilberbergiwerke zur 
Bezahlung des franzöflfchen Zributs aus America unterveges 
feien, überfielen fie dieſe plöblich, nahmen drei, und bie vierte 
mit einer Menge von Paflagieren wurde in die Luft gefprengt. 
Dies empörende Verfahren verwandelte Englands Recht im 
fchreienves Unrecht und fchadete ihm ungemein in ber Repu- 
tation von Europa. So kam der Krieg mil Spanien zum 
Ausbruche; er brachte große Beute und es hatte das Anſehen 
ale ob England ſich an dem fpanifchen Gelbe erholen wollte, 
dafür daß es Enropa Frankreich überlaflen mußte. 

In der Zwifchenzeit war das Addingtonſche Mintkterium 
in feiner gänzlichen Ineptie untergegangen. Pitt und For 
hatten es durch eine Eoalition gekürzt, die wie alle Coalitionen 
vom Uebel war; nur Pitt betrieb fie als großer und reiner Nenſch 
und er 309 den Bortheil davon. Pitt trat wieder in das Mini- 

15.BRai. Rerium, ohne die Emancipation Durchzufehen. Sein großer Plan 
war nun eine allgemeine Eoalition gegen Franlreich zu Stante 
zu bringen und Rußland und Das ganz niedergefchlagene Defter: 
reich an ſich zu ziehen. Rußland war nad dem Morbe des 
Herzogs von Eughien dazu geneigt; aber Oeſterreich machte 
fih keine Täuſchungen und ließ ſich nur widerfirebend in eine 
neue Eonlition ziehen. Es war ganz mißuuthig und zerrüttet; 
das Papiergeld hatte gewaltig verloren, die Abgaben mußten 
erhöht werden; nur mit ber größten Mühe wurde es zum Ent⸗ 
fchluffe gebracht. Man rechnete auch auf Preußens Beitritt und 
fuchte dieſen durch Drohungen zu erzwingen. Dies war gerade 
der falfche Weg. Wäre Preußen mit Reigung und zu rechter 
Zeit binzugetreten, fo hätte es von großen Folgen fein Fünnen. 
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Bon Seiten Frankreichs waren eine Menge Heiner Provo⸗ 1805. 
eationen eingetreten; Genua und Parma waren mit Frankreich 1.n.21. 
vereinigt. Dies war eigentlih nur eine Erflärung Napoleons Sum. 
an den Kaifer von Rußland, daß er es nicht mehr für nöthig 
bielt mit ibm bie Farce einer Entſchädigung Sarbiniend zu 
fpielen. So fing der gereizte Aleranver feine Rüftungen an, 
und man trieb Oefterreich ebenfalls in ven Krieg hinein, ohne 
Muth, Freudigkeit, Entfchluß. Und hätte man die ganze Lei- 
tung dem vortreffliden Erzherzog Karl übergeben, jo war noch 
etwas zu boffen; aber England beftand in der unglüdlichften 
Berblendung darauf, daß Mad das Commando führen follte. 

Mit Verzweiflung that man dies in Wien und gab nun fchon 
alle Hoffnung auf einen glüdlichen Erfolg auf. Der Kaiſer 
war entſchieden fir den Erzherzog; man gab daher diefem eine 
färfere Armee in Stalin, und dem General Mad eine viel 
zu ſchwache in dem von allen Seiten offenen Deutichland. 
Man hoffte auf Baiern, aber dort regierte allmächtig der Minifter 
Mongelas, die Ame damnede Napoleons; dazu kam der Natio- 
nalhaß zwiſchen Baiern und Oeſterreich. Baiern fürdhtete 
Deſterreich und glaubte wenn der Krieg ſich glücklich wende, 
werde der Kurprinz eine Entſchädigung erhalten, und Baiern 
ÖRerreichifiche Provinz werden. Das mochte wohl den Kur⸗ 
fürken Mar beitimmen, ver übrigens ein braver Herr war, feine 
Truppen mit den franzöflichen zu vereinigen; fie zogen ſich 
nad Würzburg, um ſich ven Franzoſen anzufchliegen. Die 
Ruſſen zogen langfam heran; vie Desorganifation ihrer Ar- 
mee, wie bie bes ganzen Reihe war unter Paul entjeplich 
geworben und der Hof wurde auf das ſchändlichſte betrogen; 
der Kaiſer glaubte eine viel flärkere Armee zu baben als er 
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1805. wirklich hatte. Orbnung if erft feit dem Jahre 1814 hinein⸗ 


65. 8. 


gefonmen, foweit Dies bei einem folchen Heere möglich if. 
Der Durchmarſch durch das preußiiche Polen war den Ruſſen 
verweigert worden. Die preußiſche Neutralitätslinie hatte fich 
früber nicht auf die fränkiſchen Fürſtenthümer erftredt; Unter⸗ 
bandlungen, um bieje Linie auch jebt offen zu halten, wurden 
mit den Freiberrn 9. Hardenberg eröffnet (sie). 

Auf Die Nachricht, daß vie Auffen die öſterreichiſchen 
Gränzen überfehritten, brach Napoleon mit Blipeskraft auf, 
und wurde wieder er felbft; er ſtand wieder ganz in feiner 
Feldherrngröße Da. Kleinlich aber waren die Vorwürfe von 
Meineid u. dgl. die er Defterreich machte; der Moniteur er- 
bob 3. B. ein Geſchrei über die Verlegung des europäriſchen 
Gleichgewichtes, weil Oefterreih von dem Fürften von Bretzen⸗ 
beim Lindau gekauft hatte. Unter Mad rüdte das Öfterreichiiche 
Heer nach Schwaben; laugſam kamen die Ruſſen durch Galli— 
zien berun, und waren nody um ein paar Monntsmärjche zurüd 
als die Franzoſen überall vorwärts Drangen. Preußen bem 
feine anderen als drohende Eröffnungen gemacht worden Tonnte 
ſich nicht entfchließen; in dieſer Hinficht trifft Oefterreich Fein 
Vorwurf. Oefterreich aber ging in ben Krieg wie eine Braut 
die gezwungen Thränen im Auge zum Altar tritt. 

Wenn es jemals Napoleons ernfte Abficht war, nach Eng⸗ 
land binüberzugeben, jo war es ohne Zweifel im Summer 1805. 
Während fi) die Armee an der Nordküſte zufammenzog, fan 
melte er in Cadiz Die jpanifche und die franzöfliche Flotte von 
Toulon in der Stärke von 32 Finienfchiffen um fie mit der 
Flotte zu Breft zu vereinigen; nad) den Aequinoctialftirmen follten 
fie eine Landung in England verfuchen und mit biefer Macht 
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hätte er etwas ausrichten können. Umſomehr war England 1803. 
getrieben die Allianz auf dem feiten Lande wieder hervorzu⸗ 
rufen. Die engliiche Nation war allgemein in den Waffen 

und ganz gerüftet; eine bedeutende engliſche Flotte war bei 
Cadiz und warb unter Nelſons Commando geftellt. Bier er- 
folgte bei Auslaufen der franzöſiſch-ſpaniſchen Flotte den 

24. October 1805 die Schlacht bei Zrafalgar, Die größte See⸗ 21.0ct. 
ſchlacht des 19. Jahrhunderts, die glorreichfte für Die Engländer. 

Die franzöfiiche und die fpaniiche Flotte wurden für die Dauer 

bes ganzen Krieges vernichtet: der englifche und der ſpaniſche 
Befehlshaber fielen. Es iſt unmöglich eine glänzendere Schlacht 

zu liefern; nun war nur Durch ein Wunderwerk noch eine- 
Landung in England möglich. 

Zu verfelben Zeit aber entwidelten fi) die Operationen 
Napoleons in Deutichland. Er ließ die Zruppen plöblich aus 
ihren nördlichen Cantonements aufbrechen und über Straßburg 2 u.26. 

und Mainz vorrüden. Diele Märſche waren fo herrlich com⸗ Bept. 
binirt, daß ſelbſt vie beften Generale nur durch Die Außerfte 
Schnelligkeit, durch einen plößlichen Angriff etwas hätten aus⸗ 
richten fünnen, und ber unfelige Mad blieb bei Ulm unbeweglich 
ſtehen, und ließ ſich die Franzofen ungehindert in den Rüden 
Iommen. 

Bei diefer Gelegenheit war es, wo Napoleon in feiner 
Gewohnheit durch Leberrafchung zu imponiren durch die fränkiſch⸗ 
preußiichen Fürſtenthümer marjchiren ließ, obgleich die Verhand⸗ 
lungen mit Hardenberg über Geftattung von Militairftraßen 
noch nicht beentet waren. Dadurd fühlten die Nation und 
die Armeen ſich aufs äußerſte provocirt, der König war tief 
gefränft; die Königin wünſchte leinenfchaftlich den Ausbruch 
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1805. des Krieges. Aber man überließ den Staat unter tiefen Um⸗ 
ſtänden dem Zufalle d. h. der leichtfinnigen Leitung tes Herrn 
v. Haugwitz. Durch ein wunderliches Mißgeſchick waren damals 
zwei Miniſter ber auswärtigen Angelegenheiten, Haugwiß und 
Hardenberg, und beide waren einander frindlich. Hangwiß 
hatte als Pietiſt und Poet angefangen und war in bie leicht: 
fertigte Sittenloflgfeit übergegangen; feine Leichtfertigfeit und 
feine Anfichten vertrugen fi) nicht wit einer großen Weltan⸗ 
fhauung. Doch fehlte es ihm nicht an Berſtand und er im- 
ponirte auch verfländigen Leuten tur ben Leichtfiun mit bem 
er die verwideltien Sachen als feicht nahm. Auch Hardenberg 
war ein leicdhtfinniger Mann, zwar von foliveren Anfichten und 
beveutenderen Anlagen ale Haugwitz, doch auch oberfiäcdhkid; 
er war anfangs der Revolution hold geweien und hatte ſich 
durch Berhältniffe in das Syſtem des Bafeler Friedens hinein⸗ 
gedacht. Sein Printip war feine Sache tragifch zu nehmen, 
er war ein komme d’esprit, hatte aber fein moraliſches Aptomb, 
feine kräftige Haltung, feinen Sim für große Verhältniſſe. 
Vebrigens ſuchte er ſtets Ehre durch populaire Maßregeln. 
Wenn man ſich ihm widerſetzte, ſo fah er immer eine perfin- 
liche Kränkung darin und machte fi Tann Luft für feine Irri⸗ 
tation. So nahm er andy ven Fühnen Durdmarfch der Fran⸗ 
zofen für eine perfünliche Beleivigung, und hatte eine heftige 
Scene mit tem franzöflichen Geſandten Laforet, nad welcher 
ber Krieg zwiſchen Preußen und Frankreich unvermeidlich ſchien. 
Napoleon fchwieg noch, aber er fchrieb fie ich ins Gedächtniß. 
Man hätte num einen feſten Entfchluß faſſen müllen: ber Hof 
und die Nation wollten Krieg, und bätte man nur bie Trappen 
bie ſchon bereit fanden gleich ins bſterreichiſche geſchickt, fo 
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hätte man zwar bas Heer bei Ulm nicht mehr retten, aber mit 1805. 
den Ruflen fi vereinigen Tönnen, und das hätte geſchehen 
müſſen mochte verloren geben was da wollte, 

Sn Oefterreih war man in Betäubung. Mad ließ ſich 
in Ulm gänzlich umzingeln und lachte die aus die ihn vor dem 
Abgrunde warnten; erſt zwei Tage ehe ihm ver Rüdzug völlig 
abgefchnitten war, ſah er feine Lage ein. Nun wollte er fi 
halten bis er entfeht würbe; aber es war in Ulm nichts vor⸗ 
geſehen und er hatte Feine Lebensmittel. Nach mehreren fchiveren 
Gefechten, in denen die Defterreicher zuweilen fogar Erfolg hatten, 
eapitulirte Mad in tem nnglüdsfchwangern Monat Ottober 17.0. 
die Statt und fein ganzes herrliches Heer zu übergeben wenn 
bis zum 25. kein Entfag käme. Sa er ließ ſich nachher noch fünf 
Zage abziehen. Nur Erzherzog Ferbinand und Fürſt Schwarzen- 
berg fchlugen fich ſehr ehrenvoll nach Böhmen durch, aber unter 
fo ungünftigen Umftänden daß der größte Theil der braven 
Truppen aufgerieben wurde. Mad befam in dringenden Um⸗ 
fänden ſolche Blutcongeſtionen nach dem Kopf, daß er bie 
Beſinnung verlor, und damit iſt er zu entſchuldigen. 

In Berlin brachten dieſe Nachrichten ganz die Senſation 
hervor, die Rapoleon erwartet hatte. Zwar wurden bie preu⸗ 
ßiſchen Heere mobil gemacht; aber man war ſo wenig gerüſtet 
und die Organiſation war ſo mangelhaft, daß alles mit größter 
Langſamleit geſchah. Von Napoleon kamen die ernſteſten Dro⸗ 
hungen, die der kleinen aber durch Verhältniſſe ſtarken Partei, 
an deren Spitze Haugwitz ſtand, das Uebergewicht gaben. Sie 
drang darauf man müſſe fich bevenfen, und ba wurde der uns 
glüdlihe Entſchluß gefaßt, Daugmwig als Interhänbler nad 
Wien zu fchiden. Es war ganz willtürlich beftimmt worden, 
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1805. daß wenn der Friebe nicht zur Stande käme, am 15. Derember 
das preußiiche Deer in Mähren einrüden jolle wohin ein ruſſi⸗ 
Iches Heer im Marfch war. Kaiſer Alerander war in Berlin 

3. Nov. erſchienen, und batte mit dem König eine Freundſchaft fürs 
Leben geſchloſſen. 

Haugwitz kam in Wien an, als Napoleon ſchon eingerüct 
war; biefer fand Vorwände ihn binzubalten; er wollte ihn gar 
nicht ſehen. 

13, Ron. Napoleon war nach ganz unbeveutenden Gefechten in Wien 
eingerüdt. Hätte man die Donnubrüde abgetworfen, fo hätte 
man ihn fehr aufhalten können und die Armee unterbeflen ber- 
ftellen. Der Fürft Auersberg aber, ver den Befehl hatte die 
Brüde abzumwerfen, war ohne Frage Berräther und verkauft; 
er verfäumte die Befehle. Daß er fo milde beftraft worden ift 
zeigt, welches Verderben vergleichen Familienconnectionen mit 
fih führen, Mad war pro forma zum Tode verurtheilt, aber 
dies geſchah nicht und wäre auch zu unmenfchlich geivefen. Durch 
biefen ſchändlichen Verrath gingen tie franzdfifichen Armeen . 
augenblicklich über die Donau gegen Mähren vor, wo fich das 
ruſſiſche Heer mit Den Reiten des öſterreichiſchen vereinigt hatte. 

29.—31. Erzherzog Karl hatte bei Caldiero einen Ichönen Sieg erfochten. 

Det. Aber Napoleon bitte - mit jener großen Strategif wohl erkannt, 
dag Stalien jept Nebenjache fei, und alle feine Kräfte auf 
Deutfchland geworfen; und als nun eben Der Erzherzog mit 
Erfolg. hätte operiren können ward er zuriüdgerufen, und 
machte den bejchwerlihen Mari nach Ungarn. Hätte man 
den Krieg durch die Länge gezogen fo würde ed möglich ge⸗ 
weſen fein, daß der Erzberzog tie Franzoſen in Wien ange- 
griffen hätte, Das noch eine Feftung war. Der Krieg mußte 
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durchaus bingehalten werben; alle Umſtünde werfprachen Erfolg 1805. 
wenn dies bis zum 15. December möglich war, an dem bie preit= 
Bifchen Truppen die Feindſeligkeiten beginnen follten; bie preu⸗ 
Btichen, Öfterreichifchen, ruſſiſchen Truppen waren brav und bie 
Bereinigung hätte den Mutb der Oefterreicher wieder geweckt; 
fie batten ſich entfchloffen alles aufzubieten. Wie ſich Die 
alliirten Feldherrn  verloden laſſen Tonnten die Schlacht bei 
Anfterlig anzunehmen gehört zu den unbegreiflichen Dingen, und 2. Der. 
man nahm fie fogar gerne an. Erzherzog Karl war noch nicht 
da; Die 20,000 Oefterreicher unter dem Fürſten Pichtenftein 
thaten ihre Schuldigkeit. Auch Die rufflfchen Truppen in Mafle, 
doch waren ſie ungeheuer fchlecht geführt; es waren noch die⸗ 
jelben unbeholfenen Mailen vie König Friedrich bei Zornborf 
zuſammenſchoß. Die franzöfliche, obgleich fehlechte Kavallerie 
warf Durch treffliche Führung die viel beſſere Öfterreichifche und 
ruſſiſche Cavallerie. Diefer Sieg tft von den Franzoſen bie 
ind alberne in feinen Nefultaten übertrieben worden, aber 
allerdings die Niederlage war entichieten und unermeßlich. 
Die Ruffen waren jo zerftreut, Daß die Peute noch 3—4 Tage 
nachher nicht mußten, wo ihre NRegimenter ſtanden. Die Armee 
von Eſſen, vie nach der Schlacht Fam, war in ganz frhlechtem 
Zuftande und ihr Führer war an fi fchon eine entſchiedene 
Niederlage. Napoleon hätte die ruſſiſche Armee ganz vernichten 
fönnen, aber er ſah wohl daß ein jchneller Friete für ibn viel 
vortheilbafter war, daß er Preußen dadurch hors de combat 
ſetzte, Rußland beichämte und mit Oefterreich einen glänzenden 
Frieden ſchließen konnte. Kaiſer Franz erichien auf dem Schlacht— 
felde und ſuchte cine Unterredung mit Napoleon; er opferte 
damals ſeine Ueberzeugung, lieber wäre er in den Tod gegangen. 
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1805. Der Rückzug der ruſſiſchen Armee wurde ſogleich beſchloſſen, 
und Waffenſtillſtand gemacht *). 

4. Dec. Dann lehrte Napoleon nad Wien zurüd. Hier fand er 
Haugwitz, und legte ibm fogleich ein Ultimatum vor, worin er 
Abtretung von Eleve, Ansbad und Neufchatel und dagegen zu 
Preußens Schmach Annahme von Hanover verlangte. Das 
war oft feine Politif daß er den unterhandelnden bewegen 

15. Dee. wollte fi zu fchänden. Haugwitz nahm dieſe fchmählichen 
Bedingungen an ohne ſich fehr zwingen zu laſſen, unb meinte 
es fei noch ein Gewinn. In Berlin aber fah man die Sache 
mit andern Augen an;* der König empfand bie Verbhältnifie, 
wie fie ein gewillenhafter edler Mann empfinden mußte. Aber 
Napoleon drohte ſchon, Oeſterreich für feine Abtretungen (Zyro! 
und Venedig), durch Schleflen zu entichänigen. Dennoch ent- 
ſchloß man ſich in Berlin den Frieden nicht zu unterzeichnen, 
fondern verfuchte neue Unterbanblungen, allein vergebens. Durch 
einen Schein von Nachgiebigleit bewogen fehten inveffen ſpar⸗ 
fame Minifter das Beer wieder auf den Friedensfuß, und wie 
dies gefchah kehrte Napoleon zu feinen alten Bedingungen zurüd, 
und drohte mit Krieg wenn man fie nicht annehme; fo mußte 

108% der unglüdliche Haugwitzſche Vertrag geichloflen werben, deſſen 
"Schuld dem preußifchen Hofe zu fehr zur Laft gelegt wird; fle 
lag mehr in der Fatalität der Umſtände, dem alten Syſtem 


*) Vgl. Lebensnachrichten Brief an Gr. Moltle v. 8. Januar 1806 No. 17, 
8. 1. S. 58. Damals hatte Niebuhr die Ueberfegung der erften philip⸗ 
piſchen Rede ded Demoſthenes erfheinen Taffen; dem Kalfer Alerander ger 
widmet mit den Worten: 

Hic rem romanam magno turbante tumulta 
Sistet cques: Poenum sternet Gallumgue rekellem. 
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des zögerne und dem aufichieben ver Operationen. Hätte 1805. 
man den Einmarfch der preußifchen Truppen auf die franzöfliche 
Communicationslinie befchleunigt, fo hätten vielleicht andere 
Folgen eintreten können. Freilich war bie preußifche Armee 

in einem fehr traurigen veralteten Zuftande. 

Zu Preßburg kam mit Oeſterreich ein unglüdlicher Friede 26. Der. 
zu Stande. Venedig und Tyrol wurden abgerifen. Dem 
Herzöge von Württemberg, einem Tyrannen ber nur das lächer- 
lihe von Napoleons Kaiſerthum nachäffen Tonnte, und Dem 
Kurfürſt von Baiern gab Napoleon die Königskrone. Beide 
vergrößerte er; an Batern ſchenkte er Tyrol, Nürnberg, Ansbady, 
Augsburg und ein Stüd von Oberfchwaben. Salzburg kam 
an Oefterreih um doch einen Schein von Entihäbigung zu 
geben; baflr wurde der Großherzog von Toscana, der früher 
nad Salzburg verfebt war, nun nach Würzburg geſchickt. 

Auf diefen Frieden Tonnte nichts folgen als ber unglück⸗ 1806. 
liche Krieg von 1806. In Preußen war unter hoben und 
nieberen der tieffte Schmerz und die höchſte Erbitterung gegen 
Rapoleon. Nur eine kleine Partei vergötterte Napoleon; fie 
war aber auf Puncten vertbeilt auf denen fie fehr ſchaden 
konnte. Zu dieſer gehörte 3.8. der Oberſt Maſſenbach; er war 
tein Verräther aber Götzendiener Napoleons und prebigte ſchon 
vor dem Kriege unbevingte Anichliegung an ihn. Wie feine Plane. 
nicht angenommen wurben, entſtand bei ihm und anderen eine 
ganz gräßliche Freude an dem Unglüde des Staates dem ſie 
dienten; erlaufte Verräther Tonnten nicht mehr thun um Na⸗ 
poleond Unternehmen zu fördern. Aber auch beillofe erfaufte 
Buben gab es, Die Das Uinglüd bereiteten. Im ganzen genommen 
war Beſtürzung bei denen die handeln follten; der Staat glich 

15 
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1808. einem Menfchen der einen ſchweren Traum bat, und ſich nicht 
aufichiitteln kann um die Laſt des Schlafes abzuwerfen. 

1. Apr. Die Oreupation bon Hanover ging inveflen vor ſich. 

23. Ian. Im Januar 1806 ftarb Pitt; ihm folgte Foxs Miniſterium, 
was eine Nothwendigfeit war, fo fehr der König For haßte, 
der ihn perfänlich beleidigt hatte*). Bor machte gleich einen 
Verſuch mit Napoleon zu unterhandeln. Er zeigte ſich als 
Diplomat hbochſt ungefchidt; war Grenville, ein guter Philolog, 
ſchon Fein gefchidter Diplomat geweſen, fo war For noch viel 
nngefchickter, obwohl er mehr in den Gefchäften lebte. Er ließ 
ſich von Napoleon auf die wunderlichite Weife anführen; etwas 
geahndet hat er es freilich. Es wurde ein Polizeiagent nad 
England gefchickt mit dem Anerbieten Napoleon zu ermorden. 
For erinnerte ſich gerade an die Gefchichte mit König Pyrrhue, 
und fihrieb wie bie römifchen Conſuln freilich etwas höflicher 
an Talleyrand daß man den Verräther ihnen zufchiden wolle. 
Talleyrand antwortete num und es kam zu Friedensunterhand⸗ 
lungen bie zu nichts führten**), Kor nahm eine wilthende 
Stimmung gegen Preußen an, dem alten Stönige zu Liebe, und 

23. Apr. erflärte förmlich den Krieg; er entſchädigte fich durch Weg⸗ 
nahme preußficher Kauffahrteifchiffe für Die Decupation Ha⸗ 
novers. 

66. B. Der Haugwitziſche Vertrag wurde nur mit allzuviel Pünet- 
lichkeit und Nachgiebigkeit ausgeführt; fo geſchah es, Daß das 
ganze Weſeler Zeughaus mit ausgeliefert wurde. Es blieb 
aber Rapoleon nicht verborgen welche unſägliche Indignation 


9 BVal. Charakteriſtik Fors und ſeines Miniſteriums in „Die katholiſche Frage 
in Irland.“ Nachgel. Schriften S. 307 f. 
+0) Röm. Geſch. III S. 396 Anm. 398. 
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bei dem Hofe und der Nation fiber biefen Vertrag berrfchte; 1806. 


und wie er ben Vertrag mit feindſeligem Sinne gefchloffen Hatte, 
fo betrachtete er ihn auch nur als Anfang zu größeren Feind⸗ 
feligleiten. Er beftand darauf, um Preußen mit England zu 
berfeinden, Daß Hanover als preußiſche Provinz betrachtet 
werden follte. Und gleich darauf, in feinen Unterhandlungen 
mit England, rechnete er Hanover zu den Beſitzungen über vie 
als Eompenfation er mit England unterhandeln wolle, und ver- 
Rand fi zur Zurückgabe als einer natlirlichen Bebingung. 
Died gehört zu dem fatanifhen, das in ihm war und Das 
nun immer mehr berbortrat, während er für fen Land gar 
nichts mehr that. 


Während bes Strieges von Aufterlig war eine englifch- 1805 


rufflfche Armee in Neapel gelandet, und um bie Neapolitaner 
zu einem unvernünftigen Schritt zu verleiten, wurden Die fran⸗ 
zöflfchen Truppen aus der Hauptſtadt berausgezugen. Der 
Hof nahm Die Engländer und Ruſſen mit Freuden auf. Dies 


war für Napoleon genug, um gleich nach dem Frieden zu de⸗ „1805 


eretiren, bie Bourbons hätten aufgehört zu regieren. Die 


27. Dec. 


Engländer und Ruſſen zogen ab; der neapolitaniiche Hof flüch⸗ 11. Zeb. 


tete nach Sictlien und die Franzoſen nahmen Beflg von dem 


Lande. Joſeph Bonaparte warb zum König beider Sirilien 30. Mrz. 


ernannt, obwohl er Das eigentliche Sieilien nicht befaf. So 
wenig batte Napoleon in fpäteren Jahren einen Sinn für das, 
was lächerlich war; er war der einzige große Mann der Dies 
Gefühl verlor. 

Bald darauf nahm er Holland, dem er vorher einen Raths⸗ 
penfionair als Präflventen gegeben hatte, einen fehr achtungs⸗ 
wertben Mann. Die Holländer mußten Sch einen feiner Brüder 

15° 
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1806. zum König erbitten. Dies wurde Louis, dem man bie Ge⸗ 
5. Juni. ehtigfeit widerfahren laſſen muß, daß er das gewiſſenhafteſte 
Beftreben hatte feine Pflicht als Regent zu erfüllen und bie 
Nation zu vertreten, und nie das fchmerzlidhe Gefühl verlor, 
dem Lande aufgebrungen zu fein; er war ein durchaus edler 
Menfch, ale er nichts mehr für fein Land thun konnte trat er 
ab. Holland verlor bei dem Zaufche der Republil mit dem 
Königthume nichts; denn die Blüthezeit ver Republit war längſt 
vorüber. Die Lage des Landes war indeß doch unbeichreiblich 
traurig*). Baiern hatte das Herzogthum Berg abtreten mäflen, 

15. Drz.und dies verlieh er nebit Eleve als Großherzogthum feinem 
Schwager Joachim Murat. 

12. Jul. Sn Deutichland ſtiftete Napoleon 1806 den Rheinbund. 
Diefer Gedanke datirte fi aus ven Zeiten Ludwigs XIV., 
als nach dem dreißigjährigen Kriege bei der Auflöjung tes 
Reichs verfchiedene Staaten ven Erzkanzler von Mainz an ber 
Spitze zufammentraten, und ſich mit Ludwig XIV. verbanden 
in offenem Hochverrath gegen das Reich; beionders durch 
den Einfluß des geiftreihen Minifters von Boineburg**). 
Diefer Bund hatte den Namen la ligue du Rhin getragen. 
Napoleon wärmte tiefe Idee auf, und jet war ber Kurerz⸗ 
kanzler Dalberg perfönlich noch bereitwilliger zu dem Bündniß 
mit Frankreich als fein Vorgänger unter Ludwig XIV.; er 
fellte fih an die Spite des Bundes; Baiern, Württemberg 
und Baden traten befonders hervor, und wurden durch vie 
enclavirten Fürftentbümer arrondirt. Das ganze wir ein Wert 


*) Bel. die Gircularbriefe aus Holland: .Nachgel. Scriften ꝛc. 
**) Der Rame beruht nur auf einer Goniectur; der Sag findet fi nur in einem 
Hefte und in diefem iß der Minifler „von Menenterg“ genannt. 
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der Schande und der Finſterniß; wer fih ber Mitwirkung 1806. 
rühmt, wie Gagern, beweift nur das Uebermaß feiner Scham 
Iofigfeit. Nicht einmal ein Verdienſt ver Geſchicklichkeit if dabei 
gezeigt worden, nur Schlaubeit etwas mehr zu gewinnen wie 
der andere. 

Da diefer unfelige Rheinbund fi von Deutſchland loe⸗ 1.Aug. 
fagte, war die Frage: was if jebt Deutſchland! Kaiſer Franz 
batte ſchon vorher den Titel eines Kaifers von Oeſterreich ans 10. Kup. 
genommen; unter dieſen Umftänden entfagte er dem Reich und 
legte den Titel eines Kaiſers von Deutfchland nieder; ob aus 6. Aug. 
freiem Entfchluffe oder aus geheimen Stipulationen des Preß⸗ 
burger Friedens iſt ungewiß. 





XXVII. 


Preußiſcher (vierter Coalitions⸗ Krieg, Folgen 
Des Tilfiter Friedens. 1806-1808. 


Die Frage war num was im nörblichen Deutfchland ges 1806. 
fcheben ſollte. Mit großer Furchtſamkeit entflanden Ideen zu 
einem Bunde ver norddeutſchen Staaten, die von Paris aus 
ermuntert wurden; Norbveutichland follte unter preußifcher 
Hoheit ftehen, wie Süd-⸗ und Weftdeutichland unter der Na⸗ 
poleons. Zu gleicher Zeit aber wurden diefe Ideen von Frank⸗ 
reich wieder vereitelt und die einzelnen Höfe gewarnt, ſich nicht 
darauf einzulaffen. Napoleon fuchte ſchon Händel mit Preußen. 
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1806. Eſſen und Werben waren nicht auspriüdlicdy abgetreten; Murat 
erbob Anfprücde darauf ald Enclaven von Berg und machte, 
bloß um zu provociren, Anftalten fie mit Gewalt in Beſttz zu 
nehmen. Indem num ber Sriedenszufand im innern immer 
unerträglicher wurbe und Provocation auf Provocation folgte, 
veränderten bie preußifchen Noten ihren früberen ängſtlichen 
Ton zur Irritation, aber nicht zus GEntfchloflenheit. Der diefe 
Noten übergab, Herr 9. Luccheſtni, benabm ſich fo, daß er in 
der Gefchichte ftets den Namen eines Verräthers behalten wird; 
üt er es nicht, fo iſt fein Schichſal ſchrecklich. Er begleitete 
die Noten mit mildernden Schreiben und entſchuldigenden Res 
densarten; auf der andern Seite fuchte er zu übergeugen, daß 
Sranfreich Feine ernften Rüſtungen mache und bereit fei nach⸗ 
zugeben. Man rüftete und rüftete ohne einen entfchloffenen 
Dan; man glaubte mit Demonftrationen Eindrud zu machen 
und ging immer vorwärts, ohne der Gefahr ruhig ins Auge 
zu feben, bis der Krieg von 1808 ausbrach. 

Er warb unter den unginfiigßen Umſtänden begonnen. 
Preußen fand ganz allein; ja es lag noch im Kriege mit 
England und ber wahnſinnige König Guſtav Adolph von 
Schweden war ins lauenburgifche eingefallen. Die preußifche 
Armee zog ins Feld mit einem falfchen Bewußtfein von Sicher- 
beit. Man erinnerte fich, daß auch im Rebolutionsfriege die 
Preußen nie eigentlich gefchlagen waren, batte aber nicht das 
Bewußtſein daß alles gebrechlih war. Die Armee hatte faſt 
lauter abgelebte Generale; ver Revolutionskrieg hatte einige 
Feldherrn von faljcher Reputation gebildet, z. B. ber Fürſt 
von Hohenlohe und General Rüchel; Rüchel war halb wahn⸗ 
finnig; Hohenlohe war weiter nichts ala ein geſchickter Dies 
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pofltionsmann ohne einen Zug vom Feldherren. — Ein Corps A806. 


land in Weftphalen, das Damals mit Unzufriebenheit die neue 
Verbindung fühlte. Die Weftphälinger hingen damals noch an 
ben alten philiftröfen Glücdfeligleitsiveen ver Tleinen Staaten 
mit einem gewaltigen Liberalismus für die ganze Welt, wie ein 
Mann der rechten Seite an der Seligfeit des Weihwaſſers, und 
hatten bie Idee eines großen Staates noch nicht gefaßt. Aller⸗ 
bings kann man auch nicht läugnen daß fle in ber erften Zeit 
der Beflbnahme von ben Commiſſaren wie son dem Grafen 
Schulenburg brutal behandelt worben waren. Ungenchtet ber 
großen Mißſtimmung ſchlug ſich aber doch ein miänfteriches 
Dragonerregiment ganz bortrefflid, und zeigte wie tüchtige Sol⸗ 
daten Die braven Weftphälinger unter guter Anführung fein 
Können. — Auf Polen Tonnte man nicht rechnen; viele Pros 
vinzen waren wie das Öfterreichiiche und ruffifche Polen Tängft 
von den Franzoſen bearbeitet und ihnen Das Bild der Reſti⸗ 
tution vorgehalten. inte polnische Legion unter DombrowsHt, 
einem tüchtigen Militeir, diente fchon im franzöſiſchen Deere. 
— Man ahndete aber nicht wie fehr man gefährbet war. 

Die Hauptarmee wurde nun am Thliringer Walde zuſam⸗ 
mengezogen. Auch bier Tann man gar nicht fagen, welchen 
Plan man hatte, man ſtand da nur weil man irgendwo ſtehen 
mußte. Angelchloffen an Preußen war nur Sachien, aber dieſes 
fhon fo, daß man den fchlechten Ausgang nicht bezweifelte 
und fih in Sicherheit ftellen wollte. Den fächfiichen Generalen 
waren für dieſen Ball ſchon geheime Inſtructionen gegeben. 
"Heflen war mit dem Herzen bei Preußen, aber durch bie Vers 
hältniſſe draußenvor geftellt mußte es ſich ruhig halten. In 
Hanover berrfchte eine ganz übertriebene Mißſtimmung; man 


Sept. 
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1806. war gegen Preußen fo blind erbittert, daß man fich über bie 
Siege der Franzofen freute, 
Unter fo unglüdfeligen Umftänden wurde der Krieg erflärt 
und mit dem Zode bes Prinzen Ludwig Ferdinand an ber 
10. Oct. Spige feiner Schar eröffnet. Man ahndete gar nidyt Napo⸗ 
leons Plan, obwohl nichts leichter war als ihn vorauszuſehen 
fobald man die Richtung der Diviflonen wußte, auch ein ge= 
ringerer Feldherr wäre nicht anders verfahren. Napoleons 
Armee war damals in ver herrlichen Ausbildung. Seine 
Garden waren nach dem Feldzuge von 1807 wohl noch glän= 
zender, aber die Rinienregimenter litten 1807 in Preußen fehr 
und hatten nachher viele junge Conferibirtee Im ganzen war 
fie nie fchöner. An Zahl war fie uns unermeßlich überlegen, 
fie überflügelte die preußifche Armee. Napoleon hätte ohne 
Schlacht mit bloßem manveupriren ben Krieg an bie Oder 
verjeben können. 
Nun wurde der Rüdzug befchlofen. Da ftieß man bei 
14.Dct. Köfen ganz unerwartet auf Das Corps des Marfchall Davouſt; 
es war nur etwa 50,000 Dann flark und nur Schwach verfchangt, 
aber man war auf nichts vorbereitet. Die Schlacht hat bie 
größte Achnlichfeit mit ver Schlacht am Trafimenus, nur daß es 
ein Herbfimorgen war. Es war neblich und man ahndete ven Feind 
nicht; es erfolgte ein blinder Angriff ohne alle Dispofition, wo 
der Herzog von Braunfchiweig gleich im Anfang tödtlich verwundet 
wurde. Ohne Plan erneuerten unjere Truppen beftändig ihre 
Angriffe, aber umfonft. Zu berfelben Zeit war der Prinz von 
Hohenlohe bei Jena mit Uebermacht angegriffen und gefchlagen; 
Ratt den Rückzug zu deden griff Rüchel ganz thörichter Weije 
wieder an, und zwar in fo nachtbeiliger Lage daß die preu- 
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Bifchen Regimenter wie fie zum Angriff Tamen augenblicklich 
von den franzöftfchen Batterieen auf der Ehauffee niebergefchmet- 
tert wurden; jo tapfer bie Preußen fich fchlugen fo envigte 
bie Schlacht in völliger Auflöfung. Sonberbar ift, daß Na⸗ 
poleon die Nacht hingehen ließ ohne die Vortheile zu benutzen, 
und fie erft am andern Morgen verfolgte; freilich waren fie fo 
unermeßlich daß es Feine Eile hatte. Aber vie Gewalt der 
Umſtände that für ibn was er verfäumte und vollendete bie 
Niederlage. In der Nacht bei dem Rückzuge löſte fich der Neft 
der Armee vbllig auf. Da zeigte ſich der Nachtheil der ge⸗ 
worbenen Soldaten aus denen ein Drittel der Armee beftand, 
bie nur bei einem glüdlichen Kriege zufammengehalten werben 
fönnen; fie zerſtreuten ſich zuerft*). 

Nach einem unermeßlichen Verlufte fammelte man ſich erft 
bei Magdeburg wieder einigermaßen. Inzwiſchen war ein Eorpg, 
das dem unglüdjeligen Herzog Eugen von Würtemberg anver- 
traut war, bei Halle von dem rechten franzöfifchen Flügel an⸗ 
gegriffen und völlig gejchlagen. In Magdeburg waren große 
Streitmittel, Hätte man mehr Entichloffenheit gehabt fo hätte 
man bon bort den Krieg fortfeben Tönnen, und hätte ver König 
das Commando übernommen fo hätte Der Krieg ſich noch glädlich 
wenden können. Aber unglücklicher Weife mißtraute der König 
fih und bielt es für feine Schuldigfeit den Prinzen von Hohen⸗ 
lohe, ven die Öffentliche Meinung mwunderlicher Weife für einen 
großen Feldherrn hielt, an bie Spibe der Armee zu fellen. 
Einflüfterungen trieben Diefen zu dem Entfchluß Magdeburg zu 


1806. 


17.D89ct. 


verlaffen und fi hinter Die Oder zurüdzuziehen. Cine ruſſiſche 


*) Vgl. die auf der Ylucht von Berlin und In Preußen gefhriebenen Briefe 
136 ff. Lebenönachrichten I. S. 380 fi. 
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1806. Armee, hieß eo, fei im beranzieben, aber kein Mann hatte uodh 

bie Gränze überfchritten. 
Die Berhältnifie zwifchen Rußland und Fraukreich waren 
ſehr fchlecht und aus doppelter Urſache Mißhelligkeiten aueges 
4.Mrz. brochen. Die Ruſſen hatten fi) der Sellung Gattaro in Dal⸗ 
matien, die von Defterreih am Frankreich abgetreten war, 
bemächtigt; fie waren vor der Feſtung erfchienen und ber 
Öfßterreichifche Eommandant der Gott dankte, daß er fie nicht 
den Franzofen auszuliefern brauchte, hatte fie den Ruſſen über- 
geben. Darüber machte Rapoleon einen entfehlichen Lärm gegen 
20. Juli. Oeſterreich und es diente ihm zum Vorwande Braunau nicht 
zu räumen. Dann batte ver ruffiiche Hof ven Herrn v. Oubril 
nad Paris gefandt, und als dieſer einen fihmählichen Vertrag 
geichioffen hatte, dieſen nicht ratiſirirt. Ueber biefe Untrene 
war Napoleon mit Recht erbittert, obgleich er felb dergleichen 

oft that. 

Der Für von Hohenlohe eilte an die Ober, aber bie 
Franzofen waren ihm zuborgelonmen. Man machte fo ftarle 
Märſche daß die Armee ganz berunterfam; nichts war vorge⸗ 
feben, man hatte feine Verpflegung als was bie Aufopferung 
des Landes gab. Als er in Prenzlau war fand ſchon eim 
ſchwaches franzöfiiches Corps zwifchen Srenzlau und Stettin. Er 
aber ließ fich durch Maflenbady einbilden, daß die ganze frauzbſiſche 
Armee ſchon die Straße nad Stettin abgefehnitten babe, wah⸗ 
rend es nur ein einzelnes Streiftorpo war; Maffenbach hatte 
betrogen, nicht für Geld, fondern für feine Anficht, weiche fein 
Heil ſah als in der franzbflihen Alleinherrſchaft. So warb 
28. Oct. die Armee vertilgt. Das Corps bei Hameln erlitt daſſelbe 
20.Rov. Schidfal. Blüchers Corps zog ſich feitwärts durch Mecklen⸗ 
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burg nach Lübel, und wurde dort überwältigt und bie Stadt 1806. 
gräßlich behandelt. Nur bie oſtpreußiſchen Divtfionen an der 5." 
Weichfel waren noch Tampffählg, und man rechnete auf Die 
Ruffen, in veren Zahl man ſich aber fehr verrechnet. In 
Schiefen waren die Feflungen nicht verforgt und leider kein 
anderer Anführer, als der unfähige Fürſt von Pleß ver bie 
Angelegenheiten jehr ſchlecht leitete. Wäre dort ein bedeutender 
Mann geweien, fo bätte man bei ven ungeheuren Reſſourcen 
des Landes und den treffliden GSeflunungen der Nation viel 
ausrichten Tännen. 

Die ruſſiſche Armee unter Bennigfen traf gegen Ende 
Rovember in Warſchau ein. Dort hätte man fuchen follen die 
Weichfellinie zu halten, allein vie Ruſſen zogen fich nnbegreif- 
licher Weife auf das rechte Ufer zurüd; Thom, Modlin ers 
gaben fich, Napoleon rüdte als Steger in Warfchau ein. 

In Polen war eine Erbitterung gegen Preußen, die mo⸗ 
raltich wegen der Theilung wohl gerecht war, aber unvernünftig 
war fie doch. Nie if für ein Land fo viel gefchehen, als von 
Preußen für Polen von 4795 bis 1806. Der Staat bat in 
diefen eilf Jahren wenigſtens 45 Millionen bingegeben um 
Holen herzuftellen. Ganze Städte wurben aufgebant und aus 
der polnifchen Barbarei und Wuſt geriffen: aus den polniichen 
barbarifchen Dertern wurden zierliche reine nette deutſche Städte, 
Wege und Schulen wurden gebaut; das Geld warb nach Polen 
su Meltorationen geſchickt. Der Werth der Grundſtücke hatte 
fih auf das dreifache gehoben; der Zinefuß war von 12 — 
24 Pre. auf 5— 6 herabgebracht. Dazu waren Tribunale ers 
richtet und zum erfter Male erlangten Bürger und Bauer 
gegen den Edelmann Hecht; das war aber gerabe was ben 


28. Xov. 
2. Jan. 


1806. 
67. 8. 


8 Roy. 
31.Dct. 
20.Rov. 


26. Dec. 
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polnifchen Adel, der vor Europa die Liberalen und Patrioten 
fpielte, erbitterte. Zugleich fuchte man den Polen ihre Natio⸗ 
nalität zu nehmen ohne fie umzubilden; die Beamten waren 
veutfch; fie fonnten mit ihrer Sprache nicht mehr durchkommen 
und das fühlten fie fehr drückend. Die Polen waren viel 
lieber unter den Ruſſen, weil die Großen mit Geld alles 
bei den rufflfchen Behorden machen Tonnten, auch weil bie 
Sprache dem polnifchen verwandt if. 

Als die Sranzofen in Warfchau einrüdten war ber Fall 
ber Feſtungen außer in Schlefien fchon beinahe vollendet; ſelbſt 
die ſtärkſten Plätze wie Magveburg Küflrin, Hameln waren 
aufs ſchmachvollſte gefallen. Ste wurden übergeben wie einf 
die holländiſchen Feftungen. Eine epidemiſche Betäubung ſchien 
die beiten ergriffen gu haben; der alte Kleiſt mit Narben be⸗ 
deckt ließ fih von einem Buben bereden Magdeburg ganz obne 
BVertheidigung aufzuopfern. An der Weichſel wurden nod 
Danzig und Graubenz behauptet; als Bennigien die Weidhigls 
linie übereilt aufgab, fiel auch Thorn ohne Vertheidigung, das 
fi) noch gut hätte halten Fünnen. Die Franzofen folgten 
Bennigfen; bei Pultuſsk kam es zu der erften Schlacht zwilchen 
Rufen und Franzoſen. Die Elemente legten beiden Theilen 
unglaubliche Schwierigfeiten in den Weg, Heerfiraßen gab es 
dort gar nit; der Boden if ſchlammig unb voll grunblofer 
Moräfte. Ein ganzes Küraffierregiment iſt buchſtäblich vers 
funten, die Batterien fuhren fett und die Stüde blieben ſtecken. 
Die angreifenden fanden noch größere Schwierigleiten als Die 
angegriffenen und fo behaupteten fich die Ruſſen in ihrer Po⸗ 
fition gegen die Uebermacht der Branzofen. Wäre Bennigfen 
nun ſtehen geblieben, und hätte ein Hillfscorps, das beranzog, 
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abgewartet, fo hätte bier den Sranzofen ein Ziel geſetzt werden 1806. 
fönnen. Aber die elendeſte Eiferfucht zwiſchen Bennigfen und 
Buxhboden, dem Führer dieſes Corps, ſtörte alle Operationen; 
Bennigfen zog fich zurüd und machte einen Umweg von 14 
Tagen, um nicht mit Buxhövden zufammenzutreffen. Bennigfen, 
einer der Mörder des Kaiſers Paul, war ein Glüdsritter, der 
fi) durch mancherlei Abenteuer vurchgefchlagen: unter mittel- 
mäßigen nicht unbedeutend, Tonnte er gegen Napoleon nicht 
Stand halten. Außerdem war er pillard und feine Gemahlin, 
eine Polin, noch viel mehr, er führte den Krieg hauptſächlich 
um fich zu bereidhern. Sein Hofjude Meirowitſch, mit bem er 
fih den Gewinn theilte, befam alle Lieferungen, und der Kaiſer 
wurbe auf das ſchändlichſte von ihm betrogen. Das Land 
wurde durch dieſe Schänplichleiten zu Grunde gerichtet und 
der Soldat befam nicht was da war. Der rufliihe Senat 
Dagegen benahm fich fehr gut. Ich hatte damals ſelbſt mit 
dieſen Lieferungen zu thun. * 

Anfang Januar drangen die Franzoſen bie gegen Koönigs⸗ 1807. 
berg vor. Als fie aber wenige Meilen vor Königsberg fanden Januar. 
wurde endlich die Vereinigung der ruffiicgen Corps bewirtt, 
nachdem Burbövpen zurädberufen war und Bennigfen das 
Commando erhalten Hatte. Die Ruſſen drangen in Das Ober⸗ 
land vor; der preußiiche General Leſtoeq machte eine fchöne 
Operation zur Aufhebung der franzöfifchen Winterquartiere und 
rüttelte die Sranzofen unter Bernabotte bis gegen Thorn auf. 

Als Napoleon dieſen Verluſt erfuhr, ließ er alle feine Kräfte 
aufbrechen, um die Ruflen auf der linken Flanke zu debordiren 
und fie gegen das friiche Haff zu drängen; eine fehr fchöne 
Operation, die gelungen wäre wenn bie Ruſſen nicht glück⸗ 
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licherweife einen franzöftfchen Anfutanten mit Depeſchen aufs 
1807. gefangen hätten. Run zog ſich alles fchnell zuräd, und bei 
4.—9. preußifch Eylau zufammen, wo am 4. bis 9. Februar 1807 
Gebr. die große Schlacht vorfiel. Die Ruſſen ſchlugen fich mit uns 
erfchütterlichem Lömwenmutbe; es war ein entſetzliches Blutbad 
wie bei Waterloo. Die ruffiiche Armee Rand in unbeweglichen 
Maflen; die Angriffe der Sranzofen waren unermüdlich, aber 
fie zerfchellten an den ruffifhen Maflen. Endlich waren doch 
die Ruſſen durchbrochen und alles war auf dem Pımcte ſich 
8. Feb. aufzuldfen, als Leftorg die Franzoſen auf dem rechten Flügel 
und in ihrem Nüden angriff, während fie ihn auf dem linfen 
Slügel vermutheten; dieſer Angriff war von dem unvergeßlis 
hen Scharnhorſt geleitet. Er ſchlug den rechten Flilgel 
dermaßen, daß die Franzofen die fchon gewonnenen Vortheile 
aufgeben mußten, und die Schlacht eigentlih von fhnen ver⸗ 
Ioren war. So gewonnen war fie aber nicht, wie man oft 
geſagt Yat. Die Franzoſen hatten noch große Uebermacht 
und konnten ſchon am folgenden Tage friſche Truppen haben. 
1806. So iR nad dem ungehenern Verluſte ver Entihluß Ben⸗ 
nigfens wohl nicht zu tabeln bis Königsberg zurüdzugeben. 
Die Franzoſen blieben auf dem Schlachtfelde ſtehen, ihre Ca⸗ 
17. Feb. vallerie freifte bis Königsberg. Am 17. Februar zogen bie 
Franzoſen fi zurüd und unfere Armee rldte wieder gegen 
Eylau vor und breitete fih bie nach Braunsberg aus. Die 
ruffiiche Armee hatte den beften Willen, aber Bennigfen wollte 
nicht weiter vorräden und Rufen und Preußen nahmen num 
Quartier an ber Paſſarge. Bei dem Zuftande der ruſſiſchen 
Armee if es freilich begreiflich daß Bennigſen in die Winters 
quartiere wollte. Aber hätten die Rufen irgend einen lebhaften 
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Angriff gemacht, fo wären doch vielleicht Die Sranzofen hinter 1806. 
die Weichfel zuridgebrängt worden; Danzig mwenigftens hätte 
entjebt werben können; Thorn freilich fchwerlich wiedergenommen. 
Lefebure, ohne Zweifel der unfählgfte und fchlechtefte der fran⸗ 
zöſiſchen Marfchälle, führte vie Belagerung von Danzig; er war 18. Mrz. 
einer von denen, welche Napoleon als Gefchöpfe der Revon,24- Mai. 
tion fteben ließ. Die Franzoſen hatten die Belagerungskunſt 
ganz vergeflen; nach vielen ungefchidten Iinternehmungen fchnitten 
fie die Communication zwiſchen Weichfelmünde und Danzig ab, 
und Danzig kam in die höchſte Roth, Die Preußen drangen 
vergebens in bie ruffiichen Befehlshaber und ven Staifer ſelbſt 
etwas zu unternehmen; Der Kaifer hatte den beten Willen, 
aber er war ängſtlich; Aufterlik fchwebte ihm vor. Verſtär⸗ 
Fungen follten erft herankommen, und fie kamen heran; aber doch 
unternahm man nichts bis Danzig gefallen war. 

Da brach man auf, als das Belagerungscorps von Danzig 
die Sranzufen verftärkt hatte; 14 Tage früher hätte alles ge- 4. Juni. 
lingen können. Bei Buttitabt war ein fehr fchönes Gefecht, 5. u. 6. 
wu der funge Kamenskoi fich ſehr auszeichnete; am 10. Juni De 
kam es zu einem zweiten Gefecht bei Heilsberg, wo bie Fran⸗ 
zofen geworfen wurben. Die ruſſiſche Armee behauptete ſich in 
ihren Stellungen; jebt aber ging alles wieder unglücklich. Man 
batte den rechten Flügel zu ſehr geichwächt, Napoleon nahm 
daber feinen linken Flügel vor und drängte auf Königsberg. 
Bennigfen fand es gleich nöthig fi hinter ver Paflarge in 
Sicherheit gu bringen; jo wurde Königsberg offen gelaflen une 
der rechte Flügel ganz von ber Hauptarmee abgerifien. Ben⸗ 
nigien zog ſich an die Alle und nahm die unglädlichfte Stel: 
lung von der Welt bei Friedland; die Alle im Rüden, über 
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1806. die eine einzige hölzerne Brüde führte. Am 14. Juni, dem 
Jahrestage der Schlacht bei Marengo, einem Sonntage, kam 
es bier zur entſcheidenden Schlacht. Napoleon griff die Rufen 
an und zeigte von neuem fein Feldherrngenie; alle Rebenvor- 
theile aus den Augen laſſend, wandte er feine ganze Kraft auf 
biefen Punrt. Die Ruflen nahmen unfinniger Weiſe die Schlacht 
an; fie fchlugen ſich auch bier außerordentlich brav, aber es 
war unter ihnen fchon eine ſtarke Partei, die dem Frieden durchaus 
wollte. Inter ven fihredlichiten Umfänten wurde ver Rückzug 
bald beſchloſſen; wäre vie ruffiiche Armee wirklich gefchlagen 
worden, fo wäre in der Stellung in ber fie war fie ganz ver⸗ 
nichtet worden. Dan bat den Rufen vorgeworfen, daß fie 
ihre Kanonen zu früh haben abfahren laffen um fie zu fchonen, 
und allerdings hatten fie ven alten Aberglauben der auch bei 
uns geberrfcht hat, Taf es die größte Schande fei Kanonen 
zu verlieren; das bat ihnen fehr oft geſchadet. Aber bei Fried⸗ 
land hatten fie nicht fo fehr Unrecht. Man zog ſich immer 
weiter zurüd bis über die Memel. 

Sept traten Intriguen in ver ruffiichen Armee hervor, 
deren Zufammenhang bis jebt noch in undurchdringliches Dunfel 
gehült if, Die ten Frieden von Zilfit berbeiführten. Der 
Kaifer ſelbſt war zu der äußerſten Anftrengung entichloflen; 
aber eine mächtige Partei in der Armee Drang auf den Frieden 
gegen feinen Willen bis zur Rebellion. Dies muß für Aleranver 

7.—9. zur Entſchuldigung dienen dafür, daß er ſich zum Abfchluß des Til⸗ 
Juli. fiter Friedens bewegen ließ, der feinem Alliirten und perfünlichen 
Freunde die Hälfte der Monardie nahm; und daß er felbk 
ala Geſchenk aus dem zerrifienen Lande feines Bundesgenoſſen 
Bialyftof annahm. Dadurch wollte Napoleon Alerander nur 
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vor den Augen Europas entehren und er rühmte fich bffentlich 1807. 
damit. Napoleon willigte auch in die Vergrößerung Rußlande 
durch Finnland und die Moldau und Wallachei ein. In dem⸗ 
felben Augenblicde aber, als er jpäter in Paris dem gefebgebenden 
Corps diefen Entſchluß anfündigte, ließ er in Konftantinopel 
die Pforte beruhigen und ihr Schuß verſprechen. Nihil veri, 
nihil sanctı! 
Napoleons Grbße iſt herrlich in feinen erſten Zeiten 
aber Wahrheit war nicht in ihm. Und in feinen letzten 
Jahren jpielte er mit der Welt bloß um feine Leidens 
ſchaften zu befriedigen, und zerfiörte was er felbft ges 
Schaffen. Die veutihe Gimpelei bat fi durch Las 
Enfes und Montholon am Rarrenfeil herumführen Yaflen; 
ihre Bücher find eine Reihe von Lügen und nicht bes 
aufbebens werth. Das einzige unverfälichte und wahre 
über ihn findet fich in Bouriennes Memoiren, und merl- 
würdig ift daß gerade dieſer, der feine Lügen beſonders 
gegen das Ausland verbreitete und fein Werkzeug in 
diefen Zeufeleien war, von ihm beleidigt die Verblen⸗ 
tung gehoben bat. Auf der andern Seite if feine 
frühere Zeit groß. Wer verkennt wie er Frankreich 
aus dem Fieber rettete, Drbnung und gute Gefebe 
einführte, ift ebenfalls verblendet. Ich babe immer 
einen gewaltigen Nefpert vor Napoleon gehabt und ge⸗ 
wünicht, daß er ein glorreiches Ende genommen hätte, 
nicht als gefangener geftorben wäre. 

Nach dem Tilfiter Frieden ließ Napoleon das argliftige 
Gerücht ausfprengen, daß es eine geheime Stipulation Des 
Friedens fei, Dänemark folle gezwungen werden mit Rußland 
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41807. and Frankreich eine Allianz gegen England zu ſchließen. Diefes 
Gerät wurde forgfältig in England verbreitet und fand bort 

68. 8. Glauben. -Der engliihe Geſandte in Kopenhagen, deſſen De: 
peichen ich ſah, hatte fidh vergebens bemüht ven unglädlicyen 
Verdacht zu tilgen, aber der weile Canning lieh fih auf bie 
erbärmlichfte Weife von den franzöflichen Agenten beirügen und 
fchenkte feinem Gejandten fein Vertrauen. Bon ber andern 
Seite wurde auch Napoleon betrogen; denn er hoffte, daß auf 
biefes Gerücht vie Engländer eine Exrpedition unternehmen, 
diefe aber ihnen wie bisher gewöhnlich verunglliden wärbe, und 
daß er vorher eine Verſtärkung dahin werfen und ſich der Dä- 
nifchen Flotte und Plätze bemächtigen könne. Der Ausgang 
brachte aber namenlofes Elend über Dänemark, für Napoleon 
nicht den allermindeften Gewinn. Auch das war nicht feine 
Abfiht, daß Rußland in dem Kriege mit Schiveven fo weit 
vorging wie es geichab. 

Sanning fand damals in England an ber Spibe ber 
auswärtigen Angelegenheiten. Die Geſchichte wird ihn keineswegs 
beurtbeilen wie die Gegenwart. Er batte großes Talent, war 
aber kein großer Staatsmann; er war einer ber Charaktere, 
die fih als Schilofnappen politifcher Helden auszeichnen. Gr 
war ein Mann von bebeutendem Talent und Haffiicher Bildung 
in beiden alten Sprachen, vie aber nicht den Namen ver Ge 
lehrſamkeit verdient; beſonders in den griechiſchen Schriftſtellern 
war er ſehr bewandert; auch hatte er poetiſches Talent, doch 
nur für Satire. Zuerſt hatte er ſich den Führern der Oppo⸗ 
ſition gegen das pittſche Miniſterium angeſchloſſen; Lord Grey, 
der ſeinen Ehrgeiz erkannte, rieth ihm halb ſcherzhaft, er ſolle 
zu den Miniſtern übergeben, Da mache er eher fein Olück. Er 
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that es und man nahm ihn an um Aufjäbe für die Sournale 
zu fchreiben, und boshafte Verfe, vie häufig gegen feine alten 
Wohlthäter gerichtet waren. Durch Die Minifter kam er ins 
Parlament. So lange indeffen die alte große Beredſamkeit 
berrfchte und die großen Männer lebten, ſprach man wohl von 
femem Zalent, es fanden aber bie älteren Peute fein großes 
Behagen an feiner pelulanten epigrammatifchen Eloquenz und 
an feinen Späßen, Die häufig mauvais goüt waren: Er ſchloß 
fich der Gefellichaft der Anti-Jacobins an, bie alles vertrat 
was an den beftehenden Formen hing. Diefe gaben ein Sournal 
berans, in dem das würdigſte des Auslandes auf Das ſchänd⸗ 
lichfte verböhnt wurde. Die beutfche Literatur war Damals in 
England noch fehr wenig bekannt und man verband damit bie 
Idee von Sacobinismus und Revolution; eine Meinung bie 
fi auch auf der entgegengefebten Seite feſtſetzte. Da fehrieb 
Sanning in dem Anti⸗Jacobin das infamſte Pasquill das je 
auf Deutfchland gefchrieben if, faſt eben fo niederträchtig ale 
Bahrdt mit ver eiſernen Stirn, unter dem Titel Mathilde 
Hottingen. Göttingen wird darin als Abgrund aller Infamie 
geſchildert, Profeiloren und Studenten als eine Bande, Lieder⸗ 
lichkeit, Blutſchaude, Atheismus als Charakter des deutſchen 
Weſens. Sp fing Canning an; brauchbar war er auf alle 
Weiſe, ein politifcher Koſak. 

Das forifche Minifterium, das auf das pittiche gefolgt war, 
mußte zu Grunde geben; Kor ftarb in Folge von Anftrengung, 
nach ihm hielt ſich Das Whigminifterium ſchwach ein halbes 
Jahr lang. Es ward durch eine Kombination geftürgt, bei 


1807. 


1806 
30. Sep. 


der Canning eine bedeutende Rolle ſpielte. Er wurde jetzt 25. Mrz. 


auswärtiger Miniſter und war es zur Zeit des Tilſiter Frie⸗ 
16* 


1807. 


7. Sep. 


1808 
Febr. 


1809 
17. Sep. 
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dens. Er bat damals mit einer Deception gehandelt um Dane⸗ 
mark wehrlos zu überfallen, die nie zu entſchuldigen if, wenn 
er auch felbft getäufcht war. Auf die beſtimmte Frage des 
tänifchen Gefchäftsträgers läugnete er geradezu feine Plane 
ab. Und Die Ueberrumpelung gelang auch; man war in Kopen- 
bagen ganz unvorbereitet; Dänemark hatte feine ſchwachen Streit- 
Träfte in Holftein gefammelt. Den Befehl der engliichen Armee 
erbielt Sir Arthur Wellesley, ter nachmalige Herzog v. Wel- 
lington*), dem das Lob gebührt daß er einen Auftrag den er 
nicht ablehnen konnte mit ver größten militärifchen Ehre und 
Schonung ausführte; er legte cin offenbar wundes Gefühl an 
den Tag. Die Gegenwehr war traurig; Kopenhagen hätte ſich 
wohl länger halten können, allein es waren keine Maßregeln 
getroffen. Es wurte eine Convention gefehloflen, in ver bie 
Flotte auf ſechs Wochen übergeben wurde. Wellington gab 
pünetlich alles zurüd, und ließ alles mit der größten Sorgfalt 
baar bezahlen; ver Admiral Sir Dome Popham dagegen be 
trug fid) aufs empdrenpfte; er ließ ein Schiff, das noch auf 
dem Stapel lag, berunterwerfen und zerfiören. Die Flotte 
wurbe weggeführt. 

Diefe Erpedition gab Veranlaflung dazu, daß Rußland 
den Krieg gegen Schweden eröffnete. Wie eine ſchwarze That 
fehr oft ihre Folgen nach fich zieht fo war es der Zall mit 
biefer That Englands; denn wie oft bat England cs ſeitdem 
bereuen müflen, daß es durch biefen unprovorirten Anfall 
auf Dänemark geſchehen laſſen mußte, daß Rußland Finnland 
eroberte! 


») Eigentlich war Lord Gathcart Oberbefehlshaber. 





Folgen des Zilfiter Friedens. 1806-1808. 245 


Eine zweite Folge des Tilſiter Friedens mar der Eingriff 1806. 
Napoleons in Spanien. — Schon feit dem Frieden von Preß⸗ 
burg war in Spanien eine Meinungsveränderung vorgegangen. 
Der elende Sriedensfürft hatte Die Meinung gefaßt, es mörhte 
jebt wohl Zeit fein vie franzöfiiche Abhängigkeit abzumerfen, 
er ftellte die Zahlungen ein und erließ Befehle in den Pro⸗6. Det. 
vinzen fich flreitfertig zu halten. Napoleon ſchwieg bis ver 
Schlag von Auerftädt gefallen war; da erließ er eine perem= 
torifche Donnernde Note an den Friedensfürften, mit dem tro⸗ 
denen Befehle daß 16 — 18,000 Mann der beften Zruppen zu 
feinem Heere ftoßen follten. Der Friedensfürſt zitterte und ber 
befte Theil der fpanifchen Armee 309 beran unter tem ausge- 
zeichneten Marquis de la Romana. Sie trafen erft nach der 
Schlacht von Friedland ein, wurden daher nicht nach Polen 
gefandt, wohin fie ſonſt wahrſcheinlich gekommen wären, fondern 
an die Elbe gelegt. 

Hamburg, nachdem es fchon unter dem Dirertorium durch 
wiederholte Brandfchagungen ausgefogen war, wurbe nad ber 
Kataſtrophe von Lübeck von franzdfifchen Truppen befest die auf 
Koften der Stadt lebten, und eine Eontribution nach der an 
dern ausſchrieben. Schon feit 1796 hatten die Franzoſen das 
Syftem angenommen, da fie England auf Feine andere Weiſe 
ſchaden Tonnten, ein neues Völferredyt gegen daſſelbe auszuüben 
und englifches Gut auf dem Feitlande zu nehmen, wo man es 
finde, wie die Engländer zur See alles franzöfifche Gut nahmen. 
Sehr oft hatten ſich die Hamburger fchon loskaufen müſſen. 
1796 hatte Hamburg ſchon 4 Millionen Mark bezahlt; dann 
wurde der Bluthund Bourbon gefchicht, Diefen verbat man fidh 
und mußte wieder eine fchwere Kriegsſteuer bezahlen. 1799 
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4807. hatte England ſich den bekannten irländiſchen Aufwiegler Rapper 
Tandy von Hamburg ausliefern laſſen, was der Senat aller⸗ 
dings hätte vermeiden können; Napper Tandy hatte den Titel 
eines franzöſiſchen Generals und feine Auslieferung mußte von 
den Franzoſen Durd 4 Millionen Mark Banco Iosgefauft werden. 
Bei der Orcupation von Hanover mußte wieber ein Löfegeld 
gegeben werben. Jeht kamen bie Franzofen in die Stadt; es 
follten alle Forderungen der Engländer und alles engliſche Eigen- 
thum ja alle engliſche Waaren confischrt werden; davon mußte 
man fich wieder mit ungebeuren Summen losfaufen. Unter 

uni, biefen Umftänden wurden die Spanier in Hamburg binein- 
gelegt"). 


*) Bur Grläuterung biefer etwas dunkeln Stelle iſt dem Herausgeber folgende 
Mittheilung zugelommen, die von allgemeinerem Intereſſe fein dürfte. 

Am Jahr 1796, nachdem der Baſeler Friede und bald darauf die Con⸗ 
vention über die Neutralität Nord» Deutfchlands gefhloffen war, verlangte 
Frankreich die Anerkennung Reinhards ald franzöfifhen Gefandten. Um 
diefe”abzumenden warb Geo. Heinr. Steveling vom Senate nad Paris ge⸗ 
fanbt, der bald erkannte, daB man dort nur Geld verlangte. Es ward in 
Darid gedroht, daß bei der nächftend erwarteten Abtretung des linken Rhein⸗ 
uferd, Hamburg, ohne Frankreichs Schut, leicht einem andern Staate zur 
Entfhädigung gegeben werben koͤnne. 

1796 Zuni 24. ward ein MWertrag unterzeichnet, wonach das gelegte 
Embargo aufgehoben, Reinhards Anerkennung vor dem allgemeinen Frieden 
nicht verlangt ward; die franzöflfhe Republik verſprach für Hamburg beim 
allgemeinen Frieden zu interveniren; bie Abſchließung eined neuen Handels⸗ 
vertragd ward verhießen. Sieveking übernahm für Hamburg 5 Dil. IL. 
holänd. Infcriptionen, deren Bezahlung in Eilber er an Frankreich garan» 
tirte, und wofür er in drei Monaten 8 Mill. Eivred Quittungen der Glaͤu⸗ 
biger Frankreichs in Hamburg und im Norden liefern mußte. 

Die zweite von Frankreich verlangte Contribution ward im Sabre 1793 
gezahlt. 

Bu Anfang diefed Jahres verlangte jened von den Hanfeftläbten, unter 
Androhung fofortigen Emkbargos auf deren Schiffe und Ausweiſung bed 
hanſeatiſchen Befldenten Schlüter aus Paris, 19 Mill. Livres — 7 DE. 
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Eine Beringung des Tilfiter Friedens war die Abtretung der 1807. 
fieben Sinfeln und Cattaros von Rußland an die Sranzofen, bie 
auch ausgeführt wurde; fle hatte für Napoleon großen Werth. 





von Hamburg, eben fo viel von Bremm und 4 von Lübeck — wogegen 
ihnen 12 MIN. Nominalwerth Batav. Inferiptionen angeboten wurden. 
Hamburg übernahm 4 Mill. zu zahlen, gegen Empfang von 8 Mill, Batav. 
Snferiptionen, Während hierüber verhandelt wurde, fand ſich zu Hamburg 
Leonard Bourbon ein, welchen ber damals bereit anerkannte franzöfifche 
Mintfter Reinhard officiel ald einen Agent du Gouvernement Frangais 
pröfentirte. eine Vollmacht war vom Finanzminifterlo audgeftellt, um in 
den nordiſchen Häfen, mo die Republik Sontracte hätte, die Rechnungen zu 
Hquidiren und die Sachen zu arrangiren. Bourdon verfuchte aber bald In 
Hamburg politifhe Clubbs zu befördern und die bier ſich aufbaltenden 
franzöfifhen Bürger in ein Corps de nation zu vereinigen. Bourbon 
drohte der allgemeinen Ruhe fo gefährli zu werden, daß der Senat im 
Mär, beim Directorium um defien Entfernung anbielt. Die Antwort des 
Minifterd war lediglih: „Je n’ai rien & repondre & present, quand 
on aura fait vis & vis du Gouvernement ce qui est convenable, 
alors on pourra adoucir les oraintes.* 

Als im April die Seldnegociation weiter gebiehen war, ward Bourbon 
rappelliirt. 

Im Juli deſſelben Jahre verbreitete fih In Hamburg das Gerücht, 
daß Bourdon bier zum Minifter beftellt ſei, melde Nachricht bier manche 
Beſorgniß erwedte, doch nah aus Paris fofort eingezogener Erkundigung, 
fi) als ungegründet erwies. 

Es laͤßt fich alfo nicht fagen, daß Hamburg eine Sontribution bezahlt 
babe um die Sendung Bourdond abzuwenden; eher ließe fi diefed auf die 
Sendung Reinhard beziehen. Doch ſcheint Bourbon nad) Hamburg ge 
fandt, um die Zahlung der damaligen Anleihe burdy alle und jede Mittel zu 
betreiben. 

Die Audlieferung des gefangenen Irländerd Napper Tandy zu Ende 
des Jahres 1799 erregte aufs Neue den Unwillen ber franzöfifchen Regie» 
sung. Bu Anfang 1801 machte der Herr v. Bourgoing dem Senate Vor⸗ 
(Hläge, das Wohlwollen feiner Regierung durch beträchtliche Geldopfer zu 
estaufen, worauf diefer nicht fogleidy einging. Gleich darauf flelte jene an 
den Senat die Bumuthung, ihre angeblidhe Forderung von 4 Mil. Livres 
an den Kaufmann 3. de Chapeaurouge zu bezahlen. Die frangöfiihe Re⸗ 
sierung berubigte ſich nicht cher bis fie von der Stadt eine Mil. Livres 
erhalten Hatte. Diefe Mill. Livres ift ed, melde Bourienne ald die auf 
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4807. Die preußifchen Länder dieſſeits der Elbe vereinigte Ra⸗ 
poleon mit dem Kurfürſtenthum Heflen, dem Herzogthum Braun 
fhweig und dem Fürſtenthum Göttingen zu dem Königreich 
Weſtphalen. Heſſen hatte Teinen einzigen Schritt gegen Rapoleon 

15.Rov. geihan; dennoch confiscirte er nicht bloß das Land fonbern 
auch Das ganze Privatvermögen des Kurfürſten von Heflen, 
wo er es fand. Das Herzogtkum Braunfchweig confisrirte er 
ebenfalls, weil der Herzog perfünlic in preußiſchen Dienſten 
war. Das neue Königreich gab er feinem jüngeren Bruder 
Sjerome, bei weitem dem unmwärdigften der bonapartifihen Fa⸗ 
milie, den man nur mit einigen jungen Wüftlingen unter ben 
fpäteren römiſchen Kaifern, etwa mit Carinus, vergleichen kann. 
Die eigentlidhe Regierung war in den Dänden von Franzofen, 
zum Theil auch von Deutfchen bie aus verfchievenen Abfichten 
fich der neuen Regierung anfdhloffen, einige aus einer Verworfen⸗ 
beit für die es Heinen Namen giebt. Inter den Sranzofen 
waren einige Männer, die mehr genubt haben als Die Deutichen 
und viel böfes abwandten. Man fpielte die Farce Stänte zu 
bilden, vie indeß bald zu intractabel gefunden und auseinander- 
gejagt wurden. — Napoleon jelbft ließ fi) die Hälfte ber 


Beranlaffung Rapper Tandys gezahlte Gontribution bezeichnet. Venn er 
diefelbe aber auf 44 MIN. angibt, fo übertreibt er deren Bröße oder zieht 
fie mit den früher gezahlten 4 Mill. yufammen. 

18083 im November ward vom General Mortier für die Bebürfniffe der 
franzoͤfiſchen Armee in Hanover eine Anleihe von 8 DRIN. Fe. oder 14 DIIE. 
Mark Banco gefordert. Die hanoverſchen Stände übernahmen diefe in ihrem 
Interefie gemachte Anleihe und bat die K. hanoverſche Megierung im Jahre 
1880 und folg. etwa 75 Prc. in Folge eined mit der Stadt Hamburg ab» 
geſchloſſenen Vergleiches derfelben zurũckbezahlt. 

1807 mußte das von den Franzoſen auf die engliſchen Waaren zu Ham⸗ 
burg gelegte Sequefter mit ı6 Mill. Br. abgekauft werden. 
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Domänen abtreten, bie er theils für ſich felbft behalten zum 1807. 
Theil zu Dotationen für feine Marfchälle verwenden wollte. 
Diefe Dotationen follte das Königreich Weftphalen wieder ab⸗ 
Iaufen; feine Brüder waren eigentlidh nur Schröpflöpfe. Mit 
Schreden ſah die Regierung Jeromes, freilich nicht er, daß jene - 
Hälfte entfehlih groß war. — Weit befier als Weſtphalen 
befand fi das Großherzogthum Berg (Berg, Mark und ein 
Theil des Münfterlandes) Das damals noch unter Murat ftand. 
Der Drud war mit dem in Weftphalen gar nicht zu vergleichen. 
Die Ausführung des Zilfiter Friedens ging mit der größten 
Treulofigleit vor fi. Der Friede war nach einem Entwurf ab⸗ 
gefchloffen, der in Talleyrands Kanzlei gefchrieben, von Preußen 
ſtillſchweigend unterzeichnet war. Renfchleflen war barin nicht 
unter den Abtretungen genannt. Als die Franzofen erfuhren, 
daß es zu Polen gehört Hatte, warfen fie den Preußen eine astnee 
und insigne perfidie wegen bes Irrthums in dem Entwurfe vor, 
den fle ſelbſt gefchrieben hatten, als hätte man ihnen Neufchleflen 
fehlen wollen. — Sp war bei Danzig ein rayon de denx lieues 
beſtimmt; diefer enthielt einige Puncte nicht, die fie gerne haben 
wollten, da waren lienes beutiche Meilen, und als dies noch 
nicht genug war, fo rechneten fie von den äußerſten Yuncten ver 
Feſtungswerke, nicht von dem Mittelpuncte. — Es war bes 
Rimmt worden, daß die Gelder der Stiftungen in den abge- 
tretenen Ländern unangetaftet bleiben follten. Nun batte bie 
Wittwenlaſſe in Polen viele Millionen ausſtehen; die Franzofen 
erflärten: Die Wittwenkaſſe ift feine Stiftung und die Gelber 
gehören une. Dies führte den Ruin von unzähligen Fami⸗ 
lien herbei. Das Verfahren wegen ber Gelber ver Bank in 
Holen war ebenfäls höchſt unbillig. Kerner war beftimmt, 
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1807. das Land folle geräumt werben, wenn bie rüdkändigen Contri⸗ 


1808 
.Gep. 


butionen bezahlt wären; das waren etwa 4— 5 Millionen. 
Aber Daru, deſſen Talent und Verſtand fehr bedeutend find, 
machte die ungerechteiten Rechnungen über die Summen, welche 
die Franzoſen aus den occupirten Provinzen forderten; es 
wurde eine Berehnung nad dem Maßſtabe deſſen gemacht, 
was Die Provinzen in gewöhnlichen Zeiten aufbringen Tonnten. 
4140 Millionen Franucs follten gezahlt werden ehe Das Land 
geräumt wurde, alle Gegenforderungen wurden geftrichen. Diele 
Summe zu bezahlen war eine Unmöoglichkeit und fo blieb das 
Land mit Ausnahme des Stricdyes an der Weichfel befeht. Dieſer 
war Ende 1807 geräumt aber als eine Wüſtenei. Durch die Er> 
prefiungen ber Franzoſen hatte fih in Oftpreußen vie größte 
Noth verbreitet; Typhus und Seuche raffte Menichen und Vieh 
bin; 120,000 Denfchen farben in dieſer einzigen Provinz; der 
ganze Biehftand war vernichtet. Ein Freund von mir von hohem 
Stande, ein großer und milder Gutsbeſitzer Der früher 36,000 Thlr. 
von feinen Gütern zog, hatte damals drei Kühe. 56 Dörfer 
und 3 Städte waren im Kriege zeritört. — So verging Das 
Jahr 1808, bis man endlich ein Abkommen traf, nach Dem bie 
Forderungen auf 120 Millionen feſtgeſetzt wurden. Dafür follte 
den Franzoſen Stettin, Küftrin und Glogau, die drei Oder⸗ 
feftungen, bleiben und eine Beſatzung von 10,000 Mann mußte 
von Preußen erhalten werben. Napoleon aber hatte inzwiſchen 
alle Einfünfte erhoben und es war jebt ſchwerer Die 120 Mils 
lionen zu bezahlen als vorher die 140 Millionen. 

Darauf räumten fie Das preußifche Land bis an die Elbe, 
mit Ausnahme der drei Feſtungen mit einem ungeheuren Rayon, 
der fo groß war daß die Communication von Berlin mit ben 
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Provinzen faR überall durch franzdfifche Truppen gehemmt war. 1807. 


Sp ſchmachtete Preußen einige Sabre lang fort*). 

Während Napoleon die fpanifchen Truppen in Nord⸗ 
dentichland hielt, führte er fein glorreiches Heer wie er fagte 
wieder nach Frankreich zurück; aber er batte feine Blicke gleich 
wieder auf neue Eroberungen gerichtet. Allerdings machte er 
einige Veränderungen im innern, aber es waren faft nur Maß⸗ 
regeln ver Oftentation und Beſtimmungen für ten Hof; fo con 


Rituirte er damals förmlich feinen neuen Adel, Seine Abfichten 1808 


gingen jept gegen Portugal und Spanien; feine Vorſtellungen von 1. 


ver Wichtigkeit Portugals für England waren ganz übertrieben. 
Im Laufe des vorigen Krieges hatte er bie berühmten 


Derrete von Berlin erlaflen, welche Wuth gegen England athmeten, 1806 


aber mit den engliſchen Kaufleuten auch vie neutralen trafen. 
Kein neutrales Schiff, das einen englifchen Hafen angelaufen 
hätte, follte das franzöſiſche Reich und die Staaten die mit 
Stanfreich in Verbindung fanden berühren können, ohne daß 
Schiff und Ladung verfallen wären. Alle Waaren, deren nicht- 
englijcher Urfprung nicht ausdrücklich erwiefen werben Tonnte, 
foliten confischrt werden wo man fle fand. Diele Gefebe nahm 
ver damalige Präfident yon Nordamerica, Sjefferfon, mit un 
gemeiner Submilfion gegen ben gütigen Bater auf. Gngland 
brauchte Retorfionen, welche zu einer großen Spannung und 
Seinpfeligkeit mit America führten; Sefferfon wandte feinen 
ganzen Unmwillen gegen England. — Aus ven Eonfiscationen 
erwuchs an vielen Orten eine fehredliche Salamität; die Beute 


*) Mol. den Artikel aud den preußifhen Correspondenten v. 83. April 1813 
in „Nachgelaffene Schriften" S. 348 und namentlich über die Bayonner 
Sonvention Preußens Hecht gegen den fähfifhen Hof ©. 56. 


21. N 


ov. 
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1807. für Napoleon war fehr groß, noch mehr aber für feine Agenten 
bie fich unermeßlich bereicherten. Die Officiere waren für ſolche 
Gefchäfte fehr empfänglich. Die beflen waren noch bie am 
bärteften drüdten, wie ber ımerbittliche Davouſt; er war body 
ebrlih und ließ ſich auf Teine Nieverträchtigleiten ein. Die 
feineren Herren waren aber außerordentlich zugänglich. 

1807 Napoleon fandte jetzt ein Heer unter Junot nach Portugal; 

Detb. Spanien mußte bie Militairſtraße Öffnen. Auf fein anräden 

27.Rov. flüchtete fich der Prinz-Regent von Portugal auf bie englifchen 
Schiffe und ging nad Brafilien. — Dies war der erfte Antrieb 
180g Der großen Ummwälzungen in America. Die Ruhe im fpanifchen 

Juni America war freilich ſchon durch die Erpedition Beresforbs nad) 

Augufi. Buenos Ayres unter Fox geſtört; Pitt hatte das nie gewollt. 





XXVIII. 


Ausbruch des ſpaniſchen Krieges. Innere Zu: 
ſtände Frankreichs. 1807-1808. 


— — — 


69. B. Nachdem der Friedensfürſt ſich durch jenes unbeſonnene 
Circular an die Provinzen compromittirt hatte, mußte er ſich 
jedem Befehl unterwerfen, obwohl ihm für ſich ſelbſt bange 
war, da jedermann wohl wußte daß Napoleon eine Beleidigung 
nicht vergeſſe. Ausdrücklich war in ven alten Verträgen mit 
Spanien ftipulirt, daß Frankreich nicht durch Spanien Portugal 
überziehen folle; darüber fehte Napoleon fi weg und Tieß 

1808. feine Truppen durchmarſchiren. Bald darauf kam die Erflärung, 
der Kaiſer habe gerechten Argwohn wegen ber Zreulofigfeit 
ber fpanifchen Regierung und müſſe ein Pfand der Sicherheit 
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haben; fo wurden mehrere fefte Puncte, Pampelona und S. Se- 1808. 
baftian befebt. Die catalonifchen Feſtungen follten nach aus- 
drüdlicher Beftimmung son den Franzofen nicht beſetzt werben; 
dennoch erfchienen glei darauf Die Branzofen vor Figueras, 
und forderten den Commandanten zur Mebergabe auf, indem 
fie ihn dafür verantwortlich machten; er öffnete gleich das 
Thor. Montjui bei Barcelona war mit den ſtärkſten Clau⸗ 
feln ausgenommen; aber unter dem Schein des Ballſpiels über- 
mannte ein franzöflicher Haufen die ſpaniſche Thorwache, und 
ließ die Zugbrüde nieder, worauf ein franzöflfches Bataillon 
mit Hingendem Spiel einrüdte. Solche Treulofigkeiten gefchaben 
täglih. Es war soranszufehen, daß eine Veränderung in der 
ſpaniſchen Regierung beabfichtigt fei, und mahricheinlich Die 
Länder bis an ven Ebro geforvert werben würben; dazu fehlte 
es nicht an Vorwand, da ja Karl der Große die fpantiche 
Mark bis an den Ebro beſeſſen hatte Nach Burgos ward 
das Hauptquartier unter Murat gelegt; Eatalonien, Navarra 
und bie Militairfirage über Valladolid befebt. 13.Mr}. 
Ich war damals in Hamburg in Gefelichaft mit Bou⸗ 
rienne, den Napoleon mit einem Tritt aus dem Ca⸗ 
binet geworfen hatte; er hatte ibm dafür, damit er 
feine notes secr&tes nicht bekannt mache, die Erlaubniß 
gegeben in Damburg zu plünbern wie er wolle, was 
Bourienne bennhte wie rinen Befehl. Der ſpaniſche 
Eharge D’Affnires, ein etwas einfältiger Menfch, war 
dabei umd wurde von Bourienne auf Das abicheulichfte 
verhöhnt, wie Die ranzofen Die Zunge Spaniens, Gibral⸗ 
tar, mit fpanifchen Truppen ſtürmen und nehmen wollten; 
an diefer Zunge Fönnten fie dann Spanien berumziehen. 
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1807. Damals war am fpmifchen Hofe eine große Spaltung; 
Karl IV. glaubte, und die fpanifche Nation mit ihm, viele 
Leute glauben es noch jebt, daß es der Plan Ferdinand VIE 
und feiner Rathgeber bei der fogenannten Berſchwörung bes 
Escurial geweien war, die Leiden des Vaters, der einen ſchweren 
Anfall von Podagra hatte und zwiſchen leben und fterben lag, 
abzufürzen. Es wurde dem Prinzen der Proceß gemacht; ber 
König und die eigene Mutter, die ein wahres odinm nover- 
eale gegen ihn hatte, waren fehr bereit ihn erben zu laſſen. 

11.D0ct. Da warf ſich Ferdinand ver franzöflichen Geſandiſchaft in bie 
Arme und bat flehentlich den Safer, ihm eine Adoptivtochter 
oder Verwandte zur Gentablin zu geben Damit er das große 
Glück habe unter feinem Schutze zu ſtehen. Diefer Brief war 
ein ungeheurer Gewinn für Napoleon; er benutzte ihn auf 
feine Weife, und machte ihn mit Inſinnationen brlannt um 
den Prinzen verächtlih zu machen. Judeſſen that dies nicht 
ganz feine Wirkung; denn es war Schon dahin gefommen daß 
man glaubte, alles was im Monitenr ſtehe fei erlogen. 

41808, Durch eine Reihe von Intriguen, deren wahrer Zufam- 
menhang nicht im Elaren ift, Fam es zu einem Aufſtande. Cs 
it feine Frage daß Napoleon tur Agenten und Savarys 
Künfte beim Hofe des alten Königs den Gedanken erregt hatte, 
der König foHe Madrid verlaffen und ſich nach dem Beifpiele 
des Prinzen Negenten von Portugal nach America begeben. 
Das ift gewiß, wie aber die Gegenwirkung entſtanden ift iſt 
ein Räthſel. Alsdann war Napoleons Wlan, Murat folle 
Madrid befeßen unter dem Vorwande bie Ruhe zu erhalten 
und eine Junta berufen werden. Diefe Arglik befam aber 
Rapoleon übel; er beurtbeilte Die Spanier nach den Staliänern 
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und berrechnete ſich. Das Gericht, daß der König weggehe, 1808. 
erregte große Unruhe; es entitand der Aufſtand vom 18. und 

19. März 1808, wo der langverbaltene linwille gegen Godoy 18.u.19. 
ausbrarh, dem man Das Leben nehmen wollte; er flüchtete ſich, März. 
warb entderft und mißhandelt, rettete fi, aber. Die Königin 

war außer ſich über vie Beleidigung ihres Buhlen, und ber 
gefällige Gatte theilte ihren Zorn; beide ſchwuren Ferdinand VIE 

den Tod. Aber in der Angft entjagte Karl IV. dem Thron, 10. Mrz. 
und in der populären Bewegung wurde Ferdinand VII. zum 

König ausgerufen. Während nun bie befonneneren Spanier 
nachdachten was zu thun fei, rüdte Murat der ſchon von 
Burgos nufgebrodden war, in Madrid ein, und befebte alle 23. Mrz. 
feſten Plibe in und um bie Stadt, den Retirv, das Zeughaus 

u. ſ. w. Hier gab es wieder neue Provocationen; man wollte 

gern einen Tumult haben um die ſpaniſchen Truppen entwaffnen 

zu koöͤnnen. Am 2. Mai wurden abſichtlich einige Spanier von 2. Mai. 
den Soldaten gemißhandelt; dies erregte einen wüthenden Auf- 

Rand, ver mit einem fürdterlichen Blutbade endigte. Damit 
glaubten Die Franzoſen einen ſolchen Schreden eingejagt zu 
baben, daß fie alles wagen könnten. 

Ferdinand VII. war dem Scheine nach noch König, aber 
Napoleon hatte erklärt, er könne noch nicht enticheiven ob bie 
Abdication des alten Königs freiwillig fei, er müfle erſt die 
Verhältnitie zwiſchen Vater und Sohn näher Tennen lernen. 

Er hatte ſich nach Bayonne begeben, und Karl IV. und feine April. 
Gemahlin mit ihren Kindern, Ferdinand VIE. und ven Frie⸗ 
dengfürften zu fish beſchieden. Ferdinand wollte nicht kommen, 
fein Beichtwater warnte ihn dringend; aber Savary beſchwor 
ihn bei allen Heiligen, dem Kaifer doch zu vertrauen und ſetzte 


1808, 


10.Mai. 


15. Jun. 
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die Reife durch. Auf jedem Puncte, wo Ferdinand bie Maul- 
efel wechfelte, warf fih das Volk zu feinen Füßen und flehte ihn 
an umzufehren, aber er hatte nicht den Muth. — In Bayonne 
wurbe er gleich enttäuſcht; Napoleon redete ihn als Prinz von 
Aftırien mit der größten Strenge an, und ftellte ihm die 
Wahl, zwifchen der Schande ale Batermörber vor Gericht ge- 
ftellt zu werben, oder der Entiagung auf den Thron. Er verlor 
den Stopf fo fehr, daß er entjagte und ſich zu allem bereit er- 
Härte. Karl IV. entjagte ebenfalle dem Throne zu Gunften 
feines großmüthigen Freundes, des Beſchützers der Väter, des 
Railers. Ferdinand erhielt eine Penflon von zwei Millionen 
Frances und folte in Frankreich leben; Karl IV. ſollte fid 
nach Marfeille begeben, ebenfalls mit einer Apanage von zwei 
Millionen Fraucs. Karl befam aber das Geld nicht und mußte 
große Noth leiden. Der Prinz warb nad Balencay verwieſen 
und damit erreichte Napoleon zwei Abfichten; er hatte einen 
Groll gegen Talleyrand gefaßt und biefem legte er num ben 
fpanifchen Prinzen als Einguartierung in fein Haus zu Va⸗ 
lencay. Talleyrand hatte ſich manches erlaubt, was Napoleon 
nicht leiden Tonnte 3. B. Gelpftipulationen bei Friebensunter- 
bandlungen; ebenio Tonnte Napoleon das Neichwerben durch 
Agiotagefünfte nie vergeben. 

Napoleon berief darauf nad Bayonne eine fogenannte 
Sunta, die ihm feine Anfprüde fanctioniren ſollte. Wenige 
widerfprachen, Die meiften waren fo intimibirt, daß fle wider 
ihren eigentlihen Willen alles ohne zaubern bewilligten. Dazu 
fam die Anficht der Säoländer, daß man ſich von dem was 
erzwungen veriprochen wirb entbinden laſſen Tann; Rapoleon 
aber glaubte, wenn er das Wort eines Mannes habe, mehr 
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zu haben als er hatte. Diefelben Männer erflärten daher 1808, 
gleich darauf wieder, daß fie die Regierung für Serbinand VIE. 
führen wollten. 
Schon während der Verhandlungen ber Junta zu Bayonne 
bildeten ſich durch ganz Spanien Vereine, welche Ferdiuand VIE. 
als ihren rechtmäßigen König anerkannten; Afturien, Andaluſien, 
Gallizien bildeten ihre Zuntas, die ans entichloflenen Lenten be- 
flanden und fi an England wandten. Die Unterſtützung, welche 
bie englifche Regierung Spanien gefandt bat, gehört zu ven ſchön⸗ 
fien Zügen in der englifchen ©efchichte; es war nicht bloß Be⸗ 
rechnung die fie leitete, fondern ein Nationalgefähl von Freude 
und Verehrung fr den Entichluß der Spanter. Man freute fich 
tiber die edle Sprache in den romantischen Prorlamationen; fie hat⸗ 
ten den altenftilifchen Zion, aber diefer war an feiner Stelle, und 
man glaubte, Leute die jo redeten müßten auch tüchtig handeln. 
Nur wenige Leute, wie Die Officiere der Armee des Marquis 
ve la Romana in Hamburg, faben ven Ansgang voraus; fie 
fagten Spanien würde dabei ganz zerfiört werben, aber 
der Kampf werde der Nagel zu dem Sarge Napoleons fein. 
Alle Meinungsverfchiebenheit in England hörte auf: Oppofition 
und Minikerium, Parlament und Boll waren gleich bereit 
Hälfe zu leiften, und auch ale man ſich in der Hoffnung auf 
großen Erfolg getäufcht fab, ließ man nicht nach. Der Aufſtand 
brady zu Napoleons größtem Erfiaunen im ganzen Lande aus. 
Er hatte unterbeflen den Thron von Spanien feinem 
: Bruder Sjofeph verliehen. Murat hatte er an befien 
Stelle nah Neapel verſetzt. Das Großherzogthum 15. Jul. 
Berg bebielt er eine Zeit lang für fi, und gab es 
nachher dem älteſten Sohn feines Bruders Lonis. 3.0; 
17 
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41808. Die Engländer ſandten eine ungeheure Menge von Kriegsbe⸗ 


16: ‚Ang. 


dürfniſſen nach Spanien und Die ganze Nation bewaffnete ſich. 
Die Franzoſen waren aber im Befib faſt aller fehlen Plätze. 
ZrriDie erſte Unternehmung führten fie gegen Zaragoza unter Le⸗ 
febure Desnouettes. Die Einwohner der Stadt wurden von 
einem Handwerker Tio Jorge geführt, er war Die Seele ber 
Vertheidigung; der Ruhm des General Palafor iR fehr uns 
verdient. Die Bertheivigung war populär; in der Stabt 
lebten noch tie alten republicanifchen Erinnerungen. Lefebvre 
glaubte mit einem Coup de main die Stabt gewinnen zu Fünnen; 
aber er fcheiterte an dem Bolfsiwillen. Die Belagerung mußte 
mit großer Schmach aufgegeben werben. 

Die Junta von Sevilla, Die fi zu der erſten erflärt 
hatte, ließ mit umbegreiflicher Verblendung vie alten ausge⸗ 
dienten Generale an der Spige ber Truppen. Dieſe waren 
ungeheuer ausgeartet; die Gaballerie wußte von ihren herr: 
lichen Pferden keinen Gebrauch zu machen, die Infanterie war 
unter aller Kritif: die Officdere unwürdig und unfähig, darch 
Protection avancirt. Hinter den Mauern find die Spanier 
Löwen, im freien Felde elend: wie die Tärlen und Orientalen. 
In allen Feldſchlachten waren fie faR unbrauchbar und werben 
es bleiben; bloß einige Male, wo die Englänber fie in ihre 
Mitte nahmen, wie in dem mörberiichen Gefechte von St. Mar⸗ 
eial haben fie ſich gut geichlagen. Der Soldat muß Vertrauen 
zu feinem Nebenmann baben; vie Spanier aber haben kein 
Bertrauen auf die Bataillone die neben ihnen leben, und laufen 
daber davon, um nicht Die einzigen zu fein die bleiben. Der 
Spanier bat von fih eine ſehr hohe Meinung, ift aber gegen 
alle andern mißtrauiſch. Ueberdem Hatten fie noch bie alte 
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Linientaktik, in der der furchtſame mehr ver Gefahr ausgeſetzt 1808. 
iſt. Sp wurden fie allentbalben geſchlagen und ungeachtet des 
Widerſtandes von Zaragoza fanden die Sachen ſehr fchlimm 
für die Spanier. Sehr bald nahm der Krieg einen fürch⸗ 
terlichen Charakter von Wuth und Erbitterung an. In Ba⸗ 
lencia wurde Die franzöflihe Garniſon fammt Kranken und 
Bermunbeten gemartert und niedergemacht. Ebenfo wütheten bie 
Franzoſen; alle möglichen Gränel wurben geitbt, wie in der Vendee. 
Plotzlich aber trat eine neue Wendung ein. Die Fran: 
sofen waren ohne Widerftand in Andaluften unter dem General 
Dupont eingerüdt; als die Spanier aber faben daß die Fran⸗ 
zofen nicht binreichten alle Plätze zu befeben, fammelten fie fich. 
Caſtannos und der Schweizer Reding mit twallonifchen und 
ſchweizeriſchen Zruppen griffen Dupont an. Seine größte 
Sorge war feinen Raub in Sicherheit zu bringen, er räumte 
Andaluflen und wollte fih nad Madrid zurüdziehen. Auf dem 
Rückzug ward er von Rebing umftellt; er batte nicht Schlagen 
wollen, fo lange er glaubte fortfommen zu Fünnen; nun wurbe 

er geichlagen und capitulirte nicht bloß für ſich ſopdern ſelbſt 22. Juli. 
für den Gmeral Vedel, der einen Marſch entfernt fand. Die 
Ehre des Tages gebfihrt Reding. Die Eapitnlation ward aber von 
den Spaniern nicht gehalten. Diefer Sieg führte Die Spanier 

wieder nad) Madrid, das Joſeph räumen mußte; ganz Spanien 1. Ang. 
nördlich vom Ebro bie auf die Feftungen in Navarra und Catalo⸗ 
nien wurde frei. In Madrid conſtituirte fich eine Centraljunta. 
70. 8. Die englifche Armee hatte inzwifchen den Auftrag erhalten, 
auf der Halbinfel zu operiren. Sie war beveutend reformirt 
worden; fchon bei der däniſchen Erpebition, wo freilidh bie 
Aufgabe leicht gewefen war, hatte fle fi) anders gezeigt als 

17" 
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4808, früher. — Junois nicht fehr Harkes Corps war in Portugal 
abgefchnitten und nicht vom beiten Muth beieelt; file mochten 
fih die Unfälle der Franzoſen in Spanien viel furdytbarer 
benten, als fie wirklich waren. Als Daher Die Eugländer Truppen 
noch Portugal ſandten, Tonnten fle den beiten Erfolg erwarten. 

Ueber ven fpanifchen Krieg Tann man mit Zug auf Walter 
Srotts Leben Napoleons verweiſen, welches auf Die of 
ficielen Berichte fußt. In den engliſchen Berichten find 
zwar Irrthümer, aber fo viel ich fie beurteilen kann find 
fie mufterbaft treu. Foys histoire de la guerre dans 
la Peninsule muß fchon mit mehr Mißtrauen in Die Hand 
genommen werben. Die Engländer haben fogar ihre Ber: 
Iufte reblich angegeben, was ſonſt Feine andere Macht thut; 
Prenfen ausgenommen im Sabre 1813. 
29. Jul. Ein Theil der engliichen Armee, welcher bei Liffabon Ianvete, 
17.u.21, erfocht unter Sir Arthur Wellesiey ein paar glänzende Vor⸗ 
Auguſt. theile und würde Junot gezwungen haben die Waffen zn 
ſtreckken, wenn nicht Sir Hew Dalrymple, der an Wellesleys 
Statt zum Befehlshaber der Armee ernannt war, eine über- 
30, Aug. eilte Capitulation mit Junot abgefchloffen hätte, durch welche 
Diefer freien Abzug mit Waffen und Bagage erhielt. Vor ven 
Augen der Engländer führte. Junot das portugiefiiche Kirchen⸗ 
filber unter der Bagage weg. Gegen diefe Convention erhob 
ſich in England ein allgemeiner Unwille; fchön ift Daß bie englifche 
Regierung fie doch anerkannte; die Bedingungen wurden ſtreng ge⸗ 
halten, die franzdfiichen Truppen auf englifchen Schiffen gewiſſen⸗ 
baft nach Breft geſchickt. Dalrymple wurde zurüdberufen und vor 
ein Sriegsgericht geftellt, aber er hatte zu hohe Protection als daß 
ibm etwas hätte.gefchehen follen und er warb freigefprochen. 
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— Portugal war indeß von ben Engländern gewonnen und 1808. 

beſetzt, und Sir John Moore erhielt Das Commando des eng⸗ 6. Det. 

liſchen Heeres, Das nun in Spanien einrüdte. Novbr. 
Joſeph hatte Madrid räumen mülffen. Er iſt ein unbe⸗ 1. Aug. 

deutender gutmilthiger Menſch; zwar nicht viel beſſer als Je⸗ 

rome, aber doch weniger verworfen; er hat mehr Verſtand als 

jener iſt aber doch äußerſt trivial, zur Regierung durchaus 

unfühig; in Reapel war er unter ſteter Vormundſchaft der 

Miniſter geweſen, die Rapoleon ihm gegeben hatte. Er iſt 

auch ein ſehr ſinnlicher Menſch und findet feinen Genuß in 

den Freuden der Tafel. Seine Rage als König von Spanien 

war nicht zu bemeiden, er mußte immer. in der Mitte fran- 

zoſiſcher Truppen reifen und auf ber Flucht gerieth er ‚öfter in 

Lebensgefahr; denn die fpantiche- Nation hatte einen grimmigen 

Haß gegen ihn, den er perfänlich nicht verdiente. Seite Res 

gierung hatte ‚keinen ‚einzigen Anhänger; wohl aber fand bie 

Berwaltung Die Napoleon eingejebt hatte viele Anhänger, Die 

Afranceſados, welche von den Patrioten und fpäter bon Fer⸗ 

dinand VH. mit unerbittliher Graufamlelt verfolgt find; noch 

heute ruht der Haß gegen fie nicht. Sie waren fehr verſchie⸗ 

dener Art; viele waren nieberträchtige, ohne irgend Nationalfinn, 

doc waren andy viele gerade ber gebildetſten Männer unter 

then: von. ven hauptſüchlich zu Madrid verfammelten Leuten, 

Die durch Kenntniß des Auslandes ſich von ben Nationalge⸗ 

wohnheiten unabhängig gemacht und eine allgemeine europäifche 

Bildung fih erworben hatten. Napoleon hatte unter biefen ſehr 

gut bie fähigen herausgefunden und aus ihnen Joſephs Mini⸗ 

Rerium zuſammengeſetzt. Seine Wahlen. waren wieder vor⸗ 

trefflich geweſen. 
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41808. Unter allen Leuten von einigem Verſtand und einiger Bildung 
berrichte eine fo ‚geänzenlofe Verachtung gegen bie elende und 
jheußliche Regierung des Principe de la Paz, daß unter ben 
gebildeißen Leuten allgemein Die Meinung war, die Veränderung 
der Dynaſtie ſei em Glück befonbers unter dem mittleren Abel. 

Der große Adel if ein corpus nulla virtute redem- 

tum. Der mittlere Adel ift ungemein zahlreich: im 

Biscaya, wo nie Mohren. geweſen find, gibt es nur 

Adeliche; fie find die Alichriſten; ebenſo if es im 

Aſturien. Mabriv if die corrumpirteſte Hauptſtadt 

Europas; wenn man die Spanier fehen will, wo fie 

schön find, muß man bie Hidalgos auf dem Lande fehen. 

Aus den Hidalgos Die nach Mabrid gelommen waren bilbete 

fi) ber Stand, der Europa anders anfab, als die Maſſe. Dazu 

Iam ein Theil der gebildeten Geiflichen, vie das efelhafte 
Möncheweien in feinem ganzen Verfall erlannten. 

Als die Junta von Bayonne zufammentrat, berrichten 
zwei verfchiebene Anfichten. Die gefcheuten und geiftreichen 
fagten: Das Schidfal iſt unmwiederbringlich entſchieden, wir find 
in den Strudel bineingezugen und in Napoleons Gewalt. Wir 
haben eine neue Dynaftie erhalten, vie alte iſt unwiederbringlich 
geflürzt; was vermag Spanien gegen den Koloß Frankreich! 
die Mafle der Nation bingegen, Die tbeild ans generofen, theils 
ans bunfeln Antrieben banvelte, ſtützte fi) auf den eaſttlianiſchen 
Dünfel und fagte: Wir find die erſte Nation in Europa; wir 
And bisher nur noch nicht recht geführt worden; laßt wur bie 
Caſtilianer fidh erheben, fie werden Frankreich ſtürzen und bie 
Spanier wieder zu. der erften Nation in Curopa machen! Sie 
febten den Franzoſen einen unerbittlichen Haß entgegen. Diele 
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weniger Huge Partei hatte Diesmal Recht. Die andere Partei 1808. 
handelte anfangs fo, als ob das Schidfal Spaniens entfchieben 
fei, bald aber brach überall die Inſurrection aus und fie 
ſuchte dieſe vergeblich au unterdrücken; wäre bie Inſur⸗ 
reation nicht ausgebrochen, fo würde die Regierung Joſephs 
ganz rühmlich apminifrirt haben. Beide Parteien fanden ſich 
aufs ſchroffſte entgegen; Die Inſurgenten haßten Die Afran⸗ 
teſadoe mehr als die Franzoſen, und die Afranceſados fuchten 
aus allen Kräften vie Sinfurreckion zu unterdräden. Die pa⸗ 
triotiſche Bartei- beftand aus dem ſonderbarſten Mifchmaich ver 
verſchiedenſten Befinnungen. Die eigentliche Kraft war bei 
der Geiſtlichkeit; fo wenig ich Die Mönde in Spanten achte 
und liche, muß man doch geftehen, baß fie fir heldenmüthig 
zeigten. Außer ihe waren aber die Embryonen unzähliger ans 
derer Parteien darin eingeichloffen, die caſtiliſche und die arages 
nefliche Partei waren ganz verfchieden. — Es mar noch eine 
dritte Partei über bie die Wahrheit nirgends befler ausgeſprochen 
iR, als an einem Orte wo man fie nicht fuchen follte: -in einem 
Bulletin von Napoleon, worin. er ſich zuerſt über den. fpanifchen 
Aufſtand erflärt, und das fonft ein. Mußer von Unwahrheit if. 
Das war De liberale Partei welche nachher die Conßitution yon 
4812 erfchuf; fie wollte nicht bloß eine veformirte Monarchie, 
fondern, wie die Spanier Überhaupt auf gewiſſen Puncten flille 
Reben, ohne zu willen daß die Welt ſich unterdeß geändert bat, 
war fie noch bei deu Ideen von 41789, bei dem droit de 
P’homme und ber Conſtitution von 4791. So ftanden einige 
noch in ver Zeit Philipp II., andere in ver Karl V.*), 


H Bol. Lebenönachr. ıc. Wrief an die Hensler v. 6. Mai 1820 No. 415 Il. 
G. “. . ' 
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41808, Die erſte infurreetion in Spanien war ein Werk ver 
Leidenfchaft geweien; niemand fragte den andern: Wie dent 
bu, weicher Partei gehört bu an? wie durch ein Wunder Gottes 
batte-man die Franzoſen bis Aber den Ebro geworfen, Diefe 
hielten aber noch S. Sebaftlen, Pampelona, Barcelona, Rotes 
und Figueras beſetzt. Das englücde Heer rldte. ein. Die 
Deputirten kamen nach Madrid, machten Geſehe und erließen 
eine ungeheure Maffe Proclamationen; nie iſt ein ſolcher Luxus 
mit Proclamationen getrieben worden. Die Begeiſterung für 
den geliebten Ferdinando VII. in feiner Gefaugenſchaft war 
unerhört. Die SJımtas in den Provinzen waren wiſlfürlich 
gewählt und hatten nur fir Die Bewegung Autorität; jept 
febte man ein Eonfell aus Edelleuten von den älteten Fami⸗ 
lien zufammen, aber aus ganz unfähigen Menfeben, weiche keinen 
Gutſchluß zu faſſen vermochten; es Tam ein dummer Streich 
nach dem andern. Sie ſaßen gedankenlos in ihrer Ordens⸗ 
kleidung um den Tiſch und bie Engländer konnten keinen Ent- 
ſchluß aus ihnen herausbringen. Man batte die engliſche Hülfe 
ſehr bereitwillig angenommen; jetzt fam aber gleich ber uner⸗ 
trägliche caſtilianiſche Hochmuth der gegen bie Engländer eifer⸗ 
füchtig wurde und vor allen Dingen darauf bedacht' war, ſich 
die ganze Glorie der Befreiung zu ſfichern, die engliſche Di⸗ 
verfion ‚nach Portugal als gering darzuſtellen. 

Napoleon, durch dieſe Kataſtrophe fehr beſtürzt und aufs 
gebracht, mußte die großen Folgen ſehen. Sie wirkte auch 
ſehr nachtheilig auf die allgemeine Stimmung in Frankreich. 
Schon der Krieg von 1807 hatte wegen der ungehenern Opfer 
der Nation nicht ſehr gefallen; fein. Krieg war ‚fo mörderiſch 
gewefen, tie Reiben waren gar zu dünn geworben; Die Klagen 
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der zurüdfehrenven Solbaten über Die ausgeftandenen Leiden 1808 
hatten viel Mißbergnägen erregt. Dazu ſah man mit Unwillen, 
daß Rapoleuns ganze Sorgfalt nun auf feinen Hof gewanbt war; 
man fühlte von feinem Gontinentalfpkem noch nicht bie glück⸗ 
lichen Folgen für die Induſtrie, wohl aber ven ſchweren Drud, 
bie harten Strafen für Contraventionen und die Entbehrungen; 
zumal Des Zuckers, da ber Franzoſe viel Zuckerwaſſer trinkt. 
Wie man num erfuhr, daß Dupont die Waffen geftredt, Junvt 
capitulirt hatte, war die Senfatlon unbeſchreiblich. Rachdem 
man fange nicht'an die Möglichkert einer Verſchwörung gebadht 
batte, fingen um biefe Zeit die Großen wieder an Gedanken 
an Eonfpiration zu faſſen. Sie fingen un feiner mübe zu 
werben; er wurde in feinem Benehmen gegen die folgen Ge- 
nerale der Revolution immer infolenter. Es entſtanben Coterieen, 
die anfangs in fehr kleinen Intriguen gegen ihn arbeiteten. 
Schon damals bat Maſſena gewiß Iveen von Empdrung ge⸗ 
habt, ebenfo Lannes. Talleyrand, der Damals ſchon in Ungnade 
gefallen und über das Ausſaugeſyſtem des Kaiſers erbittert mar, 
erlaubte ſich Ausdrücke über Napoleon, die dieſem ber alles wieder 
erfuhr zeigten, daß ſich eine Partei gegen ihn gebildet hatte. 

Napoleon rüftete ich daher mit gewaltiger Kraft zur Unter⸗ 
brüdung ber fpanifchen Inſurreetlion; um fo mehr, da auch 
fon in Oeſterreich außerordentliche Auſtrengungen gemacht 
wurden. Es prädominirte damals in Deſterreich der freie und 
edle Geiſt des Erzherzogs Karl; er ſcheute ſich nicht die Kraft 
eines großen Volkes aufzubieten, und gab den Rath, eine 
Landwehr zu bilden. Oeſterreich ſtellte dadurch im Verhälmiß 
zu ſeinen Kräften eine ganz ungeheure Macht auf; leider blieb 
nur die Ausführung hinter dem Beſchluß zurück. 


1808; 


1805 


13.Rov. 


Kebr. 


l 
19. Aug. 


1808 
1.Mrs. 
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Zu berfelben Zeit beſchäftigte auch das Berhältuig mit 
dem Papfte Napoleons Aufmerkfamleit leidenſchaftlich. Diefer 
hatte ibn Durch eine Übereilte Note Des Garbinale Conſalvi 
im Jahre 1805 unverföhnlich beleidigt und ſeine Erbitterung 
war nm fo größer, ale er ſich bewußt war früher ſelbſt ben 
Papft durch die Reife nach Paris verleßt zu haben. Er fing 
daher ein Syſtem fchändlicher Mißhandlungen an. Im Sabre 
1808 wurde Rom von franzöflichen Truppen beſetzt, und ſeit 
biefer Zeit war der Papſt eigentlich auf dem Quirinal Ge- 
fangener; er ſollte alle feſten Pläbe abtreten und eine Allianz 
mit Napoleon abſchließen. Es war der Kampf einer uners 
fegütterlichen Ruhe und Refiguation gegen die leivenfchaftlidye 
Erbitterung; der Papſt antwortete, dies fei gegen fein Gewiſſen 
und begegnete mit unveränberlider Würde und Gelafjenheit 
allen Anträgen und Kränkungen. Er mußte immer neue Mi⸗ 
nitter wählen, ba Napoleon ihm die alten nahm. Napoleon 
ſah, daß er gegen dieſe Feſtigkeit nichts vermöge, und Dies 
machte ihn völlig wild. Diefe Verhandlungen mit dem Papſte, 
die Würde eines wehrloſen Greiſes, der mit Teinen Waffen als 
Tugend und Feſtigkeit gegen den Tyraunen firitt, brachten in 
ganz Europa eine unbeichreiblicde Bewegung hervor und machten 
in den proteflantifchen Ländern nicht weniger großen Eindrud 
als in den katholiſchen. Mehrere franzdfiiche Bilchöfe, die bisher 
alle abfolnt ferbil geweſen waren, erhoben jet eine anbere 
Sprache, und durch ſie verbreiteten ſich manche Gerlichte von 
feinen Freveln unter dem Boll, 

Manche ehrliche Republicaner waren jebt auch gegen Ras 
poleon erbittert, weil er das Zribunat ganz batte eingehen 
Iaffen und ven Adel mit alten Gitellsiten wieberhergeftellt hatte. 
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Napoleon wollte den Krieg enden und zog eine gewaltige 1808, 
Macht zufammen. Alle bisherigen Kriege hatte er wit fremden 
Kräften geführt, jebt aber muße er eine. Armee von 200,000 
Mann in Frankreich aufbriegen und unterhalten, und das war 
eine unermehliche Anfirengung. Der Schas, ver ſich in Paris 
und Mainz befand, war zwar übervoll; aber dieſe Gelber 
wurden jetzt fehr bald beweglich, Wald ſah Napoleon mit 
Schrecken, das feine Millionen gewaltig zuſammenſchmolzen 
und Die Nation fürchtete ſchon neue Laſten. Der Sennt war 
fo niederträchtig in einer ganz fchändlichen Addreſſe den Kaiſer 
zu beſchwören, viefen Krieg. noch zu führen und feine Gefühle 
von Menfchlichleit zu überwinden; in ber Nation aber war 
allgemeine Mißſtimmung. Die Kushebungen fingen jebt am 
fehr. große Seuſation zu machen. 

Napoleon ging höochſt verfiimmt im Herbit 1808 von Paris 
ab, um ſelbſt das Commando zu nehmen. Die Spanier 
fanten zahlreich am Ebro, in Regimentern mit prächtigen 
Namen. ausgeftattet, und von England bewaffnet. Allein vie 
Truppen waren neu gebildet und es geſchah, was Napoleon 
laut verkündet, niemand in Europa aber geglaubt hatte, fir 
hielten Teinen Stoß. aus. Napoleon griff zuerft in der Mitte 10. 11. 
an, wo Blake fand, und ber Angriff war bewunderungswürdig; *Rov. 
durch das entſcheidende Gefecht bei Logronno riß er bie. Spas 
nier auseinander und Drang nad Burgos. Lannes rldte num 
längs des Ebro gegen Zaragoza; Napoleon ſelbſt auf ben 

71. B. Hohen von Aftınich vorwärts. Mac dem Siege an der So⸗— 30. Rov. 
mofierra kamen vie franzöfifchen Deere bie vor Madrid. Der 
Gedanle .fidy zu bertbeidigen warb aufgrgeken, da man bon 
framzdflicher Seite Amnefie verſprach, und die Srangofen nahmen 4. Dec. 
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1808. die Stadt. Damals hatte Sir John Movre das Conmando 
der englifchen Armee; die. ſpaniſche Centraljunta hatte ihn abs 
ſechtlich nicht herbeigerufen und jept kam er zu foät; er konnte 
nicht mehr in Madriv anlangen, ehe es genommen war. (Er 

4. Dee. mußte ſich zurüdzichen, und zwar zog er nach Gallizien; Na⸗ 
polton verfolgte ihn mit gewaltiger Anfivengung. Der Rüdzug 

hatte anferorbetiitliche Schwierigfeit und nur durch glicckliche 
Nmflände bei dem Hebergange Über die Gmmdarrama wurden 
bie Engländer gerettet; ein ungebeurer Orkan, wie fle in: Spa⸗ 
nien zuweilen berrfchen, bielt ven Kaiſer auf und nicht allein 
die Elemente wirkten gegen ihn, fondern ed arbeiteten Damals 
ſchon in feinem Hauptquartier Kräfte. die feinen Willen brachen. 
Die Emiflare Kaifer Alesanders wirkten ihm entgegen. 

Sm September 1808 hatte Napoleon Katfer Alesander zu 
‚der Zuſammenkunft in Erfurt bewogen, bie für Europa 
fo unglückliche Folgen hatte. Da aber beſtimmte Tals 
leyrand ven: Kaiſer Alexander, auf Einſchränkung ver 
- Entwihfe Napoleons zu arbeiten; er ſtellte ihm vor, 

daß man in Frankreich dies fehr wünſche. 
Sir. Idhn Moore gelangte anf feinem ſchwierigen, aber. rühm⸗ 
lichen Rückzuge bis Corunna; nach einem bintigen Gefechte 
16.3an. ſchiffte die engliſche Armre ſich ein, er ſelbſt aber blieb im 
Treffen. Die Erpebition kehrte nach England zurück, umb bie 

Korbeeren bes vorigen Feldzuges waren verloren. . 

Die Spanier behaupteten noch bie Sierra Morena. Die 
20. Der. Belagerung von Zaragoza dauerte vom December 1800 bis 
21.eb. Februar 4809, die merkwürdigſte aller Belagerungen der neuen 
Zeit. Cine zwar maſſiv gebaute aber ganz vffene Stadt wurde 
vertheidigt; um bie einzeinen Hänfer wurde nit Wuth gelämpft, 
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man brach von Haus zu Haus durch, jede Etage mußte einzeln 1808. 
erobert werben; Zagelang wurden die obern Storwerfe gegen 
die Angreifer ans den unteren Zimmern verthelüigt bis hie 
Hauſer durch Minen geiprengt wurden. Endlich gelangten die 
Franzoſen an den Marktplatz. Ein franzöſiſcher Parlamentair, 
welcher Uebergabe forderte, wurde in die Kirche N. Sennora 
del Pilar geführt, wo die ganze Beſatzung ſich vereinigt hatte 
und von dem Erzbiſchof Todtenmeſſe über ſich leſen Tieh*). 
Vortrefflich und ſehr gründlich iſt Die Beſchreibung ver Bela⸗ 
gerung von dem franzöſiſchen Grafen Rogniat. Nie iſt bie 
Welt mehr getäuſcht worden als darin, daß man General Pa⸗ 
Infor für den Helden dieſer großartigen Vertheidigung hält; es 
war der Handwerker Zio Sorge, deſſen Schichſal im Dunkel 
liegt. Palafox war fo wenig ein Held, daß er bei manchen 
Gefechten gar nicht einmal zugegen war, fonbern ein ganz fri- 
voler Gardeofficier, befannt durch feine Leichtfertigkeit und fein 
Hazarbipiel; es ift unbegreiflich, wie er zu feinem Ruhme ge- 
kommen if. — Zaragoza ift bei diefem Angriff zur Hälfte zer 
Hört, und nicht wieder erbaut. 


*) Vergl. Lebensnachrichten, Brief an die Hendler vom 89. Aug. 1809. Nr. 186, 
Band I. ©. ano. 
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Defterreichticher Krieg, ſpaniſcher Krieg, Ge 
ſchichte der Jahre 1809—11. im allgemeinen. 
IBOD -ISII. 

1809. Hierauf brach der bſterreichiſche Krieg aus. Man kann 
nicht ſagen daß für dieſen Krieg irgend eine beſtimmte Noth⸗ 
wendigkeit war oder daß Napoleon eine beſtimmte Veranlafſung 
gab; es war nur die Unerträglichkeit des Geſammtzuſtandes die 
ihn hervorrief. Auch war eine merkwürdige Metamorphoſe mit 
Defterreidh vorgegangen: man Heß in diefem Kriege die Kräfte 
des Gemüths vorherrſchen. Dies war befonders der Einfluß des 
Erzherzogs Karl; dieſer ein Acht populairer Fürſt und. erhaben 
über Heinlihe ARüdfichten führte die Verhältniſſe auf die Un⸗ 
möglichleit ver Fortdauer der jebigen Stellung zurüd. Neben 
ihm wirkten die beiven Brüder, Grafen Stadion, von denen 
befonders Graf Friedrich ein Mann voll Geiſt, Sinn und Herz 
war. Er und fein Bruder leiteten damals die Angelegenheiten ; 
der Erzherzog mit feiner Popularität wirkte beveutend. Die 
Töne des Schmerzes und der SIndignation die von ihnen aus⸗ 
gingen fanden durch Das ganze Reich einen Widerhall. (Eine 
ungeheure Macht wurde aufgebracht; bie Ungarn frugen nicht, 
ob ſich das Aufgebot mit ihren Privilegien vertrage und kamen 
gern. Oeſterreich gebrauchte fein Papiergeld wie Affignaten; 
Millionen wurden ausgegeben, um bie Unabbängigleit wieber 
zu gewinnen. Man rerhnete in Defterreich auf eine fimultane 
Volksbewegung durch ganz Deutichland, man glaubte daß 
Preußen wieder bervortreten werde, und daß Alexander es mit 
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feiner Verbindung mit Napoleon nicht recht ernft meine. Allein 1809. 
die unglückliche Zuſammenkunft in- Erfurt zerſtörte alle Berech⸗ 
nungen auf die vie Unternehmung gebant war. Alexander war 
eniſchloſſen bie. Verträge fireng zu balten, er ftellte eine Armee 
anf, von der der Wiener Hof lange nicht glauben wollte daß 
fie gegen Oeſterreich gerichtet ſei, und feine ErHlärungen gegen 
den König von Preußen waren fo unglüdfellg entfchieven, daß 
Diefem nichts übrig blieb als ſich ruhig zu verhalten. 

Dies war aber gegen die Stimme des Bolkes. Die 
Länder weſtlich der Weichfel waren dem Hofe, ver in Königs⸗ 
berg war, fremd geworben: denn vom November 1808 bis 
zum Mai 1809 hatten fie fich felbft verwalten müflen; und fle 
waren ‚ganz fiir Defterreich geſtimmt. Dabei waren die Aufs 
forderungen von Oefterreih an die Nation fehr häufig und 
fehr beftimmt. Im ganzen Lande berrichte fchon Damals eine 
verzweiflungsvolle Aufregung, man dachte am nichts anderes 
als loszubrechen. Geheime Gefellichaften bildeten fi ſchon 
um Bewegungen zu veranlaflen, befonders im Umfang bes 
Königreichs Weſtphalen. Die Indignation gegen Serome trieb 
bier zum Anfitande; leider aber mar die Bewegung fchlecht 
angelegt und fchlecht ausgeführt. Sch befand mich damals in 
den Nieberlanden und babe mit Feiner geheimen Gejellichaft 
etwas zu thun gehabt, obgleich ich oft Briefe von Leuten be- 
kam, bie von Inſurrection fprachen und mid jo in vie größte 
Gefahr febten. Bon folchen Geſellſchaften konnte Das Heil 
auch nicht Iommen; wohl aber Tonnte fehr viel böfes daraus 
enifteben. Der Tugendbund war ganz ſchlecht angelegt; er war 
von einem wohlwollenden aber ſchiefen Mann, einem Juſtiz⸗ 
Commiſſar in Frankfurt a. O., geftiftet, mit den beiten Abfichten 





1800. 


Decbr. 
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aber in ganz phantaſtiſcher Welle. Die erſte Idee entſtand in 
Königsberg. Das unfinnige war, daß dieſe Geſellſchaften aus 
ver Gefinnung, die nothwendig iſt um etwas tüchtiges hervor⸗ 
zubringen, ein Werkzeug machen wollten; ber Sim, ohne 
welchen materielle Kräfte nichts find, ſollte die materiellen 
Kräfte erſetzen. Zum Theil beſtanden dieſe Geſellſchaften nur 
dem Worte nach und aus ein paar Leuten, die ſich Geſellſchaft 
nannten, namentlich in den nicht preußiſchen Ländern. Auch 
war ſehr viel Windbeutelei und Lüge hei allen dieſen patrio⸗ 
tiſchen Geſchichten, und die Citelkeit dieſer Leute war ganz 
kindiſch; man mußte ſehr entfchienen patriotiſch fein um nicht 
an dieſen Patrioten Ekel zu haben; unter zehn war laum ein 
beſonnener. — Herr von Stein, der mit dieſen Sachen nichte 
zu thun hatte, war im Derember vorher von Napoleon wegen 
eines bloßen Briefes gefchtet, in dem er gefagt: „Wenn Na⸗ 
poleon nichts wolle als bloße gänzliche Zerfiörung, ſo werde 
man am Ende zur Verzweiflung getrieben.” Wo er gefangen 
würde, follte er erfchoffen werden. Er warb gerettet indem 
ver franzdftfihe Geſandte Herr v. St. Marfan bie Kühnheit 
batte ibm vorher Nachricht zu geben, fo daß er fliehen Tonute. 
Dies edle Betragen bat fpäter der König Herrn v. St. Marſan 
gelohnt *). 

Deſterreichs Armee war ungeheuer, vielleicht 500,000 Mann 
ſtark; Erzherzog Karl wollte ſich mit fieben Armercorpso über 
Deutfchland ausbreiten. Unglücklicher Weiſe aber glaubte man 
durch unerflärliche Umſtände, wahrſcheinlich weil man Verrath 
entdeckt zu haben meinte, genöthigt zu fein ben Operationsplan 


*) Bergl. die Charakteriſtik Steind, Lebensnachrichten ꝛc. Brief an Graf 
Moltke vom 13. Januar 1809. Ro. 28. II. ©. 76. 
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zu Ändern; dadurch verlor man Zeit. und einen guten Plan, 1809. 


Die Oefterreither rüdten in Baiern ein und febten ſich dort 
fe; fle fanden aber leider Teine Geneigtheit zum Anfchluß; 
die Armee war fowie auch bie würtembergiiche ganz fran⸗ 
zöftfch gefinnt. Aber in Tyrol brach der Aufitand aus. Diefes 
Land hatte unter Defterreich in feinen alten Formen fortge- 
lebt, Baiern aber fehnitt es gleich nach der Mongelasichen 
DOrganifation zu; man machte fehr hohe Auflagen und führte 
die Eonfeription ein, während es unter Oeſterreich nur ein 
Sägercorps zu fielen brauchte. Dies irritirte die Tyroler be⸗ 
fonders; nber auch die angeftammte Treue für ihr altes Herr⸗ 
ſcherhaus trieb fie zum Aufſtande. Sobald Defterreich ben 


Krieg erflärte, fand das ganze Land unter den Waffen. Eine 10 Apr. 


franzöfifche Colonne und ein bairifches Corps wurden aufgehoben: 
in furzem war Das ganze Boll frei. Es war eine ächt po⸗ 
suläre Bewegung. Der Marquis von Ehafteller ftand nicht an 
der Spige; er war ein guter Ingenieurofficier aber ganz uns 
fähig eine folche Bewegung zu leiten. Sie war durchaus vom 
Volke ausgegangen, aus dem brennenden Gefühl für alte Rechte 
and aus gränzenlofen Haß gegen die Unterdrücker. 


Die öſterreichiſche Armee verbreitete fich über Baiern, aber. 


ihre Unglädetälle waren ſchrecklich. Ungeachtet aller guten 
Maßregeln des Erzherzogs war Napoleon mit feiner alten Armee 
ihm an Kräften bei weitem überlegen. Die Armee Oeſterreichs 
war ganz nen gebildet; die Landwehr beftand aus Leuten bie 
nie gedient hatten, Bürgern und Bauern die nie vor Dem 
Feind gewefen waren: nicht wie die preußifcke Landwehr unter 
der viele alte Soldaten waren; aud in ber fbrigen Armee 
waren wenige alte Soldaten. Die Infanterie hatte von jeher 
18 


ce 


— 
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1809. fehr mittelmäßige Officiere; die Cavallerie war befler, bie Ar- 


tillerie ausgezeichnet; die Landwehr fchlug fich großentheils 
fchlecht, die galliziiche gar nicht. Die Menge der Truppen 
war gar Fein Vortheil; es wäre befler geivefen, wenige aus⸗ 
gebilvete Zruppen zu baben. — Napoleon zerriß in einer 
glänzenden Operation vie Öfterreichiiche Armee, trieb einen Theil 


19. —23.auf Regensburg; bier war am 23. April 4808 ver fürchter⸗ 


April. 


liche Stampf in dem Stadt am Hof verbrannt ward, und bei 
dem Napoleon fich perfönlich fehr erponirte, was er nur that, 
wenn er zeigen wollte daß niemand fein Leben achten dürfe. 
Allenthalben wurden die Defterreicher gefchlagen; anf der Haupt⸗ 
fraße blieb nur bas Corps des braven Feldmarſchall⸗ Liew- 


3. Mai. tenant Hiller der ſich ſogar mit einigem Erfolg ſchlug. 


Zu gleicher Zeit brachen Franzoſen und Baiern in Tyrol 
ein, und wütheten mit einer ſcheußlichen Unmenſchlichkeit, wie 
die Franzoſen in Spanien oder der Vendee. Noch gegenwärtig 
fiebt man die Brandftätten. Diefes erregte aber wiederum eine 
Gefammtanftrengung; die Tyroler warfen ihre Peiniger aufs 
neue hinaus und ſetzten fich jebt fe. Es iſt unglaublich, wie Dies 
Heine Boll ohne Kanonen und ohne Mittel, ſchon überwältigt, 
fo ungeheure Erfolge erringen Tonnte; ganz Tyrol, das welſche 
eingefchloffen, zählt nur 640,000 Einwohner und Welſch⸗Tyrol 
war nie unter den Waffen. Bier zeigt ſich ver Werib bes 
Cigenthums; im eigentlichen Tyrol bat jeder Bauer fein 'eigenes 
Heines Gut, in Welfh-Tyrol dagegen iſt der Landmann nicht 
freier Eigenthümer, fondern Pächter und baut nach der Willkür 
des Eigenthümers; es ift Fein Band zwiſchen Dem Boden und dem 
Menfchen. In Roverebo waren unter ben deutſchen Kaufleuten 
einige wohlgefinnte, bie Mehrzahl war aber ganz gleichgilitig. 
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Bel Linz Im es gu einem Gefecht. Der Hof verlieh 1809, 
Wien aufs nee: man hatte jept aber die Donaubräde einge- 17. Mal, 
riffen. Dennoch bewerffelligten die Franzoſen deu” Uebergang. 

Am 20, und 21. Mai war die glorreiche Schlacht von Aspern. 20.2.21. 
Die Franzoſen griffen sven Erzherzog ohne Erfolg an: ber Mal, 
Kampf verlängerte ſich bis zum folgenden Tage. Der Strom 
ſchwoll an, und bie Defterreicher ließen Floöße herabſchwimmen 

und zerſtörten bie Schifbrüden. Der Erzherzog hätte wohl 

die franzöflfche Arrieregarde von 30,000 Mann die durch ben 
Strom abgefchnitten war vernichten Können, wenn er gewagt 

hätte; aber er verfolgte feine Vortheile nicht. 

Im Anfang Mai hatte ſchon ver junge Major Schill 
feinen phantafifchen Zug unternommen. Gr hatte im Striege 
1806-1807 bei der Belagerung von Colberg ſich fehr aus⸗ 
gezeichnet; der Kommandant war verbächtig und es war bie 
größte Gefahr daß Golberg übergeben wurde, bie Gneifenan 
tom. Schill befand ſich damals in Colberg und bildete einen 
Heinen Haufen mit dem er auferorbentlich kühne Unterneh⸗ 
mungen ausführte; je unglüdlicher ver Krieg war, um fo po⸗ 
pulärer war er, Sein Freicorpo wurde zur Belohnung zum 
Aegiment erhoben und ihm das Commando befielben anvertrant. 

Er war perfönlich ſehr tapfer und von vorzüglich kühnem Unter⸗ 
nehmungsgeiſt. Kühnheit war aber ohne Zweifel feine größte 
Eigenfchaft; er war Fein Feldherr noch fon bedeutend. Er 
Heß ſich durch feine Kühnheit und fremde Aufforderungen bins 
reißen zu dem linternehmen bes Derm v. Dörnberg in Geflen 28. Apr. 
mit feinen Corps über die Elbe zu gehen, wo die Franzoſen 
fehr ſchwach waren. Man träumte mandherlei; man wollte 
Magdeburg überrumpeln, Norbdentfihlaud unter die Waffen 
18* 
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1808. bringen u. dgl. Die Vorfälle in Spanien wurden zu ganz 
falſchen Anwendungen in Deutfchland benubt; in Spanien 
finden bie Öuerillas in den Wäldern Nahrung, Oliven, eßbare 
Eicheln, und können den Sommer in den Bergen leben; wie 

konnten ſich aber in Deutſchland Guerillas halten? Schill ging 
vorwärts, und es zeigte ſich, was man hätte erwarten müſſen. 
Der König konnte nichts unternehmen, da Kaiſer Aleranver 
einrüden Tonnte; Schi fand geringe Unterſtützung, einige gute 
ungen ſchloſſen fi ihm an, aber im ganzen berrfchte Beſtür⸗ 
zung. Napoleon bot gegen ihn holländiſche und däniſche 
Truppen auf; der däniſche Generalmajor Ewald ber ven 
Orben der Ehrenlegion erwerben wbllte übernahm eifrig ven 
Auftrag. Schil. und fein Tleines Corps warfen fi in bie 
faft ganz zeritörte Feſtung Stralfund; felbft ein viel größerer 
Haufe würde ſich bier nicht haben halten Können. Da wurben 
31.Mai. feine Reiter überwältigt. Schill fiel mit vielen; die wenigen 
übriggebliebenen wurden gefangen genvmmen und den Frans 
ofen ausgeliefert. Die gefangenen Officiere, die reinſten En⸗ 
thuflaften, wurden vor ein. riegsgericht geftellt:und bie meiſten 
in Wefel erfchoffen; einige wenige ganz junge Lente aus Taifers 
licher Gnade auf die Galeeren gefchleppt, und mit den Eriminal- 
verbrechern angeſchmiedet. Dies war das Ende der Schillſchen 
Unternehmung. Wenn bas Feine himmelſchreiende Ungerechtig« 
keit ift, fo gibt es Feine mehr!*) 
Das Unternehmen des Herzogs von Braunfchweig-Dels 
war infofern glüdlicher, daß es ihm gelang einen Hafen zu 


*) Lebensnachrichten sc. Brief an die Dendler vom 14. Mol 1808. Re. 181. 
1.©. sır. — Bgl. überhaupt über den Krieg von 1509 Niebubrs Briefe 
von No. 180 I. ©. 409 an. 
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erreichen und fich nach England einzufchiifen. Ein weitppältfcher 1808, 
Befehlshaber konnte ihn aufheben, blieb aber zurück. 

Nach der Schlacht bei Aspern und Epßlingen hatten wir 
in den erften Tagen die fchönften Hoffnungen; als man aber 
ſah, daß nichts mehr geſchah, fah man den unglücklichen Erfolg 
voraus. Die Öfterreichiiche Armee verftärkte fi zwar, bie 
frangöfifche aber noch mehr und fie hatte feinen Fußbreit verloren. 

Am 5. und 6. Juli war bie unglüdliche Schlacht yon 5.u.6. 
Wagram. Es wäre möglich geweien, fie zu geivinnen, wenn 
nicht die ungarifche Armee durd einen unglücklichen Irrthum 
zu fpät eingetroffen wäre. Erzherzog Karl ward zum Rückzug 
gezwungen. Unterbeflen waren die Oefterreicher unter Erzherzog 
Ferdinand bie Warſchau vorgedrungen; aber eine ruffifche 
Armee war ſchon in Gallizien eingerücdt und zwang fie zum 
Rückzuge. — Acht Tage nad) der Schlacht warb ein Waffen 12. Zul. 
ſtillſtand gefchloffen; das Reſultat war der unglüdliche Friede 

72. B. zu Wien am 44. Ortober 1809 (Schönbrunner). Ohne 14.Det. 
Hülfe auf dem ganzen fehlen Lande, mußte Defterreich ſich ent- 
Schließen den Frieden zu fuchen und ihn anzunehmen, wie er 
vorgefchrieben ward. Leute, ‚die das Gewerbe des Kriegsan⸗ 
blaſens gegen Frankreich getrieben hatten, waren jebt Die 
muthloſeſten und betrieben am eifrigften ven Frieden. Dal⸗ 
matien, Arien, Kroatien, rain, Kärnthen bis an Die Sau 
wurden abgetreten, ebenjo Salzburg und die felten Berggegenpen. 
Baiern erhielt von Napdleon Baireuth, Salzburg und das 
Innviertel; Dagegen mußte Baiern Wellh- Tyrol an Stalien, 
und an Wiürtemberg einen bebeutenden Strid Landes an ber 
Donau abtreten. Die Domainen behielt fih Napoleon vor, 
und dieſe mußten die Baiern ihm theuer abkaufen. So machte 
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4800. er Baiern das zur Schande Deutichlande ihm im Arlege ge⸗ 
bolfen hatte zugleich ohnmächtig, lächerlich und verhaßt; es 
ſank unfäglich in der allgemeinen Meinung. Dies war einer 
der Schritte, woburd die Vorſehung Rapoleon Berberben 
brachte; das Gefühl, von ihm beitragen und verladht, von ganz 
Deutfchland gehaßt zu werben, brachte in Baiern die Stimmung 
hervor, die es möglich machte daß es 1813 gegen ihn auftrat. 

Nach dem Waffenſtillſtand rädten Branzofen und Baiern 
wieder in Tyrol ein, und auch da fehlen es unmbglich, ihnen 
zu widerſtehen. Sie rüdten von Süden, Norden, Often heran, 
bis über Sunfprud hinaus, bis auf bie Obhe des Brenners; 
da fanden fie aber den entſchloſſenſten Widerſtand von dem 
Bewohnern der entlegenften Thäler, im Ober⸗Innthale wurben 
fie ſchrecklich gefchlagen. Das ganze Suvafionsheer warb wieder 

Auguf. verjagt und großtentheils aufgerieben; eo iſt unglaublich wie 
viele Truppen in Tyrol umgelommen find *). 

Das Bataillon der fächfifchen Herzöge rüidte bis Landed 

vor; man wunberte fidh fo wenige junge Leute zu finden. 

Man marfchirte weiter, aber ängſtlich. Wie man in 

die Klüfte kam, fab man Leite auf ben Bergen und 

abgehauene Bäume der Duere liegen. Eine Stimme 

ertönte: „Stoffel fol ich abbauen?” und eine andere: 

„Roc nicht!" bald darauf rief es: „Jetzt, im Namen ber 

heiligen Dreifaltigteit!" und Bäume und ungeheure Fels⸗ 

ſtücke rollten auf die Eolonne ; von allen Selten Rürzten 

die Bauern heran und die Sadfen mußten fich ergeben. 

 .”) Eedentnaigriäten ıc. Brief an die Dendlee vom 9. Augsf 1009. Ste. 108. 


I. ©. sı9 fi. Brief an den Graf Moltke vom 20. Anguſt 1008. Mo. ©. 
ü. ©. 34. 
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Die Eyroler warfen fich nun auf die Aniee und dankten 1809. 

Gott; mit den Gefangenen verführen fie fehr menſchlich. 

Auch gegen die Baiern waren fie nicht grauſam. 
Sept blieb Zyrol bis nach dem October frei; da aber, nad 
dem Schönbrunner Frieden, rüdten bie Branzofen von neuen Ro». 
son allen Seiten heran. Kaiſer Franz fchrieb ſelbſt an bie 
Zyroler und bat fie, ſich nicht länger gegen bie Uebermacht zu 
wehren und ſich nicht ganz aufzuopfen. Die meiften unters 
warfen ſich; Hofer warb proferibirt, verbarg fich lange auf ven 
hoben Alpen, ward banı aber von einem Lanbsmann für 
fehweres Geld verratben. Er warb wie ein gemeiner Berbrecher 1810, 
nach Mantua geichleppt, und zu berfelben Zeit, als Napoleon 
Schon um die Erzberzogin Marie Lonife warb, warb der milde 
menſchenfreundliche Mann, ver Held bes Vaterlandes, als 20.Feb. 
Räuber und Aufrührer erſchoſſen. 

Napoleon war entſchloſſen ſich von Joſephine zu ſcheiden 

und eine Prinzeſſin zu heirathen. Ob die Vermählung mit 
der Erzherzogin ſchon im Schönbrunner Frieden ausgemarht 
war, weiß man nicht. Schon früher hatte er um eine ruſſiſche 
Hrinzeifin, zuerft die Großfürſtin Katharina von Rußland bie 
sachmalige Königin von Würtemberg, dann um bie Großfürftin 
Anna geworben, allein vie Kaiferin Mutter hatte fich entichieven 
Dagegen erllärt und bies hatte Napoleon ſehr gegen Nußlanb 
erbittert. Seht wollte er Defterreich beſtehen laſſen und ſich 
mit ihm gegen Rußland wenden und vermählte fi mit der J. Apr. 
Öfterreichifchen Prinzeſſin. Diefe neue Vermählung war für 
Napoleon ein höchſt unglüdliches Ereigniß; fie verwirrte nicht 
bloß feine Politik, fondern brachte auch tie Franzoſen gegen 
ihn auf. Die Franzoſen hatten durchaus abergläubijche Ideen 
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1810. über eine Verbindung mit einer Öfterreichtfchen Prinzeſſin; fle 
glaubten durch Marie Antoinette fei das Unglüd über. vie Bour⸗ 
bons gelommen, und jebt werbe es auch ber ihn kommen. 
Diefe Handlung war ungemein unpopulär; Die Franzofen gaben 
laut ihre Mißbilligung zu erfennen und Außerten Bitterfeit 
und Srritation. Kür Kalfer Franz war die Zuflimmung das 
größte Opfer, das fein gutes Herz für das Wohl feines Lantes 
bringen Tounte; die Erzberzogin betrachtete man als eine Iphi⸗ 
genie; fie war aber ſelbſt nicht unglücklich dabei. 

Sp kam das Frühjahr 1810 heran. Oeſterreich hatte 
wieder eine ungeheure SKriegseontribution bezahlen müſſen, vie 
das Land ganz erfihöpfte. Die Finanzverhältniſſe waren fehr 
ſchlimm; das Papiergeld war auf „5 feines Werthes gefunten. 
Aber auch Napoleon war in großer Geldverlegenheit. Damals 

März. gerieth Preußen wieber in dringende Gefahr. Ich hatte ein Ans 
leihen son 40 Millionen Franes in Holland negotiirt, um Die Con⸗ 
tribution zu bezahlen, glaubte indeß felbft nicht daß es wirklich 
zu Stande kommen würde; es gelang mir aber Napoleon dies 
glaublich zu machen, und er gab Friſt um Geld zu erhalten. 
Es twurde Zeit gewonnen, der erfle Sturm in bem er und 
vertilgen wollte ging vorüber, und wir fonnten es mit anfehen*). 
Seine Geldvorräthe waren außerordentlich erſchöpft; er vers 
kaufte alles was nicht niet⸗ und nagelfeft war. Der König 
von Weftphalen mußte ihm die Domainen ablaufen, Baiern 
die Domainen in Baireuth und der König von Sachſen Taufte 

10 im Mai 4808 für wenige Millionen alle Gelber, ſelbſt Privat- 

N gelder, die für die preußffchen Inſtitute in Polen ausftanden; 


— 





°*) Siehe Beilage U. 
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eine ungeheure Summe*). Dergleichen Geſchäfte wurden viele 1810. 
gemacht, alle Privatforderungen des Kurfürften son Heſſen 
eingetrieben; kurz Napoleon trieb überall Geld zufammen. In 
Frankreich ſelbſt wurde das Joch immer fehwerer; tie Trank⸗ 
ſteuern, die in der Revolution abgeſchafft waren, fo drürckend, 
wie fie es noch bis auf den heutigen Tag find, die Tabacko⸗ 
regie ward eingeführt, die centimes additionels wurden auf die 
Grundſteuer gelegt, und fo wurden die Abgaben bis zu feinem 
Sturze fortwährend gefleigert. Zu gleicher Zeit wurden die Aus- 
bebungen in Sranfreich immer drückender und immer flärfer; eine 
Anshebung von 120,000 Mann folgte auf die andere. Während 
er die Einfuhr von Colonialwaaren verbot und bie fchwerften 
Strafen darauf fehte, verkaufte cr an einzelne Häufer gegen unge⸗ 
beure Summen Einfuhr-Licenzen; dies führte zur größten Corrup⸗ 
tion. In den Seehäfen fehte ſich ein Contrebandehandel feft, ver 
mit ungeheurem Betrug und Meineid betrieben mwurbe, wo 
noch jetzt nicht alle feine moraliich fehlechten Folgen ausge⸗ 
Pöfcht find, 3. B. in ben Welergegenden. Sp war bie Rage 
von Europe 1810), 


Im Sabre 1808 hatte Napoleon auch ven Papſt nach 1809. 
einer Reihe von Mißhandlungen von Rom wegſchleppen Iaffen. 
Er hatte Toscana mit dem franzöfiiehen Heich vereinigt, vom 25. Mai. 
Kirchenſtaat vie fühliche Hälfte mit Frankreich, bie nördliche gehe. 
mit dem Königreich Italien. 1177. Mai. 
H Bol. Preußens Recht ıc. S. 56 ff. 
“) Die Stelle „Napoleon u.f.1v.” S. 004 bis zum Schluß der Vorleſung gehört 
hierher tft aber an das Ende der Vorlefung gefegt, da fie in unntittelbarem 


Aufammenhange mit der naͤchſten Worlefung fteht, um bie Erzählung gr 
zu fehr auseinander zu reißen. 
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1809. Syrien hatte er als ein geſondertes Land beſtehen laſſen. 
3. Apr. gald darauf lief der Papf eine Errommnnicationsbulle an 
10. Jun. ven Baſililen anſchlagen. Diefer Schritt war übel berathen. 
Wenn er geſchah, fo mußte er Öffentlich und klühn gefchehen; 

jetzt geſchah er beimlih, und durch einen ganz gemeinen Kerl 

einen Diener der geheimen Polizei; and war bie Bulle gedrehit 

und gewunden und fprach nichts rein heraus; es war weder 

eine bevingte noch gar feine Excommunication. Sie mußte 

groß abgefaßt und offen fein; aber wenn Leute in Bedrängniß 

find, fo führen fie gewöhnlich groß angelegte Dinge Hein aus. 

Dies if einer der falſcheſten Schritte, die Pius VIE. je ge 

than bat. Hierauf 'profcribirte Napoleon ven Papſt; ſchon 

läng war er nicht aus dem Duirinal gefommen, jebt ward 

er eng eingeichlofien. Gin Haufe des ſchäudlichſten römifchen 
Gefindelsd warb von der franzöfifchen Polizei aufgehetzt, über 

bie Gartenmauer zu fteigen; in Mom glaubt man fie hätten 

den Auftrag gehabt, den Papſt zu ermorven. Allein man bes 
merkte fie, ſchloß die Thore und ver Anfchlag ward vereitelt. 

Sept ward die Sache anders gewandt; General Miollis, der 

in Rom commanbirte, that ale mäfle der Kaiſer ben Papft 

den Intriguen Englands entziehen und fein Leben gegen ben 

5/6. Jul. gerechten Unwillen des Volle ſchutzen, und ließ ibn nach Sasona 
abführen, von wo er ſpäter nach Fontaineblean gebracht warb. 

So himmelſchreiend dies ganze Verfahren auch war, ſo 

muß man doch geſtehen, daß bie frauzbſiſche Regierung für ben 
Kirchenſtaat eine Verbeſſerung gegen ben früheren Zuſtand 
berbeifühzte, wie fonf nirgenne. Ein vortrefflicher Admini⸗ 
firator, Graf Tournon, (jebt Pair) ward Sräfert von Rom, 

und feine Verwaltung war im höchſten Grave glüdlich für das 
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Bol. Der Kirchenfinat iſt feit Jahrhunderten in den tiefften 1800. 
Berfall geratben; die Häufer find mehr Höhlen ale menfchliche 
Wohnungen, ver römilche Arme fchläft unter freiem Himmel auf 
der Erde. Tournon ging davon aus, dem ſcheußlichen Pöbel die 
Bedürfniffe und Gewohnheiten einilifirter Menfchen zu ſchaffen 
um ihn fo zu Arbeit zu bringen; er ließ Strobfäde unter fie 
vertheilen die ſie nicht verlaufen burften, und befchäftigte fie 
durch Ausgrabungen bei denen jever ver wollte Arbeit bekam. 
Er bezahlte fie aber nicht mit Geld fondern mit Anweifungen 
anf Suppe nud Koſt. Die Hospitäler wurben ebenfalls trefflich 
eingerichtet*). Alle guten Einrichtungen wurden wicber uns 
gekürzt als die päpftliche Regierung zurückkehrte, und bie Ita⸗ 
liäner, bie ſich dabei zum beiten des Volles ausgezeichnet hatten, 
mußten erſchreckliche Verfolgungen erbulven, bis Cardinal Con⸗ 
ſalvi mehr Macht befam. 

Einem Gerede das Herr v. Chateaubriand verbreitet hat, 
Rapvleon habe in Sontainebleau den Papft bei ven Haaren 
gezogen und gefchlagen, muß ich laut widerfprechen. Dies if 
eine Unwahrbeit, wie Herr 9. Chateaubriand dergleichen Hfters 
in feinem Leben verbreitet bat. Der Papſt hat mir ſelbſt die 
Unterrevung mit Napoleon fehr ausführlich erzählt, Er hatte 
Napoleon völlig vergeben und haßte ihn nicht; er lachte bloß 
über die Erzählungen von feiner Frommigkeit. Mit Zubringlich- 
Veiten gequält iſt ber Papft allervings oft und im böchiten 
Grade von Napoleon; er wollte ihn Durch Drobungen zu Zu⸗ 
geſtändniſſen zwingen; aber allen Drohungen fehte der Papft 

") Bergl. Lebendaacqhrichten ıc. Brief an Yacobi vom 96. Juni 1016 Re. 393. 


ws. II, S. 200 und ebendaf. Wels an Bavigay v. 20. December 1016. 
Ro. 204. Be. H. ©. vet. 


o 
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1309, feine Ruhe entgegen, er fagte: „Ich bin in Ihrer Gewalt; Sie 
können mit mir maden, was Sie wollen, aber meinen Willen 
fönnen Sie nicht zwingen.” Mißhandlungen find aber nie vor⸗ 
gefallen. Das Eoncordat von 1813, wodurch der Papft feinen 
Staaten entfagte, deſſen Aechtbeit man geleugnet bat, ift aber 
als Punctuation allerdings wirklich gefchlofen. Damals war 
der Hapf krank, und es ward ihm abgebrungen, jedoch nur 
unter der Bedingung Daß es abfolutes Geheimniß bleiben folle, 
big einige Puncte erfüllt wären. Napoleon publicirte es aber 
augenblidlich, und nun fagte der Papſt: „Ich babe alles mög⸗ 
liche getban, was ich nicht hätte thun follen; aber Gott hat 
es gehindert, da Sie die Bedingungen nicht erfüllt haben; ich 
unterfchreibe den Vertrag nicht mehr.” Es erikirt bloß als 
Punctuation von Napoleons Hand aufgefebt, aber als Vertrag 
iſt er nicht umnterfchrieben. — Was übrigens der Papſt auf 
feiner Reife ausgeftanven bat, iſt entfeglih. Trotz der ſchreck⸗ 
lichten Schmerzen ließ man ihn nie aus dem Wagen fleigen 
und fich nie in ein Bett legen. Die Nacht mußte er im Wagen 
bleiben, der Wagen warb in eine. Remife gefchuben und Kutſche 
und Remiſe zugefchlofen. Nur einmal kam er 24 Stunden 
ins Bett, da man sorftellte daß er fonft fterben würbe*). 


Napoleon hatte, obwohl er 80,000 Mann aus Spanien 
gezogen hatte, dort noch beveutende Deere zurückgelaſſen was 
man freilich nicht glaubte. Aber die Angaben über. vie Stärfe 
der franzöſtſchen Heere, wenn fie ind Feld rüdten, waren nie 
falſch; ein ſo reſpectabler Mann wie General Dejean hätte 


*) Hier iſt der Schluß der 78. Vorleſung. Die nun folgende Stelle gehört 
vor die Epifode der Wegführung ded Papſtes. Wgl. Aum.*’”) zu ©. 281. 


Geſch. d. Sabre 1809-1811 im ‚allgemeinen. 285 


nie falfche Fiften gebuldet. Im Sabre 1809 ſtand die eng- 1809. 
Iifche Armee, die wieder unter dem Befehl von Wellington 
war, in Spanien. Im Anfange des Jahres begann eigentlich 
der Öuerillasfrieg, unter dem Einfluß des Marquis de la 
Romane. 
Im Sommer 1808 hatten die Franzofen ein Deer 
nad Schweden fchiden wollen, um den Englänvern ben 
Sund zu fperren und Finnland zu nehmen, ehe bie 
Ruſſen einrüdten, die Erpebition gelang aber nicht; bie 
Engländer erjchienen fehr früh im Meere und binderten 
den Mebergang.. Die Spanier unter Romana wurden 
vorausgeſchickt; Rapolton wollte fie möglich iſoliren. 
Sie waren mei auf der Inſel Fünen und als die 
Engländer erfchienen, nahmen fie auf Fünen die Fran⸗ 1808 
zofen gefangen, frhifften fi ein und kamen nach Spa- Auguſt. 
nien, als der Aufftand ſchon organifirt war. 
Sn Galizien fanden zuerft bie Guerillas auf; fie waren in 
der Art der Chouans und haben ben Franzoſen allerdings un⸗ 
fägliden Schaden gethan. Man bat aber tiefen Krieg viel zu 
body angefchlagen; er ift es nicht, der den Spaniern zur Ehre 
gereicht. Ueberall arteten die Guerillas aus, es war ein Räu⸗ 
berfrieg; nur Mina in Navarra macht eine ehrenvolle Aus⸗ 
nahme. In Eatalonien war der Krieg der graufamfte, binter- 
liſtigſte Volkskrieg; der Bauer ging aufs Feld um zu pflligen 
und legte feine Büchfe hinter vie Dede; zeigte fich ein ein- 
zelner Franzoſe in Schußmweite, fo ſchoß er ihn nieder. Unter 
ben Guerillas befanden fich viele Eontrebandiers wie unter den 
Chouans. In Spanien berrfchte ein ungebeurer Contrebande⸗ 
handel, weil zwifchen allen einzelnen Landestheilen Zolllinien 
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1809. waren, befonders von Anbaluflen nad der Sierra Morena. 
Mehrere Guerillas waren nichts als alte Räuberbanden. Nur 
"Mina hatte ein organifirtes Heer von allen Waffengattungen 
mit Artillerie, ein ehrenwerthes Corps. Anfangs fehonten bie 
Guerillas die eingebornen; fpäter wandte fi) ihre Wuth noch 
mehr gegen die Afrancefabos als gegen die Branzofen ſelbſt; 
gegen jene wurden bie unmenfchlichften Graufamleiten geübt na⸗ 
mentlich in Catalonien; die gefangenen in Baddfen verbrannt 
in Sägemühlen zerichnitten n. |. wm. Die Nation verwilberte 
dabei auf eine höchſt traurige Weife. 

SH Hand damals mit dem. vorwiflen der Regierung 
in befländiger Gonnertion mit England, und war daher 
immer von bort aus genauer fiber Das unterrichtet, was 
vorging. Im Jahre 1812 hörte das auf; ſeitdem bes 
kam ich aus Schweden Nachrichten über Spanien. Wäh⸗ 
rend daher das Publicum fich fehr täufchte und man 
viel zu große Hoffnungen auf Spanten hatte, war ich mit 
den wahren Verhältniſſen befannt, Hätte Napoleon über 
die Berhältnifie unbefangen ſprechen laſſen, fo wäre eine 
Menge Irritationen und Iäufchungen nicht entſtanden, 
die ihm nachher Unglüd brachten. Die Irrthümer und 
Zäufchungen waren um biefe Zeit ungeheuer; man mußte 
unbegreiflichen Unfinn hören. Als z.B. Suchet vor Bas 
lencia rüdte, glaubte man er ſei gefchlagen. Die uns 
partelifchen galten für franzdfifh gefinnt. Immer 
ſprach man: wenn ſich nur jemand fände, ber ihn er⸗ 
morbetel Alle Truppen des Rheinbundes rechnete mar ihm 
ab und unfern Sträften au; aber eher konnte man auf frau⸗ 
zöfliche Regimenter rechnen als anf Rheinbunbstruppen. 
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3.8. Napoleon hatte in Spanien die Dffenfive zum Theil 1809. 
eingeſtellt. Doch warb in Eſtremadura General Cueſta bei 
Medellin gefchlagen. Im Norden ſetzte der Marſchall Soult die 28. Mai. 
Dffenfive fort; er rüdte aus Gallizien in Portugal ein und beſetzte 29.Mr3. 
Porto. Er erließ damals Proclamationen unter dem Ramen Nicos 
Iaus I. Königs von Portugal; Napoleon hat über dieſe Thor⸗ 
beit unbegreiflicher Weiſe die Augen zugedrückt. Cr mußte 
aber Portugal bald wieder räumen, da Wellington ibn brängte Mai. 
und in Afturien und Galizien Unruhen ausbrachen. Wellington 
rüdte darauf von Portugal in Gaftilien ein; er erfocht Enbe 
Suli den glänzenden Sieg bei Zalavera de la Reyna, wurde 
aber von den Spaniern dermaßen im Stich gelaſſen, daß er 28. Jull. 
in der größten Gefahr war umftellt zu werben und fich zuräd- 
ziehen mußte Die Spanier trieben faft geradezu Verrath; 
es berrichte die gemeinſte Eiferfucht bei ven ſpaniſchen Heer⸗ 
führern bis ziemlich tief herunter. Weil den Spaniern jede 
Unternehmung im freien Felde mißlang, vie Engländer aber 
Regten, hatten jene eine wahre Freude wenn die Engländer in 
Gefahr geriethen. 

England erirug dieſe Beleivigungen mit einer wahrhaft 
bewunberungswürbigen Geduld und zeigte eine eble Aufopferung. 
Es if eine empbrende Verläumbung zu behaupten, daß Eng⸗ 
land neben dem Zwecke Napoleon zu ſchwächen auch ben ges 
habt babe, Spanien in fich felbft vergeben zu laſſen. Nie 
wurbe es mäbe, für die Bebürfnifle der Spanier alle möglichen 
Hälfemittel zu fchiden. Es bat über 500,000 Gewehre nach 
Spanien gefandt und fa in jedem bedentenden Gefechte 
warfen die Spanier die Gewehre weg. Aber der Minifter 
Derceval, der ohne ein großes Genie zu fein in vieler Hin 7 
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41809. ficht ein fehr nüßlicher Miniſter war und Die größte Ausdauer 


hatte, verlor nie bie Geduld. Selbft als zuletzt die Gefahr, in 
welche Wellington durch die Spanier gerieth, bittern Unwillen 
gegen ſie erregte, hinderte dieſer Unwille die Engländer nicht 
die Spanier zu unterftüben. Die Schuld Englands liegt auf 
einer anderen Seite und in einer fpäteren Zeit, Denn das 
tft eine entſchiedene Schuld, daß Ford Londonderry im ſchrei⸗ 
endſten Widerſpruch mit feinen Grundſätzen die Inſurrection 
im ſpaniſchen America beſorderte. Wahrſcheinlich haben bie 
früheren Erbitterungen und der Undank, den man von den Spas 
niern erfahren hatte, die Beranlaffung gegeben, daß mean fid 
rächen wollte. Auch hatte man die Vorftellung, daß es für 
England und den Handel fehr vortheilhaft fei, wenn bie ſpa⸗ 
niſchen Colonieen unabhängig würden, indem man ganz ver⸗ 
kehrter Weiſe die Erfahrungen son dem engliichen America 
auf das fpantiche übertrug; es war eine fire Idee, Daß Eng 
land die Unabhängigkeit verfelben ‘befördern müſſe. Sch Tann 
mir das Zeugniß geben, daß ich im jahre 4813 meine Meis 
nung über die fchlimmen Folgen eines ſolchen Abfalls ſelbſt 
durch den Drud ausgeſprochen *), und das Unglück pas nod 
lange nicht zu Ende ift vorhergeſehen babe. Aber nur wenige 


») Die einzige hierauf bezügliche Stelle die der Herandgeber hat ermitteln Tön- 
nen findet fih im Preuß. Eorrefpondenten, 1813, No. 143, in einem Zei 
tungsberichte von Niebuhrd Hand, wo es heißt:- England wünſcht nichts 

ſehnlicher ald die Werlegung des Sitzes der fpanifchen Regierung (don Eabij): 
weil ed Englands hechſtes Intereffe ift zwifchen Altkpanien und den Gole 
nieen zu vermitteln, den Frieden herzuftellen der allein durdy Englands Ver⸗ 
mittelung möglich ift, die fo f&ynöde von den Cortes, na dem Willen der 

‚ Enpiger Kaufleute, verworfen warb» u. f. w. 003 
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theilten viefe Anſicht. Canning battle dieſe Ideen ebenfalls 1309. 
phantaſtiſch aufgenommen, und in den lebten Tagen feines Le⸗ 
bens waren ihm bie Augen noch nicht aufgegangen. Sept 
dentt man in England ganz anders darüber, und gern würde 
man Millionen aufopfern wenn das ſpaniſche America zu feinem 
Berhätiniffe zum Mutterlande zurückkehrte. — Mit Unrecht 
wirft man den Engländern vor, daß fie bloß alles Feuer gegen 
Napoleon haben anjchären wollen, obne zu fehen was daraus 
werde. Aber von jedem Vorwurfe kann England in dieſem 
Kriege doch nicht gereinigt werden. Als der Schönbrimner 
Frieden gefchlofien werben follte, baten Zyroler Deputirte Eng⸗ 
land um Unteritigung, und da pries Lord Bathurft ihren Hel⸗ 
denmuth, beſchwor fie aber ſich in den Willen des Himmels 
zu fügen und fi zu unterwerfen. 

Lord Wellington mußte ſich nad Portugal zurädziehen; Sept. 
nun waren noch Badajoz und Ciudad Rodrigo und auf ber 
andern Seite das Land an der Sierra Morena, Andaluſien, 
Murcia und bis auf wenige Puncte ganz Catalonien in den 
Händen der Spanier und Engländer. Sobald nun ber Friebe 
m Dentfchland entichieven war, ſandte Napoleon von neuem 
ungeheure Heeresmaflen nach Spanten. Bei Dranna nahe vor 
Matrid trafen fie auf ein großes ſpaniſches Heer und zerfireuten 19.2c0v. 
es wie ber Wind die Spreu; alles flob, die ganze Artillerie 
ging verloren. Die Spanier flohen zerftreut über bie Sierra 
Morena; bier waren Schanzen, aber Teine einzige wurde ver⸗ A810, 
theidigt. Die Franzoſen rückten in Andaluſien ein und nirgends 
war ein Gedanke an Widerſtand; überall Bffneten die Einwohner Januar. 
die Thore. Hätte nicht der Herzog von Albuquerque fich Durch 
unwegfame Gegenden nad Cadiz geworfen, fo würden bie 

19 
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1810. Franzoſen auch dieſe Stabt eingenommen haben, beun fie war 
obne alle Bertheivigungsmittel, und englifche Hälfe verbat man 
ſich aus Eiferfucht. 

Auch in Eatalonien drangen die Franzoſen überall vor; 
immerfort wurden bie Spanier geichlagen und bie Franuzoſen 
eroberten während der Sommer 1840 und 1811 einen ſeſten 

1809 Platz nach dem andern. Gerona fiel nad, einer herrlichen 

10. Dec. gertheidigung; es hatte ſich drei Monate gehalten, obwohl es 

1811 ganz ſchlecht befekigt war. Dann ward auch Zaragona meit 

O.SUR. einer Berkörung wie die von Magdeburg genommen. Im 

isij Winter von 1814 auf 1812 ging Suchet, ein großer Benerdd, 

25.Dct. Über den Ebro, fihlug die Spanier bei Murviedro, und ber 
en, General Blake ergab ſich in Valencia aufs fchimpfichfe. 

4810. Erf im Herbſte 4810 erhielt Lorb Wellington bebestenbe 
Verſtärkungen. Im Sommer fand er an ber Gränze von 
Portugal bei Almeida. Er batte nicht verhindern Tünnen, Daß 

10. Jul. Ciudad⸗Rodrigo bei ver ſchlechten Vertheidigung ber Spanier 
noch genommen wurde. Merkwürdig iR es, daß die Spanier 
viel weniger ausrichten wenn ein Ort, ber nad einem bes 
Rimmten regelmäßigen Spflem befeftigt if, vertbeibigt werben 
muß, als in einem ganz irregulär befefligten Orte. Auch Bas 
bajoz wurde belagert; ſo waren bie Engländer auf Portugal 
befchränkt. Hier waren fie Herren und es war dort unters 
deſſen ein Heer gebildet mit einer großen Majorität von eng- 
lichen Dfficieren, das dadurch fehr brauchbar geworden war. 
Die ſpaniſchen Truppen taugen in ber Linie nie etwas; bes 
gegen waren bie Portugiefen unter ten englikhen Officieren 
felbR in der Linie fehr brav; ohne dieſe taugten fie in ber 
Linie eben fo wenig wie bie Spanier. Wellington hatte ben 
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Krieg wit einer glänzenden Weisheit vorbereitet; er hatte ſchon 4810, 
lange vorher die Linien von Torres Bebras vor Liffabon an⸗ 
gelegt Seht zog er fich vor der ungeheuren Uebermacht zurüd 
und ließ. eine portugieſiſch⸗ engliſche Befabımg in Almeida, 
weishe ſich aber micht halten Tonnte. Er zug ſich nad; Buſaco, 
von da nach Goimbra und Liſſabon. Drei mal bat er auf 
dieſem Narſche gegen bie feindliche Uebermacht unter Maflena 
Stemb gehalten und fie dreimal zurüdgeworfen; der Tag von 
Maſaco gehört zu ben glänzendſten dieſes Krieges. In den 27. Gep. 
Linien von Torres Vedras machte er Halt. Sein Plan war DOctb. 
geivefen, Das ganze Land nördlich vom Tajo zu emiuhlfen, 
und fo den Brangofen alle Mittel zum Subſiſtenz zu nehmen. 
Aber dies ließ ſich nicht ausführen; es war unmöglich, bie 
Bewohner zur allgemeinen Auswanderung zu bringen. Die 
Franzoſen durch die Verſuche zur Verheerung des Landes er⸗ 
dittert, wütheten um fo unmenſchlicher gegen die zurückgeblie⸗ 
benen; über ſolche Gräuel iſt es aber beſſer einen Schleier zu 
ziehen. Fünf Monate hielt ch die franzöfticde Armee in Por⸗ 
tngal; daun aber zog fi) Maſſena zuräd, da cr Die Unmöglich⸗ 1811. 
keit fah vie Linie einzunehmen; das Land durch das er zog 6. Mrz. 
ging in Flammen auf. Napoleon gerieih in die äußerſte Wuth 
über die gänzliche Bereitelung feiner Plane. Die prahlerifchen 
Berichte des Moniteur vom vorrücken ver Adler u. |. w. hatten 
ſich umngewandt. Die franzöfiichen Heere litten in biefem 
Gemmer ungeheuer durch Krankheit; in Eſtremadura Ing über 
tie Hälfte der Mannſchaft am Fieber nieber. 

Welliugton rückte Maſſena nad mit einer Anftrengung, 
welche zeigt was Diepofition vermag. Er mußte fein Heer 
aus den Srebäfen mit Lebensmitteln berforgen, mit einem uns 

19° 
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4811. geheuern Geldaufwande. Die Franzofen fprengten Almeida; 

De nach dem Treffen bei Fuentes b’Onoro nahm Wellington vor 

10.80 den Augen ber ſehr heruntergekommenen frauzboſtſchen Armee 
Ciudad⸗Rodrigo. Der Verſuch der Engländer Badajoz, Das 
unterdeflen gefallen war, wieder zu nehmen mißlang; bei Dem 

16.Moi. Verſuch es zu entjeben wurde bie mörderiſche Schlacht bei 
Albuera gefchlagen, in ver nichts entſchieden wurde, bie ſchon 
fehwächeren Engländer aber einen ungeheuren Verluſt erlitten. 
Der Ungefchidlichleit des Lord Beresforb wird, beſonders von 
den Deutfchen, der mangelhafte Erfolg zugefihrieben; Wellington 
war unglüdlicher Weile nicht bei der Schlacht. Unterdeſſen 
waren die Feftungen in Eatalonien genommen, und ber Aus⸗ 
sang des Feldzuges von 18411 war am Ende doch im allge 
meinen für die Sranzofen günſtig. So kam man in das Jahr 
41812 hinüber. 

Unterbefien kam man in Cadiz nad manchem Wechſel 
der Adminiftration auf den Gedanken, die allgemeinen Cortes 
zu berufen. Aber ed war bie große Frage wer bie Gortes 
eigentlich feien. Nie hatte Spanien allgemeine Cortes gehabt. 
Aragonien hatte feine eigenen Eortes, Balencia feine eigenen 
Eſtados, wurde aber durch die aragonefliden Gortes mit 
repräfentirt; Catalonien feine ganz eigene VBerfaflung und 
Stände mit großem Vorrechte, ähnlich wie Languebor. Die 
baskiſchen Provinzen waren immer fat Republik geweſen, 
jede Provinz hatte allgemeine Volksverſammlungen in beten 
alle Männer über 24 Sabre exfihienen. Der König lann 
weder Abgaben noch Zölle erheben, noch auch Truppen aus⸗ 
heben; die Volksverſammlungen haben die gange Gefehgebung. 
In Caſtilien waren die alten Stände bloß für beide Caſtilien, 
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an die fi) bie von Leon anfchloffen. Auch Aſturien und Gal- 1811. 
lizien hatten eigene Stände, die zuweilen zu ven caftilianifchen 
zugezogen wurden. Anbaluflen als erobertes Land hatte gar 
Feine Stände. Im 16. Sahrhundert war Spanien eben durch 
biefe Berfaflung zu Grunde gerichtet worden. Die Laſten waren 
ungleich vertheilt; Caſtilien bewilligte feine Abgaben, und bie 
nicht repräfentirten Länder wurden viel weniger getroffen als 
Caſtilien und Aragonin. Wie follte man nun allgemeine 
Cortes einrichten? In ver Verlegenheit nahm man bie. Idee 
ber assembl&e constituante auf, die im Übrigen Europa fchon 
vergeffen war. Man hätte die Eortes in der alten Geſtalt 
nach den brei Ständen zufimmenberufen follen; man kam aber 
glei bei der erften Einrichtung auf abſolut demokratiſche 
Formen. Manche von den angefehenften Apclichen, wie ber 
Marquis de la Romana, der Herzog del Parque waren damals 
bie heftigen Demofraten. Eine andere Frage war, wie follte 
diefe Verfammlung gewählt werben? denn fat ganz Spanien 
war in den Händen der Sranzofen. Die wenigen; Provinzen, 
die frei waren, Murcia u. f. w. ermwäblten ihre Deputirten 
mit vbllig demofratiichen Kormen. Sogar America unb bie 
Philippinen follten ihre Repräfentanten fenden; jebt folten fie 
durch Suppleants in Cadiz vertreten werden. Auch für bie 
von den Franzofen befebten Provinzen wurden. vorläufig Stell 
vertreter geftelt. So kamen die Eortes auf die fonderbarfte 
Weile und unter dem überwiegenden Einfluß des Handels⸗ 
ſtandes zu Cadiz zu Stande. Dies hatte zur Folge daß eine 
völlig demokratiſche Confitution beliebt wurde, es war ganz 
die Eonfitution von 1791, nur ad absurdum getrieben. Es 
wurde eine Regentfchaft gebildet. Als die Cortes zuſammen⸗ 


286 Defterreihifcher Krieg, ſpaniſcher Krieg. 


1811. traten war gleich der erſte Streit zwifchen ihnen und der Res 
gentichaft Über bie Titulatur; Die Cortes gaben fich den Titel 
Majeftät, bewilligten aber ber Regentfchaft nur den Hoheit. 
Run wollte man alles neun machen, und da man außer Cadiz 
eigentlich Teinen Zuß breit Landes hatte, und America ſchon 
anfing, fich unabhängig zu erklären, (Caraccas und Buenos 
Ayres hatten dies damals fchon gethan, Mejtco war im Auf⸗ 
rubr), jo febten bie gefaßten Beſchlüſſe in Feine Verlegenheit 
und kamen gar nicht zur Ausführung. Sp war mar mit einer 
außerordentlichen Feierlichkeit und Ernſthaftigkeit befchäftigt, 
einen neuen Himmel und eine neue Erde zu ſchaffen. Die 
Verfaſſung von 1812 war die ärgſte Mißgeburt, die es geben 
fonnte*). — Dieſe ganze Regierung hat für die Befreiung 
des Vaterlandes gar nichts gethan, obgleich manche redliche 
vortreffliche Männer darin waren. EI divino Argueles if 
zwar Fein göttlidher Mann, aber durchaus rerhtfchaffen. 


1810. 77 Nnterdeffen hatte Napoleon fortgefahren, mit ber größten 
Willkür Über alles zu fehalten und zu walten, was in feinem 
Bereich ftand. Seinen Bruder Louis quälte er mit umerbitt 
Yichen Forderungen auf das alleräußerfie. In Holland mußten 
von einer Einnahme von 45 Millionen 41 bis 42 verwendet 
werben um bie Zinfen ber Staatsſchuld und Die fiipulirten 
Rückzahlungen zu leiften; ſeit 1795 batte man 30 Pre. Ver⸗ 
mögensfteuer bezahlt. Nichte beftoweniger forderte Rapoleon 
Ausräftungen, fo oft auch Louis ermiberte: il m’ya quw’k füire 
la banqueroute. Zugleich machte Napoleon ihm die bitterften 


*) Bergl. Lebendnadprichten ıc. Brief an die Dendler v. 5. Mai 1920 Ro. 415 
. ©. 438. 
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Vorwürfe über ‘ven Schleichhandel, der damals bie einzige 1810. 
Hülfsquelle des Landes war. Alerandre de Larochefaucault, 
der franzöfliche Geſandte, jebt ein Licht unter ben Liberalen 
damals ver allerinechtifchite Diener Napoleons, trieb die Marter 
recht mit Freude. Nach feiner Rückkehr aus Deutichland rief 
Napoleon feinen Bruder nad Paris, und zwang ihm bie Ab- 
tretung von holländiſch Brabant und Geldern bis zur Wanlıs.Mr. 
ab. Nichts deftnweniger forderte er darauf noch unmögliches. 
Nun verließ Louis Napoleon fein Land und begab fi nach 2. Iuli. 
Deſterreich. Holland wurde mit Frankreich vereinigt. — Kurzg, Juli. 
vorher hatte Napoleon Hanover an Weftphalen geſchenkt, bald 14,08r,. 
nachher aber vereinigte er es mit, Frankreich; ganz Norddeutſch⸗ 13. Der. 
land nördlich der ganz willfürlichen Linie von ver Mündung 
der Ruhr bis zur Mündung ver Trave ward ımter dem Na⸗ 
men der banfentiichen Departements zu dem franzdfifcdhen Reiche 
gefchlagen. Dies führte zum Kriege mit Rußland. 

74.8. Während der Jahre 1810 und 1811 ſtieg die Knechtſchaft 
bes Eontinents aufs äußerſte. Napoleon hatte außer bem 
Zitel Conservateur de la Ligue Rhenane auch den eines 
Mediateur de la Confederation Helvetigue angenommen. 
Der Rheinbund erfiredte ſich über ganz Deutfchland, mit Aus⸗ 
nahme von Defterreich und Preußen. Die Tleinen Fürſten bes 
Rheinbundes mußten ihre Eontingente nach Spanien ſchicken, 
wo Feinde und Himmel fie eben fo verzehrten wie bie Frans 
zoſen; auch Baiern und Würtemberg hätten dies thun milſſen, 
wenn fich nicht Der König von Würtemberg entſchieden wider⸗ 
feut hätte. Um die Zeit der Vereinigung von Holland hatte 
Rapoleon den Gedanken, in Deutſchland ebenfo wie in Italien 
eine befondere Monarchie zu bilden, und bie Krone berfelben 
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4810. für fich gu nehmen. Er wollte Weſtphalen cafliren und es mit 


1806 
Dech. 


Holland vereinigen. Dies Project war für die Geſinnung Deutich- 
lands fehr gefährlich. Ohne Zweifel hätte dieſe Idee der Vers 
bindung zu einem großen ganzen Die Gemüther vieler ebenio 
gewonnen, wie Die Vereinigung Italiens die der verfändigen 
Italiäner. — Sogar das arme Dänemarf, das er ganz zu 
Grunde gerichtet hatte, mußte Matrofen für feine Flotte lie⸗ 
fern. — Alle dieſe Truppen bienten ihm gewillermaßen als 
Geißeln. 





XXX. 
Auffiſcher Krieg. 1812 - 1818. 


Inzwiſchen entſtand zwiſchen Rapoleon und Rußland ſchou 
ſeit dem Jahre 1810 eine merkliche Entfremdung. Er war 
durch die abſchlägige Antwort auf ſeine Brautwerbungen um 
die Prinzeſſinnen Katharina und Anna unverſoöhnlich beleidigt; er 
lieg es Alerander abfichtlich fühlen, daß Die Zeit vorbei fei in 
ver er ihn gebraucht babe und daß er Feine Rüdficht mehr auf 
ibn zu nehmen brauche. Sa er zeigte Neigung Oefterreich auf 
Rußlands Koften zu vergrößern. 

Srüber batte er in einer Rede vor dem Schönbrunner 
Srieden erklärt, daß Rußlands Gränzen durch Eroberung ber 
Moldau und Wallachei unwiderruflich an der Donau feſtſtänden. 

Rußland hatte fih feit 1806 in einen Krieg mit ber 
Türkei verwidelt, ohne eine hinreichende Veranlaſſung. Diefer 
Krieg führte nachmals den englijchen Admiral Dudworth, ale 
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ruſſiſchen Alliirten, zu der fonderbaren Unternehmung, durch die 1810. 
Dardanellen zu geben und vor Konſtantinopel zu erfcheinen. 1807 
Selim hatte ſich Napoleon blindlings in die Arme geworfen; debr. 
bald aber erfolgte Der gewaltfame Thronwechſel, der erft Mu- 1807. 
ſtapha und dann Mahmud an die Spibe der Regierung brachte? net. 
and Selims Politif änderte. Die Rufen hatten die Moldau 28-Sul. 
und Wallachei gleich Anfangs occupirt und im Sabre 1809 
hatten fie ſchon einige Puncte auf dem rechten Donauufer. 

Im Jahre 1810 gingen fie im Vertrauen auf Napoleons Vers 
fsherungen wieder über die Donau unter dem jüngeren Ka⸗ 
mensloi; em Feldzug der wenn er mit großer Macht ausgeführt 

wäre, vielleicht entfcheidend geweien wäre. Allein die rufliiche 
Armee war numeriſch zu ſchwach. Der Angriff auf Schumla 

batte Teinen Erfolg und die Ruſſen mußten über die Donau 
zurüdgeben. Jetzt wurden Friedensunterhandlungen angelnüpft, 
angeblich unter Napoleons Vermittelung, während biefer ins⸗ 
geheim Die Türken aufreizte in nichts nachzugeben. Er ermu⸗ 

thigte fie auf alle Weiſe im Widerſtande auszuhalten und ſandte 

ihnen Officiere und Artillerie. Zugleich aber unterflübte er 

mit doppelter Zreulofigfeit auch Ali-Pafche, welcher fchon mit 
Beſtimmtheit den Gedanken gefaßt. batte, fi unabhängig zu 
machen und König von Epirus zu werben; er war ber erfte 
Paſcha ver den Gedanken hatte eine eigene Dynaftie zu gründen. 
Napolevn verficyerte ihm, er fei ſchon unabhängiger Fürſt und 

ed fehle nichts daran, fi von Europa als folcher anerkennen 

zu laſſen, und fchidte ihm eine Batterie. Diefe Intriguen 
‚gegen die ausdrücklichen Stipulationen wurden in Petersburg 
befannt, und einige ſahen darin Napoleons wahre Abfiht; an⸗ 

deze vermutheten den Plan, Oefterreich tur Die Moldau und 
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1812, Wallachei zu vergrößern, und dadurch Rufland eine umüber- 
Reigliche Barriere gegen die Türkei zu ſetzen. 

Mehreres wirfte noch zufammen und jo war bie Irrita⸗ 
tion des Petersburger Hofes ſchon fehr hoch geitiegen, als 
Napoleon durch Einverleibung der departemens hansdatiques 
auch das Fürſtenthum des Herzogs von Oldenburg, des nahen 
Blutsverwantten Kaiſer Alexanders, confiscirte ohne allen Grund 
als weil dies innerhalb einer gegebenen Linie lag, vie Napoleon 
haben wollte, und weil das franzöflfche Reich Feine Enrlaven 
dulden Tonne. Er verfpracdh Dabei zwar Entichäbtgung, aber 
ohne zu fagen was und Dachte auch wohl ſchwerlich daram. 

In Rußland war Graf Rumanzow, Sohn bes trefflicden 
Feldmarſchalls, feit dem Tilfiter Frieden Miniſter tes Auswärs 
tigen und jeßt Reichs⸗Vicekanzler. Er hatte feine guten Seiten, 
Sinn für Wiſſenſchaften, 

er bat für die ruffifche Geſchichte viel gethan, eime 
Sammlung son Urkunden Rußlands auf feine Koſten 
öruden laffen, tie Ausgabe des Leo Diaconus vom 
Haſe veranlaft und vieles bergl. 
aber er war pessumdandae patriae natwus; er bat Ruflaub 
an den Rand des Verberbens geführt. Da er durchaus feinen 
Rath und Feine Hülfe fab, fo fuchte er das Unglüd obere viel 
Gram und Sorge zu tragen; fein Brunpfag war, man folle 
fih Teinen trüben Tag machen und die Sachen aufnehmen als 
ob man fie recht gerne fähe. In dieſem ſchmählichen Siume 
ging er in die Negoriationen ein. Der Botichafter in Paris, 
Graf Tſchernitſchew, durchſchaute alles; Rumanzow wurbe nun 
ſelbſt nad Paris geſandt unb kam mit ben berubigenbften 
Berficherungen zurüd: alles ſtehe gut und es fei nicht wahr 
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dag Napoleon in Konſtantinopel aufhetze. Allein in Rußland 1812. 
war die Stimmung im allgemeinen fehr für ben Krieg; man 
fühlte das fehmähliche Des Friedens und jeder vom größten bie 
zum Mleinften Titt durch Die Sperre des Handels mit England. 
Die franzbſiſchen Gefändten batten große Erbitterung erregt; 
Savary zur Zeit des ZTilfiter Friedens durch feine beifpiellofe 
Juſolenz, fpäter war Caulaineourt da, gegen ben befonbers bie 
Kaiſerin Mutter als Thellnebmer am Morbe des Derzog von 
Enghien unüberwindlichen Widerwillen hatte; deßhalb eben, da 
Alexander ſich laut gegen ven Mord ausgeſprochen hatte, hatte 
Napoleon ihn hingefandt. Ohne Rumanzow wäre der Krieg 
ſchon 1811 ausgebrochen; dieſer bileb aber immer dabei, daß 
an einen Krieg gar nicht zu denken fei; darum verging bie 
Zeit ohne daß Anftalten zu Rüftungen gemadt wurden. Man 
war auch in Rußland mit den Finanzen in großer Berlegen- 
beit, half ſich mit Papiergeld und doch wagte man es nicht neue 
Steuern aufzulegen, weil man fürchtete die Magnaten zu erbittern, 
bie damals andy feine Abgaben zu bezahlen hatten; jetzt freilich 
milſſen fie das thun. Rußland war Damals im Innern außer⸗ 
ordentlich ſchwach. — Wenn nun der Kaiſer und feine Rath⸗ 
geber auf energiiche Mafregeln, auf NRüftungen und Züllung 
der Magazine drangen, jo war Numanzom dagegen und bat 
Zutrauen zu zeigen, und bierin lag ber ‚große Grund der 
Shwäde So verging das ganze Jahr 1814 ohne effective 
Ruſtungen. 

Das Jahr 1811 endigte nach mancherlei Wechſelfällen 
mit der Capitulation des tirkifchen Heeres, das ganz unbe⸗ 
dachtſam ohne Eommunication Über die Donau gegangen war. 
Dies erregte in Konſtantinopel Neigung zum Frieden und man 
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1812. fing im Frühjahr 1812 Friedensunterhandlungen an, während 
Napoleon ſchon aus allen Kräften rüſtete. Es gehört zu den 
wunberbarfen Fügungen des Dimmeld, daß es meinem ver⸗ 
Korbenen Freunde Herrn v. Stalinsh gelang, den Frieden von 

28. Mai. Bularefi zu Stande zu bringen gegen Rumanzows Wänfihe, 
der viel größere Abtretungen und namentlich bie ver ganzen 
Moldau verlangte. Italinski gelang es den Kaiſer zu beivegen 
auch mit geringen Eeffionen Frieden zu ſchließen, und nur durch 
einen ernflichen Schritt des Kaiſers Tam der Frieden zu Stande, 
als es daran war daß fü die Unterhandlungen zerſchlugen. 
Bon Frankreichs Seite warb alles angeftrengt um den Frieden 
zu hindern und auch nad dem Abſchluß fuchte ber General 
Andreofiy, ein fonft fehr achtbarer Mann, damaliger Geſandter 
in Ronftantinopel, noch einen Friedensbruch zu bewirken. Aber 
glüdliher Weile hatte man von Aegypten und den Intrignen 
mit Ali» Pafcha ber ein unüberwindliches Mißtrauen gegen bie 
franzöfiiche Freundſchaft. 

Sm Winter 18141 auf 1812 machte Napoleon jene unges 
beuren Rüftungen gegen Rußland, die größten, die in der neueren 
Geſchichte gemacht find. Diefe Rüſtungen reiteten damals bie 
Exiſtenz Preußens, in ver allein die Möglichteit der einſtigen 
Rettung Deutichlands lag. Es Rand damals auf der Schneide 
des Meſſers daß Napoleon den Gedanken gefaßt hätte uns zu 
vertilgen; unfere Feftungen waren befebt, wir waren ganz von 
Zruppen umzingelt, die Polen waren gerüftet und nach wenigen 
Zagen Trampfhafter Gegenwehr wäre Preußen für immer unter- 
gegangen. Aber es ſchloß jeht mit Willen und Billigung bes 

21.Zeb. Kaiſers Alesander die Eonsention gegen Rußland. Wlerander 
benahm fich damals fehr ſchön; er erflärte Preußen und Oeſter⸗ 
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reich daß er ihre Verbindung mit Frankreich als Nothwendig⸗ 1812. 
keit nicht als Peinvfeligkeit anfehen und folche nicht rächen 
werde. Preußen mußte 20,000 Mann ftellen; Defterreid, 30,000, 
alle Rheinbundftanten ihre äußerften Kräfte während Die Truppen 
zum Theil noch in Spunien waren; Baiern allein bat 30,000 
Mann verloren. Nach den genanen Liften betrugen bie Truppen 
bie gegen Rußland zogen bis zum Herbſte 1812 mit Ausnahme 
der polnifchen Armee 426,000 Mann Fußvolk und 100,000 
Perder). Diefe ungeheure Macht wurde auf Rußland geworfen 
und Rußland war ganz auf feine eigenen Sträfte befchränft, 
batte durch Rumanzows Cinfluß nicht einmal mit England 
Srieden gefchloffen. Ein rufliiches Heer wurde bei Wilna, ein 
anderes in der Ukraine sufammengezugen; wie man denken 
fonnte, daß dieſe ſich vertheidigen könnten it unbegreiflich. Al- 
lein die franzoſiſchen Heere gingen mit großer Muthloſigleit und 
mit Widerwillen m ben Krieg; die einſichtsvollſten Generale 
waren fehr bedenklich. Rapoleon felbft ging nicht mit leichtem 
Herzen hinein; er fagte bei einer Unterredung in Gumbinnen 
im Gegenwart des Oberpräfldenten v. Schön zu Bertbier, 
nachdem er Erkundigungen über die Lage des Landes einge- 
jugen: „Voyez-vous Berthier que cela n’est pas si facile.” 


*) Diefe Angabe, die von fonftigen abweiht, fcheint aud einem in Niebuhrs 
Papieren vorgefundenen handſchriftlichen „Zableau von denen K. K. franzöfi: 
ſchen und allürten Truppen ıc. welche durch die Königl. preußiſchen Staaten 
marſchirt find, vom 1. Mär, bis 28. Juni 1812“ entnommen zu fein. Doch muß 
N. dabel fi) verfprochen Haben oder feine Angabe falſch aufgefaßt fein; denn 
in viefem Tableau tft die Sefammtfumme der Ieuppen, nicht bloß des 
Fußvolks, mit Ausſchluß der polnifhen und oͤſterreichiſchen, die nicht 
dur) Preußen marfhirten, auf 422,314 Dann angegeben, die Bahl ber 
Cavallerie⸗ wie der Artillerie und Trainpferde auf 114,192. 
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41812. Damals hatte Berthier fein ungeheures Gedächtniß ſchon vers 


loren; er verlieh ſich aber Doch noch Darauf. 

Sene ungeheuren Zruppenmaflen zogen nun verbeerenb 
durch das unglüdliche Preußen; alles mußte ihnen geliefert 
werben und davon folte nur ein Theil auf die noch nicht bes 
zahlte Contribution gerechnet werden, das übrige follte umfonf 
geliefert werben. Die Berechnungen ber Lieferungen wurben 
mit ven ſchändlichſten Chicanen gemacht. Schwer fühlte mau 
das vae victis, und mit der äußerften Mühe wurden bie Laub- 
leute denen alles genommen war von Schritten der Verzweiflung 
zurüdgehalten. 

Eine fihtbare Hülfe des Himmels für unfer Schichſal wer 
ber fpäte Zrübling 18142 und nod mehr bie umermeßliche 
Dürre des Sommers 1811. Man wurde in der Griwartung 
getäufcht, das Korn in Rußland ſchon reif gu finden; in Polen 
wo fonf der größte Ueberſſuß an Heu ik war 1811 fa gar 
teines gewachſen, und dies febte bie franzöfifche Cavallerie im bie 
höchke Roth. Als die Framzoſen in Polen ankamen, fahen fie 
mit Schreden, daß fie ſchon Feite Subſiſtenz mehr hatten; fie 
futterten mit dem Stroh von ben Dächern; in einem gewöhn⸗ 
lichen Jahre wäre alles anders geweien. Da zeigt ſich ſichtbar 
die Hand der Vorſehung um biefes Heer zu verberben. Ehe 
aber die Heuerndte geweien war, konnte man nicht in Rußland 
einrüden. Schon da fingen die Pferde an zu fallen. Zu 


i. Dresven hatte Napoleon unterbefien ben höchſten Genuß feines 


Stolzes durch Die Verjammlung der FZürften, die fi um ihn 
vereinigten: der Kaifer von Oeſterreich, der König von Preußen, 
der König von Baiern und bie meiften Fürſten des Rheinbundes. 
Seine Wünſche waren durch die Geburt des Prinzen erfüllt. 
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Den Polen verſprach er die Herflellung bes Königreiche, 1812. 


und fle rechneten darauf, als ob es fein eignes Intereſſe wäre. 
Es war ein Neichetag im Großherzogtum Warſchau berufen 
und auf biefem wurde zur Herftellung aufgefordert: ſie wurde 
mit Inbel beichloffen, und man ſandte ſogleich eine Deputation 
mit diefer Botichaft an Napoleon, die ihm nicht ganz erwünſcht 
war. Oeſterreich hätte Galliziens beraubt werden müſſen, und 
es war durchaus nicht feine Abficht, Polen als großen Staat 
herzuſtellen. Oeſterreich bat flehentlich, daß es nicht geſchehen 
möchte, und er ſelbſt wollte keineswegs einen mächtigen Staat 
fo fern von Sraufreich, der ihm bald den Gehorſam verweigert 
hätte, Er wollte vielmehr drei Stanten aus Polen machen: 
das Großherzogthum Warſchau follte Königreich Polen werben 
unter Jérome, der aber den Polen fehr fchlecht gefiel; Lu⸗ 
eian wäre ihnen lieber geweien, aber mit ibm war Napoleon 
töotlich verfeindet; Lithauen und bie Mfraine follten zwei ans 
dere Königreiche werben und beide follten fich tief in das alte 
Rußland hinein ermeitern. Gr trug ſich damals mit ven wils 
deften und flatterhafteen Projecten zur⸗ Veränderung ber 
Staaten: fo folte Oeſterreich Gallizien abtreten und dafür 
Schleſien erhalten, wir follten fiir Schlefien Kurland und Liv⸗ 
land beflommen. Die polniichen Deputirten wurden mit einer 
ebafiven Antwort abgewwiefen; er fagte ihnen: Sie möchten 
teine fee Antwort fordern; das heiße erklären, er wolle Des 
ſterreich Gallizien nehmen und er bärfe feinen Schwieger- 
vater nicht beleidigen. Sie waren aber zu geichent um ihn 
nicht zu durchſchauen und ließen fich wicht fo abfinden, ſon⸗ 
dern zeigten bamals viel Charakter. Ungeachtet ihres bit⸗ 
tem Unmuths ließen fie in ihren Anftrengungen wicht nad 
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4812. um auf ben Gang der Begebenheiten zu wirken, und thaten 


Juni. 


außerordentliches zur Herſtellung ihres Landes. 

In acht Armeecorps gingen vie Franzoſen über die ruſ⸗ 
fifche Gränze. Die ruffifche Armee zog ſich unordentlich vor 
ihnen zuräd, und beinahe wäre das Taiferlihe Hauptquartier 
in Wilna &berraicht worden, als Napoleon mit fihöner Be⸗ 
rechnung mit drei Armeecorps gegen tiefe Stabt vorrückte. Aber 
ſchon damals brach der Krieg der Elemente aus; ein unermeß⸗ 
licher Regen ſtrömte vom Himmel, ſeit die franzöfifche Armee 
anfing fich auszubreiten, und Lithaucn bat bis Wilna einen 
ſehr fchweren tiefen Boden. Man hatte in mehreren Gegenden 
das grüne Korn abfouragirt; dies war Das verderblichſte Futter 
für die Pferde. Seuchen Tamen unter fie und fie fielen zu 
taufenden, ſelbſt Die der Franzojen, nicht bloß der Fremen. 
Schon als Napoleon in Wilna einrüdte, war eine völlige Des⸗ 
organifation in ver franzdflichen Armee, und ver ganze Train 
war zerfiört. In Wilna fand man einige Magazine, aber 
weiter nichts, ımd son Wilna ans wurde es nicht befler. Die 
ganze Rechnung Napoleons ging darauf im Auguf in Smolensk 
zu fein, wo wie er glaubte der Friede geichlofien werden wäre; 
wenn ed dort nicht zum Frieden fäme wollte er nach Moskau im 
September gelangen: bort wirde der Friede gewiß unterzeichnet 
werben. Dies alles follte noch vor dem Herbſte gefchehen, und 
fo trieb er immer vorwärts. Der Schup des Himmels beiwahrte 
die Öiterreichifchen und preufflichen Truppen, die auf den Kits 
Berften Flügeln in Kurland und Wolhynien ſtanden, wo fie für 
ſich felbit mit verfländigen Maßregeln forgen konnten, und nicht 
in dem Strome fortgerifien wurden. Beide Armeecorps ver⸗ 
Ioren nicht mehr ale man in einer gewöhnlichen Enmpague 
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verliert, Unbegreiflich iſt es, warum Napoleon fle nicht in die 1812. 
Mitte nahm. 

75.8. Die franzbſiſche Hauptarmee zog durch Litbauen auf ber 
Strafe von Witepst in einer Breite von ungefähr drei Meilen vor- 
wärts. Ohne Zweifel wäre es zwedimäßiger geweſen, fich über einen 
größeren Raum auszudehnen; aber wahrfcheinlich fürchtete man 
nach ven Erfahrungen im fpanifchen Kriege einen Vollskrieg. Seht 
zogen fie wie Heufchredenichiwärme durch Diefe ſchwach bewohnten 
Gegenden, und ſchon bie erften die vorausgingen fanden das 
Land ganz verdvet, Halbe Tage mußte man in Lithauen durch 
Wälder ziehen und die einzelnen Drte die man traf hatten ſelbſt 
nur dürftig Lebensmittel. Man fcheute ſich vor den Kofaken, 
wenn man fich zerfireute und dennoch mußte man feitwärts fou- 
mgieren. Ram man in eine Stadt jo war gleich alles erſchöpft; 
ed war feine Ordnung; es wurbe glei das äußerſte zuſam⸗ 
mengetrieben was ſich darbot, und die erften bie kamen ver⸗ 
zehrten und vergeubeten oft noch die geringen Hülfsmittel. 

Me Borräthe die man hatte auftreiben können, waren in Die 
ruſſiſchen Magazine in Wilna gebracht worden, Die Generale 
mußten den Soldaten wegen der großen Schwierigkeit zu ſub⸗ 
filiren vieles nachſehen. Man fuchte von allen Seiten Geſpann 

und Wagen aufzubringen; dadurch entſtand ein ungeheurer Troß. 

Sp fam man nad) Witepst; da traf man zuerſt auf die Ruſſen, 

bie fih in zwei Eolonnen zurüdzogen. Der commanbirende 
General Barclay de Tolly Tonnte ſich unmöglich für ſtark genug 
halten, es mit ven Franzoſen aufzunehmen; aber die Rufen 
murrten thörichter Weije fo fehr Über ven Rüdzug, daß er ge- 
nöthigt war Stand zu halten und ein Engagement anzunehmen, | 
das Napoleon fehr erwünſcht mar. Die Rufen ſchlugen ſich*n 
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41812, vortrefflich, wie bei Eylau, aber es war unmdglich ber Ueber⸗ 
macht zu mwiderftehen; fie mußten ſich bald zurückziehen. Sie 
zogen ſich auf Smolenst, um ſich mit der ſüblichen Armee unter 
dem Fürften Bagration (ein Gevrgier aus ber Königsfamilie, 
die fehr zahlreich iſt, wie Die Achämeniden) zu vereinigen. Ba: 
gration fand Damals in einem großen militairifhen Rufe; bei 
Aufterlip hatte er ſich ausgezeichnet, 1807 fi gut geſchlagen. 
Sein Ruf war indeß nicht ganz begründet; jetzt fiel er ruͤhm⸗ 
lich, und fo enbigte fein Leben fehbner als wenn er ben Ober: 
befehl erhalten hätte. Barclay dagegen, ein PLiolänver aus 
ſchottiſcher Familte, war ein perſonlich [ehr achtungswürdiger 
Mann, fanft, treu, brav, ein guter unb tapferer Offizier, aber 
auch unter günftigern Umftänden nit geeignet Napolevn ges 
genüber zu flehen, und um fo weniger, ba er bei der Eifer 
fucht der Nationalruffen gegen die Livländer Die größte Un⸗ 
gunft in der Armee felbft zu überwinden hatte. Bet Smolensk 
warb die Vereinigung ber beiden ruffifchen Armeen bewirkt. 
Bagration batte ſich aus dem Süden berauf ziehen Tönnen, 
weil die Armee aus der Moldau und Wallachei in feine Stelle 
einrückte. Auch bielt fich der Fürft Schwarzenberg nur auf 
ver Defenſive; griffen die Ruſſen an, fo that er das feinige und 
Napoleon bätte ihm nicht Verrath vorwerfen können, er that 
alles was zu thun war um Stand zu halten. Bei Smolenst 
forderte Die rufffiche Armee entſchieden Wiberfland, und bie 
Feldherrn glaubten ihn verfuchen zu Finnen, da bie rufflfche Armee 
färfer war ala bei Witepsk und die Sranzofen bei bem vor- 
rücken durch das wüſte Lithauen ſchon ungeheuer gelitten hatten. 
Indeſſen war bie franzöfiſche Armee noch immer ben Ruſſen an 
Zahl aufierorventlich überlegen; fle batte ſich auch zuſammen⸗ 
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gezogen. Smolengt iſt mit ſtarken Mauern und Thürmen be- 41812, 
feftigt in ber alten Art, die jebt wieder zu Ehren fommt, und 
zugleich für Artillerie angelegt. Hier bat man fich zwei Tage 
lang mit der größten Erbitterung und Hartnädigfeit gefchlagen. 16.u.17. 
Vielleicht wäre e8 richtiger geweien, ein Corps in bie Stabt Tugufl 
zu werfen und eine Belagerung auszuhalten: man glaubte aber 
daß Smolene! doc fallen würde und wollte Feine Truppen⸗ 
abtheilung in Unthätigfeit verfepen. Nach einem ungeheuren 
Blutbade auf beiden Seiten, mußten bie Ruſſen ihre Pofltion 
räumen, ein Theil derfelben ward eingenommen, ber andere 
verlaſſen. Auf die Senfation diefes Erfolgs rechnete Napoleon 
außerordentlich viel; er bielt Rußland für beflegt. 

Später fiel Das Kriegsarchiv Napoleons in die Hände 
der Ruſſen; unbegreiflicherwetje haben fle nichts von dieſen Pa⸗ 
pieren befannt gemacht. Ein Offizier der einen Theil derfelben 
ſelbſt durchgeſehen Hatte, erzählte mir im Jahr darauf Daß unter 
anderem ſich darin die Minuten von drei Kriegsräthen fanden, 
Die zu verſchiedenen Zeiten gehalten find; einer nach der Ein- 
nahme von Smolensk, einer nad dem einrüden in Moskau, 
ein dritter vor dem Rückzuge. Aus dem Protokoll von Dem 
erften Kriegsrathe ergibt ſich, daß eine Menge Generale und 
befonders die erfahrenen polnifchen Den Kaiſer flehentlich ge⸗ 
beten hatten, nicht auf der Straße nach Moskau oder Petersburg 
sorzurüden, fondera in Smolenst das Hauptquartier zu nehmen, 
bloß ein Corps vorgehen zu laffen um den Dniepr bis Kiew her⸗ 
unterzuziehen, und erſt im folgenden Jahre den Krieg fortzu⸗ 
feben; allein Napoleon wollte den Krieg in diefem Jahre durch 
einen Schlag beendigen, und glaubte beftimmt daß Kaifer Aler- 
ander Frieden marken hoerbe, wenn er nah Moskau oder Pe- 

20° 


308 Ruſſiſcher Krieg. 1812—1813. 


1812, tersburg ziehe; er glaubte, eine Partei würbe den Frieden for- 
bern wie nach der Schlacht von Friedland, und rechnete darauf 
Daß er dur eine Unterrebung mit Kaiſer Alerander einen 
glänzenden Frieden machen werde. Er fagte wirfiich: Wenn 
ich nur mit ihm fpreche fo babe ich ihn. Er wollte durchaus 
keinen zweiten Feldzug machen; denn er wußte Daß der Krieg im 
Srantreid im höchſten Grade unpopulär war, und auch in ber 
Armee war eine bittere Stimmung. Sie war beruntergefommen, 
nur ein Schatten von dem was fie 1807 geweſen war. Die Sol⸗ 
Daten waren ganz Heinmüthig; Hospitalsfnechte die förmlich ein- 
regimentirt waren, wie vieles auf diefem Zuge fratzenhaft war, 
nannte der Soldat nur Todtengräber, und der bittere Spaß 
wurde nachher unter ihnen zum feierlichen Ernfte; die Pioniere, 
meinten fie, wären nur da um fie zu begraben. Napoleons 
Popularität in der Armee war ganz bin; es war aber aud 
alles verfäumt worden. Die Aufgabe war größer als daß menſch⸗ 
liche Klugheit zugereicht hätte, aber auch da wo man hätte 
helfen fönnen überließ man alles dem Zufalle. Auf ven Schlacht⸗ 
felvern von Witepst und Smolensf blieben die verwundeten 
von beiden Heeren liegen und verfchmachteten da. Diefe Einprüde 
wurden bitterer und bitterer je tiefer man vordbrang. Smolenst 
war bald leer; es wurde nad der Einnahme wüthend ausgeplün- 
dert, dabei entftand Feuer und viele Vorräthe gingen verloren. 

Ob Kaifer Alerander damals geſchwankt und auf Die vielen 
Erdffnungen Napoleons nach dem Rathe der wenigen an bie 
Möglichkeit des Friedens gedacht bat, barüber find vie Mei- 
nungen ſehr verſchieden. Viele glauben, daß die Magnaten 
ibn bewogen baben ſich von der Armee zu entfernen und nad 
Hetersburg zu gehen um alle Unterbandblungen zu verhindern. 
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Großen Muth zeigten die Kaiſerin Mutter und bie regierenve 1812. 
Raiferin, die durchaus darauf befanden bag in Petersburg 
nichts gepadt wurde; fie wollten lieber alles zerftören laffen, 

als dem Volke ein Zeichen von Furcht geben. 

Napoleon zweifelte in Smolensk ob er gegen Petersburg 
oder gegen Moskau vorgeben follte. Den Plan der Polen an 
den Dniepr zu geben verwarf er durchaus; er wußte nicht ob 
er ihnen den Gefallen thun follte das Land berzuftellen, da er 
die wunderlichſten Projecte für die Behanvlung und Zerreißung 
von Rußland hatte Seht wollte er nur immer vorwärts, 
obwohl er die Armee nicht verforgen konnte. Bon Smolenst 
aus ging man immer Iangfamer vorwärts, Kam jedoch in ein 
befieres Land; denn das eigentliche Rußland iſt viel cultinirter 
ale das ruffifche Polen. Die Franzoſen hatten fich alles noch 
fchlechter vorgeftellt ale in Polen und wurden durch die an 
febnlichen hübſchen Bauernhäufer, die netten zierlichen Städte 
ſehr überrafcht. Während die vornehmen Polen gebildeter find 
als die Ruffen, find in Rußland die Städte aufblühenn, ver 
Landmann befindet ſich ungeachtet der Reibeigenfchaft gut und 
iR nicht fo herabgewürdigt. Aber wohin die Franzoſen kamen 
war in Furzem alle Blüthe verfchwunden. Die erften die kamen 
plünderten, die nacdhziehenden fuchten Obdach in den Öden Häu⸗ 
fern, und in wenigen Tagen waren Afchenbaufen da wo blü⸗ 
bende Dörfer geſtanden. Sn Lithauen und der Ukraine batten 
die Franzoſen vergeblih auf einen Aufftand zu ihren Gunften 
gehofft; die Lithauer verhielten ſich ganz paſſiv, in der Ufraine 
waren ſogar viele entſchieden rufftich gefinnt, nämlich die An⸗ 
hänger ver griechifchen Religion, die unter der polnifchen Re⸗ 
gierung oft arg unterprädt waren und jetzt völlige Religions 
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4812, freiheit genofien. Die unirten Griechen waren von ben Ruſſen 
nicht gebrüdt, die Katholiken fühlten nicht eine Spur von Drud. 
Die Ufrainer und Lithauer hatten auch ſchon von dem älteflen 
Zeiten ber einen Nationalwiderwillen gegen die eigentlichen 
Polen gehabt. Sp war nirgends Aufſtand geweſen. In Ruß⸗ 
land aber Bob alles meilenweit vor dem anrüden der Fran⸗ 
zofen in bie Wälder; in ben Dörfern fand man hbcehſtens viel- 
leicht zehn bis zwanzig Menfchen. Dazu kam daß in Polen 
bie Juden, die deutſch fprachen und mit denen man ſich ver⸗ 
ftändigen konnte, äußerft zahlreich Hand; fie machten, Die Boten 
und Dolmetfcher. Dies hörte jebt ganz auf, denn Im eigents 
lichen Rußland gibt es gar keine oder doc nur wenige Juden, 
und es fehlte ganz an Dolmetichern. 

Inzwiſchen waren im Süden von Rußland Deere von 
Milizen gebildet, die jebt beranzogen. Barclay hatte fein Com- 
mando niederlegen müflen, vie verblenveten Ruſſen fchrieen 
gegen ihn als Verräther weil er Ausländer war. General Ku⸗ 
tufow erhielt jebt den Oberbefehl. Er vervient feinen Auf 
durchaus nicht; Die Vorfehung bat feine Trophäen gebaut, er 
felbft bat viel mehr verfäumt als befördert. Er war ein ga 
gewöhnlicher Menich und es gehört zu den größten Fügungen 
des Glüchs, daß er 41813 ftarb; hätte er in Deutichland ben 
Befehl gehabt, fo wäre die Schlacht von Leipzig nicht gefchlagen 
worden. Er batte einen barbariichen Widerwillen gegen alles 
fremde und gehörte zu den alten eingefleifchten Ruſſen, in deren 
Charakter ver Hauptzug ihre brutale Abneigung gegen Das 
fremde it. Bei den Rufen galt er als Nationalheld. Biel 
fähiger war der alte Hetman Platow der damals ſchon mit 
den doniſchen Koſaben auf ver Bühne erfchien, 
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Bei Moſhaisk Coder Borodino, wie es Die Franzofen 1812, 
uennen) hatten ſich die ruſſiſchen Streitfräfte zuſammengezogen; 7. Sept. 
dort follte eine. enticheidende Schlacht gefchlagen werben. Bon 
diefer Schlucht kann man alle Ausprüde gebrauchen mit. denen 
Sornandes die Schlacht des Attila in der Champagne fchildert; 
fie war unermeßlich, weit zerftörender als Auſterlitz und Eylau; 
die Ruſſen kümpfien mit einem nationalen und religidfen Ge⸗ 
fühl für Moskau, Das. fie als Das Herzblut ihres Landes betrach⸗ 
teten. Aber die Aranzofen, deren Zapferfeit eben ſo glänzend 
war, fiegten durch ihre Kriegskunſt. Die Rufen unterlagen 
dur Mangel an Beweglichkeit und mußten fich von dem Schlacht- 
felde zurücziehen. Ihr Verluft an Trophäen war verhältuig- 
mäßig gering; die großen Zahlen in den franzdflichen Berichten 
find ganz lügenhaft, für vie Parifer gemacht. Der Verluſt ver 
Sranzofen in dieſer Schladt war jo ungeheuer, daß fie die 
Ruſſen fa ungehindert abziehen ließen. Sie verloren glaube 
ih allein zwölf bis vierzehn Generale. Wer den größeren 
Verluſt gehabt bat ift nicht zu ermitteln; genau bat ihn gewiß 
niemand angeben Tönnen. 

Die Ruffen zogen fih auf Moskau zurüd. Schon früh 
war her Gedanke erwacht, Moskau aufzuopfern; wunderliche 
Pläne eriftirten darüber. Graf Roſtopſchin der in Moslau 
eommanbirte war ein Mann von Charakter, Muth, Entſchloſ⸗ 
fenbeit, aber in vieler Hinficht Phantaſt. Er batte Aehnlich⸗ 
keit mit dem merkwürdigen Zürften von Canoſa, von dem bie 
Gefchichte mehr reden follte*); neben großen Eigenfchaften war 
er etwas närriſch. Die Ruſſen haben Liebbaberei für Poſſen; 


*) Reapolitaniſcher Poligeiminifter im Jahre 1816 und dann tvieder 198198, 
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1812. wer den gemeinen Ruflen beberrichen will, muß ſich wit ihm 
auf den Fuß eines Pulcinells ſtellen; Roſtopſchin verband folche 
Yulcinelladen mit einer feltfamen Devotion auf Die wunderlichſte 
Weife. Er hatte die Einwohner von Moslan mit der Ber- 
fiherung bingehalten, daß Feine Gefahr da fei, und dachte im⸗ 
mer an eine unerwartete Rettung; die franzöflfcke Armee er- 
fehien aber vor den Thoren, ohne daß fie von einem Wärz- 
burger Charlatan ven Roftopfchin bei fich hatte aufgehalten wurde, 
der von der Zerfidrung ber franzöflichen Armee durch einen 
ungeheuren Luftballon träumte. Jetzt als Die Franzofen einige 
Meilen vor Moskau fanden, ward plößlih bie Räumung 
befoblen und von ber ganzen Bevöllerung mit einer helden⸗ 
müthigen Aufopferung ausgeführt. Die Vornehmen gingen 
mit dem edeln Beifpiel voran; fie ließen alle Schäße zurück 
um ben gemeinen Mann ebenfalls zum wegziehen zu beivegen. 
-Unermeßliche Beute blieb in Moskau, eine Menge briliiantirter 
goldener Dofen u. dgl. Bon einer Bevölkerung von 250,000 
Menfchen waren ungefähr 20,000 zurüdgeblieben. Unter tiefen 
waren die Baugefangenen; die Gefängniſſe waren eröffnet und 
alle Verbrecher herausgelaſſen. 

Die Frangofen zogen mit graufen in Die verödete Stabt; 
und warfen fich gleich über den unermeßlichen Plünderungs⸗ 
ftoff ber. In den Bazars waren bie Foftbarften Waaren; 
für Millionen Thee, Seidenzeuge. Die Soldaten fingen gleich 
an zu plündern und befonders bie Seller zu leeren; fie be- 
raufchten fich gleich in der Mafle von Branntwein und Wein. 

Es ift bis jetzt durchaus nicht ficher ausgemacht, ob Ro- 
ſtopſchin wirklich Anftalten getroffen hatte um die Stadt an- 
zuzünden, während die Sranzofen darin wären. Innere Wahr: 
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ſcheinlichkeit hat es ſehr; Roftopfchin bat es wiederholt geläugnet, 1812. 
aber fo daß man fab, er wünfchte man follte es lieber glauben. 
Do wird es wohl ein Räthfel bleiben. Viele behaupten daß 
Anftalten da geweſen feien um das Feuer zu verbreiten, wenn 
ed beim plündern ausgebrochen; die Straßen von Moskau 
find meift mit Bohlen belegt, und unter dieſen follen Zünder 
und Pulverlinien gelegen haben, denn an verfchievenen Enden 
der Straße fingen bie Bohlen auf einmal an Hichterloh zu 
brennen. Das ift gewiß daß alles Löſchgeräth weggeführt war. 
Wie es aber auch gekommen fein mag, auf einmal brannte bie 
ungeheure Stadt auf allen Seiten. Zuglei erhob ſich ein 14. Gep. 
fliegender Sturm. Moskau beftand zwar fchon damals großen- 
theils aus fteinernen Häufern, aber noch immer ſtanden viele 
hölzerne zwilchen ihnen; eine eigenthümliche Mifchung von 
Paläften und hölzernen Buden ungeachtet des Stolzes ber 
vornehmen Ruſſen. Kurz die ganze Stadt brannte und es 
war Feine Möglichkeit zu Löfchen. Se heftiger der Brand 
wurde, deſto mehr löfte ſich alle Dieciplin auf; die Soldaten 
ergaben fich der viehiſchſten Völlerei und allen möglichen Er- 
eefien; viele verbrannten in ben Kellern. Der allgemeine Ein- 
druck dieſer Kataſtrophe unter den Franzoſen war aber ber, 
daß Rußland jetzt nichts mehr einzulöfen babe, daß mit Moskau 
die Hoffnung auf Frieden verloren ſei; dies fühlte Napoleon, 
dies fühlten alle Generale. Dabei waren die unermeßlichen 
Refiourcen zur Führung des Krieges größtentheils zerſtört. 
Indeſſen waren noch große Vorräthe von Korn in den nicht 
abgebrannten Theilen; freilich waren die Mühlen verbrannt, 
hätte aber Napoleon den Entſchluß gefaßt, ſich hier feſtzuſetzen 
ſo hätte ſein fruchtbarer Geiſt ſolche Schwierigkeiten wohl 
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41812, Äberwunden. Er wartete aber immer auf eine Botſchaft von 
Kaifer Alerander. Obwohl er in einer uneriräglichen Laune 
ſo war doch alle Morgen feine erſte Frage an Duroc: 

„Und Diefe Rat iſt auch Fein Adjutant von Petersburg ge- 
fommen?” Im zweiten Kriegsrathe ſtimmten fchon bie meiſten 
auch der franzdfifchen Generale dafür, von Moskau ayfzubrechen, 
fh in den Süden zu werfen, und bie Winterquartiere am 
Dniepr zu nehmen. Die Polen flehten Rapvleon dies zu thun; 
er war aber nit zu bewegen; Beribier, Murat, Eugene 
Beauharnais hatten die Feigheit nach feiner Laune. zu ſtimmen. 
Er blieb in Mostau*). Die Rufen wandten jetzt eine geſchickte 
Liſt an; fie ſchloſſen eine Art Waffenſtillſtand, und während 
beflelben erlaubten fie, daß die ruflifchen Bauern täglih an 
die franzöflfchen Vorpoſten Zufuhr brachten. Die Franzoſen 





*) Hier mag eine aus Denkſchriften Niebuhrd über Banken und Papiergeld 
entlehnte wenig bekannte Notiz Plag finden, die ein fo treffendes Licht auf 
Napoleon ſowohl ald dad Weſen ded Papiergelded wirft, daß Niebuhr gewiß 
nicht unterlaffen haben würde, fie feinen Zubörern zu erzählen, wenn fie 
ihm gerade gegenwärtig gewefen wäre. Es ift die, daß Napoleon auf 
dem Kremi Platten und Papier zu Banknoten fand und damit nad Be- 
darf ruffifhed Greditpapier fabriciren lief. Graf Gancrin erzählt Die 
Dekonomie der menfhliden GSefelfhaft u. f. w. Stuttgart. 1845. ©. 
186) tie Sache etwas anderd; er fagt: — „der Beherrſcher Frankreichs 
ließ ſelbſt für dad Sahr 1318 falſche rufifche Banknoten machen und aus» 
geben, die noch dazu fehr Eenntlidh waren, weil die Unterfäriften alle ge- 
drudt und nicht zum Theil geſchrieben waren.“ Niebuhrs Verſion, nad 
der man die napoleonifhen Noten kaum falfhe nennen Tann, bat mehr 
innere Wahrſcheinlichkeit und enthält eine weit fchärfere Lehre für die An- 
beter des Papiergeldes. Auch hat er wohl Gelegenheit gehabt die Wahrbeit 
zu erfahren, namentlid bei den Verhandlungen über Gmiffion eines Fötr. 
salpapiergelded 1813 und im Frühjahr 1814. Gancrin, ber 1812 eine 
Stelle bei der Armeeverpflegung bekleidete, kann damals die Geſchichte 
halb ridytig gebört und nachher Eeine Veranlaſſung gebabt baben, ſich über 

- ben wahren Dergang zu unterriähten. 
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bezahlten unermeßlich mit dem Raube von Moskau. Dies wollte 1812. 
man gern verlängern, um die Srangojen binzubalten bis ver 
Winter käme. Napoleon ließ fich bethören. Zugleich wurde ihm Die 
Hoffnung gemacht daß der Friede gewiß unterhandelt werden folle. 

So wurde Napoleon bis in den Oetober bingehalten und 
ba ſah er Daß er betrogen war. Die ruſſiſche Armee verftärkte 
fih täglich, die Milizen fammelten fich in ungeheurer Menge 
und Die Kofaten erfchlenen fchon auf den Communicationslinien. 
Diefe neuen Heere ſetzten Napoleon in Schreden, und ber 
dritte Kriegsrath beichloß den Rückzug. Man wollte noch vie 
Rufen im Süden angreifen, ob man dann an den Dritepr 
oder weiter geben follte blieb unentſchieden. Wahrfcheinlich 
haben alle erwartet, daß man fih am Duiepr feben würde. 
Beim Aufbruche yon Moslau war das Wetter noch fehr fchön; 17. Det. 
ed war ein ungewöhnlich trodener und beiterer Herb. Man - 
ſchlug die Straße nad Tula und Kaluga ein; Bier traf man 
auf vie Rufen die die Straße fperrten und es fiel Das Gefecht 
von Malo⸗Jaroslawez vor, das die Sranzofen völlig gewannen; 24. Oct. 
Eugen zeichnete fich bier aus. Diefer Sieg hätte dienen können 
sm. den Rüdzug nach Süden an den Driepr zu fichern, aber 
Napoleon flatt den Weg nach Süden zu nehmen ſchlug fi 
gegen die allgemeine Meinung der Generale wieder auf Die 
alte Straße, die allerdings etwas Fürzer war, wo man aber 
nichts als Verhrerung antraf. Dies ift eine ganz ungeheure 
und unbegreifliche Bethörung; Die ihm den Ruin Der Armee 
vorgeworfen baben,. haben in Diefer Beziehung völlig Recht. 
Das Elend in der Armee war ſchon fehr groß, die erften 
Tage maraudirte ober bungerte man; und nun am Ende 
October fiel auf einmal ein ſtreuger Winter ein, wie man ihn 
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in diefer Jahreszeit jeit Menfchengeventen nicht gekannt hatte. 
Zu ter gräßlidden Kälte kam ein ftetes und fürdhterliches 
Schneewetter und alle Wege wurden verfchneit; bie Artillerie 
mußte fteben bleiben, der Soldat Tonnte nichts fortfchleppen 
als was er tragen konnte. Nun erfchienen zahlloſe Schwärme 
Koſaken und die Armee war völlig zerkört, noch ehe fie den 
Drriepr erreicht hatte. Vier haben die Branzofen die namens 
Iofen Leiden erbuldet, von denen die Gefchichte einig reden 
wird; fie zeigen fihtbar Gottes Hand. Die Trophäen Die die 
Ruſſen erwarben waren nichts als wehrlos gefangene, als ſtehen 
gebliebene Kanonen. Als man fiber den Dniepr gefommen 
war, athmete man auf, und glaubte daß es nun befier geben 
würde; die Strenge des Winters hatte etwas nachgelaſſen; 
man fand in Polen wieder Orte und Menfchen, und auf ben 
Seitenwegen noch einzelne Lebensmittel. Aber an der Berefina 
ſtand wieder ein rufflfches Heer unter Tſchitſchagow und Wittgen- 
Hein, um ber franzöflichen Armee den Rückzug abzuſchneiden. 
Die Ruffen haben hier das größte Ungefchid gezeigt und Na⸗ 
poleon erwachte wieder in feiner ganzen Feldherrngröße; vie 
Dispofition durch die er den Uebergang möglich machte, und 
der Sieg den er errang, gehören zu feinen glänzendſten Lor- 
beeren. Er rettete die Armee und fih. Hätte Tſchitſchagow 
feine Pflicht verftanden, fo hätte er bier die ganze franzöftfche 
Armee vernichtet; nun erreichte fie Wilna. Aber Diefer Zug 
vollendete alles; der Froſt war mit verboppelter Stärfe ein- 
getreten. In Wilna hatte der Marfchall v. Belluno ein Corps 
gebildet und war ihm entgegengegangen um ihn aufzunehmen; 
in zweimal 24 Stunden war dies ganze Corps durch die Wit 
terung vernichtet. Sebt Iöften fih vie Reſte in unorbentlicher 
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Flucht bis an die Weichfel, die Oder und Elbe auf. Die 1812. 
beutfche Gutmüthigkeit zeigte fi Damals auf unglaubliche 
Weife; im Süden wäre eine fo vernichtete Armee ganz ver- 
laffen geweien. Die Menfchlichleit mit der die zurückkommenden 
Elenden troß der grängeniofen Erbitterung behandelt wurden, 
namentlich in Berlin, gehört zu den fchönften Zügen des deut⸗ 
chen Charaktere; man Tochte im Voraus und brachte ihnen 
Suppen und Erfrifchungen. Alle Morgen kamen Wagen mit 
ſterbenden und todtkranken. 

Die preußiſche Armee hatte bei Riga den Ruſſen mehrere 
heftige Gefechte geliefert und hatte bedeutende Verluſte gehabt; 
aber durch zwedmäßige Maßregeln war fie auf eine wunder⸗ 
bare Weiſe erhalten worden, während die bairifche Armee in 
drei großen Schlachten faft ganz nufgerieben war. Ale auf 
einmal ber Befehl kam daß alles zurückkehren follte, ging auch 
General York mit der preußiſchen Armee zurüd und die Ruſſen 
folgten. Da ſchloß er nad feinem Gewiſſen Die Convention 30. Dec. 
mit den Rufen, durch die er Quartiere nahm und neutral ward. 





XXXI. 


Preußens Erhebung, Napoleons Untergang. 
Neftauration. 1812- 1814. 





Sp wie die franzbfliche Armee in ihren kümmerlichen 1813. 
Reften in Wilna angelummen war, verließ fie Napoleon und 
begab fich eilends nach Paris. Dies if eine Unwürdigkeit, die 
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nicht wie feine Entfernung aus Aegypten zu entſchuldigen iR; 
es gehörte zu feinem Charakter, daß er fi dem unangenehmen 
mo er fonnte entzog. In Paris, wie an den Orten, wo er 
durchfam zeigte er fi) ohne alle Würde. In Frankreich wurden 
nım Aushebungen nad Aushebungen verfügt. Das ganze 
Unglüf wurde auf tie Perfivie des General York gefchoben, 
und daher zur Zerflörung Preußens aufgerufen. Bon dem 
alten Heere waren noch geringe Refte übrig; wäre die ruſſiſche 
Armee in gutem Stande gemefen, fo wäre gar nichts von dem 
ganzen Heere übrig geblieben; aber Wittgenfteins Corps war 
auf kaum ein Fünftbeil geichmolzen, vie frhlechteften Anord⸗ 
mingen waren getroffert, alles war in ungemeiner Verwirrung. 
Die Anftrengungen in Frankreich waren groß und glänzend, 
die erzwungene Freiwilligkeit war freilich empörend lächerlich. 
Die Mafregeln aber waren außerorventlih zweckmäßig umd 
wurden mit bewundernswürdiger Schnelligfeit ausgeführt. Be⸗ 
ſonders war der Gedanfe der Ehrengarve, Die aus ben ans 
gefehenften Familien des Reiches ausgehoben wurde und zu 
Geißeln für die Treue des Landes dienen follte, fehr gefchidt. 

Napoleon war auf die Stimmung des Landes durch ben 
Empdrungsverfuch des General Mallet aufmerkfam geworden, 
der fchon während des ruffifchen Feldzuges gemacht worden 
war. Mallet gehörte zu den verbrannten Köpfen, melde bie 
geheime politifche Verbindung der Adelphen, aus dem Frei⸗ 
maurerthum entftanden, bildeten. Ohne Zweifel war fein Zweck, 
bie Republif berzuftellen, und er hat an die Bourbons nidyt ge- 
dacht; das ift erft nachher gefagt worden. Natürlich mißlang 
der Verſuch, aber Napoleon fühlte daß die Grundfeſten bes 
Reiches wichen. 
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Inzwiſchen verjebte fich der Krieg in die Marl. Im 1813. 
Sanmar 1813 war ſchon das Hauptquartier in Berlin, Der Ge⸗ 
neral Scharnhorft, ver feit dem erzwungenen Vertrag mit Frank⸗ 
reich den Dienft verlaſſen und ſich nad Schleflen zurückgezogen 
hatte, war wieder hervorgetreten und erjchien als der erfte Rathge⸗ 
ber des Königs in Kriegsangelegenheiten. Damals wurde bie Or- 
ganifation der Armee entworfen, welche der jebigen zu Grunde 
liegt. Sie iſt nicht allein das Wert Scharnhorſts; der König 
batte ihm eimen Auffap anonym und bon amberer Hand ge- 
fhrieben zugefchict, und Dielen legten Scharnhorft und Gnei⸗ 
fenau der neuen Organifation zu Grunde Reſervebataillone 
wurden gebildet, die nun bewaffnet werden ſollten. Der König 
befand fich in Berlin zwiſchen Magbeburg und Küftrin; in 
Berlin hatte Marſchall Augerenu fein Hauptquartier. Da faßte 
der König kühn den Entichluß, ſich offen zu erflären; er kün⸗ 
Digte dem franzöflichen Gefandten ven Entſchluß an, ſich mit 
feinem Hof nad) Breslau zu begeben, da es feiner Wärbe nicht 25.3an. 
angemefien ſei in Berlin zu bleiben. Diefe Ankündigung im⸗ 
ponirte den Franzoſen fo, daß fie Fein Hinverniß in den Weg 
legten. Nun wurden bie Nüftungen mitten unter den Fran 
zofen mit der Thätigfeit und Entichloffenheit unternommen, 
woburd fie allein ausführbar waren; Die Franzoſen waren fo 
beftürzt, daß fie fie nicht zu hindern wagten. Es erfolgte ver 
allgemeine Aufruf an bie Freiwilligen; in Berlin nahmen 7000 3. &eb. 
bis in das höhere Mannesalter hinauf die Waffen unter ben 
Augen der Franzoſen. Wie man in dieſer Stimmung war 
erfchienen am 20. Februar die Koſaken vor Berlin und ftreiften 
in die Stadt hinein; fie wurden vielfach von der Stadt aus 
aufgefordert einzubringen; während auf den Straßen gefchoflen 


320 Erhebung Preußens. Untergang 


4813. wurbe war niemand in Sorgen. Die Zuverſicht war außer- 
ordentlich, ungeachtet der drohendſten Gefahr; alles war getrof 
und dadurch ging alles gut. In Schlefien- bildeten fich vie 
Truppen; die Refervebataillone marfchirten durch Berlin. Das 
Horkiche Eorps brach auf und näherte fi Berlin. Im Anfang 

4. Mrz. März räumten die Sranzofen die Stadt und zogen über die Elbe. 

Zugleich arbeiteten durch ganz Deutſchland wohlgefinnte 
Männer zum allgemeinen Aufſtande. Beſonders ftrebten in 
Sachſen General Thielemann und After den König zu beivegen, 
fih von Frankreich Ioszufagen. Aber diefer verblendet und in 
verblendeter Gewiſſenhaftigkeit verließ Dresden, ging nach Prag 
und wies alle Anträge mit der größten Gebäßigfeit zurüd. Die 
größte Schuld trifft feinen unfeligen Rathgeber, Herrn v. Senft⸗ 
Hilfach, für den ein gnäbiges Wort Napoleons das höchſte war; 
jebt hatte er Ausficht auf einen franzöſiſchen Herzogstitel. Aber 
der König hatte auch Feinen Charakter. Alles warb angewandt 
ihn zu bewegen, aber alles fand die entichiedenfe Abweifung*). 
Hätte Sachen einen Schritt gethan, ſo hätte das Unterhand⸗ 
Iungen mit Baiern bewirkt. 

In Preußen wurde eine allgemeine Bewaffnung veran- 
ftaltet die alles übertrifft, was die neue Geſchichte gefehen hat, 
und dabei waren die meilten Provinzen zerſtört und zu Grunde 
gerichtet. Das Land zählte nach dem Zilfiter Frieden nur 44 
Million Menfchen und lag in grängenlofer Armuth nieber; das 
Jahr 1812 hatte Oftpreußen völlig an den Bettelſtab gebradt. 
Der Handel von Bayonne hatte Wittwen und Waifen in bie 
größte Armuth geftürzt. Die Zinfen der Staateſchuld Tonnten 


*) Bgl. Preußend Recht gegen den fächfiihen Hof. 
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nicht bezahlt werben. Der Staat. hatte fein Geld und Heinen 1818. 
Credit. Aber jeber einzelne ber etwas aufbringen konnte gab 

alles Ger um fich oder andere zu rüßen. Jedermann war über 

fich erhaben. Ein Schäfer aus der Gegend von Anclam vers 
Faufte feine. Heerde, rüftete mit dem Gelde ſich aus und ftellte 

fich felbft ale Solvat. In Gottes Namen ging man vorwärts*). 

Dies Gefühl erſtreckte fi Durch das ganze Norddeutſchland; 

im banoverfähen, braunfdweigichen, allenthalben war biefelbe 
Bereitwilligfeit; nur konnte fle nicht daſſelbe leiſten, weil feine 
Regierung dba war Die bie Bewegung leiten konnte. 

Wie aber die befte Sache unwürbige Vertreter bat, ging 
Herr v. Zettenborn jebt auf einen unfeligen Raubzug gegen 
Hamburg vorwärts. Er wurde Dringend gebeten ben Zug nicht 
zu machen: eine wohlgefinnte aber unkriegeriſche und ungefchlübte 
Stadt nicht ins Verderben zu flürzen, indem er mit feinen 
wenigen Truppen einen Aufſtand errege, der bie Stadt come 
promittire. Zettenborn lachte: fo ein Zug Fünne etwas ein⸗ 


”) Vgl. Preußend Recht gegen den fühfifhen Hof S. 38, ff. — „Mird einmal 
die Kriegsgeſchichte In ihrem ganzen Umfange bekannt, fo wird man fehen, 
daß wir den Kampf wohlgemuth mit einem Steden umd einer Schleuder 
begonnen haben“. Ebendaſelbſt ©. 35. — „Wer aber wiffen will, durch 
welche Anſtrengungen diefed Heer aufgeflellt It, und vergleichen, der erkun⸗ 
dige fidy nad) dem Zuſtande, worin Preußen fih befand, als der Krteg ber 
gann, nad faR fiebenjährigen und unaufhörlicdien, ganz beifplelofen Leiden 
und Erpreffungen; der vernehme wie in ſechs Monaten brittehalbhundert- 
taufend Mann aufgeflelt wirrden; wie diefe zum Shell ihre Wollen, und 
auch nachher gewoͤhnlich ihre Munition vom Beinde erobern mußten, und 
wilfe daß, mit den Ergänzungen, von hundert Seelen unſerer Bevölkerung 
ſechs Männer in den KArleg gegangen find". Gbenvafelbft S. 89. Bur 
Geſchichte der Jahre 1913 und 1814 im allgemeinen vgl. die Briefe 
v. 38. Jamnuar 1813 N. 245 u. ff., Lebensnachrichten 8. I. &. 836 
fl.; ferner die in den Nachgelaſſenen Schriften S. 315 — 347 abgedrudten 
Uuffäge aus dem preußiſchen Gorreöpondenten. Dazu ſiehe die Beilage III. 

21 


38 Erbebung Preußens, Rapoleons 


4813, bringen. Er brachte alles in plbtzlichen Aufſtand; man war 
entichloffen das äußerſte einzufeben, Zettenborn aber machte 
den Paſcha; Feine Anftalten wurden getroffen als die Wärfel 
geworfen waren; nirgends war ein Mittelpunet und Haltung, 
die Regierung wollte ſich nicht erponiren. In Monarchieen 
find Bewegungen zur Rettung bes Baterlandes am leichteften. 
Eine andere Rettung hätte für Hamburg kommen Innen, wenn 
man die damaligen guten Sefinmmgen Dänemarks hätte bes 
nuten wollen. Aber Dänemarl! war nicht nur son England 

ısıa höchſt ſchmählich behandelt, fondern es war and 1812 bei einer 

Auguſt. Zuſammenkunft Alexanders mit dem jetzigen Könige von Schweden 
zwiſchen Rußland und Schweden ein Tractat geſchloſſen, durch 
ben dem jetzigen Könige von Schweden Norwegen verſprochen 
wurde, wenn er ſich gegen Frankreich erklären würde. Diefem 
Traetate war indeſſen England nicht gleich beigetreten, und 
Dänemark hätte feine Kataſtrophe abwenben. innen, wenn es 
im Winter 1812 einen entfcheivenden Entichluß gefaft Hätte. 
Aber die Ratbichläge derer die das heilfame empfahlen wurden 
nicht gehört. Die Dänen boten Hamburg Hülfe, wenn man 
ben Frieden fo fchließen wollte daß Norwegen ihnen bliebe 
Dagegen aber fehten ſich die Intriguen des Kronprinzen von 
Schweden, und Harz vorher hatte England den Zractat mit 
Schweden durch feinen Beitritt beſtätigt. Die ſchwediſchen 
Truppen waren in ber Nähe, rüdten aber nicht in bie Stabt 

20. Mai. ein und fo fiel Hamburg wieder in franzöfliche Gewalt und 
unter bie fuͤrchterlichſte Tyrannei. 

Die Bewegung ging bis an die holländiſche Gränze. Im 

olvenburgifchen febte eine Volksbewegung eine proviſoriſche 

Regierung ein; das Voll mollte feinen jalten lieben Herzog. 
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Zwei fehr refpertable Männer v. Finke und v. Berger fanden 1848. 
an ber Spitze, die ein ungemeines Vertrauen unter den Bes 
wohnern genoffen. Vandamme rüdte bald darauf ein und ließ 

beibe erſchießen. 

Die ruffifche Armee war Äußerk langfam sorgerüdt. Die 

preußifchen Zruppen hatten ſchon im April einige glüdliche 
Gefechte in der Gegend von Magdeburg gehabt; unfere Armee 
ging bei Defiau über bie Elbe und rückte jebt langſam in 
Thüringen vor. Mit Schreden erblidte man nun die Schwäche 
der ruffiichen Armee. Dies binderte zwar bie Zuverficht Preu⸗ 
Gens nicht; aber die Dinge fahen fehr ernft aus. Thielemann 
und feine Freunde firengten alles an, um ven König zu bes 
wegen Preußen beizutreten, fie erbielten aber ben ausdrücklichen 
Befehl nichts zu thun. 

Napoleon hatte unterbeflen feine Rüſtungen fehr geförbert. 

Alle alten Truppen in Frankreich, alles was in Spanien ent» 
bebrlih war, wurde zufammengezogen und er kam mit einem 
ſehr großen Heere wieder fiber den Rhein; er nahm feinen 
Weg theild Über Caſſel und Zulda, theild Aber Würzburg. 
76. 8. Das Fortſche Eorps war ſchon durch neue Aushebungen ver⸗ 
KRärkt und mit einem ruſſiſchen vereinigt, aber die Franzoſen 
waren ohne Vergleich ſtärker; die Ruſſen waren nicht jo zahl⸗ 
reich, als man dachte. Am 1. Mai war eine heftige Kauv⸗ 1. Mai. 
nade bei Weißenfels, eigentlich eine Recognoscirung. Am 
2. Mat war auf unferer Seite der Angriff beichloffen, bie 2. Mai. 
Dispofitionen aber fehlten. Man hatte bie Heine Anzahl und 
bie Enge der Brüden nicht in Anfchlag gebracht und fo kam 
es daß man auf bem Terrain, wo man fi) um 8 Uhr Mors 
gend finden follte, erfk um 42 befand. Dies war entfcheibend 
21° 
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4813, für den Tag. Napoleon hatte den Vicckönig von Italien mit 
einem ſtarken Eorps nach Halle detachirt; es fcheint, daß er 
feinen Angriff an dem Tag erwartete Wäre man nun nicht 
zu fpät gelommen, fo hätte es gelingen Fönnen, die Franzoſen 
von dem ganzen Terrain zu vertreiben ehe der Birefönig an- 
kam. Das hatte Scharnhorft gewollt; weder auf bie Truppen 
noch fonft jemanden fällt die Schuld; mar irrte mar indem 
man bie Schwierigfeiten zu leicht anſchlug. Unfere Zruppen 
griffen die Sranzofen die in großer Uebermacht waren mit un- 
beichreiblichem Heldenmuth an; dieſe hatten ſich in vier ziemlich 
maſſiv gebaute Dörfer gezugen und vertheibigten fie mit un 
gemeinem Geſchick. Die Dörfer wurden von ben Preußen 
zweimal. erobert und verloren, endlich wieder erobert. Der 
Vorzug der Rufen an Eavallerie konnte feinen Ausichlag geben, 
da die Franzoſen fi ſehr geſchickt auf ben Poſtenkrieg bes 
fchränkten. - Dennoch ſchien um 2 Uhr (sic) die Schlacht ges 
wonnen zu fein; bei den rückwärtsſtehenden franzdfifchen Truppen 
war große Verwirrung entftanden; bei Köſen hatten fie ſich 
den Paß mit Bagage verfahren; Flüchtlinge zeigten ſich, fo 
daß die Nachricht verbreitet ward, die franzdfliche Armee fei 
aufgeldft.: Da kam am Nachmittag der Bicefönig von Halle 
zurüd. An den Sieg Yonnten wir nun gar nicht mehr denken; 
dennoch unternahm man Abends einen Angriff ohne Wahrs 
fcheinlichkeib des gelingens; viele tapfere wurben geopfert ohne. 
einen Erfolg, Die Cavallerie zeigte Löwenmuth, Das if die 
Königin der Schlachten in neuerer Zeit in Dinficht auf Tapfer- 
keit. Zunge Leute die niemals im Felde gewefen waren, fochten 
wie alte Soldaten; aus den Gymnafien zu Berlin, fochten in 
unfern Reihen nicht weniger als 370 Freiwillige. Wir haben 
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leine Trophäe verloren, keine Fahne, kein Rad, keinen Pulver⸗ 1813. 
wagen, keinen gefangenen außer verwundeten. Verloren war 
die Schlacht, aber kein Bataillon iſt zerſtreut vom Felde ge⸗ 
gangen, alles in geſchloſſenen Maſſen abmarſchirt. Die Armee 
setirirte auf Meißen. | 

Die Franzoſen rüdten nach; aber bis an die Elbe fiel 
fein nennenswerthes Gefecht vor. Merkwürdig if, wie wenig 
bie Franzoſen es wagten unfere Armee auf diefem Kückzuge zu 
bareeliren. Selbft unfere verwunbeten wurden allergrößtentheile 
mit Hülfe der fächifchen Bauern und Gutobeſttzer weggebracht; 
ed war der größte Eontraft mit dem Betragen der Regierung. 
Sp. kam die Armee nach Dresden und Meiffen und ging über s. Mai. 
die Elbe, Dan Hätte ven Strom etwas vertheidigen Tonnen 
und follen; daß man dies nicht verfuchte, war Schuld eines 
ruſſiſchen Befehlshahers der feinen Poſten bei Meißen verließ. 
In der Schlacht hatten bie Rufen fih brav gefchlagen aber 
ven Heinften Theil baran gehabt: viele Regimenter kamen gar 
nicht ins Geſecht. So wie Napoleon in Drespen war, kehrte 
der König von Sachfen zurfd, und Thielemann erhielt Befehl 
Zorgau und. Wittenberg den Franzoſen zu übergeben. Thiele⸗ 
mann, After, Carlowitz und ein paar andere brave Leute verließen 
nun den fächfifchen Dienft und kamen zu ven Preußen berüber. 

Indeſſen kamen ruſſiſche Verſtärkungen an und zu unferer 
Armee unaufhörlich neugebildete Neferven; man nahm Poſition 
hinter Bauten. General Bülow fand auf der Strafe von 
Berlin in fteter Bewegung. Die franzöfliche Armee wuchs eben⸗ 
falls immerfort. Die Schlacht bei Bauten am %. und 21. 
Mai erheiſcht eine ausführliche Beſchreibung. Die Franzofen 
befchrieben einen Halbkreis, wir nahmen einen viel engeren 
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4818. Abſchnitt ein und waren ſehr ſchwach aufgeſtelt; es hatte das 

Anſehen, als feten wir gegen die ungeheure Menge ber Srangofen 

20.Moi. eine Handvoll. Am 20. Mai gewannen bie Franzoſen mit 

fhrer Uebermacht mehrere Poſten, doch warb mit Eutichlofienheit 

gekämpft; unfere Armee war freud⸗ und muthvoll und auch 

die Ruſſen ſchlugen fich vnrtrefflich: viel entſchiedener als bei 

Groß⸗ Gorſchen da fie bier in ber Defenfive waren. Am 21. 

21.Moi. ward die Schlacht dadurch entſchieden, daß die Franzoſen ben 

Iinten ruffiichen Flügel zurückdrängten; er wurde jo verſchoben, 

Daß er mit unferer Armee einen Winkel bilveie. Die Rüds- 

zugslinie auf der großen Straße über Reichenbach‘ and Gürkig 

Band jeht den Franzoſen offen. Dies war Nachmittags 3 Uhr; 

num blieb nichts zu thun als ven Rückzug anzutreien und bie 

Lage war hochſt bedenklich. Unſere Armee mußte ſich ſchwenlen, 

um bie Chauſſee wieder zu gewinnen, auf der bie Franzoſen 

ſchon anfingen vorzurüden. Dies Manoenbre warb mit ber 

größten Ruhe und Befonnenheit ausgeführt; man geivaun giill- 

lich die Chauſſee und zog fich ruhig zurück unter ſteter Kanonade. 

Es war ein heißer Tag; Mittags ale Barclay de Tolly fi 

zurückzog und Rey vordrang, kam ein kurzes, aber furchibares 

Gewitter. General Ney machte halt; es geſchah wie ans einer 

Empfindung, daß man gegen höhere Mächte fireite. Dies halt 

machen rettete unfere Armee vie fi fon hätte durchſchlagen 

milfen. Auch an diefem Zage wurbe kein Rab verloren; eis 

nige gefangene wurden gemacht; ber Verluſt war wohl auf 
beiden Seiten ziemlich gleich. 

Bei Löwenberg Hand Graf Stabion, ber jebt vermittelnd 

4. Juni. auftrat, und einen Waffenftilftand zur Sprache brachte. Mit 

feinen perfönlichen Beflnnungen war er fir uns, und durch 
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feine Einwirkung wurde jeht ein Waffenſtillſtand gefchloflen, 1818, 
dem ber Friede folgen follte. Deſterreichs Wunſch war Friede; 
es war Feine Argliſt. Oeſterreich wollte im Frieden feine Lage 
verbeflern und ber Nothwendigkeit eines Kriegs enihoben fein. 
Es zeigte ſich fo neutral, Daß es den polniſchen Truppen unter 
Für Joſeph Poniatuwsli, die fi von den Franzoſen abges 
fondert hatten und von Warfchau auf Krakau gezogen waren, 
freien Durchmarſch bis nach Sachfen geſtattete; vie Waffen 
wurben ihnen beim Einmarfch abgenommen und beim Ausmarſch 
‚wiedergegeben. Thorn und Spandau hatten fi an Preu⸗ 
Ben ergeben. Die Laufis und ein Theil von Nieverfchleften 
wurden in Folge des Stillſtands ben Sranzofen zur Canton⸗ 
nirmng eingeräumt. Die Lage unferer Armee wurde dadurch 
ſehr fchlimm, aber es wurde Zeit gewonnen und bamit alles. 
Ein ungeheurer Verluſt bei ver Schlacht von Groß⸗Gbr⸗ 
ſchen war Scharnhorſto Tod. Er war in der Schlacht vers 
wunbet; niemand hielt es für gefährlich, man glaubte das 
Knie werbe fteif werben: er begab ſich nach Prag und bier 
farb er durch fchlechte Behandlung bes Arztes. Er hatte bie 28. 3m. 
Hefe zu ſchnell gemacht. he er nach Prag abging, äußerte 
er ich ruhig Über jenen Ausgang der Schlacht: „Die Schlacht 
iſt verloren, aber ich babe gefehen daß es fein Strohfeuer iR. 
Wie unfere Voller fich gefchlagen, flogen wir ganz gewiß”. 
Während des Waffenſtillſtandes wurden in Prag durch 
Defterreiche Bermittelung Unterhandlungen eingeleitet. Mau 
wänfchte daß England auch beitreten follte, aber baran war 
nicht zu denken. Deſterreich hatte einen Termin geſeßt bis zu 
welchem ver Friede geichloffen fein follte, und hatte erklärt, daß 
wenn Napoleon bis dahin die von ihm geftellten Bebingungen 
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41843. nicht annehme, es den Alllirten beitreten werde. Das hielt Ra- 
poleon gar nicht für Ernfl. Der. Friede wäre von ber Art 
geweien, Daß Preußen gar nicht viel gewonnen, Napoleon fehe 
wenig serloren hätte: Magdeburg und die Altmark follten an 
uns zurüdfallen; Die Oberfeflungen und Danzig follten geräumt, 
Danzig und Thorn preußifch werden. Frankreich ſollte feiner 
Suprematie über Polen entjagen; mad ans Polen werben follte 
ward nicht näher beftunmt. An Defterreich follte Ilyrien und 
das venetianiſche Dalmatien abgetreten werben. Daflir konnte 
Napoleon Frieden haben. Man berührte jo wenige Yuncte, 
daß es für uns ein erbärmlicher Frieden geworden wäre; es 
zeigte ſich, wie wenig die Deutichen fi) Erfolg verfpracden. 
Aber Gott half, er verbiendete ihn. Napoleon ſchlug dieſen 
Srieben aus in dem er eigentlich nichts verlor. Der Herzog 
von Baffıno, der in Prag unterhandelte, ein Mann von fehr 
vielen guten Eigenfchaften aber ihn gegenfiber entjeglich furcht⸗ 
fam, bat nad der Schlacht von Waterloo erzählt, wie er Ihe 
beſchworen babe und wie viele andere die ihm fonk nach dem 
Munde redeten ihn beihiworen hätten, Die Bedingungen anzus 
nehmen. Der Termin. war "bis zwblf Uhr Nachts geſetzt; hatten 
dann die Franzofen Die Bedingungen nicht angenommen, fo 
ſollte der Hfterreichifche Bevollmächtigte die Unterhanbiungen 
fchliegen und den Beitritt zu den Alliirten erflären. Rapoleon 
fragte Maret: „Glauben Sie, daß die Defterreicher den Muth 
haben? wenn fie die Drohung nicht erfüllen fo machen fie ſich 
lächerlich”. Maret verficherte, fie würden es thun. Rapoleon 
unterfchrieb nun endlich bie Vollmacht; der Courier aber wurde 
von ihm zurüdgebalten, fo daß er um fünf Uhr Morgens ans 
kam. Er glaubte feine Leute zu kennen, und dachte: Haben 
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fie die Unterhandlungen nicht abgebrochen, fo blamiren fie ſich; 1818, 
haben fle fie abgebrochen, fo find fie gar zu froh daß ich bie 
Hand biete, und werden alles rüdgängig machen. . Sp wollte 

er ſich durch die Nachgiebigkeit der Gegner vor den Augen ber 
Welt einen Triumph. verfchaffen. Aber um Mitternacht hatte 
Oeſterreich wirklich feinen Beitritt erflätt, und Napoleon bekam 
eine ablehnende Autwort; fie mag ungern gegeben fein. : Nody 
zwölf Tage ward ver Waffenſtillſtand verlängert. 

Die Armee brad auf. BonAnfang Juni bis Auguſt 
war fie außerordentlich durch Anabebungen verftärtt. Anfangs 
hatte man nicht fo viel Pulver gehabt, wie zu einer Schlacht 
ndihig war; .jebt erhielt man genügende Borräthe. Eine. Menge 
englifcher Flinten waren augelangt; vuffliche Verkärkmgen, die 
Öfterreichtiche Armee, alles: kam zufanmen. Aber auch Nupoleon - 
hatte nicht geſchlummert: einige hunderttauſend Gonferibirke 
waren ausgehoben; die frangäflichen Deere waren: überall jehr 
zahlreich. Man begann den Feldzug mit ganz verſchiedenen 
Erwartungen: bie Alliirten mit großer Hoffnung, bie Branzofen 
mit Kleinmuth. Diefen vermehrten die Ereigniffe in Spanien. 

Die Sranzofen hatten Spanien zum großen Theil geräumt. 1812, 
Wellington hatte Badajoz mit Sturm genommen; bann ging6. Apr. 
er ver und lieferte dem Marſchall Marmoitt die Schlacht. bei 
Salamanca. Gr gewann fie vollſtändig; Marmont verlor bier 22. Jul. 
ben Arm. Die Spanier hatten nur einen Dann verloren, was 
beweiſt welchen Autheil fie an der Schlacht nahmen; fie haben 
fie aber als große Waffenthat ber fpanifchen Armee mit gol- 
denen Buchſtaben auf weiße Marmortafeln geſchrieben. Wel- 
Iington zog bis Burgos; Madrid wurde von den Franzoſen 
verlaſſen, Joſeph Napoleon floh... Burgos belagerten die Eng⸗ 
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48412, länder vergebens; fie beſchoſſen das maſſive Fort mit unbebens 
21.Dct. tendem Geſchüh und bie Franzoſen vertheidigten ſich mit Ausdauer 
und Geſchick. Die Belagerung mußte aufgegeben werben. Rad 
der Schladht von Salamanca aber räumten bie Franzoſen Au⸗ 
dalufien und das Reſultat war, daß biefes ganz befreit blieb. 
März Die ſpaniſche Conſtitution wurde nun decretirt und publi⸗ 
eirt, aber ausgeführt wurbe fie nicht. Die Cortes machten Ges - 
fee, welche die harmloſeſten von der Welt waren; wie au⸗ 
dere Leute Bücher über das Recht fchreiben, fo machten fie 
eine Menge Gefehe um darin Ihre theoretiſchen Säte zum «ll 
gemeinen Spaße aufzuftellen; ausgeführt warb nichts. Die 
4813. Truppen achten darüber. Im Sabre 1818 hatte Napoleon 
noch weit mehr Truppen aus Spanien gezogen; bie Framzofu 
12. Sun. fbrengten Burgos und räumten es, und fo Tonnte Lord Wels 
lington auf allen Puncten vorwärts gehen. Während bes 
Waffenſtillſtands erfuhr man in Deutſchland die große Schlacht 
21. Im. son Bittoria, wo die Frauzoſen ganz gefchlagen wurden; Jo⸗ 
ſeph Napoleon hatte dort den Befehl. Die ganze franzdflidhe 
Artillerie bis auf ein Städ wurde genommen; durch einen un⸗ 
begreifligen Fehler hatte man fie feſtgefahren. Rad dieſer 
glorreichen Schlacht unternahm Wellington bie Belagerung von 
Pampelona und S. Sebafian. Er nahm S. Sebaſtian mit 
31. Aug. ſchrecklichem Sturm: eine glänzende Kriegsthat, die an die Ein- 
nahme son Carthagena durch Scipio Africanus erinnert. Die 
Engländer gingen dur einen Arm des Meeres, bis au bie 
Bruſt im Waffer, hielten vie Flinten über bie Köpfe; fo ers 
fliegen fie die Werke unter bem euer ber Batterien. Br 
die unglädlichen Einwohner war es ein gräßlicher Tag; ob⸗ 
gleich fie Ereunde waren, wurbe die Stadt als feindfellg bes 





Untergang. Befauration. 1813—1814. 331 


handelt. Die Befchlöhaber Tonnten die Truppen nicht zurück⸗ 1848. 
halten. Ein anderes Unternehmen ber Englänver, eine Lan⸗ 
dung in Catalonien hatte Teinen Erfolg Später rüdte Wel⸗ 
lington über die Bidaſſoa in Frankreich ein. 7.8. 

Schon vor ber Einnahme von ©. Sebaſtian Hatte unfer 
Gelbzug begonnen. 

Eine preußifche Armee ſtand in ver Marl unter Bülow; in 
Schlefien Band ein bebentenbes Corps unter Blücher, aus Preußen 
unter York und Auffen beſtehend; bie große alliirte Armee war 
in Böhmen; hier ſtand bie Öfterreichifche Armee, die Hauptmaſſe 
der Ruſſen und unfer kleiſtiſches Corpo. Zu den Alllirten 
hatte man wie eine Art Zallaman den General Morean aus 
America kommen laſſen. Bei uns aber brachte dies einen ent⸗ 
ſchiedenen Mißton, und anf bie Sranzofen machte es Teinen 
Eindrud. Man verlannte ganz ihre Gefinnung, fie mußten 
ihn als Feind betrachten. Auch waren in ber beutfchen Armee 
hinlänglich beventenne Generale und von Moreau war nicht 
viel Weisheit zu erwarten; er war ein Inbolenter Menfch und 
feit 1800 ganz unthätig geweſen; auch hatte er bie Aptitube 
ein Heer zu führen mit ber Ausübung felber verloren. Sein 
Beriuf if nicht hoch anzufchlagen. Ein großer Fehler war, 
daß man den anfänglichen Feldzugsplan änderte. Man batte 
den richtigen Plan gehabt, durch Böhmen gerabe vorwärtozu⸗ 
geben, um auf Leipzig zu rüden. Man fürchtete aber, Rapo⸗ 
leon werbe die Alliirten vorrücken laſſen und, ba er ſich nach Schles 
fen geiwandt, die Eommunication abſchneiden, dort alles werfen 
und dann zurücklehren. Alſo wurbe befdploflen über ven Kanım 
des Ersgebirges nach Dresden zu geben, indem man glaubte 
ihn getäufhht zu haben und hoffte Drespen zu erreichen bevor 
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1813. er von Schlefien zurückkehre. Aber die Schwierigkeiten waren 
fehr groß. Es war ein regnichter Sommer; die Wege waren fehr 
ſchlecht; das ſächſiſche Erzgebirge iR durch eine Menge kleiner 
Flüſſe durdfchnitten, und. mom mußte über Berge und: Shäler vor- 
wärts. Dabei litt die Beſpannung fehr und es ging fehr langſam 
vorwärts, fo daß man zu fpät kam. Wäre man einen Tag früher 
angelommen, jo Tonnte man. Drespen nehmen; wäre man über 
Töplitz gegangen fo hätte man ben. einen Tag geivonnen. In 
allen diefen Sachen ließ man ſich aber von Moremu leiten, ber 
gar nicht das Terrain kannte. Sjebt aber kam Napoleon mit 
ver. Barde in Eilmärfchen von dem Wege auf Schlefien zuräd 

26. Aug. und ging bei: Drespen über die Brüde, in dem Augenblide 
in dem die Alllirten” vie Kanonade auf Dresden erdffneten ſtatt 
die Stadt mit dem Bajonette anzugreifen. Unfere . Truppen 
waren von dem Zuge ermüdet. Die Gegenwart ber hoben 
Häupter gab Schwarzenberg Beranlaffung zu manden Rück⸗ 

27. Aug. filhten und Zeitverſäumniſſen. An biefem Abende warb nichts 
anägerichtet. Am folgenden Zage war das Wetter noch viel 
ſchlimmer und man beſchloß einen. Angriff ver nicht unfinniger 
fein konnte. Die Disiflon des General Mesko warb im plau- 
enſchen Grunde abgefchnitten; wegen bes Mettere verjagten 
die Öemehre; der ganze öſterreichiſche linke Flügel warb gefangen, 
die Schlacht völlig verloren. Mit. Recht triumphirten bie Frans 
ofen. Der Verluft war unglaublich; die ganze Armee zog fich in 
höchſt kläglichem Zuftande nach Böhmen zurück. Drangen bie 
Sranzofen mit ganzer Macht nach, fo wären fie ohne Zweifel 
bis Prag gekommen und: bie ganze alliirte Armee wäre zer⸗ 
fprengt. Zu unferen Glück erfuhr Napoleon den Verluf des 

23. Aug. Treffens von Großbeeren vom 23. Aug. wodurch Die Franzoſen 
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son Berlin abgefchlagen waren; bie. Preußen hatten bier ge- 1818. 
fest. Das machte ihn fehr nachdenklich; er erfahr, dag man ſich 
in: Schlefien. au ber Kapbach heftig fchlage, und wie er auf 
brechen will, befommt er die Nachricht von ber Nieverlage: 26. Aug. 
Gebt machte er thöricht Halt umb machte eine Demonftration 
gegen Schleflen, um pie geſchlagenen Zruppen aufzunehmen. 
Das hätte er in früheren Zeiten nicht gethan; ba hätte er fie 
geben lYaffen und wäre ber gefcdhlagenen Hauptarmee gefolgt, 
bätte fie vernichtet und dam. Bedingungen gemacht; Oeſter⸗ 
reich wäre gewiß abgetreten. In Schlefien hatten uns auch 
die Elemente gebient durch Ueberſchwemmung der Bergwaffer; 
gefchlagen wurben die Sranzofen durch bie Zapferfeit. unferen 
Truppen, aber ihren außerorventlichen Verluſt an Material 
haben wir ven Elementen zu verdanken. Nach Böhmen kam 
. nun General Banbamme, und traf auf die Ruflen, bie Die. Ar⸗ 29. Aug. 
rieregarbe bilveten. Die Verwirrung war fehr groß, bie Kuſſen 
waren im Begriff die Kanouen abzufahren, pa kam, von Gott 
gefandt,. unfer König; er imponirte den Ruſſen und befahl bie 
Artillerie zurückzufahren. Ste kehrte zurüd und er bielt vie 
Schlacht auf den Höhen son Culm auf, bis das kleiſtiſche Korps 30. Aug. 
herzukam. Nun wurden Die Franzoſen gänzlich gefchlagen und 
Bandamme gefangen genommen. Dadurch warb Der ganze Triumph. 
von Dresden Den Sranzofen wieder entzogen. Diefer Sieg ent⸗ 
ſchied unfer Schidfal. 

Der Monat September verging an ber böhmiſchen Granze 
und in der Laufitz ohne bedeutende Ereigniſſe; man machte 
häufige Bewegungen vor und zurück. Napoleon wollte jetzt 
gegen Berlin eine große Unternehmung verſuchen. Hier hatte 
Bernadotte, ben man als Allürten betrachtete, ven Oberbeſehl. 
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1813. Am 6. September kam es zur Schlacht von Jüterbogk, wo 
6.0. Ney von uns bas heißt deu Preußen, denn bie Schweben 
thaten nichts, geichlagen wurbe. in Officier waubie damals 
auf Bernabotte an: 
Er zählt die Häupter feiner Lieben 
Und fich es fehlt Fein theures Haupt. 
Es war ein Präcedens, das über beu Krieg euntſchied. Rey 
war ungeſchickt und unglädli vor allen franzöftfchen Mar- 
fchällen; Rapoleons Langmmth gegen ihn iR unbegreiflih. Rey 
war für ihn wie ein böfer Dämon. Er hatte ihm ſchon tm 
fpanifehen Feldzug und in Oſtpreußen Unglück gebradt, umb 
brachte es ihm bis auf den lebten Augenblick; ich weiß Tein eins 
ziges Unternehmen das ihm gelang. Napoleon wußte es recht 
gut, aber Ney war ihm als eine Fatalität beigegeben, von 
der er fich nicht Iosmachen Tonnte. 

Die Schlacht bei Jüterbogk war für die Alliürten äußerſt 
sühmlich, und befonders auch wieder für bie jungen Leute, bie 
Freiwilligen. Bei Mödern (sie) nahm ſich unfere Landwehr 
ganz vortrefflich. Männer, vie nie. eine Waffe getragen, 
ſchlugen altgeviente Soloaten an ben Kirchenmanern mit den 
Kolben todt. Nach der Schlacht von Jüterbogk breiteten ſich 
unfere Truppen nach allen Richtungen aus. Die Kofalen und 
andere leichte Truppen freiften bis Caſſel. Man ging in Mecklen⸗ 
burg gegen Davouſts Truppen vor und bis ins lauenburgiſche; 
fireifte über die Elbe bie tief ins hanoverſche. Allenthalben 
waren die Wünfche die herzlichſten; aber es fehlte nur au oft 
an einer Macht, welche Gefege und einen Einigungspunct ges 
geben hätte und ben Vortheil davon hätte ziehen Finnen. Der 
Wille war fo, daß ans ben Gegenden bie während bes Waffen⸗ 
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ſtillſtandes von ben Franzoſen befegt waren, viele Freiwillige 1818, 
heimlich zu und lamen. 
General York ging bei Wartenburg hbchſt glorreich über 3. Oct. 
bie Elbe, und rädte auf Leipzig vor. Seht ging man and 
von der anderen Seite über Marienberg gegen Leipzig vor 
auf denfelben Wegen, wo man ſchon am Ende Auguf hätte 
vorräden mällen. Dem General York folgten die Schweden; 
auch Bälow ging über die Elbe und fchloß ſich York an: fo 
Rand der Kern umferer Armee und dazu ein treffliches ruſſiſches 
Corps nÖrblich vor Leipzig. Napoleon ließ 20-—30,000 Mann 
unter Gouvion St. Eyr in Dresben, und zog ſich mit der 
übrigen Armee ebenfalls concentrifch gegen Leipig Die Al⸗ 
llirten waren ihm jebt obme alle Frage an Zahl bebentenb 
überlegen. In den franzdfiichen Reihen ſtanden viele bie beis 
nahe als Kinder ausgehoben waren, und bie Sterblichkeit unter 
fhuen war unglanbli, vie Verpflegung fehr unvollfommen; 
bie Sachſen gaben nichts freiwillig, fie verbargen es um es 
den Ußlirten geben zu Tönnen. Unter den Franzoſen herrſchte 
die Ruhe, der Zyphus fing fchon an auszubrechen; dabei war 
bie größte Nuthloſigkeit. So rüdte es zur Entſcheidung. 
Bewunderuswürbig if, wie Napoleon feine Cavallerie 
hergeſtellt hatte; er hatte beventende Maſſen unter Murat, 
der anerkannt ein ausgezeichneter Envallerieofficier war. Am 
14, October war das große Reitergefecht bei Liebertwoll⸗ 14. Det. 
wis, wo die franzbfiiche Cavallerie durch Murats beſſere Füh⸗ 
sung im Vortheil blieb. Dies hinderte aber nicht, daß man 
vorwärts rüdte und bie Franzoſen immer enger eingeſchloſſen 
wurden. Am 16. begann die große Schlacht, die eigentlich im 16.Dct. 
beei Schlachten zerfällt: bei Mödern im Norden, bei Wachau 


536 Erhebung Preußens, Napoleons. 


4813. auf dem rechten Flügel der großen alktirten Armee, und längs 
den Ufern ber Pleiffe. Die Aufftellung der großen alläirten 
Armee war höchſt fehlerhaft. Der Tinte Öfterreichifche Flügel 
war Durch Fluß und Nieberungen getrennt, durch bie bei bem 
naflen Wetter kaum. durchzukommen war; auf biefem Flügel, 
auf dem den Frauzoſen nichts bebeutendes enigegenfanb, war 
der Erfolg entfchieben unglilcklich. Bei Wachau auf dem rechten 
Flügel der großen allitrten Armee hatten unfere Truppen (das 
kleiſtſche Eorps) bebeutennen Erfolg, nahmen Geſchütz und 
Gefangene, aber im ganzen hielt man ſich nit. Die ſchwe⸗ 
bifchen Truppen thaten gar nichte, ein Theil der Rufen 
war in Referve gehalten; die Truppen die im Gefecht flan- 
den waren zu ſchwach um vorzudsingen, da Napoleon ſich 
auf feinem rechten Flügel an ver Pleiffe auf die Localität verließ, 
umd feine ganze Kraft nad Wachau warf. Bei Möckern wurde 
das marmontiche Corps durch Blücher ganz complet geſchlagen 
wie man nur gefählagen werben kann. Aber an den fer 
ber Pleiffe binverte das Zerrain, und bei Wachau behauptete 
Napoleon. den Sieg. 

Die Altirten kamen nun immer nüher beran. Gegen 
Blüder mußte Napoleon jebt ein anderes Corps aufflellen da 
er fa Leipzig angegriffen hätte. Bon unferer Seite rädten 
bie Reſerven in die Linie. Am 17, war Ruhe. Am 18. früh 

18.Dct. Morgens. begann die große Schlacht. Der große Fehler war 
daß Napoleon Die Schlacht annahm; denn es Tonnte nicht 
zweifelhaft fein, daß er fie verlieren mußte Man brasg vor 
und sollte alles auf; in wenigen Stunden wurden ein paar Stun⸗ 

. ben Land gewonnen. Da gingen bie veutichen Truppen bei Napo⸗ 
leon über. Man konnte ihnen fagen, was der Herzog v. Berry an 


Untergang. Reftauration. 1813-1814. 337. 


Bourmont fagte, als er überging: „Monsieur, c’est trop tard, 1813. 
ou trop töt.“ Sie hätten am 16. übergehen follen oder 
die Schande mitnehmen; daß fie in der Schlacht Übergingen 
kann ich nicht billigen. Wir hätten doch die Schlacht complet . 
gewonnen; der Befehl zum Rüdzug war. fohon früher gegeben. 
Die baierſchen Truppen batten Befehl ſich herauszu- 8. Det. 
zuzieben. Am 8. October war ber Tractat von Ried 
zwilchen Baiern und Oefterreich geſchloſſen; die Baiern 
wären fonft bis nad Wien gefommen. Die Schwierig- 
teiten für die Folge Tonnten damals nicht beachtet 
werden. 
Am 18. October war alles vor Leipzig entichieven. Die erften 
Truppen der Franzoſen machten den Rückzug noch in ſchöner 
Ordnung; aber bald entfland Unordnung. Die Artillerie mußte 
ftehen bleiben. Hätte Napoleon am 18. die Schlacht nicht 
angenommen, fo hätte er eine Pofition weiter rüdwärts nehmen 
fönnen und bie Artillerie wäre gerettet geweien. Von Zage 
zu Tage löſte die franzöfiſche Armee fich mehr auf; der Rüdzug 
war gededt, aber vor ihm zogen die aufgelöfteften Maflen: 
Se kamen fie bis Hanau, Hier ftellten ſich Die Baiern unter 
Wrede den Franzofen entgegen, um fie zu verhindern ben 
Rhein zu erreichen. Aber da brach Napoleon durch und er⸗ 30.Dct. 
reichte Mainz; von den Baiern fielen vice. Wie man aber 
die Brüde von Mainz binter ſich hatte, war bie ganze Armee 
aufgelöft; felbit die alten Truppen, die bisher unerſchütterlich 
zufammengehalten hatten, zerftreuten ſich wie Marodeurs. Wie 
fie fich ausruhten brachen auch gleich fürchterliche Seuchen aus, 
Der Kronprinz von Schweren, wandte fich bald nach dem 
Rorten. Die Hanptarınce folgte in verfchiedenen Colonnen 
22 
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4813. den Franzoſen, nicht eben übermäßig ſchnell; am Rhein machte 


man Halt. ine Partei war entfchieven bafür bier Frieden 
zu machen; Napoleon ſchickte gleich Geſaudte um Unterhant- 


1. Dec. bangen anzufnüpfen. In Frankfurt erließ man bie unglädtiche 


Novr. 


Proclamation, in der man ben Franzoſen einen gerechten Frieden 
antündigte und daß man Rapoleon Frankreich garantiren wolle 
„dans un sens plus dtendu, que jamais sous vos Rois;* 
das hieß die Rheingränze mit Belgien. ber der alte Gott 
lebte noch. Hätte Napoleon damals Frieden machen wollen, 
fo bätte er einen fehr guten Frieden haben Innen, veun auch 
England wäre bereit geweien für fi unterbandeln zu laſſen. 
Spanien wäre bergeftellt und Englands Ehre gerettet gewrien. 
Aber er wollte von einem Verzicht auf Holland nichts willen. 

Hier hatte er nur 5000 Mann allerlei Volls zurückge⸗ 
lafien, Truppen und Douanierd. Gegen biefe lehnten vie 
Holländer ſich auf, olme große Anftrengungen zu machen. Der 
Prinz von Dranien wurde zum fonberainen Fürſten ausgerufen, 
und er erfchien aus England. Das derangirte vie Plane ei⸗ 
niger Gabinette. Man batte Dänemark mit Holland entſchä⸗ 
digen; andere batten Holland mit ganz Welphalen uud Ha⸗ 
nover zu einem großen KRönigreiche vereinigen wollen. Alles 
das warb nun mausführbar. Die Sranzofen zogen ſich auf 
zwei Feſtungen in Holland zurüd, Naarden und Gorcum, an 
einigen Puncten hatten fie Heine Garniſonen. Da erfchien 
General Bülow von Dennewig und nahm die Feſtungen mit 
ſehr kühnen coups-de-main, fchoß die Thore ein. Gorcem 
wurde fehr tapfer vertheitigt, warb aber gezwungen zu capis 
tuliren; bloß in Raarden, einem Dafen bei Amferbam, hielten 
fi die Franzoſen. 
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Unterdeflen ſtand man am Rhein geraume Zeit ohne zu 1843. 
bandeln; man wechſelte Noten, bis zum Glück entlid die Ges 
buld ausriß. Manche zitterten vor der Idee, fich hinter bie 
Rheinfeftungen zu wagen: aber ver Rath ver kühnen flegte. 
Man ging über ven Rhein, rüdte in die Schweiz, von pa9t. en 
nach dem Elſaß und Fraukreich. Napoleons Rüfungen waren 1814. 
noch gewaltig zurüd, Die Alliirten rüdten durch Lothringen 
vor; der rechte Flügel auf der Straße von Chalong, der linte 
Flügel durch Langres. Bei Brienne traf man mit den Franu⸗ 1. u. 2. 
zofen zufammen, und bier haben fich die Baiern ausgezeichnet: Febr. 
der Sieg gebührt bauptlächlich ihnen. Die Franzoſen zogen 
ſich fehr decontenancirt zurfid. Sept zog man in zwei Corps 
längs der Aube und der Marne gegen Parid. Alles ging 
gut, bis eine Reihe von Gefechten folgte in denen Napoleon 10.—18. 
ſich größer als Feldherr zeigte denn female. Gr 309 alles Febr. 
zulammen, feine Macht war aber gering; damit ſchlug er erft 
ein Gorps, überrafchte ein zweites, wandte fi) Dann um, und 
traf auf die Eorps von York und Saden; er brachte durch 
Sadens Fehler ihnen einen fchweren Verluſt bei. Sn der 
Mitte zog das Corps des General Kleift heran auf der großen 14. Feb. 
Chauſſee nach Chalons. Auf diefes warf er ſich am folgenden 
Tage; Kleiſt hatte kaum erfahren daß man fi auf beiden 
Zlägeln zurüdzog. Aber das kleiſtiſche Corps behauptete ſich 
an diefem Zage, dem 14. Februar, gegen eine ungeheure Ueber⸗ 
macht und Artillerie und z0g fih im Duarrees zurüd; dieſes 
Gefecht Tommt der Schlacht von Groß⸗Görſchen ober Lützen 
gleich an Glanz. Sobald aber die Allüirten fi) zuſammen⸗ 
zogen, traf Napoleon der Nachtheil der Schwäche. Er folgte 
den Alliirten bis gegen Chaumont. Hier war alles in Confuſion; 

22° 
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1814. wieder war es die Perfünlichkeit unferes Königs Die alles 
rettete. Viele Befehlshaber dachten an nichte als Rückzug; 
er brachte Haltung in die Armee, wandte die Oeſterreicher 

27. Feb. und Ruſſen um und die Franzofen traf ein empfindlicher Schlag. 
Das Vertrauen auf unferer Seite ftellte ſich wieder etwas ber. 

Die ſechs Wochen von der Mitte Februar bis Ende März 
find die glänzenpiten in Napoleons Feldherrnleben. Auch bei 
Niederlagen, vie er erleidet, find die Unternehmungen richtig. 
Nur der lebte Schlag war fehlgegriffen, und damit ging auch 
alles verloren. 

77.8. Blücher batte fich unterveflen über Chalons nad Mery 
gezogen in Verbindung mit dem Fleiftifchen Corps, um ſich dem 

22. Feb. ſchwarzenbergiſchen anzufchließen; bei Mery gewann er ein 
glänzendes Gefecht; aber vie Muthlofigfeit der Truppen war 
ſehr groß, im Öfterreichifchen Hanptquartier befonders war man 
in Deiperation. Den Wendepunct gab erſt der König bei 
Bar fur Aube; er wandte feine Perfünlichleit an um ihnen zu 
imponiren. Alle Truppen waren unermeßlih durch Krankheiten 
und Fatiguen mitgenommen, das ſchwarzenbergiſche Heer 
ganz aufgelöſt. Blücher hatte fich wieder Über tie Marne ab- 
gezogen um den Norden zu vDeden, während Schwarzenberg 
durchaus über den Rhein zurlidgeben wollte. Blücher erlangte, 
daß das preußijche Corps unter Bülow und das ruflifche unter 
Winzingerode, welche der Kronprinz von Schweden der Verrath 
trieb in den Niederlanden fefthielt, dieſen verließen. Sie brachen 
anf, nnd Tamen zu Blücher in Die Picardie. Es ward nun 
ein fchönes Kriegsipiel gemacht; Napoleon ward immer abge- 
halten Schwarzenberg zu drängen. Das kleiſtiſche Corps bielt 
die Verbindungen. Einmal war Blücher ſchon ganz nahe bei 


Untergang. Reſtauration. 1813—181d. 341 


‚Paris, er ſchlug ſich mehrere Male mit ungleichem Erfolg. Bei.1814. 
Laon wurde er angegriffen, und behauptete fich ſehr ſchön; 9. Mrz. 
York erwiederte in ber Nacht den Angriff und nahm Die Ar- 
tillerie. Die Franzoſen fielen auf Rheims, aber auch fie wurben 

nicht mulblos. Das Hauptquartier der großen allitrten Armee 

‚war jebt wieder in Tropes. 

Schon im Anfang Februar hatte man zu Chatillon allge- 
meine Sriedensunterhandlungen angelnüpft Sogar England 
machte keine Schwierigkeiten, Napoleon als Kaifer anzuerkennen. 

Aber Napoleons VBorfchläge waren völlig ein Spott; er ver- 
langte die Rheingränze für Frankreich, Entſchädigung für feine 
Brüder Sofeph und Jerome und ein Fürftenthum für Eugene 
Beauharnais. Auf diefer Bafls hätte man gar nicht unter- 
handeln follen; es geichab aber Tod. Es war fehr wenig 
Einigkeit bei den Alliirten. Bloß im Rathe unferes Könige 
-war Entichloffenheit; aber Preußen wurde gar nicht unterſtützt 
und Napoleon hätte einen fehr guten Frieden befommen, wenn 
er nicht zu bartnädig gemweien wäre England ivar gegen 
Deutfchland fehr Inu; die Rheingränze machte ihm Feine Schwie: 
rigfeit. Alerander war in Hinficht auf feine Nation in Verlegen⸗ 
beit, weil für die Ruſſen der Krieg in folcher Ferse unpopulair 
‚war. Wäre der Friede zu Stande gefommen, fo hätte Na- 
poleon nach einem Sabre wieder Krieg angefangen. Aber 
Bott verſtockte ihn zu feinem eigenen VBerberben; Die Unter⸗ 
handlungen zerichlugen ſich. 15. Mrz. 

Die Operationen wurden unterdeß fortgeſetzt. Da ward 
Napoleon durch einen Bericht über eine Bewegung die gar 
nicht gemacht wurde irregeleitet; er glaubte daß die ganze al⸗ 
liirte Armee in vollem Marſch auf Paris ſei, und daher machte 
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1814. er einen letzten verkehrten Marſch durch den er alles verlor. 
Ein Courier war aufgefangen der Depeichen hatte, daß der 
jehige König von Würtemberg mit ver Avantgarde der großen 
Armee anf Paris gebe, was durchaus nicht wahr war. Dem 
Fürſten Schwarzenberg durch einen Flankenmarſch zuvorzulommen, 
hielt Napoleon nun für unmöglich, da er berechnete Daß er auch mit 
Eilmärfchen nicht mehr Paris würbe erreichen Fünnen, und 
wollte nun eine Demonftration machen um ihn zur Umkehr zu 
zwingen. &r ſtand fo, daß er ber fehwarzenbergifchen Armee 
anf ihre Communication kommen konnte, und da er glaubte 
auf feine Diverfion werde fie unfehlbar zurückgehen machte er ben 
Marſch um dies zu bewirken. Im Rüden waren die franzöfifchen 
Bauern allentbalben im Aufſtande und thaten fchon der Armee 
großen Schaden. Bei uns war ber andere Irrthum, es fei 
feine Abſicht über den Rhein zu gehen und in Deutichlaud 
einzufallen. Da wollte man zuerfi aufbrechen und zuräd- 
gehen; es wurde aber vorgeftellt, daß dieſes zu nichts führen 
würbe: überall würde er früher geweſen fein, alles für ihn 
und wider uns fein. Alſo beſchloß man auf Paris zu wars 
fhiren. Sp ward eigentlich dieſer Entichluß gefaßt weil man 
nichts anderes zu thun wußte. Winzingerode wurde ausge⸗ 

21. Arz. [hit ihn zu beobachten, vie große Armee zog ſich vorwärts. 
Unterdeflen war Blücher immer im Norben von der Marne 
geblieben; auf die Nachricht daß man vorrüde, ging er auf 
Meaurx. Rapoleon hatte zwei Armeecorps zwiſchen Aube und 
Marne den Befehl gegeben, ihm zu folgen und ihn in Loth⸗ 
ringen einzuholen. Diefe Eorps waren aber großentheils ganz 
ueugebilpete Truppen; fie trafen bei La Fere Champensife anf 

25. Mr. das ruffifche Corpo von Winzingerore und wurden gänzlich 
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geſchlagen; bloß. das Korps von Marmont entlam großeniheils 1814. 
und warf ſich nach Paris hinein. Seht war Fein Zweiſel, 
Daß man gegen Paris vorgehen müſſe. 

In Paris war bie Nationalgarde bewaffnet; einige Schan⸗ 
zen waren davor aufgeivorfen und ber Montmartre if leicht 
zu halten. Die Franzoſen faßten den anflänbigen und rühm⸗ 
lichen Entſchluß, ihre Hauptſtadt zu vertheidigen. Aber bie 
Stimmung war fehon fehr gegen Napoleon. Mit bem Glüde 
wandte ihm alles den Rüden, und gerade feine Ereaturen dach⸗ 
ten nur darauf ſich herauszuziehen und den Frieden zu erlangen. 
Schon in Erfurt hatte Zalleyrand dem Kaiſer Alexander unter 
der Hand Erdffnungen machen lafien, daß man den Wunſch 
babe Napoleons Ehrgeiz zur Ruhe zn bringen. Das Miß⸗ 
vergnügen war außerordentlich. Im Jahre 1811 war in Frank⸗ 
reich Mißernte geweſen und 1812 Theurung. Die Abgaben 
waren fehr erhöht, ver Schab der fon fo pänctlich bezahlt 
hatte blieb ſchuldig, die Vauk von Paris war angegriffen und 
konnte ihre Zahlungen nicht fortieben. Bejonders in Paris war 
Erbitterung gegen ibn; mehr als neun Zehntel ver Renten ge⸗ 
hörten den Parifern und die Renten waren herunter auf etwa 
46. Man hatte einen rechten Widerwillen gegen ihn, man 
nannte ihn nicht anders als cet homme. Das war {don 
4812 geweien; im Sabre 1813 hatte man fi Anfangs etwas 
znfammengenommen, aber ſchon vor ver Schlacht von Leipzig 
kehrte die Unzufriedenheit wieder. Die früheren Parteien zeigten 
fich alle wieder. Indeſſen wollten Die Franzoſen, eine brabe 
Nation, ihre Hauptftabt wicht ohne Schwertftreich übergeben 
und ed mußte leicht fein wenn man Paris vertheidigen wollte. 
Sreilih es Fonnte zerfiört werden; aber dazu hätte kein Menſch 
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war für ihn. In Italien war er populairer als in Krank: 1814. 
reich; Die Staliäner waren ganz umgewandelt, fie führten be- 
fändig im Munde: non & Francese, & nostro. In Kärnthen 
und Krain hatten "freilich bie Defterreicher unter Hiller vor⸗ 
trefflich manveusrirt, den Vicefönig bis über ten Mincio ge- 
brängt; dort aber hielt er ſich. Napoleon hätte, ging er nad) 
Italien, ein wildes Spiel geführt, aber fchlimmer konnte er 
fih nicht fielen als er es that, er hatte fonft nichts zu ver⸗ 
lieren und viel zu gewinnen. Hätte er auf die Gemüther zu 
wirken gewußt, fo hätte er das Frühjahr noch bingezogen. Es 
war aber als babe der Geiſt ihn ganz und gar verlaſſen; er 
war ein Phantaft geivorben. Der verftäntige Mann nimmt 
die Dinge, wie man fie fieht. Zwiſchen beiden ift der große 
Mann, ver fi) große Dinge austenft, aber die Wirklichkeit 
zur Bafis nimmt; großes thut man nur im Gefühl ver Wirflich- 
feit. Der große Mann febt fi) Zwede, zu denen er nit 
Schritt für Schritt hinkommt aus ven gegebenen limftän- 
ben, fondern er thut zuweilen ungeheure Sprünge um den 
Zwei zu erreichen; das Ziel ſetzt er ſich in ber Welt die 
er fich ſelbſt geichaffen, aber er muß die Fäden aus ber 
Wirklichleit binüberziehen können und alles überfehben. Die 
Bajen von denen er ausgeht müſſen ficher fein. Napoleon 
war fo geweien, aber er fam nun befonders feit feinen Vor⸗ 
fehrungen gegen England in das fratzenhafte. Er hatte das 
Gefühl der Wirklichkeit verloren; er träumte ſich in Berech⸗ 
nungen binein, und wenn er fich getäufcht fah warf er ſich in 
andere; er erbachte fich Verhältniſſe wo er wirken wollte, ohne 
Beziehung auf die Balls auf welcher er ſtand. In der legten 
Zeit von Anfang Februar bis Mitte März war er bioß für 
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dazu führen, diefe Bedingungen gu verwirklichen — wie man fie and 
modificiven mag. So möchte es in hohem Grade zu empfehlen fein 
einen erfahrenen Geſchaͤftsmann nach England gu fenden, um gu er- 
fahren ans welchen Urſachen die Erhebung der Abgaben dort fo fehr 
wenig toftfpielig ift, und wie die Rechnungslegung der Minifterien durch 
Wiährige parlamentarifche Arbeiten fo volkommen geworden, daß der 
Ausdrud ganz und gar nicht hyperboliſch if, jeder Heller werde dem 
Parlament aus der Taſche der Steuerpflichtigen bis zur legten Ver⸗ 
ausgabung nachgewiefen. 

Die Finanzen des römifchen Staats find nım freilich in Teiner 
einzigen Hinficht lehrreich. Noch vor zwanzig Jahren hatten die Steuern 
ein nicht geringes Intereffe für den Hiſtoriker — ober hätten es we: 
nigfteng haben koͤnnen und follen — da fe, mit den allergrößten Lo⸗ 
ealverfchiedenheiten aus der Beit flammten wo bie mannichfaltigen 
Beftandtheile des Kirchenſtaats als eine Staaten beftanden. Das 
jetzige Syſtem batirt vom Motuproprio vom 19. März 1801 — fo 
weit es die dem Papfſt nach dem Zractat von Zolentino gebliebenen 
Provinzen betrifft — : und wenn es mit großer Gilfertigkeit entworfen 
und angenommen ward, ohne irgend einen eigenthümlichen, fich auf 
die Pocalität des Landes beziehenden Gedanken darzubieten; fo Tann 
man eben fo wenig rühmen, daß die Erfahrung benugt worden fei um 
e8 auszubilden und feine Fehler gu beffern. Man hat nachher nichts 
befferes gewußt als die von der frangöfifchen Regierung eingeführten 
Steuern beizubehalten; und über dies Syſtem hinaus, und zu einer 
Prüfung deſſen was die Umftände hier raͤthlich, möglich und vortheil- 
haft machen, erſtreckt ſich die Weisheit keines einzigen hiefigen Staats: 
verwalter®. 

Wenn nun daB ganze Syſtem erborgt ift, fo ift die Ausführung 
nach viel ſchlechter; ja man kann behaupten daß die Finanzverwaltung 
durchaus nicht fchlechter fein koͤnnte als wir fie hier. fehen. Wie Er⸗ 
hebungstoften find ungeheuer: die Evaſionen, wo fie nur möglich find, 
unermeßlich: wahre Werbefferungen die fich dem erften Blick aufbringen, 
kommen entweder nie zu Sprache weil fie dem SPrivatintereffe wider: 
ftehen, oder, wenn fie in Anregung gebracht werben, fo weiß dieſes 
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mancherlei Weife beleidigt, wie Mr. ve Boulogne ber vor 1812, 
der Revolution ein beliebter Hofprediger war, und als Bi- 
fchof von Zroyes ihm ungeheuer gefchmeichelt hatte. Solche 
Herren waren alfo großentbeils fehr bedenkllich. Man fühlte 
fich unheimlich wenn der alte Talleyrand⸗Perigord, Erzbiſchof 
son Paris, ein Mann vom größten geiftlichen Stolze ver ſich 
nichts hatte zu Schulden Tommen laſſen, der den Papft wegen 
des Soneorbats für fchismatifch erflärt hatte, nach Paris zu- 
rüdläme. Die Conftitutionele vom Jahre III fürchteten ſich 
befonders vor dem jetzigen Könige. Die meilten glaubten, die 
Bourbons Fönnten fich nicht halten. In der That, die einzige 
noch lebendige Partei in Franfreih war die ber Revolution. 
Talleyrand beftand aber auf der Reftauration, und bie erſten 
Mittheilungen die die Alllirten aus Paris erbielten waren durch 
Herrn v. Vitrolles, der von Talleyrand in Das Hauptquartier 
gefchidt war um Darauf zu befteben, day bie Allürten nicht mit 
Napoleon Friede machen follten, fondern Die Reftauration verfuchen. 
Der Graf v. Artois war von England nad Nancy 
gefommen, aber er fand Feine Aufnahme; die Alltirten, bie 
mit Napoleon unterbanvelten, erkannten diefen daburd an und 
man mußte fürchten, wenn fie Frankreich verließen, als Re⸗ 
beil behandelt zu werben. Napoleon hatte ſchon ein Bei⸗ 
fpiel gegeben: einen alten Edelmann bei Bar fur Aube, der 
bei der Ankunft ver Alliirten fich gleich für die Bourbons er⸗ 
Härt batte, ließ er erfchießen. In England war man im 
Grunde für die Reftauration; die wahre Gefinnung der Mi: 
nifter war: Behaupten ſich die Bourbons, fo verlieren wir 
nichts dabei, halten fie fich nicht, fo mag Frankreich ſich noch 
mehr aufreiben und fchwächen! fo hatte der Graf v. Artois 
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Entfchuldigen fie alſo gätigft die große Armſeligkeit der nachſte⸗ 
henden Notizen. 


Bis zu der Revolution von 1789, welche für den römifchen Staat 
Kolgen gehabt bat, deren Wichtigkeit die Eurge Dauer jened Ereignifſſes 
und fein wufter Gang nie hätten erwarten laſſen, beftand des Kirchen: 
ſtaat aus einer Menge kleiner WMunicipalftaaten, mit der größten Man⸗ 
nichfaltigleit der Rechte, Sinrichtungen umd Geſetze. Allenthalben 
war ed ungefähr fo geblieben wie zur Seit der Einvwerleibung; nur wa: 
sen allmählig allgemeine Maßregeln genommen worden, die den En: 
nicipaleinrichtungen und echten obrogirt hatten. Im Allgemeinen 
war große Municipalfteibeit, obaleidy mit außerordentlicher Verſchie⸗ 
denheit: z. B. dad Thal von Rorcia bildete eine wahre Btepublit, wo 
die freiernannte Obrigkeit fogar die Griminalfurisdiction ohne Appel⸗ 
lation ausübte: zu Tivoli namentlich und fo in vielen andern Gtäbten, 
verfammelte ſich die Buͤrgerſchaft als großer Math, und empfing die 
Rechenfchaft des Magiftrats u. f.w. Iufammenhang und Einheit ward 
nur durch die Legaten und Delegaten bewirkt, welche mit einer uns 
definirten Wacht den Souveraͤn vertraten. Der Mißbrauch diefer An- 
torität vernichtete großentheils, Doch lange nicht durchaus, die heilfamen 
Folgen jener Localfreiheiten, und konnte es um fo leichter, da die Ge 
meinden gang tfolirt flanden; ausgenommen in den Marten, welde 
eine Art von Prowincialftänden befaßen, deren wohlthätiger Schut 
noch immer in wehmuthigem Andenken erhalten if. Was nun befon- 
ders die Rechte meiftentheils illuforifch machte, und eine merkwürdige 
Achnlichkeit mit dem Zuſtande der griechifchen Städte unter römifchen 
Proconfuln hervorbrachte, war die Schlechtigkeit derer die ihren Pri⸗ 
vatverhältniffen und Keindfeligkeiten die Rechte ihrer Gemeinden ver⸗ 
rätherifch aufopferten, und die unfinnigen Animofitäten der Städte 
unter einander, die fidy gegenfeitig alles Herzeleid anzuthun fuchten. 

Einige Finanzgeſetze bewirkten in einzelnen Zweigen eine durch⸗ 
gehende Einförmigkeit — wenigftens bis auf die Ausnahme der Haupt: 
ſtadt: — fo wie über einige Puncte des Givil⸗ und Griminalrechtes 
duch allgemeine Geſetze den zahllofen Statuten obrogirt war. Zu 
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König gehalten hatten; fo bingen noch manche jacobitifche 1844. 
Familien einft an ven vertriebenen Stuarts, nicht weil fie einen 
Erfolg bofften, fondern um fich eonfequent zu bleiben. Manche 
frühere Agenten ver Bourbons haben fi Dagegen auf Die 
unmwärdigfte Weile benommen; ſie fchlugen um wenn fie bie 
Polizei entvedte, und ließen fi Stellen und Gehalte gefallen; 
fo Fievee, der von der Polizei gefangen ward, dann alles 
verrieth, Spion wurbe und nachher Präfect. Diefer Zahl war. 
fehr groß; fie alle verſprachen fich nichts gutes. Die Revo⸗ 
lutionaire eriftirten noch und hatten Kraft; fie waren Die ein- 
zigen vor denen Napoleon fich fürchtete. 

Ale Caulaincourt nad Chatillon ging, fagte er ſchon: 
„Napoleon flieht ven Abgrund nicht, der ſich unter ihm öffnet; 
er gebt unter und vie Bourbons Fommen wieder. Denn unter 
ver Erzherzogin von Oefterreich kann fein Sohn nicht berrichen; 
ja unter Sofephine wäre es gegangen, aber fo nicht!“ 

In Bordeaur herrichte die äußerſte Erbitterung gegen 
Napoleon wegen des völligen Ruins bes Stapelorts und des 
Weinhandels. Die Weinprobucenten hatten den einzigen Wunſch, 
daß der Handel frei würde. Die Partei der Gironde war 
noch fehr ſtark, die meiften aber wünfchten vie Conftitution Des 
Jahres III mit einem Bourbon an der Spibe; dazu Fam bie. 
brutale Weife, mit der Napoleon den Deputirten von Bordeaux, 
Laine, empfangen hatte. Am 12. März ftedten die Einwohner 
der Stabt die weiße Cocarde auf und proclamirten den König.. 
Dies erfuhren aber die Alltirten erft fehr fpät über England. 

Wie man in Paris einrückte war noch immer fehr bie 
Frage was gefcheben follte. Der Kaiſer Alerander konute fich 
gar nicht emtichließen; er war den Bourbons perfünlich nicht. 
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Die Kriegöftener weldye Pius VI. an Frankreich entrichten mußte, 
zwang ihn, bei ber ſchon entfdiedenen Bernicytung des Grebits, zu 
vorübergehenden Maßregeln der Roth, und zu einigen neuen Auflagen, 
die aber kaum eingerichtet waren, als die Armee des Directoriums Rem 
befegte und die Spottrepublit proclamirte. Die Legationen waren 
Thon abgeriffen. 

Als feine Heiligkeit Pins VII. die Stegierung der Weberrefte des 
Staats erhielt, war daB unglüdliche Sand bis auf den Iehten Bluts⸗ 
tropfen ausgefogen, vom Hunger verwüftet; durch den Bankerott des 
Papiergeldes und der Staatsfchuld jeder Gedanke an Gredit vernichtet. 
An biefer vergueiflungsvollen Lage wo auf irgend eine Weiſe Rath 
geſchafft werden mußte, erfchien Die Finanzgeſetzgebung des verſtorbe⸗ 
nen GSardinald, damaligen tesoriere, Lante, vom 19. März 1801: die 
mit einiger Rachficht benrtheilt werden muß, weil unter foldyen Um: 
ſtaͤnden Leine große Wahl vorhanden war. Das dringendfle war ir⸗ 
gend ein Syſtem anzunehmen und mit Gonfequenz auözuführen, und 
dies hat der felige Cardinal Lante geleiftet. Nur laͤßt ſich die Spo⸗ 
kiation der Sommunen nicht entfchuldigen: und man fieht mit Werdruß 
Maßregeln welche nur das Beduͤrfniß ded Fiscus eingab, ja jene un 
verzeibliche Spolintion felbft, als väterliche Wohlthaten darftellen. 

Durch das erwähnte motu proprio ward die Grundfteuer nach 
dem Katafter von 1777 eingeführt, und dagegen alle Steuern, bie an 
ihrer Statt bisher beftanden hatten, abgefchafft. Ebenfo ward eine all» 
gemeine Hausſteuer aufgelegt, wogegen ebenfalls die an manchen Drten 
beftehenden abgefchafft wurden. Won allen außgeliehenen Gapitalien 
follten 5 pE. vom Ertrag der Binfen bezahlt werden. Abwefende Un: 
terthanen und Fremde wurden mit '/s ihrer Einkünfte befteuert. Die 
Steuer von Erbfchaften und Legaten welche Pius VI. im Sabre 1797 
auf ein Jahr verordnet hatte, ward für immer aufgelegt. Diefe fünf 
Steuern wurden unter der allgemeinen Benennung dativa reale be: 
griffen. Als dativa personale ward dad Salzmonopol beftätigt, und 
ebenfo die Mahlfteuer. Die Conſumtionsſteuern zu denen die Haupt: 
fladt verpflichtet war, wurden mit einigen Modificationen beibe- 
halten. . 
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Tiſſot fuhr zuräd: „Mein Gott, da werben wir ja alle 1814. 
gehängt!“ 

Pasquier: „Gottbewahre! Es verfteht ſich, daß Sie ihren 
Poſten behalten und ebenfo die andern. Die Bonrbong müflen 
den Frieden anerkennen und müſſen die Grundſätze der Freiheit 
in der Conftitution annehmen. Sa, dies iſt der einzige Weg 
auf dem Sie wieder zu der Republif kommen Tönnen.” 

Tiſſot: „Ich werde meine Partei umftimmen, wenn Sie 
nur die Amneftie verbürgen können.“ 

Pasquier: „Sa, die Arten verbürgen fie.“ 

Tiſſot: „But, Morgen fol in St. Antoine die weihe 
Cocarde aufgeſteckt werben!“ 

Am folgenden Morgen erſchien er mit der weißen Cocarde 
im Faubourg St. Antoine und predigte die Rückkehr der Bour⸗ 
bond. Dies entſchied für Die Stimmung des Volles ſehr 
viel; nur durch Diefen Schritt if die Derftellung des Könige 
möglich geworden. Man hatte die Bourbons ſchon ganz 
vergeflen; viele mußten gar nicht daß Lubwig XVIII. noch 
lebe, man war ganz erſtaunt, man glaubte alle diefe Prinzen 
feien ſchon lange todt. 

Nachdem man des Volkes filher war, war es viel leichter 
mit dem nichtowürdigen Senat zu unterhanveln; biefem fagte 
man zu, fie folten ihre Senatorieen behalten und eine Pairie 
bilden; ſchon 1813 hatte Ludwig XVIII. in einer Proclama⸗ 1813 
tion, in ber er Frankreich aufforderte Napoleon zu entfagen I Feb. 
und dem alten Fürſten wieder zu bulbigen, fi in bemfelben 
Stimme geäußert. Der Senat nahm ſich heraus, Lubwig XVIII. 
zu wählen und ihm ben Thron auf Beringungen zu übergeben. 
Ludwig that aber, was er thun mußte, er nahm von bieler 





1314. 


10. Apr. 


6. Apr. 
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Wahl gar Feine Notiz und erflärte unabhängig, nad welchen 
Grundſätzen er regieren wolle. Am 2. Mai kam er berüber. 

Napoleon blieb mit feinem zertrümmerten Heere in Fon⸗ 
tainebleau liegen in dem unbegreiflicden Leichtfinn, ben er im 
fchlimmen Zeiten hatte; weil guter Rath theuer war, that er 
gar nichts. Noch war der Augenblid mit Worten, denen fie 
nicht widerftanden hätte, die Imagination der Armee aufzuregen 
und nach Lyon zu ziehen. Freilich drang Wellington fdhon in 
Eilmärjchen nach Zouloufe vor: aber die Schlacht war vort 
noch nicht gefchlagen und er hätte alles anfbieten müſſen. In 
Stalien hatte Murat fich ſchändlicher Weife von ihm losgeſagt; 
er war beleidigt, aber er war es weil er es fein wollte: er 
blidte nach dem Thron, auf dem er bleiben wollte wie Ber- 
nabotte auf dem ſchwediſchen. Bei Berfailles ſchloß Marmont 
eine Convention mit dem Alliirten, und ſtellte fih hinter ber 
alliirten Armee auf. Eo mag den Anhängen Napoleons em 
hartes Wort fein, aber es ift das rechte Wort: er war von 
feinen Umgebungen in Zontainebleau veracdhtet, wie es dem na⸗ 
türlichermweife geht ver fich felbk verläßt. So war es möglich, 
dag die ergebenften Marjchälle ſelbſt, die er gehoben hatte, ſich 
endlich abwandten und ihn zur Abdankung zwangen. Unbe⸗ 
greiflich iR es, daß man ihm fo günftige Beringungen zugeſtand: 
den Rüdzug nach Elba mit einer großen Penfion und Zuſagen 
für feine Familie. Man Fönnte fehr wohl glauben daß dies 
ein Zalftrid hätte fein follen, daß man den Erfolg vorberge- 
feben und abfihtlich hätte haben wollen, wenn nicht bie un- 
glanbliche allgemeine Beſtürzung bei feinem wiedererjcheinen 
Dagegen ſpräche. 
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Der Graf v. Artois kam jebt nach Paris; er trat an 1814. 
bie Spitze einer proviſoriſchen Regierungs⸗Commiſſion als 
lieutenant du royaume. Am 4, Mat, vier und zwanzig 4. Mai. 
Jahre nad) Eröffnung der dtats generaux, kam Ludwig XVIII. 
nach Paris. Aber wie war alles verändert! Der Termin war 
befimmt, in dem die Eharte vorgelegt werden ſollte; fle war 
aber fchon früher fertig, imd Ludwig fand auch bier den rich⸗ 
tigen Entichluß; er legte fie nicht vor zur Deliberation und 
Annahme, fonvdern er gab fie aus ver Fülle der höchſten Macht: 
alfo trat er in das Verhältniß ein, in dem vor vier und zwanzig 
Jahren fein unglüdlicher Bruder hätte handeln Tönnen und 
ſollen. Diefe Eharte an der gegenwärtig das Heil Frankreichs 
hängt ift ein merkwürdiges Beiſpiel, wie auch ein neues Geſetz 
eine Kraft der Dauer in ſich felbft in fehr kurzer Zeit gewinnen 
und im Volke lebendig werden kann. Sie ließe ſich jebt eben 
jo wenig annulliren, wie eine hundertjährige VBerfaffung. Wenn 
man weiß wie fie entworfen wurde, fo iſt es wahrlich ein 
Wunder, daß fie noch fo zweckmäßig ward als fie if; es 
waren gar Feine fo fehr ausgezeichnete Männer, welche fle ent- 
warfen und in feinem großen Eifer. Aber manches war jebt 
ſchon Gemeinbegriff geworden. Allgemein war der Gegenſatz 
gegen die napoleoniſche Militairverfaſſung, und man war zu 
der Idee gekommen daß das einzige was ber Militairmonarchie 
widerſtehen Tönne eine freie Verfaſſung fei. „Vieles verdanken 
die Franzoſen der Vorliebe Kaifer Aleranders fr freie Ver⸗ 
faffungen *). 


*) Bgl. Lebensnachrichten at. Brief an die Hendler v. 19. April 1814 No. 264. 
ur. 1, S. 587. Bol. auch Nachgel. Schriften ꝛc. „Usber bad franzoͤfiſche 
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Nach dem jebigen Stande ber Dinge it an feine Aevo⸗ 
Iution mehr zu denen; das jüngere Geſchlecht wirb viele 
Scenen nicht erleben, er nad Jahrhunderten Fönnte etwas 
ähnliches ſich ereignen. Eine wahrbaftige Erzählung jener 
Begebenheiten durch Männer welche fie erlebt, mu um fo 
willfonmener und nötbiger fein, je mehr dieſe abtreten, md 
jüngere ihre Stelle einnehmen deren Schuld es nicht it wenn 
fie falſche Vorſtellungen mit aufnehmen: das geſchieht ſchon 
immer mehr. — Wenn man die Auftritte in Spanien und 
Stalien mit der franzöſiſchen Revolution zufammenbält, fo 
leuchtet der Unterfchieb ein: es fehlte ihnen ganz bie Leiden⸗ 
fchaft, welche in Frankreich war. 

Wir find jebt auf Die Verbältniffe der Wirklichkeit an⸗ 
gewiefen. Wie arm unfere Zeit auch vom Tajo bis zum Ural 
am idealiſchen if, fo ift es doch beffer ale es war! Auch in 


Wahlgefet von 1816 ©. 475: „Bei der Abfaffung der Charte, die in ten 
Berathſchlagungen äußerft heterogener und wahrlich ſehr zufällig zufammen- 
gelooſter Männer nicht eben aus gegründeten Betrachtungen geſchaffen. few 
dern vergleihäweife aud den Ideen die fidh jeder angenommen Batte, ge 
fhnitten und zufammengepaßt ward, herrſchte das Worurtheil, die Ratio 
hobe in der langen md firengen Knechtſchaft die Mevolutionögrbanlen ver⸗ 
toren» u. f. fe — »Es il ungertrennli in die Charte verwebt daß rauf; 
reich ein ganzes iſt, deſſen Theile nichts ald gleichförmige Stüde eines ganyea 
obme alle Eigenthũmlichkeit ind, nicht Kopf, nicht Hand, nicht Der, ſandern nus 
Glieder eines Polypen; daß ed nit Stadt. wicht Eand gibt, fonbern nur Depar- 
temente; und baf die ganze Aeußerung der Freiheit im Gonflict beſteht: im 
Gonflict der Deputirten und der Regierung: im Gowflick des einzelnen gegen 
den Souverain (in der Preßfreibeit). Anftett daß Jacobi gefpredhen hat: 
je mannigfaltiger dad Rei, um fo berrliher; ımb anflatt daß die Alten 
die Freiheit darin fehen daß niemand keinem zu nabe treten Bann, umb die 
Freiheit neben der Verdoppelung und Erhöhung bed auf edle Zwecke ad 
Jugend gerichteten Eebend durch die Befege, und nach dieſer: wonen bie 
Charte Erine Ahndung bat. — —" Aus einem einzelnen Blatte aut dem 
Sabre 1917 oder 1918. 
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Deutſchland müſſen wir die Sachen nehmen, wie fie find; bie 
Staaten müſſen ſich befefigen und ausprägen. Eine Erſchüt⸗ 
terung und Ummwerfung im Innern würde nur dem Auslanbe 
zum Vortheile fein; und wenn auch der deutſche Heldenmuth 
durchſiegte, fo würden ſich die Verhältniſſe ganz anders ge- 
flalten als man erwartete. Es muß in allen Deutfchen das 
Gefühl eines Vaterlandes fein: dadurch kann die Einheit des 
Staates erfebt werben. Jeder der biefe innere Einheit Hört, 
der zu einem Gegenfabe beiträgt, if der größte Feind ven die 
Deutfchen haben Können; und fie müflen ſich gegen ihn erklären: 
Hebe dich weg! 

Alle müſſen wir beitragen, daß die Liebe und Anhänglich⸗ 
feit für die Regierungen befeftigt werde: wer auf anderen 
Wegen gebt, würde für Das Begentheil vom dem wirken was 
fein befireben ift. 


Deilagen. 


I. 
Weber Die Finanzen bed Kirchenftaats *). 


(zu Seite 108). 





— — GErlauben mir Ew. zuerft Ihnen zu Außen daß der Ge: 
Danke des ... Minifterii fi durch die Gefandtfchaften möglichft voll 
fländige Notizen Aber den Kinanzzuftand der bedeutenderen Staaten 
zu fammeln, mich wie jede zweckmaͤßige und nicht alltägliche Maßregel 
fehr erfreut bat. Der Gewinn an Kenntniß von Mufterhaftem wird 
vielleicht nicht fehr reich: das unmittelbar anzumwendende noch weit 
beſchraͤnkter fein: jenes aber wird nicht ganz fehlen, und es ift fogar 
viel werth das fchlechte und fehlerhafte Hin und wieder gu einem fols 
den Erceffe gefteigert zu fehen daß feine Verwerflichkeit unwiderſprechlich 
wahr erfcheint: das wuͤnſchens⸗ ja beneidenswerthe aber was fich hin 
und wieder zeigen wird, allein andere Bedingungen vorausſetzt als die 
eben beftebenden Berhältniffe zum Theil zulaffen, ann am nächften 


*) Diefer von Niebuhr 1522 gefchriebener Auffag über die päpftlichen Finanzen 
giebt einige Erläuterungen über den im Tert berührten Zuftand derfelben 
unter Pins VI Die volftändige Mittheilung beffelben dürfte von Inter: 
effe fein, obwohl die Lage ber Finanzen im Sahre 1822 ten Dauptinbalt 
bildet, da der behandelte Gegenſtand fehr wenig bekannt if. Der im 1. 
Bande von Rankes Hiſtoriſch⸗politiſcher Zeitſchrift S. 624 enthaltene Auf- 
ſat über die Eitaatöverwaltung bed Cardinals Conſalvi gibt über die Fi⸗ 
nangen nur kurze Andeutungen. Ginige Auslaſſungen und Atinderungen 
find nothmendig geworden, weil der Auffag Beantwortung punctweife ges 
faßter Sragen einer deutfchen Regierung ift, und dicfe feitenten Bragen dem 
Heraukgeber nit vorliegen. 
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dazu führen, dieſe Wedingungen zu verwirklichen — wie man fie and 
modificiven mag. Go möchte es in hohem Grade zu empfehlen fein 
einen erfahrenen Geſchaͤftsmann nach England zu fenden, um zu er 
fahren aus welchen Urfachen die Grhebung der Abgaben dert fo fehr 
wenig koſtſpielig iſt, und wie bie Rechnungslegung der Minifterien derch 
2ojährige yarlamentarifche Arbeiten fo volllemmen geworden, daß der 
Ausdruck ganz und gar nicht hyperboliſch if, jeder Heller werde dem 
Parlament aus der Taſche der Steuerpflichtigen bi zur legten Ber: 
außgabung machgewiefen. 

Die Finanzen des roͤmiſchen Staats Find nım freilich in feine 
einzigen Hinficht lehrreich. Rod vor zwanzig Jahren hatten die Steuern 
ein nicht geringes Intereffe für den Gifteriker — oder hätten es we: 
nigfteng haben Eönnen und fellen — da fie, mit den allergröfßten Le⸗ 
calverfchiedenheiten aus der Seit ſtammten wo die mannichfaltigen 
Beſtandtheile des Kirchenfinats als Bleine Staaten befanden. Das 
jeige Syſtem datirt vom Motuproprio vom 19. März 1801 — fe 
weit es die dem Papft nad dem Zractat von Zolentino gebliebenrn 
Provinzen betrifft — : und wenn es mit großer Eilfertigkeit entworfen 
und angenommen ward, ohne irgend einen eigenthümlichen, ſich auf 
die Localitaͤt des Landes beziehenden Gedanken darzubieten; fo konn 
man eben fo wenig ruhmen, daß die Erfahrung benugt worden fei um 
es auszubilden und feine Zehler zu beffern. Man hat nadyher nichts 
befferes gewußt als die von der frangöfifchen Regierung eingeführten 
Steuern beizubehalten; und über dies Syſtem hinaus, und zu einer 
Prüfung deffen was die Umftände hier räthlidy, moͤglich und vortheil 
haft machen, erſtreckt ſich die MBeisheit keines einzigen hiefigen Gtaati- 
verwalterd. 

Wenn nun dad ganze Syſtem erborgt it, fo iR die Ausführung 
nach viel fdylechter; ja man kann behaupten daß die Finanzeerwaltung 
durchaus nicht ſchlechter fein koͤnnte ala wir fie hier ſehen. Die Er 
hebungstoften find ungeheuer: die Gvaſionen, wo fie nur moͤglich ſind, 
mermeßlich: wahre Werbefferungen die ſich dem erften Blick aufbringen, 
tommen entweder nie zu Sprache weil fie dem Privatintereſſe wider 
Reben, oder, wenn fie in Anregung gebracht worden, fo weiß dieſes 
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Intereſſe fie unfehlbar zu vereiteln. Die Staatscaffen müßten im 
Leberfiuß ſchwimmen, und find leer: der Staat müßte bei irgend 
einem Beduͤrfniß Geld zu den niedrigften Binfen erhalten, und kann 
es Taum zu den wucherifihben Bedingungen erhalten: es wird weder 
ein Budget entworfen, nody werden die Nechnungen revidirt, und Tein 
Menid vermag die Bilance der Finanzen anzugeben, noch den Betrag 
des arrierd, oder der erigibeln ausftehenden Forderungen. 

Ew. fage ich mit diefen Bemerkungen nichts was Sie nicht eben 
fo wohl als ich wüßten: erlauben Sie mir nur Sie daran zu erinnern 
um au erflären daß ich, obwohl durch frühere vieljährige Befchäftigungen 
veranlaft Kenntnif vom Finanz⸗Zuſtand der Länder wohin das Schickſal 
mich führt zu fuchen, dieß in Hinficht auf diefen Staat kaum gethan 
habe. Die zu überwindenden Schwierigkeiten waren größer als ir, 
gendwo, und das Mefultat der Mühe durchaus nicht werth. Nicht 
allein eriflirt bier kein ſtatiſtiſches Werk von dem man ausgehen Tönnte 
— ohne ihm zu fehr zu glauben: man hat nit einmal ein manuel 
des receveurs oder des contribuables od. dgl. — Die Hauptverord⸗ 
nungen, welche man leicht hat, find nachher durch fo viele Minifterial- 
Berfügungen, von denen einige nie publicirt find, modificirt worden, 
daB nur die Bureaux der tesoreria angeben könnten, was und wie es 
jegt wirklich gilt. Hlerüber num Erkundigungen von denen die unter 
richtet fein follten einzuziehn, wiürbe, fo unfchuldig eine folche Wiß⸗ 
begierde auch wäre, dem Hofe fehr mißfallen, und man opferte einem 
geringfügigen Interefie das ungleich wichtigere auf, eines perfönlichen 
guten Wernehmens umd des Rufs nicht zu intriguiren zu genießen. 
a, durch muͤndliche Erkundigungen und Gefprächsweife laͤßt fich fehr 
wenig erfahren, da bier, mit einzelnen Ausnahmen, niemand feinen eis 
genen Beruf gründlich kennt und eine Zrage zu beantworten weiß: ba 
nun dieſe Unfähigkeit die Leute nicht abhaͤlt dreift ga antworten, fo 
würde man auf diefem Wege ganz falfche Notizen erhalten. Aller: 
dings wären auch authentifche, und die geheimften Nachrichten fchriftlich 
zu erlangen, und für den der foldye Wege geben kann vielleicht nicht 
einmal um einen hohen Preis: Ew. brauche ich nicht zu fagen daß 
ich auf folche Weiſe nichts erfahren mag. 
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Entſchuldigen fie alſo gätigf die große Armfeligleit ber machſte⸗ 
henden Notizen. 


Bis zu der Revolution von 1789, welche für den romifchen Staat 
Folgen gehabt hat, deren Wichtigkeit die kurze Daner jenes Ereigniſſes 
und fein wüfter Gang nie hätten erwarten laflen, befand des Kirchen: 
fast aus einer Menge Eleiner Municipalftaaten, mit der größten Man⸗ 
nichfaltigkeit der Mechte, Einrichtungen und Belege. Allenthalben 
war es ungefähr fo geblieben wie zur Zeit der Einwerleibung; nur wa» 
zen allmaͤhlig allgemeine Raßregeln genemmen werden, die den Ma⸗ 
nicipaleinricytungen und echten obrogirt hatten. Im Allgemeinen 
war große Municipalfteiheit, obgleidy mit außerordentlicher Berſchie⸗ 
denheit: z. B. das Ahal von Rorcia bildete eine wahre Republil, we 
die freiernannte Obrigkeit fogar die Griminaljurisdiction ohne Appel⸗ 
lation ausübte: zu Tivoli namentlich und fo in vielen andern Gtäbten, 
verfammelte ſich die Buͤrgerſchaft als großer Rath, und empfing bie 
Rechenſchaft des Magiftrats u. f.w. Zufammenhang und Einheit ward 
nur durch die Legaten und Delegaten bewirkt, weldye mit einer un- 
definirten Macht den Souveraͤn vertraten. Der Mißbrauch dieſer An- 
torität vernichtete großentheils, doch lange nicht Durchams, die heilfamen 
Folgen jener Localfreiheiten, und konnte es um fo leichter, da die Ge⸗ 
meinden ganz ifolirt flanden; ausgenommen in den Marten, welche 
eine Art von Provincialſtaͤnden befaßen, deren wehlthätiger Schat 
noch immer in wehmuthigem Andenken erhalten it. Was nun befon- 
ders die Rechte meiftentheils illuſoriſch machte, und eine merkwürdige 
Achnlichleit mit dem Zuftande der griechifchen Städte unter roͤmiſchen 
Sroconfuln hervorbrachte, war die Gchlechtigleit derer die ihren Pri- 
vatverhältniffen und Feindfeligleiten die Nechte ihrer Gemeinden wer 
tätherifdy aufopferten, und die unfiunigen Animofitäten ber Staͤdte 
unter einander, die ſich gegenfeitig alles Herzeleid anzuthun ſuchten. 

Einige Finanzgefege bewirkten in einzelnen Zweigen eine durch⸗ 
gehende Einfoͤrmigkeit — wenigftens bis auf die Außnahme ber Haupt 
ſtadt: — fo wie über einige Puncte des Givil- und Griminalnedhtes 
durch allgemeine Geſetze den zabliofen Statuten obrogirt war. Je 
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foldyen gleichförmig regulirten Gegenftänden gehörten das Salzmonopel 
und die Zölle: ja vielleicht diefe ſelbſt nicht ohne Exemtionen. 

Die Abgaben waren im Ganzen gering, aber ihre Srhebungdart 
oft veratorifch, und die Provincialtesorieri konnten fehr große Erpref: 
fangen verüben. 

Eine fehr umftändliche Notiz über die Einkünfte der päpftlichen 
Kammer unter Girtud V. zeigt daß diefe damald unendlich wehiger 
betrugen, als die der römifchen geiftlichen Tribunaͤle aus der katholi⸗ 
ſchen Welt. Als diefe allmählig abnahmen wurden die Abgaben, doc 
nicht bedeutend, erhöht: die directen Steuern vielleicht gar nicht. Der 
Preis des Salzes ward gefleigert, und die Lotterie eingeführt. Man 
half ſich mit Anleihen, (Inogbi di monte) deren Binfen facceffiv ‚von 
6 auf 3 pC. herabgefeht wurden, und mit Papiergeld. Der hoͤchſt 
leichtſinnige Mißbrauch des legten hat die Regierung Pind VI. fo un: 
felig gemadht. 

Indeſſen ward man ſchon unter diefem Papſt, ja bald nach dem 
Antritt feiner Regierung inne, daß die auswärtigen Zuflüffe in dem 
Grade verfiegten, daß man zwifchen ſtrenger Deconomie und Erhoͤhung 
dee Abgaben wählen müfle Die Wahl war nicht ſchwer und ber 
Yapft befchloß im Jahre 1777 eine allgemeine Kataftrirung. Die Ars 
beit ward voßlendet, und gerieth bei einer ſcheinbaren Genauigkeit aͤu⸗ 
ßerſt ſchlecht und ungenügend. Die Mängel der Arbeit gewährten dem 
allgemeinen Intereſſe, weldyes ſich ihrer Anwendung entgegenfeßte, 
Argumente um ihre Anwendung gu vereiteln. Die Abfiht war naͤm⸗ 
lich gleiche Beſteurung, mit Vernichtung aller Sremtionen. Eine ſolche 
Eremtion genoß die weitläuftige Landſchaft die den Ramen agro ro- 
meno trägt, wogegen fie den- Seftrictionen ber annona unterlag, und 
die Stadt Rom verhältnißmäßig ſehr hohen Gonfamtisnöftenern uns 
terworfen war. 

Dan gibt den Ertrag der Staatseinkuͤnfte unter Pins VI. nur 
anf 2 Millionen Piaſter jährlid) an, wovon zuletzt eine Million von 
den Binfen der Staatsſchuld verfchiungen ward. — Die Binfen der 
Isoghi vacabili — creirter und verlaufter Aemter — wurden von ben 
Einkuͤnften der Datarie u. f. w. beftritten. 
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Ban fand ſich in den Erwartungen vom Ertrag der weggenom⸗ 
menen Gemeinguͤter um fo mehr getäufcht, da eine fehr Toftfipielige 
Adminiftration, wie nicht anders moͤglich war, nicht einmal rechtlich 
verwaltete. Der Staat fedte alfo die Binfen der confolidirten Gom⸗ 
munalfchuld auf die Hälfte herab. 

Während der Wereinigung des römifchen Staats mit dem fran⸗ 
söfffchen Reich und dem Königreich Italien, wurden diefe Güter gro: 
Eentheils, nicht weniger als andere damald, eingezogen, verlauft; und 
wenn auch die Maffe der confolidirten Gommunalfchutd durch die Ver⸗ 
wandlung in Liquidationsfcyeine zum Wehuf des Ankaufs von Staates 
gütern fehr verringert fein mag, fo fand ſich deunody der Staat nady 
der Reſtauration, in Hinficht diefer Schuld, in einer fehr ungunfligen 
Lage. 

Man entfchloß ſich daher im verfloffenen December gu einem 
Syſtem, welches den allerſchlechteſten Beiſpielen nachgeahme ift. 

Schon vorlaͤngſt — und wenn ich nicht irre — bald nach 1801 
war eine beſondere Adminiſtration der Incameration jener Guͤter ſub⸗ 
ſtituirt, und es war erklaͤrt worden, daß dieſe Schuld dem Staat, der 
ſie nur verwalte, ganz fremd ſei: er hafte fuͤr nichts, und die Slaͤu⸗ 
biger koͤnnten nur nach dem Maß der Hypothek befriedigt werben. 

Nm erfchien eine Erklärung — wie immer ohne alle Betätigung 
ſelbſt durch unbewährte Redinungen — daß die Hypothek unzureichend 
ſei; und nun nahm man den Borwand, daß die Welser nicht gins⸗ 
tengender GSchulbforderungen bei dieſen Umftänden gar Leine Hof 
nung hätten jemals etwas zu erhalten, um den allgemeinen Werkauf 
jener Güter gegen ſolche nicht zinstragende Schuldforberungen zu vers 
fügen. Zugleich aber ward allen Beſitzern zinsbarer Schuidbriefe an- 
geboten fie in Gertificate ohne Zinfen umfcpreiben zu laſſen, welche 
bei dem Verkauf ebenfalls angensmmen werden follten. Iedermann 
begriff, daB wenn die Güter verkauft fein würden, die noch ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Greditoren nichts mehr erhalten werden; und fo wird man fich 
wohl allgemein entfchließen, jene Gertificnte anzunehmen. Mer folkte 
ed glauben, daß ein tesoriere ded Papftes eine Mafregel der fpani: 
ſchen Cortes copirt Habe? Auch hier iſt voraudzuſehen, daß Die Maſſe 
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Died naͤmliche Geſetz verfügte die Herabſegung der Binfen der 
Inoghi di monte auf °, (alfo 1°/; 26.) — der vacabili auf Y%: — 
und der theild freiwilligen, theild gezmungenen Anleihen ber Sabre 
1796 und 1797 auf 3 pre. Dieſe Herabfegung ward als eine nur vor» 
übergehende Maßregel angekündigt, es ift aber dabei, wie ſich auch 
nicht ander& erwarten ließ, geblieben. 

Wenn diefer Bankerott durch unvermeidliche Nothwendigkeit her: 
beigeführt war; fo zechtfertigte dagegen nichts die Einziehung aller 
Gommunalländereien, weldge mit der Gonfolidation ihrer Schulden bes 
ſchoͤnigt ward, zu der hinwieder die abfelnte Gleichſtellung der Ab⸗ 
gaben den fcheinbaren Worwand gab. Das wahre Motiv war die Er: 
wartung bei der Gompenfation außerordentlich zu gewinnen. 

Die Werfchuldung der Gemeinen war, wie fidy bei ihrem ifolirten 
Zuſtand erwarten ließ, hoͤchſt ungleich, und ebenſo das Maß ihres 
Eigenthums. Manche Drte hatten ſehr anfehnlidhe Beſitzungen ohne 
Schulden: und, wie fich erwarten Läßt, diejenigen, welche ihre Auge⸗ 
legenheiten mit allgemeiner Zuziehung der Bürger verwalteten, waren 
entweder ſchuldenfrei oder doch von den Zinfen nicht gebrädt. An⸗ 
dere dagegen, und vornämlich die Baronialorte, die durch den unwi⸗ 
derftehlichen Millen des Barons gezwungen waren Abgaben zu machen, 
welche ihre Mittel ganz überftiegen, waren tief verfchuldet und hatten 
wenig oder gar kein Gemeineigenthbum. In diefem Fall befand ſich 5.8. 
Genzano, wo die Familie Gefarint auf Koften der Gemeinde unmäßige 
Bauten aufgeführt Hatte; im erſten Tivoli welches 10 bis 12,000 
Scudi von feinen Befigungen zog. Jener Ort, von allen Umftänden 
begunftigt, hat, feitdem er die Zinfen feiner Schuld nicht mehr auf 
subringen nöthig hat, ein neued Leben gewonnen, und hebt ſich mitten 
im allgemeinen Berfall des Landes immer mehr: die legte Stadt, deren 
Lage fich ohnehin ſchrecklich verfchlimmert hat, muß die großen Summen 
welche 3. B. die Erhaltung der Gascade an ihrem jetzigen Ort, wovon 
die Srhaltung ihrer Hämmer u. f. w. abhängt, erfordert, durch Con⸗ 
fumtionsfteuern aufbringen, und geht vollig zu Grunde. 

Es wird vielleicht nicht unpaflend fein, die Geſchichte diefer um: 
feligen, ja himmelfchreienden Maßregel zu verfolgen. 
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punctweife Beantwortung der von Ew. wir mitgetheilten ragen 
einen, obgleich ſehr unwollkändigen, Begriff geben wird; fo be 
merke ich hier nur, daß durch fie die Grundſtener um 400,000 Gcubdi 
berabgefegt ward — weil fie in den Prowingen di seoonde rioupera 
noch immer, beſonders nach dem veränderten Umſtaͤnden, viel zu hoch 
war, und in denen di prima rieupera Enregistrement und Stempel 
wieder eingeführt werden mußten. — Go ward in jenen auch die 
Derfonalftener wieder abgeſchafft; und die einzige Werfchiebenpeit im 
GSyſtem der Legationen und des übrigen Staats beſteht darin, daß 
jene die droits röunis, dieſe des macinato (die Mahlſtener) besaßen: 
weil hier und dort die Steuer, weldye man noch nicht trägt, noch ver- 
haßter iſt, als die mit der man ſchon belannt if. 


Beantwortung der vorgelegten Fragen. 


1. 1) Es ift fhwer auch nur die wichtigften das Auflagefoftem 
betreffenden gedruckten Werorbnungen zu erhalten. Die folgenden 
dürften indeſſen hinzeichend fein um einen Begriff davon gu geben: 
a) Ediet v. 15. Sept. 1777 und SIaftruction der songregasione del 
buon governo vom .. . . über die Schägung aller Grundſtuͤcke und 
Anfertigung des Kataſters (diefe Stuͤcke habe ich bis jegt noch nicht 
erhalten kbunen). %) Motu proprio v. 6. Aug. 1797 0) Edict v. 11. 
Aug. 1797 d) Mete proprio v. 19. März 1801 e) Edict v. 5. Juli 
1815 f) Meta proprio v. 6, Juli 1816 Tit. VI. Allerdings find ſeit⸗ 
dem mehrere Berorduungen erfchienen welche BRodificationen gemacht 
haben, oder temporäre Maßregeln verfügt — 3. IB. im December 1816 
Die Bildung des Fonds zur Abhülfe der Hungersnoth und Abwendung 
des Ayphus — eine andere wodurch der Provinz Campagna e marittime 
Abgaben sur Beftreitung der Koften der gegen Die Räuber getroffenen 
Anftolten aufgelegt find — die Berorduung wodurch der Bol auf 
feemde Weine und Wollenfabricate erhöht iR — diejenige wodurch 
die Erhebung der Mahlſtener in den Prowingen di prima recnpera 
jenſeits der Apenninen erleichtert worden: — auch gehören hierher 
einige Beſtimmungen in ber Verordnung über die Liquidation ber 
GCommmnalfchulden ... . . 
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der zu verlaufenden Gitter. wicht binvrichen wird. Dennoch werden 
diefe Gertifieste. zu 33 Pre. gekauft, während die fpanifchen nur zu 
15 oder 16 Pre. Reben. Es haben ſich Sorietäten zu diefem Ankauf 
gebildet, und die. allgemeine Meinung ift, Daß fie die Mitte vortheil- 
haft zu kaufen gruͤndlich verfehen und anwenden. 

Rad) dar Bernichtung des römifchen Staats im Jahre 18000 ward 
in den Provinzen jenfeits der Apenninen Das italiaͤniſche Steuerſyſtem 
gang, im den dieffeitigen das franzöfifche mit weſentlichen Modificatio⸗ 
nen eingeführt. Man behielt nämlich die Mahlfteuer, anftatt der droits 
rdäunis: ‚die. Patentſteuer war, meun ich recht berichtet bin, auch noch 
nicht eingeführt. Die Grunbftener warb nach dem vorigen Katafler 
erhoben, aber durch eontimns additionels erhöht. Earegistrement n. f. w. 
ward eingerichtet. 

Als der Papſt im Jahr 1814 wieder in den Weflg der Staaten geſetzt 
ward, weiche ex won, 1797 bis 1800 befeflen, entſprach ſchnelle Ruͤckkehr 
zu dem Fuß worauf der Staat vor 1809 vegiert war, feinen Wunfchen; 
und in Hinſicht der Abgaben, auch denen ſeines Wolle. Dies geſchah 
eilfextig, und ohne ruhige Prüfung der Beduͤrfniſſe des Staates und 
Des: Berhälsmiffes feiner Mittel. 

Den in Babe 1797 verlornen Provinzen die der Wiener Gongreß 
einer Heiligkeit zuruͤckgab, warb bei der Beſtznahme Werminderung 
der im. Königreich Italien äußerft hoch gefpannten Geundfleuer, und 
des ned druͤckenderen Perſonalſteuer, um '/, eine gleiche Ermäßigung 
Ned Salzpreiſes und des Stempelpapiers, und der droits reunis und 
des Enregistrements um '/, zugeſtanden. Die Mißvergnuͤgten in jenen 
Prarinzen dehaupten daß die Abgaben nicht ermäßigt feien, welches 
ofaskaz unwahr if: wenn fe fagten, baß man damals eine höhere 
Grundſteuer weit leichter habe begablen konnen ald bei den jetzigen 
Preiſen eine herabgefette, und fo im Werhältniß von den übrigen 
Laflen, fo hatten fie freilich wohl wicht Unrecht. 

Das Ierähmte Meinpreptio vom 6. Juli 2816, wodurch bie pro 
viſeriſche Megiexung durch eine bleibende erfeht ward, begreift auch 
bie Steuergefeggehung ; uud da biefe, verbunden mit dem aus der fruͤ⸗ 
heren beibebaltenen, den gegenwärtigen Zuſtand aus macht, wovon bie 
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liche Grundeigenthum wird nach demſelben Sage befteuert wie alles 
übrige. — Uebrigens kann ich nach mündlichen Mittheilungen nur 
gang. im Allgemeinen angeben daß bei ber Anfertigung des Kataſters 
das ganz wuͤſte und unbrauchbare Land ausgeſchieden werden, das 
übrige aber in wenige Klaffen vertheilt nad) angenommenen Propor⸗ 
tivnalzahlen auf einen fingirten Kapitalwertg veducirt if. Nämlich 
von uralten Seiten her ift die Grunbfteuer in Italien nicht nach dem 
Flaͤchenmaße, fondern nach dem angenommenen Kapitalwerth mit ge: 
wiffen Srocenten als Kapitalfteuer entrichtet worden; mit fo und fo 
viel denari per libbra: bie libbra oder Kapitaleinheit des römifchen 
Kataſters find 100 Seudi tarister Werth, die aber fihlechterbings in 
keinem auch nur einigermaßen fichern und richtigen Werhättuiß zu dem 
wirklichen ſtehe. 

2) Bei der Kataſtrirung iſt auf die verſchiedene Art der Gultur 
fehlechterdingd keine Ruͤckſicht genommen worden, und mithin z. B. 
Delberge oder Weinberge gerade fo angeſchlagen wie Kornfelder*). 

4) Wo dad domisium directum et utile getrennt ift, hat man bei 
der Anfertigung des Katafters in verſchiedenen Gegenden verfchiebene 
Regeln befolgt. An einigen Orten hat man den Werth des dominli 
diresti zu einer Kapitalfumme angefchingen, und, wo dieß geſchehen, 
wird es von dem Gigenthimer verfteuert, fo wie der Beſitzer nad 
der likbra des deminii utilis beftenert wird. Im allgemeinen aber find 
census und canones nicht allibrirt geworden, und altdann bezahlt ber 
VBefiger die Steuer, wogegen er '/ıs des canon oder eenans zuruͤckbe⸗ 
hält. Mies ift die jegt geltende Geſetzgebung, da die frühere Retention 
pro rata. commodi, theild als zu verwidelt, theils als nachtheilig für 
das Jutereſſe des Biscnd (bei den Fällen wo der Kapitalwerth des 
dominii direeti den fingirten Katafterwerth überftieg) abrogirt iſt 

5) Won:der libbra ober 100 Gcudi fingieten Gapitalwerchs follte 
nes. .dem Geſetz vom 19. März 1801 6 Paoli oder *. Pre. Grand: 


”) Wenioftend in manchen Segenden. In andern ſcheint der Ertrag der 10 
Sabre yon 1796—1777 (mio) nad, Waffionen angenommen, und bie Mittels 
zahl nach 8 Pre, per Kapital berechnet zu fein. (Anm NE.) 
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feuer bezahlt werden. Da nun aber die bewilligte Erlaffung in Total⸗ 
fummen ansgedruͤckt if, fo müßte dadurch auch in denjenigen Provinzen 
für welche jened Procentverhältniß (nach dem hiefigen Kunſtausdruck 
Ia ceifra) feftgeftellt worden, daſſelbe vermindert fein. Ich vernehme 
aber daß dies keineswegs der Fall, ia die cifra fogar etwas höher ift. 
Bar jene Herabfegung ein leeres Wort? Ich fürchte. Das Werhältniß 
zum Gapitalwerth und Ertrag ift durchaus ein anderes, und läßt ſich 
nicht einmal für einen Heinen Bezirk mit einiger Beſtimmtheit an- 
geben. Die Wariationen find enorm. In der hiefigen Gegend bes 
trägt die Grundfleuer ein ganz geringes im Werhältniß zum Ertrag, 
und ift in manchen Fällen faft lächerlich unbedeutend. Es wird hin⸗ 
zeichen folgendes Beiſpiel anzuführen. Gin Bekannter von mir fagt 
daß er 8000 Delbäume habe, welche in gewöhnlichen Jahren, einer in 
den andern gerechnet, jeder einen bocale Del gebe: von der ungewöhn: 
lich reichen Erndte dieſes Winters erwartet er viel mehr. Der boeale 
iſt feit einer Reihe von Jahren nicht unter 5 Paoli verkauft worden: 
dies würde 4000 Scudi Ertrag geben. Die Koften des Ginfammelns 
rechnet man im allgemeinen auf ’/s, weil die Beeren mit ber Hand 
gepfluͤckt werden müflen: und ich will alle übrigen Koften, die des Pref: 
fens u. f. w. fo hoch rechnen daß im ganzen 50 Pre. von dem toben 
Ertrag abgehen.. Alddann bleiben dem Eigenthümer noch 2000 Seudi; 
und feine Gruudſteuer beträgt nur 45 Saudi. Man mag um fehr 
genau zu fein, annehmen, daß die Dliven alle 5 Jahre ganz fehl: 
ſchlagen, fo bleiben doch noch 1600 Scudi Ertrag. Als der Katafter 
gefertigt ward, galt der bocale nur 15 Bajocchi, fo daß der Brutto: 
erteag nur 1200 Gcudi war, und der Beinertrag, nach vorftebender 
Berechnung, 600; ohne Zweifel hat man das Land, wie die Häufer, 
nach 8 Pre. zu Gapital reducirt, ımd fo würden jene 45 @cudi ge 
rade ?”/s von der libbra ausmachen. 

6) Bufchläge auf die Brundfteuer beftehen nicht mit folgenden zwei 
Ausnahmen: =) im Hungerwinter 181% wurden 25 Gentimen für 
die Beduͤrfniſſe des Augenblicks gehoben; b) in den Legationen koͤnnen 
die Sommunalbebürfniffe, wenn alle übrige Reſſourcen nicht hinzeichen, 
buch eine Äuferft geringe (temulssima) Fraction des Betrags ber 
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Grundfleuer aufgebracht werden, wenn Die congregasione del han 
governo einwilligt. Sonſt ift dieſe Art der Beſteurung durchaus 
verboten. 

7) @eit vier Jahren wird an einem neuen Katafler gearbeitet, 
ja derfelbe muß ungefähre vollendet fein. Der angegebene Zwed if 
Ausgleichung, da.der jegige in verfchiedenen Gegenden fo ungleich ge: 
rathen ift; und da ber fingirte Gapitalwerth weit höher Tommt, fo 
fol die Abficht fein die cifre herabgufegen, den Zotalbetrag der Steuer 
ganz unverändert zu laſſen. Wie Güte der neuen Arbeit iſt hoͤchſt 
zweifelhaft: in beftimmten Fällen -beweifen die gemachten Reclama⸗ 
tionen daß die Landmefler fogar sans folfche Grenzen der Beftgungen 
angenommen haben. 

8) Ein allgemeines Urtheil beſteht kaum über die jegige Grund⸗ 
feuer, da man fidy bier mit Dingen diefer Art gar nicht ernſthaft 
befchäftigt. Meine Meinung ift, daß die Grundſtener die eigentliche 
Baſis der hiefigen Finanzen abgiebt, indem die meiften indirecten 
Steuern bier durchaus unanwendbar find, und daß der Staat, wenn 
der nach Gulturmaßen verfaßte neue Kataſter gebührlich ausge⸗ 
fallen wäre diefleitd der Apenninen, wo nicht auch jenfeits, bedeutend 
mehr auf diefem Wege erheben koͤunte, als er jetzt thut. Es wird 
aber wahrfcheinlich nicht gefchehen, weil es dem Privatintereſſe aller, 
die ihre Abfichten geltend machen können, zuwider läuft. 

9) Alle Partialgrundftenuern find im Jahre 1801 abgefchafft. 

10) Ih habe den Ertrag der Grundfleuer auf 1’, Millionen 
angeben gehört: eine genaue Erkundigung anzuftellen habe ich mir 
nicht erlaubt. 

1. 3) Die Hausfteuer ift von der Grundſteuer ganz getrennt. 
Sie wird nur an ſolchen Orten bezahlt, deren Wenölkerung über 1000 
Seelen beträgt — wobei zu bemerken ift, daß die Bevölkerung größten: 
theils in foldyen Orten verfammelt it und Dörfer felten find. @ie 
betrifft nur Wohnhaͤuſer: Fabrikgebaͤude u. dgl. find namentlich aus- 
genommen; ebenfo öffentliche Gebäude, auch ohne Zweifel Klöfter u. dgl. 

2) Die Beranfchlagung gefchieht nach dem wirklichen oder ge: 
fhästen Miethsbetrag. Diefer wird au 8 Pre. zu Gapital berechnet, 
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alfo 00 Geudi zu 1000: wonon jest 3 von 1000 (1801 nur 2 von 
1000) bezahlt worden. Haͤuſer die unter 32 Scudi Miethe tragen, 
find ganz frei. Dem Gigenthämer der fein Haus felbft bewohnt wird 
die Miethe gefchäst, Tann aber nie über 1000 Scudi jährlich gefchägt 
werden. Die Hetention pro rata wegen eined auf einem Haufe la⸗ 
fienden oemsus oder onnon beträgt Yo defielben. 

3) Das Werhältniß der Katafterveranlagımg zum wahren Werthe 
laͤßt fich ſchlechterdings nicht weiter angeben, als nur infofern, daß ber 
fingirte Sapitalwerth nach 8 re. berechnet wird: Haͤuſer aber hier 
in der Hauptfladt zu 5 Pre. bereite Käufer finden. In vielen Pro⸗ 
vinzialſtaͤdten hingegen find Häufer ganz unverkaͤuflich. Beantwortung 
it um fo weniger möglich, da notorifch bei der neuem Abfchägung fehr 
viele Cigenthuͤmer betrügerifche Angaben gemacht, und deren Annahme 
durch Beſtechung bewirkt haben. Auch für diefen Theil der Fondieria 
wird ein neuer Katafter verfertigt. — In verfallenen Orten druͤckt 
fie; wo fie gar nicht druͤckt wird ihre Ertrag durch betrügerifche An- 
gaben ungebuͤhrlich gefchmälert. — In Rom wird außerdem feit 2 
Jahren eine Steuer zum Behuf des Straßenpflafters und der Waſſer⸗ 
leitungen erhoben, die nach der Ausdehnung der Gebäude längs der 
Gaſſe reguliert werden fol. Genauer kann ich darüber nichts angeben. 
Diefe beträgt weit mehr als bie eigeutliche Hausſteuer, und bad 
ſchlimeſte ift, daß die Behörde keine Reclamation annimmt, fondern 
dem GSteuerpflichtigen einen Settel zuſchickt, nach deflen Empfang er 
verpflichtet ift, die darin ausgedruͤckte Summe zu bezahlen. Die fo 
geforderte Summe ſteigt immer, welches unftzeitig eine willfürliche 
unter diefem Namen verſteckte Beſchatung verräth. In manchen feit 
der Werminderung der Bevölkerung far verlaffenen Straßen giebt es 
aus den Seiten der Bluͤthe Hänfer it einer fehr großen Zronte, bie 
ganz oder faft leer ſtehen: in dieſen oͤden Straßen würde das Pflaſter 
taum während eines Menſchenalters eine Reparation bedürfen, und 
für folcher Häufer Cigenthuͤmer if die gewählte Beſteuerungdart fehr 
hart, fo wie fie die Wewohner der blühenden Gegenden begim- 
fligen würde, wenn nicht weit mehr als daB angegebene Beduͤrfniß fo 


erhoben würde. 
241° 
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IV. Gegenftände einer fogenannten Dominicalfteuer giebt es 
im römifchen Staate fehr wenige. Schenten find gar nicht vorhanden, 
auch nie vorhanden geweien: die Barsnialgerechtfame find in den dem 
Papft gebliebenen Provinzen durch die Gonftitution post diefurmes 
vernichtet worden (3. B. die Privative des Backofens, Beinſchauks 
nnd der Mühlen) wo dergleichen beftanden: und in den damals mit 
der italiänifchen Republik vereinigten Gegenden der Apenninen, wo in 
den urfprünglich Kaiferlichen Lehen viele theils Iucrative theild ehren⸗ 
wolle Baronialrechte ausgeübt wurden, hat die dortige Gefeggebung 
das nämliche gethan. Wie es mit census und camones gehalten wir, 
habe ich ſchon vorher bemerkt. Die Gerichtsbarkeit der Baronen. 
welche nicht aufgegeben worden — wie ed die meiften gethan — wird 
nicht befteuert, wenn man nicht die ihnen auferlegte Verpflichtung eine 
Anzahl Gensdarmen zu unterhalten — daB heißt dem Gtaate zu wer: 
güten — dahin rechnen will. 

V. Eine Gewerbefteuer beſteht gar nicht, und ift in den 
Provinzen, die mit dem Königreich Italien vereinigt waren, ausdruͤcklich 
abgeſchafft. 

VI. Die ſogenannte Perſonalſteuer des Koͤnigreichs Italien iſt 
ebenfalls abgeſchafft, und es kann unter die betreffende Rubrik nur 
das Salsmonopol als eine wahre Kopffteuer gerechnet werden. Der 
Preis des Salzes if jegt gleichformig im ganzen Staat, 3 Baj. oder 
ein guter Groſchen Gonv. Geld für das leichte romifche Pfund von 
12 Ungen. Außerhalb Rom müflen die Gemeinden für jeden Kopf 
jährlich 10 Pfund zu jenem Preife aus den Magazinen nehmen. In 
der Hauptſtadt giebt ed Feine Galzeonfcription. — Das farbinifche 
und fpanifche Salz Eoftet faſt nichts. 

VII. 1)68 giebt feine Werggpgensfteuer. — Das Geſet v. 19. 
März 1801 erneuerte die von Pins VI. verordnete Steuer von allen 
gegen Binfen ausgelichenen Gapitalien — hier wegen der Form we: 
durch das Werbot des canonifchen Geſetzes eludirt wird, camhj genannt 
— und beflimmte fie auf 5 Prc. von den Zinſen. Diefe Abgabe if 
1816 abgefchafft — Römifche Unterthanen, die außerhalb des Staates 
lebten, und Ausländer welche in demfelben Eigenthum befaßen, mußten 
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nach der Geſetgebung von 1801 unter dem Zitel tasse di vallimento 
den fechften Theil ihrer Einkünfte erlegen. Weber diefe Abgabe ſchweigt 
das motu proprio von 1816: ich glaube daß fie ftillfehweigend abge: 
fhafft ift, wenigftens habe ich nie gehört, daß fie gefordert oder be: 
zahlt werde. 

23) Im ganzen Staate, die Legationen ausgenommen, wird die 
Mahlſteuer (das macinato) erhoben. Diefe beträgt, außerhalb Kom 
feit 1816, 76% Baj. vom rabbio von 640 Pfund römifchen Gewicht 
(der rabbio ift zwar urfprünglich ein Maß: aber die gemeffenen rubbj 
werden nad) dem Gewicht redueirt, und auch der Preis ded Getreides 
ift allgumal nach dem Gewicht von 64 Decimen zu verfteben).. Nach 
der Werordnung von 1804, welche diefe Steuer zuerſt allgemein machte, 
und alle Orte und Perfonen, die bis dahin von derfelben befreit waren, 
ihe unterwarf, betrug fie nur 51%; Baj. Durch jene Erhöhung ward 
der durch die MWerminderung der Grundftener, entftandene Ausfall ge: 
deckt: eine traurige Musgleichung, um fo mehr, da das Getreide, un: 
geachtet die Erndte größtentheild gar nicht fchlecht ausgefallen war, 
zu Sungerpreifen ftand, — und die Grundfleuer, ausgenommen von 
den Delbergen, gerade damals eine wahre Kinderei war. — Zu Rom 
beträgt diefe Steuer da8 Doppelte: nämlich 9%, Wa. vom scorzo. 

3) In den Legationen beftehen die unter dem Königreich Italien 
eingeführten Sonfumtionsfteuern, — zu denen die droits reunis 
gehören, — um ein Biertheil herabgeſetzt. Belanntlid ward vor 
kurzem beabfichtigt diefe, anftatt des macinato, im übrigen Staat ein: 
zuführen, und diefe® Vorhaben dürfte noch nicht aufgegeben fein. 

4) Die franzöfifche Regierung hatte Stempel und Enregistrement 
eingeführt, und das Geſetz von 1816 hat diefe Laften, nach dem fie in den 
Provinzen di prima ricupera uͤbereilt abgefchafft worden, wieder her: 
geſtellt, und die Legationen, wo fie, herabgefegt, erhalten waren, einem 
gleichförmigen Suftem unterworfen. — Das Gtempelgefes ift dem 
franzoͤſiſchen nachgebildet. Das Enregistrement ift gerade fo herge⸗ 
ſtellt wie ed im Königreich Italien war, mithin ift für die Legationen 
jene Herabfegung weggefallen. 
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5) Eine Erbſchafto⸗ und Legatenfkeuer ward ſchon in der 
Berordnung v. Il. Aug. 1797 verfügt, und if in der folgenden Be 
fe&gebung immer beftätigt worden. Rur Suceeffion in gerader Linie 
iſt auögenommen, fon wird von 2 bis 8 Pre. entrichtet. Diefen 
legten hoͤchſten Gas entrichten: nicht verwandte Merfonen, Gemeinden 
und pin corpora. Die Adminiſtration dieſer Stener if jegt mit dem 
Stempel vereinigt. 

6) Die franzöfifhe Hypothelensrbnung if beibehalten, mithin 
auch die Gebühren welche der Staat dabei erheben läßt. 

7) Außer dem Galz hat der Staat auch das Monopol Bei Ze 
badis, des Schnees, des Gchiefipulverd und Galpeters. 

8) Die Stadt Rom ift vielerlei Abgaben unterworfen, van denen 
der übrige Staat frei il. Diefe werden hauptſaͤchlich als Acciſe, un 
abhängig vom allgemeinen Zollſyſtem, erhoben; es wird aber and 
3.8. von den Weinbergen innerhalb der Mauern eine Gompenfations- 
feuer entrichtet. Ein gedruckter Zarif diefer Abgaben exiſtirt ſchwerlich: 
fie find in der allgemeinen Gefeggebung immer im Allgemeinen be: 
Rätigt, und häufig durch einzelne Berfügungen modificirt werden. — 
Außer Rom ift die Thoracciſe octrei de bienfaisance für Vie 
Sommme. 

9) Eben fo wenig ift der verfprochene Zolltarif jemals yubl- 
eirt worden. In diefem Zweig if, während ber 5 Jahre bie ich Pier 
zugebracht, beftändig geändert worden. — Der Soll von fremden 
Weinen ift auf das Dreifache gebracht, der auf Golonialwaaren mehr 
als verdoppelt worden: — die unbefonnene Erhöhung des Zols auf 
freınde Wollemwaaren, und bie erzwungene Gerabfegung defielben find 
im frifchem Andenken. Dagegen muß man bemerken, daß die Auöfahr- 
zölle von Getreide, dem Vieh und der Wolle bedeutend berabgefett 
find. — Die Sinfuhrzölle find durchgehende viel zu hoch gefpanzt, 
und es hat ſich daher ein Syſtem der Gontrebande eingerichtet, dem 
die Schwäche der Regierung gar nicht begegnen Tann, und wodaurch, 
wie allgemein verfichert wird, der Ertrag dieſes Zweige ſehr herab 
gelommen ift. Gin näheres kaun ich über diefe Abgaben nicht melden, 
am wenigften ihren Bruttoertrag, wie gewünfcht wird, angeben. 
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10) In den Anfragen iſt von einer Beſoldungs⸗ und Penſtons⸗ 
ſteuer die Reder der Staat Lürzt für fich nichts unter diefem Namen: 
von Befoldımgen aber werden Procente für einen vor wenig Jahren 
errichteten Penſions⸗ und Mittwenfond eingehalten, beides, bei dem 
Civil» und Militeirftand. 

VIE. Außerordentliche und temporäre Steuern, die ſich 
auf den legten Krieg beziehen, giebt e8 nicht. Ich zweifle fogar, daß die 
Eocalbefleurumgen, wodurch die vom Staat nidyt übernommenen Kriegs: 
leiftungen des Jahres 1814 und 1815 jenfeits der Apenninen berichtigt 
werden follten, zu Stande gekommen find. 

IK. Die indireeten Steuern habe ich bereits sub Ro. VII ange: 
führt. Es bleibt nur noch die Erwähnung verfchiedener anderer Zweige 
des Staatseinkommens übrig, welche leider ebenfalls nur fehr unge⸗ 
nügend ausfallen Tann. 1) Domainen: vorzüglich beftehend in 
eensus; diefe werden zur Einlöfung, nicht zinstragender Schuldſcheine 
veräußert, und müffen dadurch erfchöpft werden. Auf gleiche Weiſe 
werben die Mühlen welche der Staat in nicht geringer Anzahl jenfeits 
der Apenninen befaß, und Grundſtuͤcke in deren Beſit er durch Pfaͤn⸗ 
dung gelommen, verkauft. Won den alten Kammergütern, die fchon 
löngft in Emphyteuſe gegeben waren, ift fo gut wie nichts mehr übrig 
— Zum Gigenthbum des Staates gehört auch das Alaunwerk von 
Tolfa u. dgl. 2) Die Poften. 3) Die Lotterie: deren Ertrag 
bei der berrfchenden Spielwuth größer als irgendwo im Verhaͤltniß 
der Bevölkerung fein würde, wenn nicht die Unzahl entbehrlicher 
employds den allergrößten Theil des Gewinns abforbirte. — Es 
Tießen ſich vielleicht noch einige andere unbedeutende Einnahmen an» 
geben 3. B. die spoglj, oder Einkünfte vacanter Biſsthuͤmer und Be⸗ 
nefizien, welche der Propaganda feit der Reftauration zugewiefen find, 
aber unglaublich wenig eintragen. 

Die Polizei hat, wie allenthalben, ihre befonderen Einkünfte, doch 
hier keine für Duldung der Eafter. 

X. Veber dad Befammteintommen ließe ſich nur durch undelicate 
Mittel etwas Sicheres ausmitteln. Es wird von manchen auf 9 Bil: 
lionen Gcudi gefchägt, welches aber ficyer ſehr übertrieben ift. Wahr: 
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ſcheinlicher erreicht es nicht einmal 7 Millionen. Dafür redet fol⸗ 
gende Bergleihung. Der legte Etat von Neapel und Sicilien zeigte 
nur eine Ginnahme von 16 Millionen Scudi: die Bevoͤlkerung biefes 
Königreichs verhält fich zum Kirchenſtaat wie 67 : 26, und wenn auch bie 
Erhebungskoſten, wie früher in den franzoͤſiſchen Budgets, ausgelaffen 
fein ſollten und für diefe fogar 3 bis 4 Millionen hinzugefügt würden, 
fo ift dagegen die Grundfteuer ohne allen Vergleich höher gefpannt, 
und das Galz ift noch wiel theurer. 

XI Beim Antritt einer neuen Regierung findet keine Krönung: 
fleuer Statt. 

XI. Benevent yat ein verfchiedenes Steuerſyſtem, bezahlt nämlich 
mehrere Abgaben gar nicht, unter andern die Grumbdfteuer. 


II. 


Ueber das 1800 von Preußen in Solland nes 
gotiirte Anleihen (bei Wittwe Serrurier & Ev.) 


(Bu Seite 280.) 





Die Art in der Niebuhr im Zerte des Ginfluffes gedenkt, den 
das von ihm in Holland negotiirte Anleipen auf Napoleons Politik 
gehabt, wird bei dem Dunkel das über Preußens Gefchichte in den 
Jahren 1807 u. ff. ſchwebt manchem Zweifel und Anftoß gewähren”). 
Eine Darftelung der Geſchichte dieſes Anleihens aus Niebuhrs Pa⸗ 
pieren wird daher zur näheren Erläuterung an ihrer Stelle fein. 
Die Grundlage bildet ein von ihm Anfang 1814 gefchriebener Auf: 
fag, der aus anderem Material mehrfach ergänzt werben Tonnte. 
Die mit Anführungszeichen eingeſchloſſenen Stellen find wortlic au 
jenem Auffage genommen; das uͤbrige aus anderen Papieren Nie: 
buhrs, größtentheild aber nur im Auszuge. Aus jener Denkfchrift 
ift manches Detail weggelaffen worden, mehr zu flreichen oder gar 
nur einen Auszug zu geben Eonnte der Sohn ſich nicht entfchließen. 
Die Anmerkungen und die mit [ ] bezeichneten Stellen find Zufäge 
des Herausgebers. 


„Begen daB Ende des Jahres 1807 erhielt Niebuhr zu Memel 
den Auftrag zum Behuf der Zahlung ber Kriegscontribution im Aus⸗ 





”) Namentli die in den Mdmoires d’un homme d'état gegebene Darftel; 
Iung deö holländifchen Anleihend würde, wenn nit berichtigt, Kiebuhrs 
Aeuferung in einem ganz falſchen Licht erſcheinen lafſen. 
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lande Geldanleihen zu negociiren. Die darüber ertheilte Iuftruction 
ließ alle bei fo ganz ſchwankenden Umftänden erforderliche Freiheit in 
Hinficht ded Orts wo der Berfud gemacht werden follte: indeflen 
ward verftanden daß Holland der einzige fei wo fich einiger Erfolg 
möglich denken laſſe. Es waren daſelbſt im Laufe des Jahres gwei 
große Anleihen freilicy nicht ganz, aber doch bis zu einer bedeutenden 
Summe ausgeführt, und diefer Grfolg mußte an der Weberzeugung 
irre machen, welche duch die Schickſale des Landes, und mehrere 
finanzielle Operationen der legten Jahre fenft nur zu wohl begründet 
war, daß Hollands Gapitzlvermögen (im engften Sinn genommen) 
duch die Maßregeln verfchiedener Staaten in Hinficht ihrer Schulden, 
duch die allgemeinen Schidfale u. f. w. fo angegriffen fei”), daß zur 
fehr wenige wie ehemals von ihren Binfen accumnlirten, oder rüdge 
zahlte Gapitalien disponibel hätten, weldyes (dad Bedurfniß Ge 
unterzubringen) doch die einzige Baſis eines foliden Anleihegefchäfts 
fein Tonne." 

„Wie es fich mit jenen Anleihen eigentlich verhalten, erfuhr Sie 
buhr freilich ſchon ehe er Holland erreichte. Wei dem großen hol: 
ländifchen Anleihen von 40 Millionen Gulden war faſt gar kein 
baared Geld eingegangen, fondern beinahe nur verfallene Gonpons 
und liquide Geldforderungen. Es hatte eigentlich nur dazu gedient 
das arriere aus den Beiten des Staatsbewinds und des Großpenfts- 
nairs Schimmelpenninck zu befeitigen, und die exereices biß 1806 gu 
faldiren. Da nun diefe eingelieferten Papiere, die im Durchſchnitt 


") Rod genauen Unterfuyungen glaubte Riebudr den Berluft, den die Wentierd 
von 1795 — 1808 durch Wermögenöfteusn, durch Zal einheimifiher und 
fremder Sffecten und an Btimefien aus Dftindien erlitten haben (ofme vie 
Berlufte der übrigen Claſſen, namentlich ded Kaufmanns) auf mindeflend 
400 Millionen Gulden ſchaͤgen zu müffen. Hatten fie dagegen and hoch⸗ 
angeflogen etwa 130 Millionen an franzöfffgem tiers conselidt, en 
diverfen Anleihen, an bataviſchen Wefcriptionen, die von den frangäiiden 
Commiffarien verfleudert wurden, durch Xccumulctionen und bar Erſper⸗ 
aiffe des durch die hohen Kornpreife bereicherten Lanbmannd in Beiedland 
und Gröningen getvonnen, fo ſtellte ſich doch eine Werminderung des Nentier 
vernögend um mindeſtens 2so Willienen Gulden heran. 
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wenigftens 8 bis 10 Procente verloren, al pari angenommen wurden, 
und man für Fl. 90 in Geld oder foldyen Papieren FI. 1000 in 
neuen Obligationen empfing, fo war diefe Operation gar nicht als 
Beifpiel in Anfchlag zu bringen. Sie zeugte nur von dem redlichen 
Entſchluß des Königs Sredit und Treue herzuſtellen und bie alte 
Unordnung zu verbannen. 10 Procent ihres Betrags oder 4 Mil 
lionen jährlich wurden einer Gommittee won Amfterdamer Banquiers 
aud den parateflen Revennen der Steuern von Amfterdam felbft un. 
mittelbar in Terminen überwiefen. Won diefen 10 Pre. waren 6 Sinfen: 
3 urfprünglich zur jährlichen Ablöfung: 1 Prämie auf den abgelöften 
Sapitalien: wobei denn fowohl der Betrag der Praͤmie ald der jähr 
lichen Abloͤſung alljährlich feinen mußte." Das ganze Gapital ſollte 
demnady in 15 oder 16 Jahren zurückgezahlt werben: ein in Holland 
faſt unerhörter Umftand. Wei diefen enormen Wortheilen wurden freilich 
26 Millionen durch Subfeription faft ganz von verfallenen Zinscoupons 
gedeckt, die font gar Leinen Werth hatten; dabei war aber das 
Hauptmotiv vieler die Angft mit Frankreich reunirt zu werden, wenn 
der Staat nicht die ihm befohlenen Anftvengungen ausführen und 
darthım könnte, daß er felbftftändig beſtehend von größerem Nutzen 
fei._ Die übrigen Millionen wurden an der Wörfe econlirt und zum 
Theil von den großen Häufern übernommen, indem das Hans Hope & So. 
dadurch die Bewilligung zu dem fpanifchen Anleihen erlangte. 

„Das zweite Gefchäft war das fpanifhe Anleihen. Auch 
bier wurden */s in Obligationen und Goupond angenommen, und nur 
Y/s Zuſchuß an banrem Gelde: von jenen Dbligationen aber fland der 
größte Theil zu 45 Pre. (die alte Iprc. Schuld bei Echenique). Die 
neue Anleihe teug 5%: Pre. Binfen, follte jährlich in gleich beginnenden. 
Roten mit einer Prämie abgezahlt werden (da die alten Obligationen 
unablösber waren): die Unternehmer der Anleihe hatten eine ausdruͤck⸗ 
liche Garantie des franzöfifchen Kaifers erhalten, daB er gegen Spa⸗ 
nien nichts beabfichtige: und dennody war die Anleihe bei weitem nicht 
zu Stande gelommen, und man bot die Obligationen im April 1808 
zu 84’ au.” Nach vertraulichen Mittheilungen Toftete e8 Spanien 
10 Pre. jährlich. 
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1808. „Um die Bebärfnifie des beginnenden Jahres (FO0B) zu dedien, 
Eonnte die holländifche Stegierung kein neues Anleihen verfuchen: fie 
mußte e8 dem Publicum aufbringen, vermittelt Sahlung der Zälfte 
der Zinfen und Gehälter in Recepiſſen wofür 7Tpre. Schuldſcheine 
ausgetauſcht wurden, welche nach wenigen Monaten auf 85 & 86 fielen.- 

„Died war die Lage dedjenigen Gelbmarftes, der immer noch der 
einzige war wo ein Verſuch nicht vollkommen unfinnig gewefen wäre.- 

Preußen ſuchte ein Anleihen, ohne verhehlen zu Tonnen, daß es 
darin das einzige Mittel fehe die Gontributisn zu berichtigen, und in 
der Abtragung der Gontribution die einzige Möglichkeit feiner Fort⸗ 
dauer: aber ohne irgend einem glaublich machen zu koͤnnen daß bie 
yünctliche Bezahlung uns Sicherheit gewähreh würde. Daß Raps: 
leon nicht bezahlt fein wolle, war leider die Meinung der beftunter: 
richteten Banquiers in Amfterdam: wir ſelbſt wußten recht wohl, daß 
er damals nur einem Borwand wollte um die Occupation zu verlän 
gern, theild um ums zu zertceten, theild um Defterreich zu bedrohen, 
theild um feine Zruppen außer Frankreich zu erhalten. Und während 
das künftige Schidfal des Staats der Willkuͤr eines nicht verfähnten 
Feindes überiaffen war, deutete von unferer Geite alles auf Muth: 
Iofigkeit... 

7. Maͤrz. Am 77. PR 1808 traf Niebuhr in Amfterdam ein „ .... 
In Holland war man . . . vorbereitet, daß Preußen einen Berfad 
machen würde, und nah der Marime des hollandiſchen Kaufmanze: 
ftandes, die Sachen herantommen zu laffen und nie glei ganz von 
der Hand zu weifen, äußerte fi) das Haus N. u. Th. de Smeth, die 
Sorrefpondenten der preußifchen Gelvinftitate, ohne eben Geffaung zu 
geben nicht abfolut verneinend. Ehe Riebuhr dies erfuhr hatte er 
feine frühere Privateorrefpondenz mit dem Haufe Hope & Go. benzgt, 
um zu erfahren wie man Preußens politifche und finanzielle Lage dort 
betrachte. Die Antwort enthielt die Schwierigkeiten nicht welche ſich 
erwarten liefen. Zweifel an der Fortdauer umferer politifchen Eriftenz 
wurden nicht geäußert: die Abneigung weldye man haben und finden 
würde, ward auf ein angebliche Mißtrauen gegen Preußens finanzielle 
Nechtlichkeit bezogen — welches eine Fabel war, wie bie Anleihen 
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während des erften franzöfifcyen Krieges bewiefen haben. An. diefe 1808. 
erinnerte Niebuhr die infolenten Banquiers: fie kamen nım mit der 
näheren Erklärung: die alte Fchlefifhe Schuld fei ein waruendes 
Beifpiel, und wenn fie auch zugaben, daß diefer Werluft von jedermann, 

deffen Worfahren vor &0 “Fahren davon gelitten, verſcherzt und ver: 
geſſen fei, fo äußerten fie doch rein heraus, man werde diefe Belegen: 

beit benugen um fich ſchadlos zu Halten”).... .» 

„Unter andern Umfänden würde diefe Wendung hinreichend ge: 
wefen fein, um das ganze Gefchäft zu fören. Aber unfere Lage war 
fo, die Inftruetionen und jedes Schreiben des Minifterd machten die 
Betreibung fo dringend, daß Niebuhr fich fehr freute eine Geite wahr: 
zunehmen von der die Sache den Holländern anziehend zu fein fchien, 
da fich vielmehr nur abfolute. Abneigung erwarten ließ”. 

„Auf ſehr oneröfe Bedingungen mußte man vorbereitet fein, und 
war e8." Der Minifter Freih. v. Stein hatte vor Niebuhrs Abreife 
von Memel gegen ihn mundlich geäußert, daß auch das theuerfte 
Anleihen Preußen willlommen fein muͤſſe. Auf Niebuhrs Frage: Ob, 
wenn man ein großes Anleihen auf aͤhnliche Bedingungen bekaͤme, 
wie diefenigen waren, welche Rordamerica für das Loniſiana⸗ Anleihen 
fih gefallen ließ, indes ed feine Fonds, 6 pre. Binfen tragend, gu 
75 pre. verkaufte, Darauf eingegangen werden müßte? fand der Bis 
nifter dies unbedenklich und nothwendig. Roc unter dem 11. Mai 
1808 hatte der Minifter an Niebuhr gefchrieben: einer Webergengung 
nach Fönne Preußen unter 7'/ı pre. fir den Käufer kein Geld erhalten. 


°, Diefe ſchleſiſche Schuld war eine kaiſerliche auf Schleſien ſpeciell hypothe⸗ 
cite Anleihe, in England und Holland negotürt, die Preußen im Art. 9 
des Berliner Priedend Cı742) von Defterreih übernommen batte: foweit 
fie an holländiſche Unterthanen gefchuldet wurde, zur Compenfation mit 
preußiſchen Forderungen an Holland (PWorderung aus Maaszoͤllen und der 
cleviſchen Städte aus dem hollaͤndiſchen Sreiheltötriege). Dolland erkannte 
diefe Borderungen nit an, und Preußen bonoriste daher die ſchlefiſche 
Schuld nicht, fo weit fie in Holland negotürt war. Schon 1798 hatten 
Amflerdamer Rentierd darauf eine preußiſche Anleihe fundiren wollen. 1808 
waren noch etwa 4,800,000 1. vorhanden, nachdem Deſterreich vor 1740 
1,200,000 Il. abgetragen hatte. 
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„Die Darleiher waren in ſehr geringer Zahl: fie Eonnten, wenn 
fie Obligationen ihres eigenen Bandes Laufen wollten, 8 pre. Zinſen 
häben, und fie hatten damals, . . . keinen Grund, die Griftenz Preu⸗ 
ßens für geficherter zu Yalten als die von Holland. Im Gegentheil 
rechneten fie auf die Bamilienverhältniffe. . . .- Ben dem was ei 
gentlich Staatscredit heißen kann, war für Preußen die. Rede nicht, 
man konnte nur auf Pfand Geld erwarten und wahres, von politifchen 
Greigniffen unabhängiges Pfand konnte Preußen nur in einem be 
ſchraͤnktem Maße anbieten. Man hatte Demainen angubieten, aber 
wer ftand dafür, daß Napoleon die Merpfündung berfelben bei einer 
Kataſtrophe des Staats anerkennen würde; hatte er doch im Winter 
1907/8 die venetianiſchen von Deſterreich verkauften Domainen einge: 
zogen, ohne den Kaufſchilling au erfegen. Selbſt Privatvermoͤgen des 
Kurfürften von Heſſen, das zu Preußens Diepoſition geſtellt war, er: 
ſchien in den Händen der Darleiber nicht gefchägt®). 

«Wo ward das Project” einer Anleihe von 25 Brillionen FL. „be 
gründet, welches Niebuhr Ende März 1908 an die Herren Hope & Ge. 
und R. & Ah. de Gmeth mittheilte”. Als Sicherheiten bot er nad 
den ihm gegebenen Vollmachten: Kron: ISuwelen, anf welche dieBan- 
quiers befonderen Werth zu legen fchienen, diverfe Privatobligationen 
und fremde Effecten, Domainenpfandbriefe. Die ſchleſiſchen Dbliga⸗ 
tionen follten in Partialzahlung angenommen werden. Gegen einen 
mäßigen Binsfuß ward ein hoher bonus angeboten, nach der allge 
meinen Erfahrung, daß Papiere zu niedrigem Zinsfuß beliebter find, 
als folche zu hohem, und da fonft dad an ungeheure Wortheile ge: 
wöhnte Hans Hope & Go. ſich gar nicht auf das Gefchäft eingelaffen 
haben würde. in Zilgungsfonds follte gebildet werden. 

„Riebuhr Hatte Grund zu glauben, daß Hr. Labouchere (Chef des 
Haufes Hope & Go.) fih um diefe Zeit zu Paris erkundigt hatte: 
ob man dort den Abſchluß eines ſolchen Auleihe⸗Geſchaͤfts mit Preußen 
als Mittel der Gontributionszahlung wünfche? und daß er darauf 

”) Wie gegründet diefe Beſorgniß war, bat der Raub defielben in Folge der 


Auseinanderfegungs » Gonvention zwiſchen Frankreich und Weftphalen v. 
28. April 1808 gezeigt. 
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entweder eine guͤnſtige Antwort empfangen hatte oder fie erwartete. 1808 


Bald aber nachher traf die Nachricht von den Vorfällen zu Aranjuez 
ein, und alle jene Schritte fanden ftatt, welche, indem fie die officiellen 
vom franzöfifchen Mintfterio in der Abficht um das Haus Hope zu 
bewegen die fpanifche Anleihe zu übernehmen gegebenen Bufagen Lügen 
ſtraften, für das fo gewigigte Haus eine ſchreckliche Warnung fein 
mußten den Morten des Kaiferd über die ungeftörte Fortdauer eines 
Staats nie gu trauen. Leider aber war das Hand de Smeth unfähig 
ein großes Geſchaͤft zu übernehmen und Hope & Go. mußten hinzu 
treten wenn etwas werden ſollte.“ Der Ghef eines refpectirten Haufes 
fagte Niebuhr: Sl n’agiesait de quelgues millions, je ferais votre 
affkire aussi bien qu’un autre. BMiais vingt millions! Mon cher ami, 
je vous pleins: il fendra passer dans les mains du tyraa (sc. Labouchere): 
sa maison zeule peut s’en acquitter: Il no le zait que trop. Si d’autres 
vous disent qu’ils ponrraient agir sans lui, n'en oroyes rien, 

„Haft jede Annäherung zu einer Erörterung ward jetzt von Labou⸗ 
here mit fchnöden Aeußerungen erwidert; Niebuhr mußte zufrieden 
fein, die Petulang des Reichthums einigermaßen in Schranken zu halten. 
Bon jener Geite fobald man mit ſich einig geworden war die Sache 
als halsbrechend abzumweifen, wuͤnſchte man natürlich, da die erften 
Amßerungen Gehör gegeben hatten, und das mitgetheilte Project die 
anfgeftellten Grundbedingungen darbot, die Unterhandlungen von Preu- 
ßens Geite abbrechen zu laffen. Dahin wollte jener ed durch Anreizungen 
bringen, und von Prenßens Geite mußte man ihm eben diefen Gefallen 
nicht erzeigen, da die franzoͤſiſche Regierung fchon Kenntniß von der preu⸗ 
ßiſchen Geldnegociation hatte, und man davon Gebrauch machte um 
ihe Preußens Nedlichkeit bei den Unterhandlungen über die Zeftfehung 
der Gontribution darzutbun. Da nun Riebuhr bei allen erhobenen 
Schwierigkeiten, als er ſchon langft fah, wohin man wollte, nur auf 
fhriftlihe Mittheilung drang, und nie vorandfagen wollte, daß 
man abbreche, fo Tamen die Banquierd am Ende ded Mai zu dem 
Entſchluß fchriftlich zu erklären, daß fie auf das Gefchäft nicht ein: 
geben Eönnten, weiche Erklärung dann wenigſtens als politifche 
Legitimation dienen konnte.“ 


Ende 
Mai. 


1808. 


Ende 
uni. 
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"88 war zu ber Beit als die von dem Miniſter v. Stein mit 
dem Generalintendanten Daru abgefchloffene Gonvention vom frau 
zöftfchen Hofe verworfen war. Bu Königsberg mußte man alle Hoff- 
nungen anfgeben und gab fie auf. Miebuhr erhielt jedoch die Weiſung 
feinen Aufenthalt fortzufegen und ward zum biplomatifchen Geſchaͤfts⸗ 
traͤger am damaligen bolländifchen Hofe ernannt.“ 

„Je länger unfere traurige Lage fortdauerte, je mehr verſchwand 
aus allen Gemithern die Grinnerung der glüdlichen Tage Preußens, 
welche unmittelbar nach dem Zilfiter Frieden noch ziemlich allgemein 
über den ganzen Umfang feines Ungluͤcks getäufcht hatte. Die Staatd- 
papiere fielen unaufhoͤrlich, und das Ausland erfahr allmählich mehr 
von der inneren Auflöfung und Serftörung als es ſich gedacht hatte. 
68 war nur eine ganz befondere Schonung, wenn ein Banquier dem 
man von Geldanträgen redete wicht den Werliner Courszettel, wo die 
Obligationen etwa 30 notirt waren, flatt aller Antwort vorzeigte- 
Während drei Monaten, fo lange man in Königsberg an jeder güt- 
lichen Uebereinkunft mit Frankreich verzweifelte, äußerte das Mini⸗ 
flerium gegen Niebuhr, daB man die Unmöglichkeit, nach einem 
förmlichen Abfchlag, die Sache zu betreiben vollkommen einfehe. 
Aber die fpanifche Inſurrection brach aus. Frankreich verfchob bie 
Pläne auf Deutſchland, man brauchte die Truppen und regelmäßigen 
Zribut. Der Herzog von Gabore kam dem Prinzen Wilhelm mit 
Anträgen zu Unterhandlungen entgegen, welche mit Drohungen umd 
Ueberrafchungen zu der Parifer Gonvention vom 8. Geptember 1808 
führten.“ 

„Gobald die erfte Anzeige von diefen Unterhandlungen nach Koͤ⸗ 
nigsberg gelangte, war nun das erfle Gefühl, daß man weder 140 
Millionen welche Frankreich forderte, noch 100 worin man bereits 
eingewilligt hatte, abtragen Tonne ohne Greditmittel zu benußen: 
folglich), dachte man weiter, mäffen wir ein Anleihen fchließen; folglich, 
da wir ed nicht entbehren koͤnnen, muß es andy gu erhalten fein: 
folglich kann es bloß am Unterhändler Liegen, wenn ed nicht gefchehen 
iſt: es gibt ja in Amfterdam fo viele Kaufleute und Banquiers, wenn 
ber eine nicht will, wird doch wohl der andere wollen. .... Je mehr aber 
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Niebuhr mit jedem Sage im hollaͤndiſchen Staat und anf der Wörfe 4808. 
einheimiſch ward, um fo hoffnungsloſer erfchien ihm der Erfolg eines 
Anleihens auch abgefehen von der ganz abfchredienden Lage Preußens, 
weil Holland offenbar an innerer Erfchöpfung und Berarmung feinem 
Untergang ſchnell entgegen ging. Ginleitende Werfuche wurden immer 
auf das erfte Wort abgewehrt... . . u 

„Da die franzöfifche Regierung zu der Unerbittlichleit der Be 
dingungen auch noch den Hohn Yinzufügte, ſich zu ftellen als ob fie 
ſich gegen unfere Arglift fichern müfle, und eine Nachweiſung unferer 
Zahlungsmittel forderte, fo wurd ein Anleihen in Holland darunter 
von unferer @eite nicht an der letzten Gtelle aufgeführt. Da num 
das holländifche Minifterium unvermeidlich zu Anleihen oder zur 
Emiffion son Obligationen gezwungen, von Anfang her unfern Abfichten 
unverhohlen guwider gewefen war, fo erbat man fi Daß Frankreich 
die Einwilligung der hollaͤndiſchen Regierung bewirken möge, welde 
der Cröffnung des Anleihens zuvorgeben mußte. Niebuhr ward zugleich 
angewieſen ſich an den franzoͤſiſchen Botſchafter, Grafen Larochefou⸗ 
cault zu wenden, und ihn von allen Schritten zu benachrichtigen.” 

„Hatte man einmal die franzöfifche Regierung veranlaßt auf den 
Ertrag eined Auleihens zu rechnen, fo war, nicht weniger nach der 
Grfurter Convention ald vor derſelben, das Minifterium, und für 
feinen unmittelbaren Theil Riebuhr, an Frankreich verantwortlich ger 
madıt, DaF nun auch wirklich auf diefem Wege Geld auflomme. Da 
Frankreich feine Verwendung zufagte, fo konnte es nicht befremben, 
wenn man dort allen Richterfolg als die Wirkung eines übeln Wil⸗ 
lens audlegte. Zumal da der franzöfifche Ambaffadeur gegen Ende 
des Jahres, als man wegen des bevorftehenden ofterreichifchen Krieges 
und bei der ſchon unzweifelhaften Ausſicht auf lange Dauer des ſpa⸗ 
nifhen auf zeitige Fuͤllung des fchon etwas angegriffenen Schatzes 
bedacht war, fich äußerte: „Der Kaifer wünfche fehr daß Preußen 
ein Anleihen fchließe: feine Schuld werde es nicht fein, wenn es nicht 
geſchehe: er. der Botſchafter, habe Iuftructionen, wenn eine Nego⸗ 
Bol. Eireufachriefe aus Holand, No. 41 v. 7. Weber. 1809 „Rachgelaffene 
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4809. tiation darüber eittgeleitet fein werde, Wegünftigungen zu bewilligen, 
worüber er ſich aber früher nicht äußern dürfe.” Dieſe Beguͤnſti⸗ 
gungen waren übrigens nichts mehr als folgende zwei Puncte: I) Er: 
faubniß daß die Domainenpfandbriefe, welche nach den Gonventionen 
an den Kaiſer Rapsleon hätten ausgeliefert werben follen, zum Unter: 
pfand des Anleibend dienen möchten und 2) eine Zuſage daß auf 
Seinen Fall die Specialhypothek der Domainenpfandbriefe verleht 
werden folle. Mehr wenigftens hat der Graf Larochefoucault zu keiner 
Seit geleiftet. — Hätte aber der öfterreichifche Krieg eine ungünflige 
Wendung genommen, und Frankreich in Finanzverlegenheiten verfegt, 
fo möchte wohl auch mit preußifchen Obligationen gefchehen fein, was 
der Ambaffadeur einmal gegen Niebuhr ald Die eigentliche Brauchbar⸗ 
Leit Hollands für Frankreich äußerte: zunächft aus der Amferdamer 
Bank, fonft aber durch gezwungene Anleihen den Betrag der von 
Frankreich auf Deutfchland gelegten Sontributionen in Holland zu er- 
heben, und dafür Obligationen der contribwtionspflichtigen Staaten in 
Terminen ruͤckzahlbar Hinzulegen.. 

„Bei ſolchen heroifchen Auskunftsmitteln glaubte der Graf La⸗ 
rochefoncauft nun freilich nichts weniger als daß es in Holland an 
den Capitalien für eine bedeutende Anleihe fehle: und ed war ein Gluͤck 
Daß er fich von den unverbroffenen Weftrebungen Riebubrs hinreichend 
überzeugte um die mauvaise volonts deren Dafein auf eine oder die 
andere Weiſe nun einmal voraudgefept ward, bei den Holländern und 
nicht bei und fuchte. — Die Erzählung der Schritte, welche gefchahen 
am wenigftens Frankreich zu überzeugen, daß man ſich bewege, 
wäre einföemig und langweilig." 

„Als die Sachen fo flanden ward Niebuhr von Königäberg aus 
ein Memoire des Kammerheren Baron Strid van Linfchoten gefandt, 
welches die Anzeige enthielt, es würden fich einige Millionen erhalten 
laffen, wenn man die alte fchlefifche Schuld in toto wieder anerkenne, 
und nahe Abzahlungstermine für das ganze feftfege. Diefes Mewmoire 
ward ihm zugefande, um feine Erklärung abzugeben, und mit dem 
Baren v. Linfchoten, der inzwifchen nach Holland zuruͤckgegangen war, 
Nudfprache zu nehmen. Der Borfchlag war durchaus keiner Eroͤr⸗ 
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terung werth: die zu findende Summe war fo klein und dagegen die 4809. 


VBerpflichtung zur Abzahlung fo nahe, daB man ſich ohne allen NRutzen 
eine enorme Laft zugezogen hätte. Es war nur unangenehm, daß es 
doch em Vorſchlag zu einem Anleihen war, welches fich gegen den 
franzoͤſiſchen Ambaffadeur nicht laͤugnen ließ, wenn er es erfuhr, und 
defien Ablehnumg, fo unfinnig e8 auch gewefen fein wurde darauf ein: 
zugeben, ihm von dem Augenblide an einen Vorwand gegeben hätte 
unfere masvaise volonte anzuklagen.“ 

„Während Niebuhr einen Beſuch des Baron v. Linfchoten ex: 
wartete, erhielt er einen von Herrn San WBaldenaer, der freilich auch 
wicht unerwartet war, indem es fich auf den erſten Anblick jenes Me: 
moires errathen lieh woher es Tomme Ss war befannt daß Herr 
Valckenaer zweimal eine Specnlation auf die fchlefifdhen Obligationen 
gemacht hatte, einmal im Jahre 1808 um fie bei einer öfterreichifchen 
Geldnegotiation anzubringen, und zuleßt im Jahre 1807, wo Mar 
durch den Koͤnig von Holland ihee Anerkennung beim Frieden auszu⸗ 
wirken beftrebt war, und daß er einen fehr anfehnlichen Poſten von 
diefen Obligationen befige. Herr Valckenaer ift ein ganz leibenfchaft- 
licher, und vom Glauben an daßjenige, welches er wänfcht, hingeriffener 
Gharalter: fon mit allen Talenten des vollendetften Geſchaͤfts⸗ 
mannes begabt, eine tete forte im eigentlichen Giune, Leicht, bebend, 
erfinderifch, arbeitfom. Keine unruhige Thaͤtigkeit hatte ſich auf 
Speculationen gewandt, eigentlich weil fie einen Gegenftand haben 
snußte, under von ben bürgerlichen Geſchaͤften, worin er einft jahrelang 
eine ſehr ungewöhnliche Rolle gefpielt hatte, auf immer andgefchloffen 
war. Gr wollte Geld gewinnen, weil Geld Macht ift und weil ex 
num nichts anderes gewinnen tonnte”*). 

[Sr machte Vorſchlaͤge wegen Vebernahme eines größeren Anlei⸗ 
hend, auf derfelben Grundlage, auf weldyer Riebubr 11 Monate 
früher Die den Käufern Hope und de Smeth vorgelegten Plane bafirt 
hatte: ber Unterbringung der fchlefifchen Obligationen. Riebuhr er 





2) Bol. über Valckenaer: Lebensnachrichten, Brief an die Hensler v. 26. Febr. 
1809. No. 179 Ad. MH. ©. #04. 
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4809. öffnete num Unterhandiungen mit ihm und ſchloß eine Punctuation, 

Ende die dem im März 1808 von ihm entworfenen Plane wefentlich ent: 

Gebt. mac. Der Nominalbetrag der Anleihe ward auf 32 Millionen Fl. 
zu 5 Pre. verzinsbar beftimmt; daranf follten 62% Pre. oder 20 
Million FI. baar eingezahlt und 12'/, Pre. in ſchleſiſchen Obligatiouen 
eingeliefert werden. Zum Pfande follte eine dem Rominalbetrage 
gleihlommende Summe Domainenpfandbriefe betellt werben, und 
Umtaufch derfelben gegen Obligationen der Anleihe zuläffig fein. Zur 
Zilgung follte im 1. Jahre "/. Pre. des Rominalbetrages oder 
160,000 Fl. verwandt werden, im 2. 165,000 Fl. u. f. f. jaͤhrlich 
5000 SI. mehr. Den Unternehmern follte 3/. Pre. Proviſion be 
willigt werden, dafür aber übernahmen fie dad obbligo, Ausfälle im 
der Gubfetiption zu dedien, und die Koften davon zu tragen.] 

Es war für Niebuhr eine der unbegreifiichften Erfcheinungen, zu fe 
hen, daß ein Mann der fich in jeder Aeußerung hoͤchſt gefchent zeigte ein⸗ 
Gefchäft, welches alle übrigen als gefährlich und smansführbar abge 
lehut hatten, welches Niebuhrn felbft ganz fo erſchien, mit großem 
Eifer ſuchte, und für thunlich erklärte. Der Glauben, den Herr Wal: 
denner fo feſt hegte, daß die Sache gelingen werde wenn nur bie Er⸗ 
Iaubniß der Regierung da fei, konnte NRiebuhr nie theilen. Es verftand 
fidy aber, daß er, da fich jemand fand ber mit biefer Nebergeugung 
unterhandeln wollte, eben fo ernſtlich und eifrig unterhandeln mußte 
als ob er ſelbſt diefen Glauben gehabt hätte. Der Ausbruch des 
öfterreicyifchen Krieges ftand unmittelbar bevor, und wie fi) auch die 
Politik unferes Hofed entfcheiden mochte, fo war es gerade Damals 
abſolut nothwendig alles vorzubereiten was mögli war, um unfere 
Zerminzahlungen fortzufegen. Wäre die Gache von Preußens Geite 
abgewiefen worden, fo wäre ed dafür auf die fehwerfte Weiſe von 
Frankreich verantwortlich gemacht worden: es wäre als der unmittel- 
barfte Beweis gebraucht worden, daß die Unterbrechung der Termin⸗ 
zablungen mit dem Anfang April aus feindfeliger Abficht gefloffen fei. 
Wir hatten aber auch Leinen Grund fie abzulehnen, denn nach unferen 
Sonventionen mußten wir monatlid 4 Millionen France begahlen, und 
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died war, mit Huͤlfe der Anleihe (den Erfolg immer vorausgeſett) 1809, 
möglich, fonft aber fchlechterbings unmöglich.“ 

„Da nun Died augenfcheinlich evident war, und durch die Erfah: 
rung beftätigt worden ift, fo waren die Bedingungen der Anleihe nur 
dann zu oneröß, wenn wohlfeilere zu erhalten waren. Welche Bedin⸗ 
gungen ein Staat erwarten mußte, der feit mehr als zwei Jahren 
eine Sinfen gezahlt, nicht die geringfte Anftalt für fie getroffen hatte, 
und deſſen Effecten im Iuland und Ausland darnach im Gourſe ſtan⸗ 
den; daruͤber wird man jett, unter befleren Ausfichten unbefangener 
urtheilen als in einer ſolchen Lage deren Huͤlftoſigkeit fich die wenigften 
eingeftehen möchten. In Hinfiht auf den Holländifchen Geldmarkt 
tonnten, wenn der Plan nicht bloß illuſoriſch anfgeftellt werden follte, 
keine minder günftige für den Darleiher geboten werden. @ie hatten 
das eigenthumlicy vortheilhafte daß der Staat in befleren Beiten die 
Opligationen entweder zum heil einkaufen oder durch angebotene Abs 
zahlung zu einem firen Gour& weit unter parı ſich von feiner Schuld 
befreien Tonnte, wenn feine Finanzen es erlaubten; wo nicht fo waren 
ihm ja Die weitgedehnten Abzablungsfriften angenehm. Die ſchleſiſchen 
Obligationen waren theild nur eine Form biefen Rabatt darzuftellen, 
theil® konnten fie als ein Mittel dienen Subferibenten zu erhalten, 
weil ihren Inhabern die Ausſicht dargeboten ward ein todtes Papier 
wieder in Werth zu verwandeln. Aber hier verdarben e8 WBaldenner 
(und wahrfchemlicy noch einige andere) fowohl damals als ein Jahr 
nachher durch eine, auf die fichere Meinung vom Erfolg des Anleihen 
gegründete, Auftaufsfpeculation diefer Obligationen, wodurch ihr Preis 
fo body gejagt ward, daß ihre Inhaber froh waren fie fo zu verkaufen; 
und fie mithin aus den Händen von alten Gapitaliften, welche fie uns 
mit einem Geldzuſchuß hätten Kiefern Tonnen, in die Hände von Spe⸗ 
eulanten uͤbergingen, bie dazu keineswegs vermögend waren." 

„In einem fo von Parteigeift zerriffenen Lande wie Holland, ift 
es nicht auffallend, daß die politifhe Perfönlichkeit des Unternehmers 
eined Geldgefchäfts auf das Gelingen oder Mislingen Einfluß habe. 
VBalckenaer war eine Beitlang Parteihaupt gewefen, und von diefer 
Beit waren keine günfligen Erinnerungen geblieben. Es ift wohl nicht 
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4809, unwahrfcheinlich, daß diefe in der That dem Gefyäft gefchadet haben. 
Das ließ fich nicht ändern: — und daß das Haus Hope & Go. aus 
allen Kräften dan Geſchaͤft entgegen arbeitete lag im ber Natur der 
Sachen.“ 

Niebuhr wandte fich wegen der noͤchigen Erlaubniß an den Koͤnig 
won Holland, der ihm feine innige Zuneigung für Preußen um fo un: 
werhohlener äußerte, da der unglücliche Fuͤrſt ihm ein volles perfän: 
liched Butranen ſchenkte. Der König erklärte ſich für den Fall daß 
die Sache gefchehen Tonne, fehr liberal in Hinſicht der fonft an ben 
Staat ſchuldigen Stempelabgabe von der Hauptobligation: ex fehlug 
aber für den Augenblick Die Erlaubniß die Anleihe zu eröffnen rımb 
ab. Er bezog fich theils auf fein eigenes dringendes Beduͤrfniße er 
hatte ſelbſt ein Anleihen von 20 Millionen Gulden eröffnet, weldyes 
nme sum Schein gefüllt ward, und etwas Tpäter ben meiften Fonds⸗ 
fpsculanten welche damals noch einen Schein von Leben an der Börfe 
erhielten den Hals brach. Theils behandelte er unfere Angelegenheit 
politifch, und ed war unverkennbar daß er von Preußens Seite Schritte 
beforgte, bei denen Geldzuflüfie aus Holland ihn gegen den Kaifer 
Napoleon verantwortlich machen Tonnten. Gr äußerte fich muͤndlich 
daß die Rückkehr des Königs nad) Berlin erfolgt fein muͤſſe che er 
feine Genehmigung geben koͤnne. Es war aber aud von feiner Geite 
viel Bitterkeit gegen den allerdings für ihn unerträglich anmaßenden 
Ambaſſadeur bei diefer Weigerung: denn dieſer hatte von unfrer An» 
gelegenheit geredet, und wie gewöhnlich vorfchreibenb: und noch war 
der ungluͤckliche König fer fich nicht gebieten gu laſſen. 

„Daß die Subfeription einen ungleidy bedeutenderen Erfolg ges 
habt haben wuͤrde als ein Jahr fpäter, wenn der König damals bie 
Sröffnung geftattet hätte, if gang ausgemacht. Wollzaͤhligkeit 
zu erwarten bat fich Niebuhr nie uberreben Tannen. Die Meinung 
Weniger bedeutenden Männer konnte ihn wiber fein beſſeres Miſſen 
irre machen: dieſes aber gewann doch immer die Oberhand. MWare 
die Zubfeription damals vor fi) gegangen, fo wäre viel Geld einge: 
zahlt werden, die meiften Speculanten wären aber bei den bald nachher 
eingetretenen Ungluͤcksfaͤllen (die ſich aber nit erwarten ließen) 
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geſprengt worben. Politiſch betrachtet ift es wohl ein Gluͤck daß 1809. 
es nicht gefhah: denn bei der ſchwankenden Politik jenes Zeitraums 
hätte man wahrfcheinlich die eingehenden Gelder nach Berlin gezogen 
und verwandt, umd das wäre nach dem Wiener Frieden Preußens 
Berdammungdurtheil geworben, fo wie die unbeftimmte von dem fan» 
zöfifchen Kaifer weit uber ihren wahren Werth angefchlagene Ghance 
durch das bolländifche Anleihen Geld zu erhalten das Brett war, auf 
dem wir in dem damaligen Schiffbruche fortfchwammen.” 

„Niebuhr fandte den Gontract uber die Anleihe zur Ratification 
noch Koͤnigsberg. Gr felbft benutzte die laͤngſt eventuell gegebene 
Erlaubniß zur Ruͤckkehr da ihre Bedingungen erfüllt waren — durch Fi un 
Die Ankunft des Generals v. Knobelsdorf als Gefandten, und dur M 
den Abſchluß eines Gontractd, deſſen Beurtheilung nun ohne alles 
Pröiudicat in den Händen ded Königs und feines Minifterd lag. Gr 
war dagu veranlaßt, zwar zunächft durch ein fchleichendes Fieber, 
welches fo ſehr zunahm, daß felbft der Ambaſſadeur Larochefoucault 
ihn antrieb, lieber die Luft zu verändern als ſich in Holland begraben 
zu laffen, theild wurden es ihm, auch ohne diefe felbft vor den Frans 
zofen entfchuldigende Rothwendigkeit, die verworrenen politifchen Ver⸗ 
Hältniffe wünfchenswerth gemacht haben, Holland damals zu verlaffen. 
Seine Loge war hoͤchſt kritiſch wenn die Ratification nicht erfolgt, 
oder nach erfolgter Matification eine Aenderung in den politifchen 
Berhältniffen eingetreten wäre: und feine Gegenwart nugte zu gar 
nichts, da der König Louis für jeht die Erlaubniß peremtorifch ver: 
weigert hatte.- 

„Die Ratification erfolgte, mit der ausdruͤcklichſten Berficherung 6. April. 
der höchiten Zufriedenheit des Königs *)." Riebuhr empfing diefe für 


*) Der Sinanyminifter von Altenflein ſchrieb an Niebuhr unter dem 6. April: 
„Shre erſte Ankündigung des Geſchäfts und der glei darauf erfolgten Vol: 
lendung beffeiben fam mir fo unerwartet, daß mir jetzt noch alle wie ein 
Araum vorkommt. Es ſchmerzt mid Ihnen meine und ded Königs Ge⸗ 
fühle babei nicht lebendig ſchildern zu können. Ich müßte Ihnen unfere 
ganze drüdende Lage, dies Zuſammenſtürmen unangenehmer Greigniffe, das 
Verfchwinden aller Ausficht und Hoffnung ſchildern Eönnen, damit Sie fidh, 
mein Lieber, ganı in unfre Empfindung bei dieſem erflen Anfchein von Hoff⸗ 





1809. 


April 
Octobr. 


Juli 
Decbr. 


392 Weber das 1809 von Preußen in Holland 


eine lange Reihe unendlicher Werdrießlichleiten entſchaͤdigende Welch: 
nung mit dem Bewußtfein, daß, wenn auch damals dieſes Anleihen 
nicht hatte eröffnet werben koͤnnen, der Staat darin Dennoch einen 
Anker befaß, auf dem fein Schiff fi in dem neuen Gturme erhalten 
konnte, welcher eben damals ausbrach. Riebuhr gab ſich daher ale 
Mühe das Anleihen, deffen die Gontrahenten wegen vieler Umftände 
fehr leicht hätten müde werden können, biß gu der Epoche zu erhalten, 
wo der König genöthigt fein würde durch eine neue Regotiation bie 
Zolgen der unterbrochenen Zahlungen, und der politifchen Berwicklungen 
des Sommers 1809 abzuwenden. Dies gelang ihm auf die volllommenfte 
Weife, fo daB es dem Kaifer bekannt fein mußte, daß die Erhaltung 
dieſes Anleihen, als eines Mittels feine Korderungen zu befriedigen, 
während der ganzen Dauer des öfterreichifchen Krieges ein Gegenſtand 
der befondern Sorgfalt Preußens gewefen fei, ein Erfolg, weldyen 
Niebuhr dem perfönlichen Wertrauen des Grafen Larochefoucauit, 
defien Einfluß in Paris beftändig flieg, großentheils beimaß. — [Den 
11. December 1809 ward Riebuhr zum Ghef der @ection für Staats⸗ 
fhuldenwefen und die &eldinftitute gemeinfchaftlih mit dem Geh. 
Staatsrath L'Abaye ernannt, und erhielt dadurch die unbedingte Lei 
tung des Anleihend.] 

„Im Sommer ded Jahres 1809 geſchah die Landung der Eng⸗ 
länder auf Walcheren, und damit begann bie legte Krifis des Hollän- 
difhen Staats. Die Binfenzahlungen hörten auf: die Fonds geriethen 
in ein unaufhaltfames Sinken. Darauf erfolgte die Reife des Königs 
nad Paris, die Mittheilungen an das gefeßgebende Korps, und der 





nung, bei einer fo nahen Audficht von Rettung verfegen Eönnten, und doch 
foüten Ste e8 um unfern Dank gegen Ste richtiger ermeffen gu können und 
Sich fo noch mehr belohnt zu fühlen als fon Ihr Bewußtſein Ihnen Ihre 
feltene Ausdauer, Ihr feſtes Verfolgen eined großen Planes und Ihr ger 
ſchicktes Benutzen eine jeden Umftandes, belohnend maden muß. Mit recht 
Eindlihem Semüth ſchildern Ste mir, mein Lieber, dad Ganze als Werl 
des Zufalls und wollen beinahe kein Werbienft behalten, allein man barf 
nur die Akten ganz gelefen haben um überzeugt zu fein, daß es endlich fo 
gefommen tft, als wie Eie ed beinabe fhon vor der Abreiſe von Memel 
md wenigſtens gleich nach der Ankunft in Amfterdam voraudgefagt Haben.“ 
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Fraetat von Paris, welcher das Land bis an die Maas und Waal 1810. 
abriß. Die hollaͤndiſchen Fonds ſanken von 3435, wie fie ein Jahr 
feüuher landen, auf 20 & 18 herunter. Alle Effecten ohne Ausnahme 16.Mrz. 
wichen. Die ruſſiſchen Obligationen kamen bald nachher auf 55 herab. 
Die englifchen Stocks verloren durch die ſchon fehr große Berfchledys 
terung des Gourfed. Es war Bein einziges Effect woran der Specu⸗ 
lant ſich hätte ſchadlos halten Tonnen.“ 

„Unter diefen Umftänden ward dem Hofe angezeigt, daß Frankreich 
fih auch unſers Intereffe bei den holländifchen Unterhandlungen er⸗ 
innert und die Aufage des Könige von Holland erlangt habe,. daß 
unfere Anleihe eröffnet werden dürfe.” Der Kaifer hatte bei diefer 
Gelegenheit gezeigt, welchen ausgezeichneten Werth er auf den Brfolg 
dieſes Geſchaͤfts legte. Es machte neben den Ceſſionen und Ruͤſtungs⸗ 
verbindlichkeiten einen wefentlichen und fogar den zuerſt verbandelten 
Punet der Negotiationen mit Holland nach der Ankunft des Königs 
in Paris and. Am 1. März 1810 ward nun daB Anleihen wirklich 1. Mrz. 
eröffnet. 

„Unter jenen Umftänden hatte Preußen ed nur der oft ganz un⸗ 
glaublichen Unkunde der franzöfifchen Regierung zu danken, daß man 
ſchon feit dem November, da man angefangen hatte auf eine ſehr 
drohende Weiſe uns für die Stockung unferer Bahlungen (feit April 
1809) und unfere Rüftungen verantwortlich gu machen, auf diefe Ans 
leihe ald einen wefentlihen Ertrag ſah. Nie war Preußen ber 
drohter als im März 1810, als nach dem Kal von Andalufien der 
fpanifche Krieg wirklich beendigt fchien" und die Anhäufung franzoͤſiſcher 
Truppen jenfeit der Elbe fchon auf die fchredlichften Maaßregeln 
vorbereitete; „und wenn Napoleon damals einen Schritt verfchob, für 
den er nachher nie wieder einen ganz unbedenklichen Augenblid fand, 
fo darf man Died vorzüglich feiner Erwartung zufchreiben, wenn er 
Prenßen noch bis weiter beſtehen ließe, durch das eben eröffnete 
Anleihen, neben unfern innern Anftrengungen namhafte Summen 
von uns zu erhalten: und fo bat diefed finanziell unrichtige 
Geſchaͤft politifch die allerwichtigften Folgen gehabt.“ 
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4810. „Binanziell tft es eigentlich als eine Guriofität mertwärtig, daß 
von unferer Seite, in einer Lage wie die unfrige ein Anleihen verfucht 
ward, und daß fich einer, und zwar eben ein aͤußerſt gefcheuter Mann 
fand, der die ımbegreifliche Verwegenheit hatte unter diefen Umſtaͤnden 
ein Geſchaͤft mit uns zu fchliehen.“ 

»Damals konnte die holländifdye Regierung ſich nidyt mehr wer 
gern gefchehen zu Laffen was Frankreich forderte; was vom Mini 
ferio .. ... abhing um gu verzögern uud gu erſchweren, davon ward 
Preußen aichts gefchentt. . 

„Der Tag der Gröfhung ber Gubfeription begann übrigens unter 
den allerungänftigften und entfcheidenden Aufpicien.“ 

„Die Goffters find zu Amfterdam was zu Sonden bie Privat⸗ 
banquiers: aber fo, daß in Holland auch die Banquiers keine Gaffe 
halten. Da fie demnach nur verpflichtet find alle auf fie eingehenden 
Affignetionen bi zum Belauf des Guthabens des Ausftellers zu Ye 
noriren, und diefe Affignationen (wenigftens vor dem Ereigniß von 
dem hier die Rede fein wird) völlig ald banres Geld, wie eine Art 
Privatbantnsten, umliefen, fo benugten fie einen Shell ihres Gaflen- 
beftandes zum Discont und zu Speculationen. Nun war es in ben 
legten Jahren gewöhnlich geworden daß die Gafflers Gpeculanten 
anf Deponirte Effecten den Gonröwerth bis auf einige Procente vor: 
fchoflen, wofir fie monatlıdy wenigftens "/. Pre. empfingen. Meue 
Anleihen hatten laͤngſt aufgehört das folide Gefhäft zu fein, welches 
ehemals Die Obligationen faft mmittelbar in bie Hände von Gapita- 
Eften brachte, Denen es darum zu than war ſich eine Mente zu wer 
ſchern. Bei allgemeinen Mißtrauen gegen jedes vingelne Papier, 
fuchte man e& nur um es wieder aus der Hand zu geben, fobald fi 
einiger Goursgewinn darauf machen lief. Diefes Spiel unterhielten 
die Gaffierd mit ihren Vorfchuffer. Sin mäßiger Berluft auf einem 
ſenſt sinslofen Gapital war für fie in gewöhnlichen Zeiten eigentlich 
mehr ein vernichteter Gewinn: aber die entfegliche Zerſtbrung in ben 
Preiſen aller Effecten im Jahre 1809 wirkte ohne allen Vergleich em⸗ 
pfindlicher. Der Abſchlaß mit Demen, weiche laufende Rechamgen bei 
ihnen hielten, warb am erften jedes Monats gemacht. Am 1. März 
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1810 mußten acht der angefebenften Gaſſters ihre Bahlungen einftellen: 1810. 
und fo war die ganze Hulfe einer ficticen Circulation vernichtet und 
unfee Gefchäft befand fich in der Bage eines über fein realifables 
Bermögen in Aecepte verwickelten Haufes wenn mit einem male aller 
Discont aufhörte.” 

„Es fanden fi) Anfangs faft gar Leine Subferibenten, und der 
Boͤrſencours, welcher fich zu Amſterdam für jedes neue Effect ſogleich 
einrichtet, war fo wenige Procente über dem Betrage des banren 
Sinfchuffes, daß die Erwartung dadurch (indem diefe Differenz ben 
Preis der ſchlefiſchen Obligationen repehfentirte) eine Regung zur 
Subfeription hervorgubringen, ſchon feit den erflen Sagen getäufcht 
war.“ 

„Bon feiner Geite verfäumte Herr Balckenaer nichts um das 
Unternehmen zu fördern... . Er bewirkte um jene Zeit von dem 
franzoͤſiſchen Ambaſſadeur die den Obligationen beigefügte Garantie, 
hoͤchſt demuͤthigend für uns, aber bei unfeer huͤlfloſen Lage für den 
Zweck angemeffen, und fir ben Augenblick beruhigend.“ 

„Herr Valckenaer hatte fich ſchon im Gontrart vorbehalten Das 
Geſchaͤft einem Banquierhaufe zu übertragen, fo, daß er für daſſelbe 
bafte..... Bor der wirklichen Eröffnung bes Anleihens erhielt ex 
die Genehmigung des Minifterd das Befchäft dem Haufe Ww. Uber: 
feld & Gerrurier zu übergeben"): einem Hauſe von altem feliden 


Erſt nach wiederholten Grinnerungen reichte Herr Valckenaer 
vollſtaͤndige Machweifungen uͤber die Subſeriptionen und Cinzahlungen 
ein, aus denen ſich dann ergab was man wohl ahnden konnte. Raͤm⸗ 
lich die eingesaplte Summe war nichts weniger als unbedeutend wenn 
man annahm daß fie contractmäßig auf den erſten Termin gezahlt 
war: allein in den meiften Fällen waren alle Zermine auf einmal 
gesahlt, und die Geſammtſumme der Snbfcription fiel im Verhaͤltniß 
zum Objert fehr Ten aus, obwohl es freilich eine Frage gewefen 


°, Zu offitiellen Documenten damaliger Zeit Ww. Serrurier u. Go. ge: 
nannt. 
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wäre, ob der Gtaat im Inlande fo viel bei Eröffnung einer Anleihe 
hätte zufammenbringen fönnen.*) . . . ." 

„Als man nun deutlich überfah wie wenig die Anleihe einbringen 
tonne, da blieb Fein anderes Mittel übrig fie zur Befriedigung 
Frankreichs zu verwenden ald das einzige zu verfuchen, ob es möglich 
fet die Obligationen bis auf einen gewiffen Belauf gu einem beffimmten 
Cours in Sahlung zu geben: und zu diefem Zweck, und überhaupt um 
unfere durchaus ftodlenden Abrechnungsverhaͤltniſſe wo möglich in einen 
befferen Bang zu bringen, warb Herr Valckenaer, dem, wäre ed auch 
nur wegen feined eigenen Intereſſes, im höchften Grade an dem Gr 
folg der Sache gelegen fein mußte, ... . . nach Paris gefandt.“ 

„Inzwifchen erfolgte die Kataftrophe des holländifchen Königreiche. 
Noch war die Anleihe den Franzofen fo intereffant, DaB ber Herzog 
von Piacenza fi in den erſten Zagen feined Aufenthalts äußerte: 
„Daß der Kaifer wünfche man möge daran heil nehmen: fo wie 
der Ambaffadene Larochefoucault früher gefagt hatte: „quo les listes 
des souscripteurs feraient conneitrc à l’Empereur les amis de la France 
et les malveillans.“ Dieſe Drohung veranlaßte in der hat einige 
Bubferiptionen, die Keußerungen bed General⸗Gouverneurs aber keine, 
und das ließ fich vorberfehen. Denn durch daB tiercement der Schuld 
fielen die hollaͤndiſchen 23"/; Prec. auf 7—8 Pre. und der Ruin ward 
fo allgemein daB auch unfere Obligationen unter den Betrag des 
baaren Geldeinfchuffes fielen, und diefen feitdem nie wieder erreicht 
haben.“ 

„Die Stockung in der ganzen Adminiftration, welche der Miniſterial⸗ 
veränderung des Jahres 1810 vorherging, hatte auch anf die dieffeitigen 
Leitungen in Hinfiche auf das hollaͤndiſche Anleihen einen bedeutenden 


*) Ein Zwangs⸗Darlehn von 14 Millionen, das auf ſaͤmmtliche Provinzen 
der Monarchie durch dad Frick v. 18. Behr. 1810 audgefäprieben war, ward 
nur almählih und nur mit Hülfe von freiwilligen patriotiſchen Beiträgen 
gefüllt. Die durch das Patent v. 87. Dec. 1803 eröffnete Prämienanleihe 
von ı Milton tft nie gefüllt. Auf das holländiſche Anleihen ſcheinen doch 
bis Anfang 1818 etwa S!/, Mil. Sulden Realcapital (5, 200, o00 Rominal- 
capital) fubferibirt worden zu fein. 
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Ginftuß: und verfchiedened was damals verfchoben ward, hat Niebuhr 1810. 
niemals nachher ins Wert geſett erhalten können. Dahin gehört 
zuerft die Außfertigung von den Obligationen [& 1000 Fl.] entfpre- 
chenden Pfandbriefen gu 600 Athlr..... da die nach Amſterdam über« 
fandten auf 1000 Rthlr. lauteten, mithin nur ein Austauſch möglich 
war, wenn fünf Obligationen auf einmal eingeliefert, und 3000 Rthlr. 
gefordert wurden... - . . So erſtickte dann überhaupt die ganze Ein» 
eichtung der Domatnenpfandbriefe als Pfand und Gonverfion ded Ans 
leihers in ihrer Geburt... . . Ferner verftaud es ſich daß von 
dieſen Pfandbriefen die Zinſen bei den ausſtellenden Landſchaften ge⸗ 
zahlt werden mußten; dies iſt aber, fo lange als Niebuhr von dem 
Geſchaͤft Kenntniß gehabt, nicht au erlangen geweien. . ... . Endlich 
hätte man auf die Bepfandbriefung der Domainen bei ihrem Verkauf 
Ruͤckficht nehmen mäflen, daß man fich weder ohne Grund dadurch 
flören Laffe, noch auch auf der andern Seite ein verpfändetes Grundſtuͤck 
als frei verkaufe. Beides möchte wohl in namhaften Fällen gefchehen 
fein. Nichts wäre leichter zu beben geweſen als dieſe Anftöße, fa, 
man Tonnte ohne Gchwierigkeit bei diefer Gelegenheit den Verkauf 
der Domainen erleichtern. Man brauchte nur die Landichaftlich ein: 
getragenen Summen auf dem zu verlaufenden Domainenamt bi 
weiter Reben zu laffen, mit den Landfchaften übereinzulommen, daß 
die intabulirten Domainenpfandbriefe eingerufen, und gegen gewöhns 
liche auf dem praedio auszuftellende ausgetaufcht würden. Damit 
wäre den Inhabern ein Dienft gefchehen, da fie ein Effect bekommen 
hätten, welches fo viel höher im Gours fand. Da nun aber diefe 
nenen Pfandbriefe nur 4 rc. die Domainenpfandbriefe aber 
5 Dre. Binfen trugen, fo hätte man mit dem fünften Procent, ent⸗ 
weder für Rechnung des Staats oder für die des Käufers und Pfand⸗ 
brieffchuldners das Gapital amortifiren können. Welches. legte dem 
Domainenkauf große Bewegung gegeben haben würde. Niebuhr hat 
über diefen Gegenftand nach Ruͤckſprache mit den Generallandfchafts: 
directoren ... . . ausführliche Anträge gemacht... . . und ihn wiederholt 
in Grinnerung gebracht . . . .“ 
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1810. „Tadelſucht und Unkenntuiß der Umftände und Merhältuifle er: 
zeugten eine Menge unpaffender und zum heil ſehr wunberlicher 
Urtheile über das Anleihen. Es bedurfte nicht viel Arithmetik um 
darzuthun daß ein Anleihen gu 5 Prc., deſſen Obligationen nur gu 
62/2 Pre. untergebracht wurden, koſtbar ſei). Auch warb wohl bie 
Behauptung hingeworfen, man würde viel wohlfeiler borgen Sonnen. 
Wer Einficht hatte wußte dergleichen Behauptungen nach ihrem Werth 
zu ſchaͤzen, ohne eines Verſuchs gu bedürfen, und wenn dieſer ange 
ftellt ward, fo endigte er wie mit den Anerbietungen des Schwindlers 
©. gu 8.: mo ed nur die Abficht war den Staat gu betrügen. . . . . 
Anftatt zu erwägen daß ſchon feit 1808 kein einziger Staat des 
Gontinents eine au noch fo kleine Summe durch frei: 
willige Regstistion gelichen erhalten: daß Deſterreich im 
Fruͤhling 1810 ganz vergeblich gebeten hatte daß man ihm auch nur 
die bärteften Geſetze eined Anteihens vorſchreiben möge: daß die ruf 
fifhen Obligationen, weiche noch vor zwei Jahren die geſuchteſten 
son allen Staatseffecten waren, auf den Preis der unfrigen fielen: 
daß es in der That, wenn man umnbefangen urtbeilte, dad wunderbarſte 
war daß doch einige Millionen Nominaleapital fubferibiet warm; daß 
man in früheren Beiten, als Wohlſtand berrfchte, nie mehr als einige 
Millionen auf einmal anguleihen erwartete"); daß man alfo jeht, 
wenn man 5 oder 6 mal fo viel Gapital baar fuchte, über die Umſtaͤnde 
ganz blind fein mußte wenn man Erfolg wie fon und Bedingungen 


*) Niemand Hat die bei Rothſchild contrahirte uprc. Anleihe von 5 Drillionen 
Pf. zu theuer gefunden, deren erſte Hälfte im Jahre 1618, drei Sabre na 
dem allgemeinen Brieden, zu 70 Prc. baare Einzahlung confzahirt if, alfo 
zu 7!/r Prc. Rente für den Darleiher, und daß fie wirklich nidht zu theuer 
war, beweifen gleichzeitige Anleihen anderer Mächte, namentlich Frankreichs 
1809 aber war eine Anleihe bed zertretenen Preußens zu 8 Pre. unver: 
antwortiich thewer! 

*") Die größte Anleibe, die Preußen in früheren Beiten vollſtaͤndig gelungen if, 
betrug 5 Millionen Fl. Hol. Größere (do auch nur bi6 zu 10 Millionen 
FI. ReichsWähr.) find verſucht, aber nie gefüllt worden. Jene Anleihe 
war bie erfle die Preußen machte (1798) und wurde ſchon als Guriofität 
allgemein begehrt; fie war an einem Tage vergriffen. 
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älter Art") für möglich hielt: — anflatt dies alles gu erwägen, 1810. 
redeten Banquiers, welche für unferen Staat nicht 10,000 Rthir. auf zwei 
Monate acceptirt haben würden, hoͤchſt tadelnd von dem ganzen Geſchaͤft. 

Ihnen Tonnte man freilich am wenigften fagen was feine eigentliche 
Bichtigkeit war — die Kraft der Meinung wodurd die Be: 
forgniß fiheine reine Geldrevenne zugerfiören Rapoleond 

[don gegen uns aufgehobenen Arm zurückhielt: alfo daß 

wir, da er zu unferm Gluͤck zunächft nach dem Wiener Frieden fich 

der Muhe üuberlaffen, in diefer Erwartung von feiner Geite den Beit- 

punct ungeführdet erreichten, wo Rußland aufhörte ihm zu gehorchen, 

und fich reizbar zeigte, ohne daB er fich hinreichend gerüftet fand um 

den Krieg zu unternehmen der unfere Kataſtrophe herbeiführen mußte.“ 

Diefe ungerechte Oppoſition gegen die hollaͤndiſche Anleihe, deren 
Quelle Riebuhr in der Umgebung des Freiherrn v. Hardenberg mit 
Beſtimmtheit zu ertennen. glaubte, und die fih audy des Urtheils 
Hardenbergs ſelbſt bemächtigte, beſtimmte Niebuhr bei dem öffentlichen 6. uni. 
Gintritte des Iepteren in die Adminiftration aus feiner Stellung als 
Gectiond⸗Ghef für dad GStaatsſchuldenweſen und die Geldinftitute des 
Staates audzutreten. Mon dem Ghef der Civil⸗Adminiſtration über 





*) Und der Urt waren dieſe Erfolge und Bedingungen doch auf) nicht geweſen, 
daß das Serrurierſche Anleihen ihnen gegenüber ald ein volllommenes Miß⸗ 
lingen hätte genannt werden können. Von zwölf Anleihen die Preußen bis 
1806 eröffnet hat, wurben nur drei gefüllt: dad obenerwähnte erfte, 1798 
contrabtete und zwei Peine, zu 14 und 4 Mill. FI. Neid: Währ., die man 
noch dazu kaum als Staatdanleihen gewöhnlicher Art betrachten Bann, bie 
fie ohne Venugung des gemwöhnliden Marktes von einem einzelnen 
Selbfidarleider übernommen wurden. Won mehreren war noch nicht 
1/, fubfcribirt, von einem nur etwa !/ıs. — Schon 1795 hatte man 6 Pre. 
Binfen geben müflen, Ende 1805 wollte man In Amfterdam nur auf foldhe 
Bedingungen eingeben, daß die Anleihe dem Staate auf mehr ald 7 Pre. 
zu ftehen gekommen fein würde. Anleihen zu billigen Bedingungen wurden 
zwar immer von neuem unternommen, fanden aber Beine Nehmer. Nach 
ſolchen Borgängen muß es faft ein glänzended Mefultat genannt werben, 
wenn 1810 von einer 8 Prc. rendirenden Anleihe ein Sechstel untergebracht 
ward! aud) abgefehen davon, daß ed die einzige Anleihe war, die feit 1806 
auf dem Gontinent gelungen war. 
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4810, ein Geſchaͤft zur Rechtfertigung anfgefordert zu werden, das von 
dem Landesheren in den entfdyiedenften Ausdruͤcken gebilligt worden 
war, dad den wichtigſten Theil feiner Adminiſtration ausmachte und 
dem er die größte Wichtigkeit beilegte, brachte ihn in eine fo falfihe 
Stellung, daß er mit Ehren nicht im Dienfte bleiben konnte. Uebri⸗ 
gend war dies nicht dad einzige Motiv feines Austrittes. Gr hatte 
ſchon vor der officiellen Uebernahme der Gefchäfte durch Herrn v. Har⸗ 

23.Moi.denberg um feine Entloffung gebeten, weil feit dem Februar die Ad⸗ 
miniftration ganz fiflirt war, weil, nicht Hardenberg, aber unberufene 
Menſchen die fi in fein Wertrauen eingefchlichen hatten, in alle 
Geheinmiffe eindrangen, ſich der Gewalt zu bemaͤchtigen fuchten und 
dabei Mittel nicht ſcheuten, die alle Disciplin, alle Grundlagen der 
Berwaltung auflöfen mußten: eine Goterie die, ſeitdem eifrige Wer: 
ſuche Riebuhr für fich gu gewinnen ihr mißlungen waren, alles daran 
feste ihm Verlegenheiten zu bereiten; ımd weil er erwartete daß diefe 
Goterie nach Hardendergs Eintritt die Geſchaͤfte eigentlich leiten werde. 
Indeflen überzeugte der Staatskanzler fich Doch „von der politifchen 
Wichtigkeit der Anleiye und von der Rothwendigkeit alles zu verſuchen 
um Bablungdmittel für die in baaren Zahlungen unerfchwinglicyen 
rudftändigen Summen zu erhalten“ [und Niebuhr verſtand fich unter 
diefen Umfländen dazu auch nach feinem Austritt aus dem activen 
Dienfte die Gorrespondenz mit den Dirigenten der Anleihe zu behalten] *). 
„Auch befchloß der Staatskanzler in Diefer Weberzeugung gleich 

Juni. beim Anfang feines Minifteriums die Sendung des Herrn Baldenaer 
nach Parid.... . Daß diefe von gar keinem Wortheil, fondern nur 
nuglo8 Eoftfpielig gewefen fei, glaubte Niebnhr Tpäter allerdings: und 
er befannte dies eben fo freimüthig als daß er damals, wenn etwas 
zu erwarten war, von diefer Sendung, diefes etwas, und zwar vieles 
erwartete... . - Was von Herrn Waldenaer als Unterhaͤndler zu 
Paris viel erwarten ließ, waren die Beifpiele feines eigenen Lebens. Die 
Gefchichte feiner Ambaflade in Spanien, während welder er dert 
Minifter veränderte und erhielt und als Geſandter eined von Frank⸗ 


*) Bol. Lebendnachrichten Bd. I. S. ss ff. 








negotiirte Anleihen ch. Ww. Serrurier & En.) 401 


reich ganz abhängigen Staats dennoch, hier ein anderes allitrtes Reich 1840, 
teog dem franzöfifchen Geſandten in allen Schritten leitete, würde zu 
dem allerfonderbarften der Diplomatik gehören, wenn darüber in un- 
fern Zeiten Memoiren gefchrieben wurden. Here v. Talleyrand, fein 
perfönlicher Zeind, der feine Entfernung aus der holländifhen Diplo: 
matik geboten hatte, war außer Zhätigkeit. Und im Kinanzminifterio 
befaß er Freunde auf deren guten Willen für ihn fich vechnen ließ. 
Mit der Sendung des preußifchen Hofes verband fich eine diploma⸗ 
tifche, der legte Verſuch des unglüdlichen Königs Louis, welche Herr 
Balckenaer Gelegenheit zu geben fchien den Kaifer unmittelbar zu 
fprechen.” 

„Gr fah allerdings den Kaiſer Napoleon, und Hatte eine lange 
Andienz bei ihm. Es war aber zum Ungläd für unfern Auftrag hier, 
daß er daB uber fein Vaterland audgefprochene Reunionsurtheil aus 
dem Munde des Kaifers vernahm. . . . . Er Hatte den Kaifer Na⸗ 
poleon durch feinen Verſtand intereffirt, und es war deffen Abficht 
ibm in der holländifchen Adminifration eine große Wirkſamkeit zu 
geben. In diefer Abficht befahl er ihm zu Gt. Cloud zu bleiben, 
und feine Befehle zu erwarten. Kam Balckenaer auf diefe Weiſe zu 
Würden und Einfiuß, fo war unfere Regotiation gelungen. Unglüd: 
licherweife aber war er, ſchon lange durch Sorge, Unruhe und Span⸗ 
nung erfehüttert, krank zu Paris angelangt, zu ber Audienz krank 
gelommen: und die Bernichtung feines Waterlandes traf ihn zu heftig, 
fo beftimmt man fie andy vorherfehen konnte. eine Kräfte ver 
fogten ibm: er ließ fih durch Ghampagny die Erlaubniß erbitten 
nach Paris zuruͤckzugehen: Il peut s’en aller, erwibderte der Kaifer 
und fah ihn nie wieder.“ 

„Zaft feit den erſten Tagen wo die Obligationen einen Cours auf 
der Börfe angenommen hatten, brachte Herr Valckenaer einen Auflauf 
an der Börfe in Worfchlag um der Depretiation, infofern fie Agiotage 
wäre, auf ihrem eigenen Wege entgegen zu arbeiten, mit der Abficht 
die erlauften Obligationen nachher wieder zu verkaufen. Diefer Bor; 
flag ward abgewiefen, da dergleichen bei der damaligen Lage des 
Geſchaͤfts eine Angelegenheit der Unternehmer war. — Als die Obli- 

26 
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4840. gationen nach der Kataftcophe von Holland unter den Betrag der 
baar einzugahlenden °/. fielen, wodurch die Srfüllung der Gubfcription 
in manchen Fällen fehr problematifch ward, glaubte man den nun 
ſehr dringend wiederholten Borftellungen Gehoͤr geben zu müffen, und 
der Staatskanzler autorifirte den Anlauf.... unter pari..... Aber 
den gewinfchten Erfolg hatte die Sache nicht, die Gewalt der Um: 
fände war zu groß, und wenn Agiotage dabei im Gpiel gewefen fein 
folte, fo war ihr Antheil doch nur unbebeutend. . . . .« 

„Rah einigen Monaten, die für Herrn WBaldlenaer in berfelben 
gezwungenen Unthätigleit verfloffen, worin fi) Damals Geh. Staats: 
rath E’Abaye ebenfalls zu Paris befand, da man alle Worfchläge zu 
Modificationen ablehnte und nur von baarer Bezahlung reden laflen 
wollte, hatte feine fruchtbare Erfindungskraft dody einen Plan aus 
gefonnen eine große Menge Obligationen zu placicen, und feine Raſt⸗ 
Iofigkeit einen Mann für diefen Plan gefunden, fo daß ed nur ber 
Genehmigung der franzöfifchen Megierung bedurfte, zwar nicht wm 
das Project and Biel zu führen, aber doch um einen neuen Beweis 
gu geben, wie wenig wir verfänmten was nur Bahlungömittel gewähren 
tonnte. .... Affociationen auf Entreprifen in Sonde find befanntlich 
zu Paris feit langer Zeit eine gewöhnliche Gpeculation, und es haben 
fi) auf den Ruinen älterer Gocietäten, deren Wermögen im Staats⸗ 
bankerott einftürzte, immer wieder neue gebildet. . ... . ine foldhe 
Actienintereffentfchaft ſuchte Herr Waldenser auf preufifche Obliga⸗ 
tionen zu gründen, und gewann einen Sentier, H. G., für das Unter 
nehmen. Der von Herrn Waldenner mit großer Ausführlichleit aus» 
gearbeitete Profpertus ... iſt fo treffend auf ein Publicum calcufiet, 
welches Eotterievortheile und enormen Gewinn fo leicdytgläubig liebt 
wie die Parifer, daß die Sache wohl gefaßt hätte, wenn man den 

. Srofpectus hätte bekannt madyen können... ... Dee Gtoatslanzier 
beauftragte daher die Geſandtſchaft mit der thätigften biplomatifchen 
Mitwirkung. Doch diefe war vergeblich, und der Herzog von Gabore gab 
nur hoͤchſtens und kaum Werfprechungen dem Kaifer die Sache vor 
zutragen. 
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„Wei dem Wiener Frieden und bei jeder ähnlichen Beranlaffung 1810, 
dat der Kaifer gezeigt, was übrigens auch mit dem Geift feiner ganzen 
Adminiftration übereinftimmt, daB er eine Sorgfalt für die Erhaltung 
des Gapitalvermögens in Frankreich felbft hat, worüber er in Hinficht 
auf die ımterworfenen Länder ganz gleichgültig if. Ob zwanzig in 
Spanien audgefchriebene Millionen für Spanien durch Steuern vers 
Ioren gingen, oder für holländifche Gapitaliften, welche den Betrag 
im Jahre 1807 darliehen, war ihm gleichgultig: und da @panien 
ohne Anleihe die Summe nicht auftreiben Eonnte, Eofteten ihn die bes 
ruhigenden Sufagen nichts welche die Holländer verführten. — Unfer 
Anleihen in Holland gab und Gicherheit nur bi der Betrag an 
Frankreich eingezahlt war. Anders wäre es mit einem folchen ges 
wefen, beflen Obligationen das Eigenthum eigentlicher Franzoſen ge: 
werden wären: hier würde ber Kaifer fchon Anftand genommen haben 
Geſchrei durch Umſturz des fchuldig gewordenen Staats zu erregen. 
So war die an Sachſen gegebene Erlaubniß. zu Paris eine Anleihe 
zu machen das ficherfte Unterpfand der Abfichten des Kaiſers, und fo 
wäre es zu der Zeit als die Allianz mit ihm das Biel aller Unter 
handlungen Preußens war, entfcheidend geweſen wenn er erlaubt 
hätte einen großen Theil der Anleihe nach Frankreich zu verpflanzen. 
Allein die ftillfchweigende umerfchütterliche Verweigerung und eine 
Handlung der Willkuͤr, die fich ebenfalls auf das hollaͤndiſche Anleihen 
bezog, legten vielmehr die damaligen entfchiedenen Gefinnungen des 
Kaiferd Rapolen an den ag.“ 

„.... In ber Abficht an Paris die baaren auf dem Anleihen eingege- 
gangenen Summen zugleich mit dem Poften in Obligationen deſſen 
Annahme man zu erlangen hoffte, anzubieten, hatte man bei der 
Sendung des Herrn Valckenaer nad) Paris ihm den Betrag durch 
das Haus Ww. Uberfeld & Gerrurier uͤbermachen laffen..... Andem 
nun dieſe Summe folcdhergeftalt in feiner Gaffe war, hatte die fran⸗ 
zöftfche Regierung eine leichtere Gelegenheit eine Handlung der Willkuͤr 
auszuüben, welche aus dem oben erwähnten Geſichtspuncte eben 
fo beunruhigend, als an fih . ... empoͤrend war. Der Mini- 

2* 
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fer... .*) zeigte Herrn Vackenager an: &8 hätten ſich framgöfifche 
Militeire vor der Kataftrophe von Holland Obligationen der preufifchen 
Anleihe gekauft, in der Grwartung ein von dem Kaifer protegirtes 
Geſchaͤft müffe gut ausfchlagen: es wären aber die Obligationen feit: 
dem fehr gefallen, und ed würde nicht gerecht fein, wenn diefe 
Herren dadurch verlieren follten. Er fordere alfo Herrn Balckenger 
auf die Obligationen zuruͤckzunehmen und den Officieren den gezahlten 
Preis zu erflatten. Herr Valckenaer, deſſen Kraft durch Krankheit 
und Kummer über den fchlechten Ausgang eines von ihm fo leiden- 
ſchaftlich begehrten Unternehmens gebrochen war, gehorchte. Es waren 
576 D:bligationen“ zu 1000 Fl. 

v»....3n diefem, wie in andern Faͤllen war Riebuhrs ganıe 
Birkſamkeit darauf befchräntt in feinem eigenem Ramen einen hart: 
tabelnden Brief... . zu fchreiben, ohne weiteres verfügen zu koͤnnen 
Er war durchaus des Wortheils beranbt dem Staatskanzler mündliche 
Borträge machen zu Tonnen, und die Anträge feiner fchriftlichen Sin⸗ 
gaben blieben... . . in der unermeßlichen Maſſe eingehender Papiere 
ohne Grfolg. 

„Es war nach diefem Vorfall in keiner Hinficht mehr zu erwarten 
daß Heren Valckenaers Miffton von irgend einigem Nutzen fein koͤnnte. 
Gr ſelbſt empfand dieſes, und da eine fehr langwierige und peinvolle 
Krankheit immer zumahın, fo Äuferte er den Wunſch von feiner Gen: 
dung entlaffen zu werden. Niebuhr konnte aus den eben berübrten 
Gründen ihm darüber keine Reſolution zukommen laffen...... Herr 
Baldienaer übergab an den Geh. Staatsrath !’Abaye die in feinen 
Händen befindlihen Summen... . zur Einzahlung an die Caisse 
du domaine extraordinaire. Anfang Februars 1811 erhielt er von dem 
Staatskanzler die Erlaubnif, wenn er feinen Aufenthalt zu Paris für 
nuglos halte, nach Holland zurudzugehen. Aufllebende Hoffnungen 
hielten ihn noch gegen vier Monat zurüd; da aber feine Krankheit 
nicht nachließ und die Aerzte ihm den Gebrauch des Adyener Bades 
als das einzige Heilmittel . . . . vorfchrieben, fo verließ er Paris 





*) Der Rome iR aicht ausgefüllt. 
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Ende Dali... . . und bat fich nachher von Achen wieder nach Hol 1841. 
land zuruͤckbegeben.“ 

„Da nun die Gubferiptiondfrift des Anleihens Längft verlaufen, 
und der Gourd der Obligationen fo tief gefallen war daß alles was 
fi auf dem Wege des Ecoulements verfuchen ließ, der Wiederverkauf 
der zuruͤckgekauften und zuruͤckgenommenen Obligationen war; da die 
politifche Sage unferd Staats precairer und auch im Inlande die De- 
pretiation der Staatöpapiere größer ald je war; fo wandte ſich die 
Aufmerkfamteit der Finanzadminiftration auf den Schluß des An⸗ 
leihens, worüber man fich von Holland aus ſchon längft geäußert 
hatte. Niebuhr erklärte ſich hierüber gegen den Staatskanzler, daß 
ed durchaus Leine Schwierigkeit habe das Anleihen zu fchließen fobald 
man wolle, uud die deponirten Pfänder für den nicht emittirten 
Zheil der Totalſumme zuruͤckzunehmen. Er zeigte nämlich daß die 
Unternehmer ded Anleihens ... . . durchaus Keine Entſchaͤdigung for 
dern koͤnnten, weil won ihrer Geite die Hauptzufage nicht erfüllt fei, 
.... die Summen von 20 Millionen Gulden nach Abzug der Pros 
vifionen zu zahlen: fondern die Realiſirung des Anleihens als ein 
bloßes Placement betrieben worden fei. Unfere Rechte und Anfprüde 
wären in diefer Hinficht auf das aller beftimmtefte vorbehalten..... “ 

„Aud ganz verfchiedenen Gründen bat er den Staatskanzler zu 
erwägen, ob es nicht raͤthlich ſei, das Anleihen zu einem höheren Be 
trage als die Summe der placirten Obligationen zu fchließen? Er 
flug 8 Millionen vor, als ein Viertheil des Betrags worauf die 
Anleihe eröffnet worden. ine glüdlidhe Wendung unſers Schickſals, 
wie wir fie erfahren Haben, ließ fidy zwar nicht erwarten: aber foldye 
BVerbefferungen ımferer Berhältniffe ließen ficy auch damals denken 
Daß der Werth preußifcher Staatspapiere fehr erhöht wurde. Nun 
beftätigt die Erfahrung, was fchon nach der Natur der Sache nicht 
anders fein Tann, daB ed ohne Wergleich leichter ift Obligationen einer 
fchon beftebenden Anleihe zu verlaufen ald eine neue zu eröffnen. 
Mon ift dabei auch frei won der Nothwendigkeit die Einwilligung 
einer fremden Regierung zu negotiteen. Daher hielt Niebubr für fehr 
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1812. angerathen einen ſolchen Raum zu laffen: weldyen man ben Unterneh 
mern als eine Gunft anbieten Tonnte. ... . “ 

„Ald der Gtaatölanzler den durchaus nothwendigen ESutſchluß 
foßte die Anleihe zu fchließen, ward Riebuhr beauftragt den Gutwerf 
einer Inftruction und Bollmacht für den dazu Beauftragten zu ver 
faflen, . ... . umb nach der Rüdkunft des Bevollmaͤchtigten aus Am 
ſterdam ein — Gutachten uber den damals noch nicht zu Stande ge 
tommenen Abſchluß abzufaffen. In beiden hater.... alle. 
Yuncte aufgeführt, die bei einem endlichen Arangement nicht über: 
fehen werden durften: namentlich die NRechnungblegung des Seren 
Baldenaer, und die Entgegennahme aller vorräthigen Effecten. Er 
bemerkte dabei daß von Unterhandiung hier gar nicht Die Rebe zu fein 
braudye, indem der Gegenpart es nie darauf aufommen laflen werde 
daß man ihnen ankımdige, man wolle den ganzen Unleihecontracrt mit 
allen unfern darin begründeten Rechten an Fraukreich cediven. Denn 
wenn gleich Frankreich nicht mehr als wir vermocht hätte durch dieſes 
Recht die verfchriebenen Billionen zu erhalten, fo koſtete es doch 
dann den Banquiers ohne Gnade ihr ganzes Bermögen. Eben fo 
beftimmt hat er fi) gegen Herrn Valckenaer über die Unzuläffigeit 
einer Entfchädigumgsforderung erklärt, ald.... . er erfuhr, daB bdiefer 
ſolche Forderungen gewagt habe.“ 

[Im März 1812 wurde Riebuhr ohne feinen Antrag von der 
Direction des Anleihend entfernt. Zu den feit jenem Beityumcte er: 
folgten Operationen hat er in keiner Weiſe mitgewirkt, und es wurben 
ihm darüber durchaus Leine Mittheilungen gemacht. Ramentlich hat 
er nicht erfahren, wie das Schluß : Arrangement gefdylofien wurde.] 

. Ein Serede fügte, daß in der That eine Indemnität für den 
Schluß des Anleihens bewilligt worden. Eben fo wenig bat er er: 
fahren ob ein Borfchlag, deſſen Herr Baldlenner im Fruͤhjahr 1612 
in einem PBrivatbriefe gedacht hat, noch eine Million in Oblige- 
tionen zu econlicen, Folgen gehabt oder nicht.” Spaͤter erfahr ex, 
daß in Folge des Schlußarrangements, den urſpruͤnglichen von dem 
Könige genehmigten Gontractöbedingumgen entgegen, eine bedeutende 
Anzahl Obligationen zu den allernachtheiligften Preifen untergebracht 
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war, zum heil feit der Unterbrechung der Communication zwifchen 1812. 
Amfterdam und Berlin um die fälligen Gapital- und Sinfenzahlungen 
zu beftreiten. 

Seit feiner Entfernung von der Direction der Anleihe hat Nie: 
buhr fih nur infofern in diefe Angelegenheit eingemifcht, als er für 
feine Pflicht hielt Herrn Waldtenaer die Rechnung über die von dem 
Haufe Serrurier an ihn nach Paris übermachten Rimeſſen abzudringen, 
ohne deren Abnahme der Schluß des Geſchaͤfts gar nicht hätte er- 
folgen dürfen. Im Fruͤhjahr 1813 gelong es ihm endlich diefe Mech: 
nungen zu erlangen, 





Soweit gehen die Nachrichten über das holländifche Anleihen, die 
fi in Niebuhrs Papieren finden. Er bat den Troft gehabt, daß 
wenn manche Leute bemüht waren, feiner Ungefchicklichkeit alles zu: 
zufchreiben, was die Beitumftände und eine fpätere Adminiſtration 
Herbeigeführt hatten, der König ihm Berechtigkeit widerfahren ließ, 
und Niebuhrn fein Sutrauen unwandelbar bewahrte. 


III. 
Berzeichniß der im Preußiſchen Eorrespondenten 
enthaltenen in den „Nachgelaſſenen Schriften” 
nicht abgedruckten Original⸗Artikel Niebuhrs. 


(zu Seite 3.) 





Manche Erläuterung und Ergängung zu den MWorlefungen ergeben 
ſich aus Niebuhrs Artikeln im Preußifchen Gorrefpondenten. Ginen 
Sheil davon bat der Herausgeber in den Rachgelaffenen Schriften 
abdrucken laſſen; von den übrigen, die zu einem Widerabdrucke fich 
nicht wohl eignen, wird wenigflens eine Inhaltsangabe von Jntereſſe 
fein. Außer den bier angeführten, eigentlichen Artikeln find noch in 
den Ro. A—16 pro 1813 und 18-—28 pro 1814 die laufenden Beitungd- 
nachrichten augenfcheinlich großentheild von ihm redigirt und mit man: 
hen hoͤchſt charakteriftifchen Bemerkungen burchwoben. 


21813. 
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Bendammes Mordthaten in Divenburg -- .........⸗0 5 16. > 
Hinrichtungen der Baterlandöfrennde theilweife gedr. 
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Nachrichten aus Briefen vonder Bluücher⸗ 

Then Ar mee........................... s 12 521. ⸗ 
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Derfien (Berhaͤltniſſe zu Rußland) .......... Ro. 12 90m 21. April. 
England: Schatkammerſcheine. America: Re 
präfentation nach Kopfzahl ................⸗ 14 5. > 
Gottbud, deſſen Zuruͤcknahme ..................⸗ 16 28, 5 
Abſchied Niebuhrs bei der Niederlegung der Redac⸗ 
tion in Folge ſeines Abganges in's Hauptquar⸗ 
tier ........................ 5 16 5328. + 
Brief aus Reichenbach vom 16. Juli uber 
Spanien <oeoosssonesnnnennnnnenen ernennen 5 068 » 24. ul. 
Britifhe Finanzen (Wudget für 1813) ...... « 68 +» 28. » 
. 7 © 2. Ang. 
s 81 >20. > 
s 84 » 238, = 
Veberfiht der Bewegungen der briti⸗ 
[hen Hauptarmeein Spanien bid zur 
Schlacht von Bittorin und Bemerkungen 
über diefe Schlacht, gefchr. Beichenbach den 3. 
Uuguft ............................. . ... 5 WB 5 9 ⸗ 
Schreiben aus Prag über die Schlachten von 
Drebden und Gulm u. 1. Sept............⸗99 « 11. Sept. 
Ankündigung bee Wiedertheilnahme Niebuhrs an 
der Beitung ...................... sooure. » 187 + 28.Rov. 
Napoleons Jinangdecret...cscreonnone.n. 5 148 = 8, Der. 
Nachträge aus englifchen Blättern (Spa 
nien, Krieg Im Mittelmeer, fpanifches America 
Brofilien, Oftindien, Phyſiſche Seitungen)... » 142 » 4. 
s 148 s 6, 
: 150 ⸗ 18. 
Nachrichten über Holland .....................⸗ 151 20. 
Ueber Eggers............................ .... 8 152 5 22. 
Befreiung Niederlands........................⸗ BB =: M. . 
Kordamerila (Krieg, innerer Suftand) ....... = 156 + 29. = 
Journel de l’Empire über Rapoleon und Gircular 
des Großrichters Regnier................ 5 157 > 3. + 
8% 


“ “ v ” “ 
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1914. 


Fuͤrſt von Niederland....................... Ro. 16 y0m29. San, 
Anzeige feiner Wiederübernahme der Hedaction... » 18 » 2. Behr. 
Kriegsbegebenheiten..................... 3 18 2 © s 


Großbritanien (Finanzen, Anleihen, Miliz)... - 4 ⸗ 
Die Schweiz ....................... “oo. .... ⸗ : 7. s 
Niederlande ......................... ..... 8 » 9, = 


19 
21 
32 
Rachrichten über Frankreich, (Krieg, Einfchränkung 
der Bahlungen dee Bank) .....sccerocencne 5 27 s 18. > 
Die Schweiz (Aheilnahme am Kriege) ........ 5 28 
Abfchied Niebuhre bei feinem Abgange nach Am⸗ 
flerbam ..onooooonseonnonseonnneeenennnne 3 8 











Beridhtigunugen. 





Seite 8 Beile 12 von unten ſtatt bewirkten ließ bewirken. 


: 6 3u. 4 v. u. ſt. ald bloß I. bloß als. 

s 6 » Avon unten hinter man I. gab. 

„= 86 » 3. oben über England gefuht I. unter Englandgefuhthatten. 
. 106 - 5. untenam Rande ſtreiche die Jahreszahl. 

„108 « 1. oben fi. 1798. 1797. Juli I. 1797. December. 
. 118 « 18. + hinter Indien I. Hätte. 

156 - 13: «fl. Scheck l. Schech. 

„168 -» 146°. ft. fe l. fall. 

189 » 15 oc e binter überall fireiche nur. 

838 » 11 + unten am Bande ftreiche die Jahreszahl. 

889 - 1. oben » . fl. 1806 I. 1807. 

. 240 » ls ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ Pe | 5 

„383 - 1: . f. Finke l. Fine 


. 259 “6: « PR. wucheriſchen I. wucheriſchſten. 
368 » 15 » unten fl. Abgaben I. Xudgaben. 
Im 1. Bande, &. IV 3. ı8 von oben muß gelefen werden fl. von, feit. 
Nah den Erinnerungen eines Zuhörerd hat Niebuhrd Lafayetted Schlaf am 
3/6 Dctober (8. I S. ssı) entſchutdigt: das koͤnne jedem begegnen. Die Anekdote 
von Suwarow und dem ehemaligen SHaven (8. II &. 138) hat er fo erzählt: 
„Als diefer nach dem Feldmarſchall Suwarow fragte, fagte Suwarow zuerſt: 
„Beldmarfgall Suwarow? fo einen Dann giebt ed nit.“ Dann berisf ex feine 
ganze Dienerſchaft zufammen, zeigte ihnen den Dann und fagte: „Seht diefer 
Mann iſt vor wenigen Jahren noch SHave geweſen, jetzt iſt er Generaladfutant: 
daran nehmt euch ein Weifpiel, thut eure Pflicht, fo koͤnnt Ihr alle eben dahin 
gelangen.” 











